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Von  Herrn  \.  Stella,  C.  A.  I.  (Ehrenmitglied  des  S.  A.  C 
ist  uns  für  die  Schweiz  und  das  Ausland  ein 

jiiinn  Süll  icliiiti"iii-PliBtiiOiiPlii8i 

.  Übergeben  worden.  Dieselben  sind  ausgezeichnet  durch 
Kühnheit  und   Höhe   des   StcmdorteSj    durch   Größe   de, 
ForriiatA  und  SchÖJiheit  de^  Ausführung. 

Wir,  nennen  kurz  die  Standpunkte,  von  welchen  aus  Anfnahmei 
gemacht  wurden: 

spitze  des :  Idatterhom  (Mont  Cervin),  Grauhaupt,  Qrand  Combin 
Breitborn,  Mont  Velan,  Mont  Blanc,  Pic  Tyndall,  Ch&teau  des  Dames 
Qrand  Paradis. 

St  Bemhard-HoBpiz,  Col  du  Lion,  Col  de  St-Th6odule,  Cabanc 
du  Qeant,  Col  du  G6ant,  Glacier  du  G6ant,  Grands  Mulots,  Bosses  di 
Dromadaire,  Col  du  Midi,  VaI16e  Blanche,  Grande  Corde,  A  la  Cravate. 

Glacier  de  la  ßrenva,  Tiefenmattenjoch,  Du  Gite  du  Dom  (Mi< 
schabe!).  Du  sommet  du  Dom,  De  TArete  neigeuse  du  Rothhom,  Ai< 
guille  du  Midi,  De  TAr^te  de  rAiguilIe  du  Midi,  De  la  VaU6e  Blanche, 
Mont  Mallet  (Aiguille  Marbr^e),  Glacier  du  G^ant,  Grande  Jorasse 
(Pic  Whymper),  Cabane  de  la  Grande  Jorasse,  Cabane  Gnifetti. 

Lysjoch,  Piodejoch,  Signalkuppe,  GrunhÖrnli,  Grünhomlucke^ 
Concordiahütte,  Aletschj^letscher  und  Märjelensee,  Aletschhorn,  Betten- 
hom,  Thältigrat,  Jungfraujoch,  Jungfrauflrn,  Gr.  Aletschfim,  Lötschen- 
lücke,  Gr.  Paradiso,  M.  della  Disgrazia,  Trugberg,  Hugisattel,  Finster- 
aarhom,  Ebnefluh,  Gr.  Cornier,  Col  d'H6rens,  Tete  Blanche,  Ruinette, 
Aiguille  de  la  Za. 

Glecksteinhütte,  Gipfel  des  Wetterhoms,  Gipfel  des  Mettenbergs, 
Obereismeer,  Strahleck,  Finsteraargletscher«  Sellahütte  am  Lyskamm, 
Felikjoch,  Castor,  Breithornplateau ,  Theodulhorn,  Ober-Theodul- 
gletscher  etc.  etc. 

Neue  Aufnahmen  von  1887,  von  folgenden  Standorten: 

Hochjoch  (Ortler),  M.  Zebru,  Ortler-Pasa,  Passo  Zebru  et 
environs,  Vedretta  Cedeh,  Valle  del  Porno,  Cima  del  Fomo,  ^ago 
della  Manzina,  Baita  del  Fomo,  Tarete  du  Weisshom,  Wdsshorni 
Schalliberggletscher ,  Tarete  (Nord)  du  Mettelhom,  Mettelhom« 
Glacier  du  Gabelhorn,  Mittelgabelhom,  La  moraine  du  Glacier  da 
Gabelhorn,  Alphubeljoch,  Sommet  (Nord)  du  Alphubel,,  Sommet 
(Sud)  du  Alphubel,  Tarete  (Sud)  du  Rimpfischhorn,  TEpaule  du 
Kimpfischhorn,  Sommet  du  Rimpfischhorn,  Dans  la  Vallee  de 
Täsch,  Chalets  de  Findelen,  Tiefenmattengletscher,  Dent  Blanche, 
La  Cabane  du  Stockje,  Glacier  de  Zmutt,  La  moraine  du  Ober« 
Theodulgletscher,  Unter-Theodulgletscher,  Les  pieds  du  Riffelhom 
8ur  le  Gomergletscher,  Pres  du  Riffelberg,  Dufourspitze  (Monte 
Rosa),  Chäteau  des  Damea,  Col  des  Grandes  Murailles. 

Ausführliche  Kataloge  mit  Angabe  der  Formate  und 
Originalpreise  auf  Verlangen  gratis  und  franco. 

Sclmiiil,  Fra&clEe  &  Ca.  (Tom.  J.  Dalp'sclie  BncIiliaiullniiE) 

in  Bern. 
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Vorw^ort. 


Das  23.  Jahrbach  des  S.  A.  G.  ist  das  dritte,  in  dem 
die  Rubrik  Clubgebiet  weggelassen  und  das  dahin 
gehörige  Material  in  den  anderen  Theilen  des  Buches 
untergebracht  werden  mußte.  Zum  ersten  Mal  war 
dies  im  Jahrbuch  VI,  zum  zweiten  Mal  im  Jahrbuch 
IX  der  Fall,  beide  Male  wegen  zu  geringer  Zahl  der 
das  Clubgebiet  betreffenden  Arbeiten.  Diesmal  ver- 
hält sich  die  Sache  anders:  sowohl  unter  den  Berg- 
fahrten, wie  unter  den  Abhandlungen  und  den  kleineren 
Mittheilnngen  finden  sich  Arbeiten  aus  dem  Club- 
gebiet  und  dessen  nächster  Umgebung,  und  wären 
dieselben  rechtzeitig  eingesendet  worden,  so  hätte  die 
Rubrik  Clubgebiet  ganz  gut  beibehalten  werden  können. 
Aber  am  10.  Januar  1888,  dem  Termin  fUr  Alles, 
was  das  Clubgebiet  betriflft,  waren  von  diesen  Arbeiten 
erst  zwei  in  den  Händen  der  Redaction,  so  daß  sich 
diese,  wenn  der  Satz  und  Druck  des  Jahrbuchs  nicht 
ungebührlich  verzögert  werden  sollten,  wohl  oder  Übel 
genöthigt  sah,  mit  dem  übrigen  Material  zu  beginnen. 


Mit  dem  Jahre  1887  ist  nun  das  Excursionsgebiet 
der  drei  letzten  Jahre  formell  zum  Abschluß  gekommen ; 
materiell  gäbe  es  allerdings  noch  Stoff  zur  Arbeit  in 
Hülle  und  Fülle ;  sogar  in  touristischer  Beziehung  ist 
unser  Clubgebiet  noch  lange  nicht  erschöpft.  Sind 
auch  die  Hauptgipfel  alle  bestiegen,  so  gibt  es  doch 
namentlich  in  dem  Dreieck  Fiesch-Grimsel-Innertkir- 
chen  noch  Manches  nachzuholen,  und  es  steht  zu  hoffen, 
daß  es  an  Nachtrügen  nicht  fehlen  werde. 

Das  neue  Excursionsgebiet,  dessen  Karte  diesem 
Jahrbuch  beigegeben  ist,  zählt  wenig  Hochgipfel,  die 
3000°»  übersteigen,  und  ausgedehnte  Gletscherreviere 
sucht  man  in  demselben  vergebens.  Immerhin  ist  es 
ein  interessantes  und  wenig  bekanntes  Gebiet,  und  wenn 
es  sich  der  S.  A.  C,  vorab  die  zunächst  liegenden 
Sectionen  Tödi,  Rhätia  und  Alvier  angelegen  sein 
lassen,  dasselbe  gründlich  zu  erforschen,  so  erwerben 
sie  sich  damit  ein  nicht  geringes  Verdienst  um  die 
schweizerische  Alpenkunde. 

Die  beiden  Panoramen,  die  sich  neben  der  Ex- 
cursionskarte  für  1888.89  unter  den  Beilagen  dieses 
Jahrbuchs  finden,  sind  nicht  den  Hochalpen,  sondeni 
das  eine  dem  Jura,  das  andere  den  Voralpen  ent- 
nommen. Die  Redaction  glaubte,  den  Wünschen  der 
Sectionen  Neuchätel  und  Roßberg  durch  die  Auf- 
nahme dieser  Panoramen  um  so  eher  entsprechen  zu 
sollen,  als  die  letzten  Jahrbücher  fast  ausschließlich 
Panoramen  aus  dem  Excursionsgebiet,  d.  h.  den  Berner 
Alpen  gebracht  haben  und  das  einzige  hochalpine 
Panorama,  das  rechtzeitig  angeboten  wurde,  wieder 
aus  der  Jungfrangruppe  stammte  und,  so  interessant 
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€8  hinsichtlich  des  Standpunktes  gewesen  wäre,  doch 
dem  Tragberg-Panorama  (s.  Jahrbuch  XXI)  zu  ähn- 
lich gesehen  hätte.  — 

Indem  die  Redaction  allen  Mitarbeitern  am  23. 
Jahrbuche  ihre  Beiträge  in  Wort  und  Bild,  sowie 
auch  dem  Gentraicomit^  und  dem  eidgenössischen 
topographischen  Bureau  ihre  Unterstützung  bestens 
verdankt,  spricht  sie  zugleich  zwei  WUnsche  aus,  die 
sie  dem  S.  A.  C.  angelegentlich  zur  Beherzigung  em- 
pfiehlt. Der  eine  geht  dahin:  es  möchten  die  Vor- 
stände der  Gebirgssectionen  der  Redaction  jeweilen 
Ftihrerlisten  ihrer  Gegend  mit  summarischer  Angabe 
des  Repertoriums  auf  Grundlage  der  Zeugnisse  in  den 
Fflhrerbttchem  einsenden.  Die  Redaction  ist  weit 
davon  entfernt,  die  Ftthrerknrse  und  -Examina  zu 
unterschätzen,  aber  ein  gut  bestandenes  Führerexamen 
macht  noch  nicht  den  tüchtigen  Führer  aus,  so  wenig 
wie  ein  gut  bestandenes  Propädeuticum  den  tüchtigen 
Arzt.  Gerade  darüber,  worauf  es  hauptsächlich  an- 
kommt, über  physische  und  moralische  Energie,  Sicher- 
heit des  Urtheils  in  schwierigen  Lagen,  über  Pflicht- 
treue und  Takt  läßt  sich  kein  Examen  ablegen.  Das 
bewährt  sich  Alles  erst  in  der  Praxis  und  diese  spiegelt 
sich  am  genauesten  in  den  Zeugnissen  der  Führer - 
bücher.  Da  der  S.  A.  C.  führerlose  Touren  mit  Recht 
nicht  begünstigt,  sondern  mit  allem  Nachdruck  auf 
die  Gefahren  derselben  aufmerksam  macht,  so  ist  es 
um  so  mehr  seine  Pflicht,  zuverlässige  Führerverzeich- 
nisse aufzustellen,  in  denen  der  Tourist  sich  Raths 
erholen  kann. 

Der  zweite  Wunsch,  nach  bisherigen  Erfahrungen 
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leider  ein  sogenannter  frommer,  ist  derjenige  um  recht- 
zeitige Einsendung  alier  für  das  Jahrbach  bestimmten 
Beiträge,  und  zwar  auf  die  herkömmlichen  Termine: 
10.  Januar  fllr  Alles,  was  da»  Clubgebiet  und  die 
artistische  Ausstattung  betrifft;  1.  Februar  für  Freie 
Fahrten  und  Abhandlungen,  1.  März  für  kleinere  Mit- 
theilungen. Nur  wenn  die  Beiträge  rechtzeitig  einge- 
sendet werden,  ist  es  der  Redaction  möglich,  das  Ma- 
terial gehörig  zu  sichten  und  zweckmäßig  anzuordnen, 
sowie  das  Jahrbuch  rechtzeitig  erscheinen  zu  lassen. 
Mit  diesen  beiden  Wünschen  übergibt  die  unter- 
zeichnete Redaction  dem  S.  A.  C.  den  23.  Band  seines 
Jahrbuches  und  empfiehlt  dieses  allen  Clubgenossen 
wärmstens  zur  werkthätigen  Unterstützung, 


Bern,  im  Mai  1888. 


A.  Wäber. 


I. 

Bergfahrten. 
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Deux  ascensions 
dans  le  massif  du  Mont-Blanc. 

Par 

E,  A.  Martel  (Seotion  de  Berne). 

L  Le  MoDt-Blane  (4S10-)  par  Faifiroille  da  »oüter  (8848'°). 

Depais  plus  d'an  si^le  que  le  Mont-Blanc  a  et^ 
gravi  ponr  la  premi^re  fois  (par  Jacques  Balmat  et 
le  Dr.  Paccard  le  8  Aofit  1786);  les  habitants  de 
St-6ervais  luttent  contre  les  gaides  de  Chamonix, 
pour  faire  abandonner  la  commune  ronte  d'ascension 
par  les  Grands  Mulets  au  profit  de  celle  qui  monte 
de  St-Gervais  au  Mont-Blanc  par  le  col  de  Voza 
1675";  le  pavillon  de  Bellevue  1812>°;  TSte  Rousse 
3139";  rAiguille  du  GoÜter  3843";  le  D5me  du 
Godter  4331"  et  les  Bosses  du  Dromadaire  4556"* 
et  4672". 

De  nombreux  alpinistes  ont  publik;  sur  la  question 
de  savoir  si  cette  route  de  St-Gervais  devait  ^tre 
pi6f6r6e  k  Tantre,  d'int^ressants  r6cits  dont  les  con- 
clusions  respectives  ne  concordent  guöre.  D6sireux 
de  me  faire  une  opinion  personnellC;  j'ai  commenc6 
par   compulser  toutes   ces   narrationS;  puiS;   m'6tant 
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rendu  sur  les  lieax  mSmes,  et  ayant  r^iissi  la  coiirse 
enti^fe  par  un  temps  splendide,  j'ai  adoptö  la  mani^re 
de  voir  suivante:  Vascension  du  Mont-Blanc  par 
VAiguille  du  Goüter  est  aussi  longue,  plus  difficile, 
moins  fatigante,  plus  dangereuse^  heaucoup  plus 
interessante  que  la  montee  par  les  Grands  Mulets. 
C'est  dire  qu'elle  n^cessite  Thabitade  des  montagnes, 
qu'elle  s'impose  aux  touristes  exp^rimeDtös ,  maiB 
qu'elle  ne  sattrait  §tre  entreprise  par  les  Dovices: 
ceux-ci  ne  peuvent  aller  au  Mont-Blanc  sans  risques 
qae  par  le  chemin  de  Chamonix  et  avec  de  bons 
guides,  bien  entendu. 

La  premi^re  escalade  authentiqne  de  rAiguille 
du  Goüter  a  6t6  faite  le  17  Septembre  1784  par 
deux  guides,  J.  M.  Couttet  et  Fr.  Cuidet  qui,  laissant 
en  arri^re  la  caravane  de  Bourrit,  dont  ils  faisaient 
partie,  s'61ev6rent  au  delk  du  D6me  du  Goüter 
jusqu'i  4400".  En  1855  seulement  (le  14  Aoüt)  les 
Anglais  Hudson,  Smith,  Ainslie  et  Kennedy  gagn^rent 
la  Cime  du  Mont-Blanc  par  rAiguille,  le  D5me,  le 
Grand  Plateau  et  le  passage  du  Corridor.  Enfin  la 
route  naturelle  et  directe  de  8t-Gervais  par  Tarnte 
des  Bosses  du  Dromadaire  ne  fut  compl6t6e  que  le 
18  Juillet  1861;  k  cette  date  en  effet  les  Anglais 
Tuckett  et  Leslie  Stephen  mont^rent  tout  droit  du 
Dome  au  sommet  sans  faire  le  d^tour  du  Grand 
Plateau  et  du  Corridor. 

L'escalade  de  TAiguille  exige  seule  les  qualitös 
d'un  grimpeur  exerc6:  la  difficult^  r^side  dans  Tin- 
stabilit6  et  la  verticalit^  des  rochers  qni  composent 
les  arStes  inclin^es  k  40^  le  long  desquelles  on  doit 
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fi'^lever  de  700™ ;  le  danger  consiste  dans  la  travers^e 
d'un  large  conloir  de  glace  perp6taellement  balay6 
par  les  chates  de  pierres:  souvent  aussi  la  neige 
fraiche  et  le  verglas  rendent  tr^s  p^rilleuses  les 
ar^tes  elleB-memes.  Le  reste  de  la  conrse,  du  sommet 
de  rAignille  k  celni  dn  Mont-Blanc,  est  d'iine  extreme 

« 

simplicit^:  on  Ta  appel6  „la  plus  belle  promenade 
des  Alpes". 

A  SSIO"'  (soit  k  24°i  en  dessous  de  la  pointe)  a 
hXh  constrnite  en  1858  et  r^paröe  en  1882,  une  ca- 
bane  bien  entretenue,  oü  toutes  les  caravanes  passent 
la  nuit.  (Une  fois  cependant,  le  2  Joillet  1864, 
Tascension  du  Mont-Blanc  depais  le  pavillon  de  Belle- 
vue  avec  descente  k  Chamonix  s'est  faite  en  un  seul 
jour  par  TAnglais  Moore  et  le  gaide  Chr.  Almer.) 

Selon  r^tat  de  la  neige  on  met  entre  7  et  19 
beures  de  BeUevue  k  la  cabane,  tant  les  obstacles 
sont  variables  sur  cette  capricieuse  montagne. 

Parti  du  pavillon  le  26  Aoüt  1887  ä  5^/4  heures 
da  matin  avec  an  guido  et  deux  porteurs  de  St-Geryais, 
je  ne  suis  arriv6  k  la  cabane  qu'k  6^/4  .heures  du 
soir;  il  est  vrai  que  de  ces  12^8  heures  il  faut 
retrancher  3V8  heures  de  haltes  provoquöes  par  la 
beautö  du  temps  et  par  le  besoin  d'admirer  en  paix 
le  grandiose  panorama  qui  se  d6roule  au  für  et  k 
mesare  de  la  mont^e. 

L'aiguille  6tait  assez  mauvaise  d'ailleurs,  non 
encore  d6barrass^e  des  neiges  amoncel^es  par  la 
tourmente  des  20  et  21  Aoüt.  Sur  les  ar^tes,  dont 
la  griinp^e  fait  songer  aux  descriptions  d'escalade  de 
la  grande    pvramide   de  Gizeh,    les    blocs    disjoints, 
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maiB  Bolidement  ^quilibr^s,  ^taient  totts  ensevelis  et 
lears  iDterstices  cach^s  \  k  chaqae  pas,  avant  de  poser 
ie  pied,  il  fallait  sonder  la  neige  avec  le  piolet,  de 
peur  de  s'effondrer  dans  qaelque  treu  et  de  se  rompre 
un  membre  oa  une  cOte;  encore  n'^vitait-on  pas  les 
brusques  et  fröqaents  enfouissements  entre  denx  roches 
sondöes  en  apparence ;  je  dois  dire  que,  pour  ne  pas 
traverser  dans  sa  partie  införieure  le  grand  couloir 
oü  les  pierres  pleuvent  dans  Tapr^s-midi,  nons  avions 
choisi  pour  monter  une  ar^te  plas  difficile  que  celle 
habituellement  snivie;  au  sarplus,  mis  en  gaiet6  par 
la  puret^  du  eiel^  nous  ne  faisions  que  rire,  nies 
trois  compagnons  et  moi^  de  nos  röciproques  et  suc- 
cessives  disparitions ;  poartant,  au  beut  de  trois  ou 
quatre  heures,  les  rötablissements  k  la  force  du 
poignet  n6cessaires  pour  ömerger  de  ces  chansse- 
trappes  de  neige  avaient  qaelque  peu  fatiguö  la  cara- 
vane,  qni  trouva  grand  plaisir  k  varier  le  genre  de 
ses  exerciees,  une  fois  parvenue  en  haut  et  au  bord 
du  grand  couloir.  —  LA,  en  r^compense  de  notre 
tactique,  ni  difficult^s,  ni  p^rils :  une  belle  et  massive 
nappe  de  neige  travers^e  sans  avoir  k  tailler  de  pas, 
—  sept  ou  huit  grosses  pierres  seulement  nous 
saluant  au  passage,  mais  6vit6e8  aisöment  gräce  au 
peu  d'^lan  qu'elles  poss^daient  au  point  61ev6  oü 
nous  avions  abordö  lenr  sillon  ....  et  le  redoutable 
couloir  6tait  francbi  en  quelques  minutes!  —  Au 
delA,  les  150  demiers  m^tres  qui  restent  k  gravir 
en  obliquant  vers  la  droite,  se  pr6sentaient  un  peu 
plus  scabreux:  il  y  a  deux  ou  trois  petits  conloirs 
inclinös  k  60®  et  plusieurs   murs   de   rocbers  droits 
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hauts  de  cinq  ä  dix  mötres,  ie  tont  en  pierres  effri- 
t^es,  inconsistantes  comme  les  lapilli  d'un  volcan; 
U  conche  de  neige,  mince  sur  ces  points  k  cause  de 
la  pente^  manqoait  soavent  soub  les  pieds,  entratn6e 
en  dessons  par  un  glissement  de  pierrailles;  et  puls 
eile  masqnait  toutes  les  asp^rit^s  ntilisables  qu'il 
fallait  chercher  ä  tätons ;  aussi,  mnltipliant  les  points 
d'appui,  rampions-nous,  sans  aneune  dignitö,  k  quatre 
pattes  et  meme  k  plat  ventre ;  pieds,  genoux,  condes, 
poings  et  thorax,  tont  ^tait  bon  ponr  rester  accroch6s 
k  la  paroi  de  rAiguille.  Tont  ce  qne  je  viens  de 
dire  corrobore  bien  ce  fait  depnis  longtemps  ^tabli 
qne,  qnand  la  neige  abonde,  les  couloirs  sont  faciles 
k  francbir  et  les  rocs  perfides  et  glissants;  et  qne, 
s'il  7  a  pen  de  neige,  les  rochers  deviennent  ais^s 
et  les  conloirs  de  glace  dnre  difficiles.  J'ajonterai 
qae,  nsant  d'nne  pmdence  ^goiste  command^e  par 
le  manvais  6tat  de  TAignille,  nons  Tavons  escalad^e 
sans  etre  atlaches  ä  la  cor  de:  il  en  est  r6sUlt6  un 
surcrott  de  pr^cantions  qui  expliqne  la  lenteur  de 
notre  marche.  Dans  Tensemble  de  la  mont6e  en 
somme  n'est  snrvenu  aucun  embarras  s6rienx  et  la 
gymnastiqne  döployöe  m'a  paru  fort  r^cr^ative. 

Ponr  memoire  senlement,  j'6voque  la  splendeur  du 
concher  dn  soleil,  du  clair  de  Inne  et  de  Taurore 
contemplös  de  la  cabane  dans  la  nuit  du  26  au  27 
Aodty  ainsi  qne  la  magnificence  de  Ta^rienne  et 
paisible  promenade  par  laquelle  on  se  reud  en  quatre 
henres  au  sommet  du  Mont-Blanc :  le  charme  magique 
des  instants  ainsi  passes  dans  le  majestueux  isolement 
des  hautes  cimes,  ceux-14  seuls   Tappröcient  qui  ont 
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git6  et  circulö    snr   les    erstes  glacöes,    mais  ils  ne 
peuvent  jamais  l'exprimer  k  leur  gr6. 

La  route  de  St-Gervais  präsente  les  avantages 
suivants : 

1<>  Le  retour  par  les  Grands  Mulets  (3050™) 
varie  la  conrse  et  fait  voir  deox  faces  de  la  mon- 
tagne-reine. 

2^  L'escalade  de  rAignille  rend  rexcnrsion  i^us 
interessante  et  la  transforme  en  une  coarse  vraiment 
s^riease. 

3^  La  beaiite  de  la  viie  est  hors  de  pair :  pendant 
les  denx  jours,  durant  tonte  la  mont^e,  on  surpasse 
et  Ton  domine  l'une  apr^s  Tantre,  k  gauche  les 
aiguilles  de  Chamonix  et  les  pointes  du  Fancigny  et 
du  Bas-ValaiSy  k  droite  toutes  les  Alpes  de  la  Savoie^ 
du  Dauphin^  et  du  Pi^mont;  tandis  que^  par  le 
chemin  des  Grands  Mulets,  Thorizon ,  pendant  de 
longues  beureSy  est  limit6  k  la  vall6e  de  neige  du 
Grand  Plateau. 

4^  II  en  r^sulte  qu'on  appr6cie  bien  mieux  le 
panorama  mSme  du  Mont-Blanc ;  car,  une  fois  parvenu 
au  sommet,  au  Heu  de  se  perdre  dans  le  cbaos  de 
toutes  les  Alpes  apparnes  presque  subitement,  —  au 
lieu  d'avoir  trop  k  contempler  k  la  fois,  il  ne  reste 
plus  que  les  Alpes  Pennines  et  Bemoises  k  ^tudier^ 
toutes  les  autres  ayant  6t6  dehrouillees  au  cours 
mSme  de  l'ascension. 

5^  Enün,  et  c*est  \k  le  plus  s6rieux  m6rite  de 
cette  route,  le  mal  des  montagnes  est  k  coup  sür 
evit6:  d'abord  parce  qu'une  nuit  pass6e  k  3819°^  a 
suffisamment   pr6par6    les    poumons  aux  effets  de  la 
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rar6faction  de  Fair;  ensuite  parce  que,  aar  la  crgte 
bien  a^ree  du  Goüter,  on  ^chappe  k  Foppression^  k 
la  BuffocatioD,  k  r^tonfTemeDt,  qne  le  calme  pesant 
de  Tatmosph^re  provoque  infailliblement  dans  ie 
creux  profond  du  Grand  Plateau. 

Quant  aux  inconv^nients  de  la  route  de  St-Gervais 
(pour  ne  pas  parier  de  la  fatigue  du  premier  jour, 
des  difiicult^s  de  TAiguille,  et  du  bivouac  k  une 
grande  hauteur  qui  n'arr^teront  pas  les  vrais  mon- 
tagnards),  il  n'y  en  a  en  r6alit6  qu'un  seul,  mais  il 
est  grave:  c'est  la  n^cessit^  ahsoliie  d'etre  assurö 
de  deux  jours  de  beau  temps,  parce  que,  si  Ton  est 
pris  par  Torage  k  Ja  cabane,  la  route  du  Dome  et 
Celle  des  Grands  Mulets  sont  eoup^es:  il  faut  coüte 
que  coüte  redescendre  Faiguille  qui,  sous  la  pluie 
et  la  bourrasque,  devient  le  plus  dangereux  des  casse- 
cou!  C'est  ce  qui  empechera  toujours  St-Gervais  de 
nvaliser  avec  Chamonix  pour  Tascension  du  Mont- 
Blaue. 

Bibliographie:  De  Saussnre,  Voyages  dans  les 
Alpes,  T.  II,  p.  557  et  s.  —  Dr.  Ilamel,  Be- 
schreibung zweier  Reisen  auf  den  Mont-Blanc,  Vienne, 
Gerold,  1821.  —  Hudson  et  Kennedy,  Where  there's 
a  will,  there's  a  way,  Londres,  1856.  —  Tuckeit, 
The  Times  du  5  Aoüt  1861.  —  Moore,  The  Alps 
in  1864,  p.  137,  Londres.  —  Abel  Lemercierj  le 
National  da  14  Sept.  1869.  —  Annuaire  du  Club 
alpin  fran^ais  1881,  p.  58  (F.  Reymo7id)'^  1883, 
p.  46  (/.  Lemercier)\  1886,  p.  70  {J.Valloi).  — 
iV.  Lochon,  Bull,  du  C.  A.  F.,  F6vrier  1886.  —  Ch. 
Durier,  Le  Mont-Blanc,  passim.  —  John  Ball,  Alpine 
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Ouide.    --  Hawkins,    Peaks,    Passes   and    glaciers, 
premifere  s^rie. 

II.  Le  Ulaeier  et  PAigruille  d'Arfirentiire  (8912»). 

Le  glacier  d'Argenti^re  n'a  pas  la  c616brit6  qu'il 
iDÖrite;  on  ne  le  visite  pas  assez:  c'est  an  des  plus 
beaux  glaciers  non  seulement  du  Mont-Blanc,  mais 
encore  de  toutes  les  Alpes ;  il  est  situä  ä  r6xtr6mit6 
N.  E.  du  massif,  entre  ceux  de  La  Neuva,  de  Saleinaz 
{suisses)  et  du  Tour  (fran^ais)  au  N.  E.,  et  ceux  de 
Tal^fre  et  de  la  Mer  de  Glace  au  S.  0.  —  Le  voisinage 
de  cette  derniöre  et  la  concurrence  du  Montenvers 
lui  fönt  le  plus  grand  tort.  Depuis  longtemps  les 
alpinistes  qui  ont  ^tudi6  le  glacier  d'Argenti^re  en 
vantent  unanimement  la  magnlficence ;  mais  la  routine 
Ta  laiss6  jusquMci  en  deliors  du  cercle  des  excursions 
courantes;  en  un  mot  11  n*est  pas  a  la  mode:  fait 
d'autant  plus  inexplicable  que  Tacces  en  est  tres 
ais6.  —  Le  chalet  auberge  confortable  du  pavillon 
de  Lognan,  construit  en  1881  k  2033"  d'altitude  i 
4  heures  de  Chamonix,  est  reliö  k  la  grande  route 
de  la  Tete  Noire  par  un  excellent  cliemin  muletier. 
Du  pavillon,  en  une  heure  de  montöe  le  long  d'un 
sentier  trac6  sur  la  moraine,  les  moins  ingambes 
peuvent  gagner  un  belv6dfere  offrant  un  point  de  vue 
saisissant  sur  le  cirque  supörieur  du  glacier;  —  les 
touristes  de  moyenne  force  ont  k  leur  disposition  les 
«xcursions  süperbes  du  Jardin  d'Argentiäre  2684", 
rocher  isol6  au  milieu  du  haut  glacier,  et  du  Col  des 
Grands  Montets  3240™  qui  conduit  k  la  Mer  de 
Qlace;  —  enfin  les  alpinistes  exerc6s  choisiront  entre 
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les  nombreux  pics  et  cols  difficiles  qui  encei^ent 
tont  le  bassio. 

Dans  le  massif  dn  Mont-Blanc,  c'est  le  plus  grand 
glacier  n'ayant  qu'nn  nom  et  iine  seule  direction.  II 
86  fait  remarquer  par  sa  longueur  et  par  le  peu  de  lar- 
genr  de  sa  langue  terminale;  —  par  la  faible  pente 
et  la  forme  en  cirque  de  sa  partie  8up6rienre  (300°^ 
senlement  de  d^nivellation  pour  4  km.  d'^tendae, 
soit  7,5*Vo);  —  par  la  disposition  ovale  des  cretes 
qni  en  constitaent  le  pourtonr;  —  enfin  par  la 
ressemblance  de  son  mur  de  fond  avec  les  rempaHs 
perpendicnlaires  d'une  forteresse  crönel^e,  ce  qui  en 
fait  un  vrai   d^cor  de  th^ätre. 

Les  dimensions  sont  les  suivantes  {k  vol  d'oiseau) : 
Longueur  11  km.,  largeur  maxima  4,5  km.,  largeur 
minima  400  m^tres. 

Tous  les  pics  et  cols  qui  entourent  le  glacier 
d'Argenti^re  sont  d'un  acc^s  diffieile  ou  dangereux, 
sauf  le  col  des  Grands  Montets;  quelques-uns  n'ont 
mSme  6t6  gravis  qn'nne  fois;  ils  se  succ^dent  dans 
Fordre  suivant: 

Sur  la  rive  gauche  (S.  0.):  Aiguille  et  col  des 
Grands  Montets,  3307  et  3240";  —  Aiguille  verte 
4127"»  (premi^re  ascension  par  le  Tal^fre,  Whymper, 
29  Juin  1865;  par  TArgenti^re,  Cordier,  Middlemore 
€t  Maund,  31  Juillet  1876);  —  Les  Droites  4030« 
(premi^re  et  seule  ascension :  Cordier,  Middlemore  et 
Maund,  7AoÜt  1876);  —  Tour  des  Courtes,  3813"» 
(non  gravie);  —  les  Courtes  3855°»  (premifere  et 
seule  ascension,  Cordier,  Middlemore  et  Maund,  4  Aoüt 
1876  en   col;    le  4  Juillet    1885   Tabb^  Chifflet,  de 
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Lyon,  et  ses  deux  gaides,  Devoaassoux  p^re  et  fils^ 
se  sont  tu^s  en  voulant  escalader  les  Courtes).  — 
Cette  chaine  de  la  rive  gauche,  toute  z^br^e  d'aretes 
rocheuses  et  de  couloirs  de  glace  dont  la  pente 
atteint  70^,  conronn6e  d'^blouissants  ddmes  de  neige 
et  de  dents  pointues,  est  une  des  plus  belles  et  aussi 
une  des  plus  effrayantes  murailles  que  Ton  puisse 
contempler. 

Au  fond,  la  courtine  fortifi^e  qui  ferme  le  giacier 
d'Argentiöre  et  le  s6pare  du  giacier  italien  de  Pr6 
de  Bar,  s'6tend  depuis  rAiguille  de  Triolet  3879™ 
(premi^re  ascension  J.  A.  G.  Marshall  en  Aoüt  1874)  ^) 
jusqu'au  Mont-Dolent,  charmant  cdne  de  neige 
haut  de  3830™  (premi^re  ascension,  Whymper  et 
Adams-Reilly ,  9  Juillet  1864);  au  milieu  s'ouvre 
le  col  p6rilleux  du  Mont-Dolent  3543",  „le  beau 
id6al  d'un  col"  qui  conduit  en  Italic  (Val  Ferret) 
(premier  passage,  Whymper,  26  Juin  1865). 

Sur  la  rive  droite  (N.  E.)  se  trouvent:  les  Aiguilles 
Rouges  d'Argentifere  3572  et  3665»,  le  col  d'Argen- 
ti6re  3520™  (premier  passage,  Stephen  Winkworth, 
22  Juin  1861 ;  de  Chamonix  k  Orsi^res  par  le  giacier 
de  la  Neuva);  la  Tour  Noire  3843™  (premi^re 
ascension,  Javelle,  3  Aoüt  1876);  le  col  de  la  Tour 
Noire,  trös  dangereux   (premier    passage,    George    et 


0  D'aprös  la  „Statistica  delle  prime  ascensioDi  dal 
MoDYiso  al  Monte  Rosa"  publice  par  M.  L.  Vaccarone  dans 
le  Bolletino  C.  A.  J.  Vol.  XIX.  Thonnear  de  la  premi^re 
ascension  (1873)  de  TAignille  dn  Triolet  est  du  k  M.  et  Mme. 
Millot.  Note  de  VEditeur. 
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MacdoDald,  22  Jaillet  1863),  situ^  ä  la  place  du 
Darrey  (inexistant)  des  cartes  fran^aises;  rAigaille 
d'Argenti^re,  3912"»  (premi^re  ascension,  Whymper 
et  Adams-Reilly,  15  Juillet  1864);  le  col  du  Char- 
donnet  3346"^  de  Chamonix  ä  Orsi^res  par  le  glacier 
de  Saleinaz  (premier  passage,  Adams-Reilly,  24  Aoüt 
1863);  et  FAiguille  du  Chardonnet  3823°»  (premiöre 
ascension,  Fowler,  le  20  Septembre  1865).  —  L'aspect 
des  deux  derni^res  aigoilles,  s^par^es  par  nne  tumul- 
tuense  cascade  de  s^racs  appel6e  glacier  du  Char- 
donnet, est  particuli6rement  joil  (v.  la  gravure  p.  16). 
Celle  du  Chardonnet,  sur  sa  face  m^ridionale,  se  montre 
toute  h6ris8^e  de  petites  pyramides  rocheuses  isol6es 
et  superpos^es  en  gradins  comme  les  clochetons  d'une 
immense  pagode. 

L'Aiguille  d*Argenti6re ,  cot6e  3901°»  sur  les 
cartes,  a  en  r^alit^  3912™  de  hauteur:  eile  se  termine 
par  nne  ^troite  cr^te  de  neige,  orient^e  de  TO.  k  TE., 
longue  de  150™  et  dont  Textrömitö  occidentale, 
rocheuse,  sur  la  frontiöre  franco-snisse,  a  6t6  pourvne 
d'un  Signal  de  pierres  (3901™) ;  Textr^mitö  orien 
iale ,  neigeuse ,  est  plus  61eyöe  de  onze  mötres  et 
appel^  parfois  Pointe  des  Plines.  Si  la  face  Sud 
(versant  d'Argenti^re)  de  cette  montagne  se  distingue 
par  son  616gance,  le  cdtö  oppos^  n'excite  pas  moins 
Tadmiration :  il  existe  dans  les  Alpes  peu  de  tableaux 
de  fond  aassi  imposants  que  la  carapace  de  glace 
presqne  verticale  appuy^e  sur  son  revers  Nord ;  c'est 
donc  du  glacier  suisse  de  Saleinaz  que  Ton  con- 
temple  l'aiguille,  sinon  dans  tonte  sa  grdce,  du  moins 
dans  toute  sa  majest6. 
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Insistant  sur  la  r^gnlarit^,  la  sym^trie  harmonieuse 
da  basBin  qui  nous  occupe,  je  ferai  remarqner  que 
les  huit  grands  pics  qai  pyramident  sur  ses  cr^te» 
se  correspondent  et  se  fönt  face  deux  k  deux,  de 
part  et  d'antre  da  coarant  de  glace:  Aigailles  du 
Triolet  et  Mont-Dolent ;  —  Courtes  et  Tour  Noire ; 
—  Droites  et  Aiguille  d'Argentiöre ;  —  AigailleB 
Verte  et  du  Chardonnet.  —  De  teile  sorte  que  Ton 
peut  comparer  le  haut  glacier  ä  une  de  ce» 
majestueuses  nefs  rain^es  dont  les  voütes  et  arcades 
soDt  effoudr^es  et  les  piliers  seuls  rest^s  deboat. 
C'est  simple,  homogene  et  impressionnant  comme  an 
grandiose  vaisseaa  gothique.  De  tous  les  glaciers 
des  Alpes  aucun  ne  m'a  plas  ^tonnö. 

L'ascension  de  rAiguille  d'Argenti^re  se  fait 
rarement,  une  fois  par  an  tout  au  plus,  trop  rare- 
ment,  car  la  course  est  d'un  vif  intörSt  et  d'une 
beautä  accomplie.  Sans  se  ranger  parmi  les  pointes 
les  plus  malais^es  du  massif  du  Mont-Blanc  (les 
aiguilles  Verte,  du  Dru,  des  Droites,  des  Gourtes,  du 
G6ant,  des  Ohannoz  et  de  Bionnassay  la  priment 
Sans  contredit  sur  ce  point),  eile  präsente  assez  de 
difficult6s  pour  rester  une  ascension  de  premier  ordre : 
aucun  danger  d'avalanches  ou  de  canonnades  de 
pierres  n'est  k  redouter,  il  est  vrai,  mais  les  couloirs 
rocheux,  les  pentes  de  glace  et  les  bergschrunds 
b^antes  exigent  de  Tagilitö  et  du  sang-froid.  Du 
Bommet,  la  vue  plonge  sans  obstacles  en  Suisse, 
erabrasse  toutes  les  Alpes  Pennines  (Grand-Gombin 
et  Mont-Rose)  et  Bemoises,  plane  au  dessus  du 
Chablais  et   du  Bas-Valais    (Buet    et  Dent    du  Midi) 
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et  86  repose  avec  extase  snr  la  conque  nacröe  du 
placier  d'Argentiöre  par  dessus  laquelle  s'^tagent  le» 
trois  pignons  de  l'AigaiUe  Verte,  des  Droites  et  des 
Courtes  —  le  fronton  des  Grandes-Jorasses  —  et  la 
coupole  da  Mont-Blanc.  Derni^re  cime  mattresBe  du 
oiassif  dans  TEst,  eile  r^alise  la  combinaison  si 
heureuse  du  panorama  ä  deux  faces  (c'eBt-Ä-dire 
da  partage  6gal  du  tonr  d'horizon  en  plans  rap- 
proch^B  et  en  plans  lointains)  et  dn  panorama 
ä  double  niveau,  k  la  fois  dominant  et  domin6; 
eile  n'^crase  rien  et  rien  ne  T^crase:  les  Alpes  ne 
possedent  pas  beaucoup  de  belv^d^res  aussi  recom- 
mandables. 

J'ai  fait  rascension  le  15  Septembre  1887,  dans 
une  Saison  trop  avancöe,  apr^s  plusieurs  nuits  froides: 
aussi  ai-je  en  maille  ä,  partir  avec  le  verglas  et  la 
neige  dure,  mauvais  compagnons  de  route  s'il  en 
fnt.  Le  glacier  du  Chardonnet  6tait  tout  disloqu^: 
nouB  en  remontdmes  la  rive  gauche  oü  il  fallut  tailler 
des  pas  pendant  trois  fatigantes  beures  dans  la  glace 
tr6s  r^istante  pour  nous  Clever  de  400  m6tres  au 
dessus  du  glacier  d'Argenti^re.  Ensuite  un  plateau 
de  n^y^  en  pente  dooce  et  conp^  de  longues  et  larges 
crevasses  fot  travers^  sans  peine.  Au  pied  m^me  de 
rAignille  yers  S6bO^  d'altitude  une  grande  berg- 
schrund  faillit  nous  arr^ter  net:  le  seul  pont  qui  la 
franchit  nous  fit  aborder  un  conloir  de  neige  et  de 
rocs  dont  les  150  m^tres  exig^rent  deux  heures 
d'escalade  (inclinaison  60^);  en  son  milieu  venait  se 
greffer  un  autre  couloir  partant  de  plus  bas ;  ä  cette 
jonetion  s'ötait  formte  la  plns   amüsante   des   areteft 
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de  neige  que  Ton  puisse  franchir  k  califourchon : 
longue  de  vingt  m^tres,  inclin^e  de  10^  k  peine, 
Bolidement  tass^e,  sans  largeur  aaeune,  6cr^t6e  par 
le  manche  du  piolet  qui  servait  de  balancier,  ^paisse 
entre  nos  pieds  de  60  centim^tres  tont  au  plus.  Le 
couloir  d^bonche  sur  une  cr§te  qui  descend  k  TOuest 
vers  le  Col  du  Chardonnet:  de  \k  on  d6couvre  subi- 
tement  tout  le  bassin  de  Saleinaz,  le  Grand  Combin 
et  les  Alpes  Bemoises,  tandis  que  le  Mont-Blanc 
^merge  derri^re  les  Droites:  il  ne  fant  pas  trop 
s'avancer,  de  crainte  de  passer  au  travers,  sur  la 
neige  qui  surplombe  souvent  au  dessus  du  glacier  de 
Saleinaz.  Le  sommet  3901  ou  de  FOuest  ne  se  dresse 
plus  alors  qu'Ä  80  m^tres  environ  au  dessus  da 
grimpeur,  mais  ce  n'est  pas  lui  qn'on  doit  ^dser:  on 
traverse  de  flanc,  sur  le  versant  Nord  (de  Saleinaz), 
pendant  une  beure  environ,  une  pente  abrupte  de 
glace  ou  de  neige  en  contrebas  de  la  cr8te  longue 
de  150  mötres  qui  r6unit  les  deux  pointes:  k 
rextr6mit^  de  cette  pente  un  couloir,  aussi  de  glace 
et  tr6s  rapide,  mfene  par  un  16ger  retour  en  arri^re 
au  vrai  sommet  3912"*.  —  Whymper  et  Adams- 
Reilly,  lors  de  la  premiöre  ascension  de  TAiguille, 
trouvörent  ce  dernierpassage  tr^s  difficile  et  dangereux, 
k  cause  des  cavemes  formlos  dans  la  glace ;  d'autres 
touristes  ont  m^me  du  escalader  d'abord  le  sommet 
3901™,  puis  gagner  la  plus  haute  pointe  par  le  versant 
du  glacier  d'Argentiöre  (on  ne  peut  pas  marcher  sur 
la  crete  neigeuse  terminale) ;  pour  moi  la  fin  de 
Tascension  a  ^t6  grandement  facilit^e  par  la  compacit^ 
de  la  neige  gel^e  oü  les  pas  taillös  restaient  fermes 
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et  solides.    Au    sommet   nons    goatämes    les  d^lices 

d'im  horizon  pur  de  tout  nuage. 

La  descente  s'effectua  sur  les  traces  de  la  mont^e 

avec  une  Variante  toutefois :  au  Heu  de  reprendre  la  rive 

gauche  du  glacier  du  Chardonnet  trop  abrupte  et  oü 

no8  marches  du  matin   avaient   du    se    dissoudre  au 

soleil,  nous  nous  ian9ämes  ^perdument  dans  les  s^racs 

de  la  rive  droite  tr^s  pittoresques  maispeupraticables; 

ila  nous  rejet^rent  maintes   fois   entre  le   glacier  et 

lea  mnrs  de  rochers  qui  Tencaissent  de  ce  cdt^.  Sans 

une  bonne   longueur  de  corde    qui    nous    permit  de 

d^valer  au  fond  de   mainte  crevasse  nous   n^aurions 

pas  pu  passer.  A  8  beures  30  du  soir,  au  beut  d'une 

heore  et  demie  de  tätonnements  nocturnes  et  penibles, 

parmi  les  moraines  et  fissures  du  glacier  d'Argenti^re, 

nous  rentrions  au  pavillon  de    Lognan,  fatigu6s  par 

15  heures  de   marche   laborieuse    (mont^e  9  heures, 

descente    6  heures).    L'ascension    avait   ^t6    ralentie 

par   la    duret^    de   la  neige  et  par  la  taille  de  pas 

pendant  6  heures  en  tout.  Dans  les  jours  chauds  de 

Juillet  eile   demande  12  ä  13    heures    seulement    et 

moins   de  -  peine ,  ^tant   alors   certes   moins  piquante 

et    difficile    que   je    ne   Tai  trouvSe   en    Septembre 

aprös    douze   jours    de    mauvais    temps.    A    aucune 

^poqne    d'ailleurs     eile    ne    präsente    de    dangers 

objectifs:  c'est   une   raison   de  plus   pour  la  recom- 

mander    chaudement   k   tous    les   touristes    robustes 

et    ezp^riment^s    qui    aiment    les    beaux    spectacles 

et  les    courses    interessantes,  mais  ne  cherchent  pas 

k  se    rompre   les    os    sur   des   murailles    insurmon- 

tables! 
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Die  Dent  d'H^rens. 

Ton 

Attgust  Lorria  (Section  Basel)  m  Wien.O 


«Blaalenchtend  starrt  die  Eiswand  auf  mich  nieder, 
Demanten  blitzt  im  Sonnenstrahl  ihr  Firn, 
Ein  iclineeMank  Linnen  httllt  die  starken  Glieder, 
Dureksicht'ge  WOlklein  schleiem  ihre  Stirn/ 

(aeheffel) 

Einer  der  schönsten^  aber  anch  schwierigsten 
Berge  der  Zermatt-Gruppe  ist  die  Dent  d'Hörens^); 
selbst  den  Anblick  der  spröden  Schönen  zu  genießen 
kostet  MQhe.  In  vornehmer  Abgeschiedenheit  ist  die 
Dent  d'H^rens  verdeckt  von  dem  sich  vordrängenden 
Matterhome.  Erst  nach  stundenlangem  Marsche  durch 
da«  Zmuttthal  und  über  den  Gletscher  zeigt  sich  der 
Berg  in  seiner  vollen  Majestät.  Die  blanken  Eis- 
wände, die  grünen  Gletscherbrttche  an  ihrer 
Flanke,  gekrönt  von  einem  felsigen,  furchtbar  zer- 
rissenen   Grate,   bekommen   ein  wunderbares   Relief 


0  Vortrag,  gehalten  in  der  Section  Basel. 
*)  Anch  Dent  d*Erin  oder  Hont  Tabor   genannt,  4180'" 
(Siegfried);  4176"  (Carta  topographica  dltalia). 
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durch  die  Nähe  des  Matterhorns,  dessen  finstere 
Westwand  nnglaublich  jäh  vom  Gipfel  zum  Gletscher 
hinabstürzt.  Schon  als  ich  mit  Frennd  Lammer  im 
Jahre  1885  am  Stockje  weilte,  am  nach  schwerem 
Ringen  die  Dent  Blanche,  die  mächtigste  Schwester 
der  Dent  d'H^rens,  zu  besiegen,  —  schon  damals 
konnte  ich  mein  Auge  von  dem  herrlichen  Bau  der 
Dent  d'HSrens  nicht  abwenden,  und  im  Stillen  hatte 
ich  das  Gelübde  gethan,  auch  auf  das  trotzige  Haupt 
dieses  Berges  meinen  Fuß  zu  setzen.  Daß  dies  nicht 
allzu  leicht  wäre,  war  mir  jedoch  klar.  —  Der  Berg 
ist  einer  der  seltenst  bestiegenen  unter  den  Zermatter 
Hochgipfeln.  —  Nachdem  ich  mit  Mr.  Ch.  Townley 
aus  London  das  Rimpfischhorn  traversirt  hatte,  ver- 
abredeten wir  abermals  eine  gemeinschaftliche  Berg- 
fahrt, und  als  wir  die  Gipfel  Zermatts  aufzählten, 
da  zeigte  es  sich,  daß  wir  fast  alle  schon  bestiegen, 
nur  die  Dent  d'H^rens  hatten  wir  Jeder  noch  auf 
seinem  Programme  stehen.  So  wurde  diese  Spitze  als 
unser  nächstes  Ziel  ausgesucht,  wobei  wir  denn  auch 
sofort  beschlossen,  nicht  auf  demselben  Wege  auf- 
und  abzusteigen.  Townley's  Führer,  Louis  Zurbrttcken 
ans  Macugnaga  (zum  unterschiede  von  den  Zur- 
brücken  ans  Saas,  Delponte  geheißen),  mit  dem  gut- 
mUthigen,  heiteren  Gesicht,  der  Mann,  der  immer 
lacht,  hat  sich  sein  Renommee  wohl  festbegrttndet, 
als  er  Penhall  vom  Stockje  auf  das  Matterhom 
flihrte,  als  er  mit  Eilermann  mitten  durch  die 
furchtbaren  Eislawinen  des  Macugnagagletschers  sich 
den  Abstieg  vom  Signaljoch  erzwang,  und  an 
noch    gar    manche    Tour    ersten    und    allerersten 
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Ranges  knüpft  sich  sein  Name.  —  Mein  Führer 
war  Josef  Gentinetta,  der  Bmder  jenes  bekannten 
Angnstin  Oentinetta^  ein  junger,  schneidiger  Bursche. 
Er  war  zwar  noch  nicht  als  Führer  von  der 
Behörde  approbirt^  nichtsdestoweniger  hatte  mir  sein 
forsches^  freies  Auftreten  gefallen  und  ich  hatte 
ihn  mir  (da  Niemand  in  Zermatt  war,  mit  dem  ich 
führerlose  Touren  hätte  ausführen  können)  engagirt, 
wofür  Oentinetta  allerdings  von  einer  löblichen  Wal- 
liser Behörde,  nachdem  ihn  die  Zermatter  Führer 
aus  Brodneid  denuncirt,  um  50  Fr.  gestraft  wurde ; 
aber  wir  hatten  dies  Beide  nicht  zu  bereuen,  denn 
viele  der  Hochgipfel  habe  ich  mit  ihm  als  alleinigem 
Begleiter  erklommen. 

Am  5.  September  verließen  wir  Zermatt  und  auf 
dem  wohlbekannten  Pfade  wanderten  wir  dem  Zmutt- 
thale  zu.  Eine  andere  Partie  war  vor  uns  aufge- 
brochen, um  die  Dent  Blanche  zu  versuchen,  denn 
bisher  war  es,  außer  der  Besteigung  dieses  Berges 
über  den  Westgrat,  die  Herr  Dr.  Gröbli  aus  Zürich 
mit  AI.  PoUinger  ausgeführt  hatte,  in  diesem  Jahre 
nicht  gelungen,  den  Gipfel  derselben  zu  erreichen. 
Das  Wetter  war  schön,  vom  wolkenlosen  Himmel 
brannte  die  Sonne  hernieder.  Nur  eines  flößte  mir 
Bedenken  ein:  die  Herren  Ingenieur  X.  Imfeid  und 
Job.  Seiler  waren  zum  Weißhorn  aufgebrochen,  und  da 
sie  dies  bereits  zu  wiederholten  Malen  gethan,  die 
Besteigung  aber,  so  gewiegte  Bergfahrer  sie  auch 
sind,  nie  hatten  durchführen  können,  weil  jedesmal 
ihr  Aufstieg  zur  Weißhomcabane  einen  gar  präch- 
tigen    Schneesturm    nach    sich    gezogen    hatte,    so 
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wurden  meine  Besorgnisse  von  Allen  getheilt.  Doch 
wir  hofften,  daß  sie  ihren  Specialschneesturm  anf 
dem  Weißhom  haben  könnten,  ohne  daß  wir  darunter 
zu  leiden  hätten,  was  sich  auch  späterhin  als  richtig 
erwies. 

Durch  den  schönen  Arvenwald  wanderten  wir 
empor,  während  zur  Rechten  der  Zmuttbach  in  tief- 
eingegrabener Klamm  tosend  hinabfließt,  um  sich 
nach  wildem,  kurzem  Laufe  mit  der  am  Gomer- 
gletscher  entspringenden  Gomer-Visp  zu  verbinden. 
„Grüß  Gott^,  ertönt  es  plötzlich  in  heimatlichen 
Lauten  bei  einer  Biegung  des  Weges  und  Peter 
Dangl  stand  vor  uns.  Er  hatte  einen  Herrn  über 
den  Col  d'H^rens  geführt.  (In  kurzen  Worten  erzählte 
mir  Dangl  von  dem  so  plötzlichen  Tode  Dr.  Arnings, 
den  ich  noch  wenige  Wochen  vorher  frisch  und 
gesund  in  Zermatt  gesehen  hatte,  lieber  Dangl's 
wetterhartes  Antlitz  rollten  die  Thränen;  war  er 
doch  durch  13  Jahre  mit  Arning  gereist,  und  war 
ihm  in  diesem  Herrn  ein  guter  Freund  verloren 
gegangen.) 

Bald  darauf  verließen  wir  den  Wald,  nachdem 
wir  noch  Holz  gesammelt,  welches,  da  die  Ftlhrer 
und  ich  schwerbeladen  mit  Proviant  daherzogen,  Mr. 
Townley  in  Bündeln  aufgepackt  wurde,  während  ich 
hinter  ihm  ging,  um  zu  sehen,  ob  er  nicht  heim- 
tückischer Weise  dasselbe  nach  und  nach  verliere, 
was  bei  denjenigen,  welche  das  Holz  zu  tragen  haben, 
mitunter  vorkommen  soll.  Es  ist  dies  ein  „dolus 
directus'',  dem  leider   kein    Strafgesetz  entgegentritt. 

Die    entsetzlich    lange   Moräne    erpreßt   manchen 


Die  Dent  d'Herem.  23 

Fluch,  und  mit  Schaudern  denke  ich  daran,  daß  ein 
mir  bekannter  Engländer  einen  anderen,  der  gar  zu 
stark  Yon  seinen  alpinen  Erfahrungen  sprach,  ohne 
jemals  einen  Berg  bestiegen  zu  haben,  im  Dunkel 
der  Nacht  zur  Strafe  ohne  Weg  und  Steg  über  diese 
Horüne  hin-  und  herführte,  bis  der  anbi*echende  Tag 
dem  Ulke  ein  Ende  machte.  Und  Jeder,  der  nur 
einmal  die  Zmuttmoräne  gesehen,  wird  einsehen,  daß 
diese  Strafe  denn  doch  zu  hart  gewesen.  Zur  Linken 
ragt  das  Matterhorn  in  unsäglicher  Wildheit  auf, 
rechts  hängen  zerborstene  Gletscher  herab,  und  da- 
rüber erheben  sich  die  trotzigen  Felsgestalten  des 
Ober-Gabelhorns  und  der  Pointe  de  Zinal,  späterhin 
wird  dann  auch  die  herrliche  Felspyramide  der  Dent 
Blanche  sichtbar.  Erst  als  wir  den  Zmuttgrat  des 
Matterhoms  umgangen  haben,  da  zeigt  sich  dann  die 
eisige  Dent  d'Herens.  Vor  uns  zieht  sich  der  Zmutt- 
gletscher  empor  mit  seinen  drei  Hauptzuflüssen,  dem 
Tiefenmatten-,  dem  Stock-  und  dem  Sehönbühlglet- 
scher,  und  wo  diese  drei  zu  einem  Eisstrome  sich 
vereinigen,  dort  ragt  ein  Felseneiland  empor  aus  dem 
ewigen  Eise  —  das  Stockje.  üeber  den  fast  spalten- 
losen,  aperen  und  ebenen  Gletscher  kommen  wir  zum 
Stockje.  Noch  einige  leichte  Kletterpassagen  und  wir 
stehen  vor  der  Hütte.  Das  Aussehen  derselben  hat 
Freund  Lammer  seinerzeit  ganz  richtig  beschrieben 
(Mittheilungen  des  D.  &  Oe.  A.-V.  1886,  Nr.  1);  nur 
eine  Veränderung  finde  ich  seit  vergangenem  Jahre; 
diesmal  sind  alle  Fensterscheiben  zerbrochen,  die 
Ventilationslocher  sind  womöglich  noch  größer  ge- 
worden, während  die  Hausmäuse  mich  als  alten  Be- 
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kannten  mit  fröhlichem  Rascheln  begrüßten.  Der  vor* 
hin  citirte  Artikel  Lammer's^  sa  viel  WiderBpruch 
und  Erregung  er  hei'vorgerufen,  hat  eine  gute  Folge 
nach  sich  gezogen:  die  Section  Basel  des  S.  A.  C. 
sah  sich  nämlich  daraufhin  veranlaßt,  die  Stockje- 
htttte  zu  übernehmen,  und  bereits  kommenden  Sommer 
dürfte  eine  neuerbaute  vergrößerte  Hütte  den  müden 
Wanderer  hier  beherbergen. 

Doch  nun  kam  meine  Arbeit,  denn  das  Kochen 
überlasse  ich  niemals  den  Führern,  da  ich  nicht  gerne 
mehr  Schmutz,  als  gerade  unbedingt  nothwendig  ist, 
esse.  Kaum  war  das  Mahl  seiner  Bestimmung  zuge- 
führt, da  hören  wir  Pickelgeklapper,  und  eine  weitere 
Partie  tritt  in  den  ohnehin  beschränkten  Raum. 
Schöne  Aussichten  für  die  Nacht,  12  Personen  in  der 
Hütte!  Nun,  wir  richteten  uns  ein,  so  gut  es  ging. 
In  dem  einen  Räume  wurden  die  „Herren"  zusammen- 
gepackt, in  dem  anderen  versuchten  sich  die  Führer 
einzupressen.  Noch  einmal  erglüht  das  Matterhom,  es 
erglüht  die  Dent  d'H^rens  und  an  ihren  blitzenden 
Eis  wänden  brechen  sich  die  Strahlen  der  untergehen- 
den Sonne.  Allseitiges  „good  night!"  Die  Nacht  mit 
allen  ihren  Unbequemlichkeiten  brach  an.  Links  von 
mir  schnarcht  Mr.  T.,  seine  Stimme  wirklich  reizvoll 
zu  einer  wahren  Sägemühlsjmphonie  modulirend; 
rechts  lag  Freund  F.,  auch  ein  Mitglied  des  A.  C, 
und  wimmerte  wie  ein  kleines  Kind;  dort  wieder 
führte  Einer  einen  heftigen  Kampf  in  der  Luft  auf, 
allein  nur  zu  oft  trafen  die  erprobten  Fäuste  seinen 
unschuldigen  Nachbarn,  der  dann  mit  einem  Fluche 
aus  dem  Schlafe  fuhr;  hier  wieder  balgte  sich  Einer 


^- 
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hemm  mit  jenen  kleinen,  blutdürstigen  Vertretern  der 
Thierwelt,  deren  Name  der  Menseh,  da  er  sich  vor 
ihnen  fUrchtet,  auszusprechen  für  indecent  hält.  Und 
auch  die  Führer  schnarchten  um  die  Wette ;  fürwahr^ 
es  war  für  den,  der  nicht  schlafen  konnte,  ungemein 
erheiternd,  diesem  Concerte,  zu  dem  draußen  die 
dröhnenden  Eislawinen  der  Dent  d'H^rens  und  die 
knatternden  Steinschläge  des  Matterhorns  eine  ernstere 
B^leitung  boten,  zuzuhören.  Doch  auch  mich  um- 
fing endlich  der  Schlaf  und  in  meine  Träume  von 
Schwierigkeit  und  Gefahr,  von  Absturz  und  Lawinen 
mischte  sich  der  im  Halbschlummer  noch  gehörte 
Donner  der  Eisbrttche. 

Zeitig  Morgens  schlich  Townley  von  seinem  Lager^ 
und  als  ich  aufstand,  da  wartete  meiner  schon 
eine  köstliche  Tasse  Cbocolade,  für  den  Bergsteiger 
ein  unschätzbarer  Trank.  Alsbald  trat  ich  vor  die 
Thüre,  kalt  und  klar  war  die  Nacht,  am  sternenbe- 
säten  Himmel  zeichneten  sich  die  düsteren  Contouren 
des  Matterhorns  ab,  und  gerade  über  dem  Gipfel  der 
Dent  d'H^rens  strahlte  in  hellem  Glänze  ein  Stern» 
Jetzt  trat  die  Dent  Blanche-Partie  aus  der  Hütte;  bei 
dem  ernsten  Gruße  mochte  gar  Mancher  gedacht 
haben :  werden  wir  heute  Abend  uns  Alle  wieder  hier 
treffen  ?  Lange  sah  ich  ihnen  nach,  gedenkend  ver- 
gangener Zeiten.  Wie  zwei  Glühwürmchen  zogen  die 
beiden  Laternen  empor,  aufblitzend  bald  da,  bald 
dort,  dann  wieder  verlöschend. 

Jetzt  aber,  um  3  Uhr  15  Min.,  waren  auch  wir 
marschfertig.  Auch  uns  stand  ein  schwerer  Tag 
bevor.  Zunächst  folgten  wir  dem  Wege,  den  die  An- 
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deren  eingeschlagen  hatten,  bald  aber  zweigten  wir 
nach  links  ab  und  betraten  den  hier  furchtbar  zer- 
klüfteten, aber  noch  aperen  Tiefenmattengletscher 
(29()0'''  ^).  Ein  schweres  Stück  Arbeit  war  es,  bei 
dem  schwachen  Scheine  der  Laterne  sich  hier  durchzu- 
finden,  und  langsam  rückten  wir  fort.  Erst  nachdem 
der  Eisbruch  überwunden  war,  nahmen  wir  das  Seil ; 
und  als  wir  zurückblickten  zum  Stockje,  da  erschien 
gerade  die  dritte  Partie,  die  nur  ein^n  Gang  über 
den  Col  d'Herens  vorhatte.  Cns  grüßend  schwangen 
sie  ihre  Laterne,  was  auch  wir  als  Gegengruß  thateu. 
Wahrlich  inmitten  der  starren  Eiswelt  erfreut  ein 
derartiges  Zeichen  des  Lebens!  Langsam  stieg  das 
Licht  der  Anderen  empor,  doch  wir  waren  bereits 
auf  besserem  Terrain,  und  rasch  war  unser  Fort- 
schritt. Der  Gletscher  wird  überquert  und  den  Hän- 
gen der  Dent  d'Hörens  entlang  steigen  wir  auf,  jedoch 
in  respectvoller  Entfernung  uns  haltend,  um  nicht  in 
das  Bereich  der  verderbenbringenden  Eisgeschosse  des 
Berges  zu  treten.  Da  beginnt  es  zu  dämmern,  all- 
mählig  bricht  sich  der  neue  Tag  Bahn.  Und  als  wir 
zurücksehen,  da  erleuchten  die  Strahlen  der  auf- 
steigenden   Sonne     die     mächtigen   Mischabelhörner, 


^)  Diese,  sowie  die  späterhin  mit  G.  bezeichneten  An- 
gaben verdanke  ich  der  außerordentlichen  Freundlichkeit 
Herrn  Dr.  P.  Güßfeldt's  (A.  C.) ,  der  unseren  Aufstieg  am 
folgenden  Tage  wiederholte,  und  der,  wie  bei  allen  seinen 
Bergfahrten,  hiebei  ungemein  genaue  und  znverläOige  Beob- 
achtungen anstellte.  Die  Höhenmessungen  sind  das  Resultat 
gleichzeitiger  Ablesungen  von  zwei  Casella'schen  Aneroiden 
und  auch  theilweise  von  einem  Siedepunktthermometer. 
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Dom  und  Tftschhorn,  den  Zackengrat  des  Rimpfisch- 
horns,  Allalin-  nnd  Strahlhorn,  und  die  goldig  be- 
gllinzten  Gipfel  stehen  in  eigenartigem  Gegensatze  zu 
^en  tiefblaaen,  zerfarchten  Eismassen,  von  denen  die 
Schatten  der  Nacht  nur  widerwillig  weichen.  Schon 
stehen  wir  an  dem  Bergschrunde,  der  während  der 
letzten  sechs  Jahre  der  Anstrengungen  der  besten 
englischen  Bergsteiger  mit  Führern  ersten  Ranges 
gespottet  hatte.  Zurückgeschlagen  wurde  hier  Mat- 
thews mit  den  Lauener,  fluchend  kehrte  hier  Alex. 
Burgener  um,  erfolglos  waren  die  Anstrengungen 
Mr.  Eckenstein's  und  einiger  Anderer,  die  ohne 
Führer  durchzukommen  versucht  hatten;  erst  1886 
gelang  nieder  die  üeberschreitung  des  Tiefenmatten- 
joches  unseren  Vorgängern  M.  M.  Hulton  und  Horace 
Walker,  nach  uns  war  es  nur  mehr  Herr  Dr.  P.  Güß- 
feldt,  dem  es  gelang,  den  Paß  zu  überschreiten,  die 
nächstfolgende  Partie  bereits  war  nicht  mehr  im 
Stande,  den  Schrund  zu  übersetzen,  über  dessen  blaue 
Tiefe  heute  eine  schmale,  schwindelnde,  eiszapfenbe- 
setzte Schneebrücke  hinwegleitete. 

Bisher  waren  vier  Anstiegsrouten  auf  den  Berg 
gefunden,  aber  theils  waren  diese  sehr  schwierig, 
tbeils  auch  dem  Steinfalle  ausgesetzt.  Der  zuerst 
aufgefundene  Weg,  den  die  Herren  W.  E.  Hall, 
C.  Grove,  R.  Macdonald  und  Woodmass  mit  Melchior 
Anderegg,  P.  Perren  und  J.  P.  Cachat  am  12.  August 
1863  ')  ausführten,  benützt  die  Südflanke  des  Berges, 
um  zuletzt  auf  den   Westgrat  zu  führen.  Ein  zweiter 
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Anstieg  wurde  zehn  Jahre  später  von  Mr.  A.  Oiles 
Pnller  mit  J.  J.  und  P.  Maquignaz  und  L.  Carrel 
(17.  Juli  1873)*)  gefunden,  und  zwar  über  die  Sttd- 
westflanke,  jedoch  ist  die  von  Mr.  Puller  publicirte 
Beschreibung  dieser  Route  etwas  unklar. 

Beide  Anstiegslinien  leiden  daran,  daß  die  Stein- 
gefahr geradezu  eminent  ist.  Am  26.  Juli  1879  for- 
cirte  Hen*  Dr.  R.  v.  Lendenfeld  mit  J.  J.  Maquignaz 
aus  Valtoumanche  und  S.  Siorpaes  aus  Ampezzo 
(Tirol)  den  Westgrat.  ^)  Dieser  Anstieg  ist  zwar  nicht 
steingefäbrlich,  wohl  aber  wird  derselbe  von  Herrn 
Dr.  V.  Lendenfeld  und  von  den  Herren  Baumann  und 
Cullinan^),  die  mit  E.  Rey  und  J.  Moser  als  zweite 
Partie  (8.  IX.  1879)  diese  Route  einschlugen,  als 
schwierig  bezeichnet,  ein  Urtheil,  das  icli,  da  auch 
wir  den  Aufstieg  über  den  Westgrat  ausführten,  nur 
bestätigen  kann.  Alle  diese  Aufstiege  haben  von  der 
Zermatter  Seite  den  großen  Nachtheil,  daß  man  ent- 
weder über  das  äußerst  steingefährliche  und  schwierige 
Tiefenmatten j och  *)  oder  über  den  Col  de  Valpelline, 

0  A.  J.  VI,  pag.  294. 

*)  Oesterr.  Alpen-Zeitung.  1881,  pag.  170.  Nach  der  An- 
sicht Rev.  W.  A.  P.  Coolidge's  hat  bereits  die  Partie  Mr. 
Giles  Pnller's  den  Westgrat  im  Abstiege  benutzt,  allein  ich 
glaube,  daß  jene  Partie  nicht  den  ganzen  Westgrat,  sondern 
nur  eine  kurze  StreclLC  desselben  überschritt.  Vide  übrigens 
A.  J.  Xni,  pag.  178. 

')  A.  J.  IX,  pag.  382. 

*)  Das  Joch  wurde  zum  ersten  Male  ?on  Mr.  G.  £.  Foster  und 
Mr.  A.  W.  Moore  mit  J.  Anderegg  und  A.  Baumann  am  17.  Juli 
1871  überschritten  (A.  J.  V,  pag.  275  und  321).  Auf  Blatt  Valtour- 
nanohe  der  Carta  top.  d'Italia  ist  das  Joch  fälschlich  Col  de  Val- 
pelline benannt,  ebenso  auf  Blatt  531  (Matterhorn)  Siegfried. 
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welch  letzteres  mit  einem  vierstündigen  Umwege  ver- 
banden ist,  auf  den  Glacier  de  Zan  de  Zan  ^)  hinüber 
maß,  bevor  man  die  Ersteigung  des  Berges  anfangen 
kann.  Daher  suchten  sich  die  Herren  Jos6  und  Hicks 
mit  Ferdinand  Imseng  und  einem  Träger  einen  Auf- 
stieg direct  vom  Stockje  über  den  Nordwestgrat 
(1.  August  1881),  als  in  diesem  Jahre  das  Tiefen- 
mattenjoch  nicht  zu  forciren  war. ')  Auch  diese 
Beate  ist  zwar  steinfrei,  leidet  aber  an  dem  großen 
Uebelstande,  daß  sie  überhaupt  nur  in  sehr  schnee- 
armen  Sommern  gangbar  ist.  Daher  dachten  wir, 
ob  es  nicht  möglich  wäre,  einen  Steinfallfreien,  nicht 
allzu  schwierigen  Abstieg  zu  finden.  Als  Anstieg  aber 
wollten  wir  Lendenfeld's  Weg,  der  als  der  schwierigste 
gilt,  folgen. 

Unterdessen  sind  wir  zum  Fuße  des  Tiefenmatten- 
Joches  gekommen;  links  von  uns  ist  das  Massiv 
der  Dent  d'H^rens,  hier  drohen  die  Eisbrüche  herab. 
Crerade  vor  uns  erhebt  sich  eine  jähe,  blanke 
Eiswand;  wollte  man  hier  hinaufhacken,  so  würde 
das  stundenlange  Arbeit  erfordern.  Rechts  sind  die 
braunen  Felsen,  die  in  einer  Flucht  von  der  TSte  de 
Yalpelline  (3813™)  abstürzen.  Wo  einen  Ausweg 
finden?  Da  zeigt  sich,  daß  rechts  zwischen  Eiswand 
and  Fels  ein  Eiscouloir  emporzieht,  eingebettet  in 
nicht  allzu  schwierig  erscheinende  Felsen.  Zwar 
droht  auch  hier  Eisüberhang  herab,  aber  die  Strecke, 


^)  Aoch  Qlacier  de  Oia  des  CSans  oder  anch  Gl.  de 
Zar  des  Zans  genannt 
*)  A.  J.  X,  pag.  858. 
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die  wir  anter  demselben  znrttcklegen  müssen^  ist 
nicht  lang;  zwar  liegen  allüberall  Steine  auf  dem 
Gletscher  —  kleine  Sprengpartikel,  aber  auch  riesen- 
große Blöcke  —  allein  noch  ist  es  früh,  der  Morgen 
ist  kalt,  wir  dürfen  es  wagen.  Einige  Bergschrttnde 
(3420™  G.)  sind  bald  übersetzt,  die  Felsen  (3460™  G.) 
rasch  erreicht.  Leicht  klettern  wir  empor.  Dann 
überqueren  wir  das  Couloir  (3536'°  G.)  nach  links; 
abermals  klettern  wir  über  Fels  und  sind  nun  ge- 
borgen. Noch  eine  kleine  Strecke  wird  an  der  Eis- 
wand in  Stufen  traversirt,  dann  sind  wir  auf  der 
Paßhöhe  (3593"  Siegfried,  3570«»  G.,  3625«  C.  T.  I.) 
um  6  Uhr  15  Min. 

Ueber  einen  kurzen  Fimhang  glissiren  wir  jenseits 
ab  und  erreichen  Felsen  —  9"  G.  unter  dem  Joche 
—  wo  V2  Stunde  Frühstücksrast  gemacht  wird.  Vor 
uns  liegt  der  mächtige  Zan  de  Zan -Gletscher,  der 
in's  grüne  Valpelline  hinabfließt,  rechts  Mont  Collon 
und  die  anderen  Berge  des  Val  d'H6rens  und  des 
Val  de  Bagnes,  links  die  furchtbar  wilden  Felsberge 
des  Valtoumanche,  die  Jumeaux  und  Chäteau  des 
Dames  und  andere.  Vor  uns  aber  der  Glanzpunkt  der 
Aussicht:  die  Grajischen  Alpen,  Grand  Paradis  und 
Ruitor,  Tersiva  und  Grivola,  wer  kennt  die  Namen 
alle! 

Bald  waren  wir  wieder  marschbereit.  Mit  einer  Flasche 
Asti  spumante  wird  Italien  gegrüßt,  dessen  Grenze  wir 
Uberachritten  haben.  Dann  geht's  weiter  (6  Uhr  35 
Min.).  Ueber  steile,  aber  unschwierige  Felsen  wird 
abgestiegen.  Bei  3420"  G.  erst  erreichen  wir  den 
Gletscher.    Hier  auf  dem  Eise  (7  Uhr)  wird  sofort  eine 
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seharfe  Schwenkung  nach  links  aasgeführt,  lieber 
Gletscher  und  Fels  gelangen  wir  abermals  auf  den 
von  der  Dent  d'Herens  herabziehenden  Westgrat,  und 
zwar  bei  dessen  tiefst  eingeschnittener  Gratscharte 
(3610°*  G.);  knapp  oberhalb  des  Tiefenmattenjochs. 
Wir  hatten  vom  Joche  ans  nicht  den  Grat  verfolgt, 
am  hierher  zu  gelangen,  weil  einige  Gratzacken  die» 
verwehren,  und  waren  daher  abgestiegen,  um  diese 
zwei  markanten  Gendarmen  zu  umgehen.  So  hatten 
wir  den  Grat  auf  derselben  Stelle  erreicht,  wie  die 
Partie  Lendenfeld.  Die  tiefe  Gratdepression,  auf 
der  wir  von  7  Uhr  20  Min.  bis  7  Uhr  30  Min. 
verweilten,  ist  leicht  kenntlich  durch  die  diese 
Scharte  zu  beiden  Seiten  fiankirenden  Gratthürme» 
Nun  traversirten  wir  zunächst  an  der  Nordseite, 
einige  Meter  unterhalb  des  Grates,  auf  Felsen, 
welche  nur  wenig  aus  [dem  Eispanzer  des  Berge» 
hervorragen.  Diese  Stelle  ist  zwar  äußerst  exponirt, 
man  bewegt  sich  auf  ganz  schmalen  Bändern 
fort,  und  knapp  unter  dem  Fuße  setzt  die  blanke 
Eiawand  an,  die  jäh  zum  Tiefenmattengletscher  hinab- 
schießt; aber  das  Gestein  ist  fest  und  bietet  gute 
Griffe  und  Tritte.  Freilich  ein  Fehltritt  wäre  von 
den  unangenehmsten  Erfahrungen  begleitet,  die  man 
über  die  Gesetze  der  Schwerkraft,  des  Reibungs- 
coSfficienten  auf  schiefer  Ebene  und  dergleichen  lehr- 
reiche physikalische  Probleme  machen  könnte.  Bei 
einer  H5he  von  3695"^  G.  erreichten  wir  abermal» 
den  Grat.  Nun  aber  scheint  ein  Weiterkommen 
geradezu  unmöglich.  Zwei  dräuende  Gendarmen  sitzen 
auf  der  Kante,  während  rechts  die  glatte  Felswand, 
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links  die  spiegelblaDke  Eiswand,  die  zu  steil  ist,  als 
daß  man  an  ihr  traversiren  könnte,  jeden  Gedanken 
«iner  ümgehang  von  vornherein  nicht  aufkommen 
lassen.  Wir  gingen  in  zwei  Seile  getrennt,  nm  nns 
die  Freiheit  der  Bewegung  zu  sichern.  Zuerst  kamen 
Zurbrücken  und  Townley.  Athemlos  sahen  Gentinetta 
und  ich  zu,  bis  eine  Ecke  uns  den  weiteren  Verlauf 
deckt.  Dann  folgen  wir.  Vorsichtig  tastend,  mit  dem 
Gesichte  gegen  die  Wand,  traversirt  Gentinetta,  so 
lange  das  Seil  reicht.  Er  ist  nun  auch  um  die  Ecke 
herum  meinem  Blick  entzogen.  Jetzt  soll  ich  folgen. 
^Sind  Sie  fest,  Gentinetta?"  „Nein,  Herr."  „Können 
Sie  wenigstens  das  Seil  einziehen,  damit  es  mich 
nicht  beirrt  ?"  „Nein,  Herr.**  Mit  dem  angenehmen 
Bewußtsein,  daß  ein  Ruck  von  mir  am  Seil  Genti- 
netta fortreißen  muß,  begann  ich  zu  klettern.  Es 
ist  mir  immer  sehr  unangenehm,  nicht  blos  für  meine 
Person,  sondern  auch  für  die  eines  Begleiters  ver- 
antwortlich zu  sein.  Nur  weil  Gentinetta  und  ich  uns 
auf  so  manchem  Gange  kennen  gelernt,  konnten  wir 
diese  Passage  wagen,  so  wie  auch  Townley  und 
Delponte  langjährige  Genossen  sind;  sonst  mttßte 
wohl  eine  Person  mehr  am  Seile  gehen,  um  nur 
einigermaßen  Sicherheit  zu  bieten.  Krampfhaft  zwän- 
gen sich  meine  Finger  in  die  schmalen  Ritzen  des 
Felsen,  preßt  sich  der  Fuß  an  die  kleinen,  hie  und 
da  auch  noch  vereisten  Tritte.  Der  Pickel  war  schon 
lange  als  hindernd  auf  den  RUcken  gebunden.  Vor 
Anstrengung  und  Aufregung  stöhnend,  schwinge  ich 
mich  um  den  Vorsprung,  noch  ein  weiterer  Tritt,  da 
bin  ich  neben  Gentinetta,  der  hier  halb  stehend,  halb 
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faXn^end  anf  mich  gewartet  und  nun  wieder  zu  ar- 
beiien  beginnt.  Langsam  klettert  er.  Jede  Sehne  ist 
gwpmnt.  Jetzt  erreicht  er  abermals  den  Grat  und 
hier  findet  er  festen  Stand.  Nun  kann  ich  sorgloser, 
wenn  auch  nicht  unachtsamer  folgen.  Der  erste 
Gendarm  ist  überwunden.  Aber  schon  hemmt  unseren 
Weg  ein  zweiter;  auch  mit  ihm  müssen  wir  den 
Kampf  aufnehmen.  Doch  nun  ertönt  ein  Jauchzer 
Delponte's.  Die  Ersten  haben  auch  dieses  Hinderniß 
bereits  besiegt.  Heiße  Minuten  vergehen  noch.  Allein 
die  schwere  Arbeit  hält  uns  nicht  allzu  lange  mehr 
auf,  und  wir  erreichen  den  Fimgrat  (9  Uhr,  3780"  G.). 
Nach  10  Minuten  Rast  geht's  weiter.  Der  erste  Blick 
aber  hat  uns  gezeigt,  daß  nun  für  längere  Zeit  keine 
Schwierigkeit  im  Wege  steht.  In  Stufen  rücken  wir 
auf  dem  schneidigen  Firngrate  vor.  Dann  folgen 
wieder  einige  Felsen  (3950™  G.),  die  aber  leicht 
sind  und  uns  nicht  hemmen.  Da  erhebt  sich  links 
von  uns  ein  zweiter  Fimgrat,  der  Nordwestgrat,  und 
läuft,  bevor  er  mit  dem  Hauptgrate  unter  spitzem 
Winkel  zusammentrifft,  eine  Weile  parallel  zu  diesem, 
so  daß  die  beiden  Gräte  eine  sanftansteigende  Firn- 
fläcbe  bilden,  über  welche  wir  emporeilen.  Hierauf 
folgt  abermals  ein  schneidiger  Fimgrat,  der  nun 
plötzlich  (3966«  G.)  eine  Biegung  (von  N.65«W. 
bis  N.  85^  £.,  wobei  die  Declination  nicht  gerechnet 
ist)  macht.  Zur  Abwechslung  folgen  Felsen.  Eine 
vereiste  Platte  wird  nach  einiger  Arbeit  überwunden.  ^) 


*)  Dies  ist  wobl  Lendenfeld's  „glatte  und  fast  senkrechte 
Wand,  die  fai  der  That  onflberwindlich  schien''.  (Oe.  A.-Z.  1881, 
pa^.  171.)  Ich  halte  diese  Platte  für  nicht  so  besonders  steil. 
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Noch  eine  Firnschneide,  welche  mit  Felgen  abwechselt» 

Doch  jetzt  ist  der  Oipfel  nur   mehr   knapp  vor  uns. 

Die  Stufen  werden  zu  beiden  Seiten  der  Eisschneide 

gebackt.    10  Uhr  10  Min.  ^)  war  das  Ziel  errungen: 
„Heia,  das  Sohneegobirg  ba*n  wir  erklommen, 
„Schan'n  in  der  Tbäler  vielfürchig  Gewind, 
,,Schweben  wie  Adler  vom  Aether  nmachwommen 
„Ueber  den  Wolken  und  über  dem  Wind." 

(Scheffel) 

Doch  nicht  allzu  lange  verweilten  wir  auf  unserem 
luftigen  Standpunkte.  Der  scharfe  Eisgrat  bietet 
keinen  Rastpunkt.  Ein  Blick  hinflber  noch  auf  das 
Gipfelgewirr,  auf  Dent  Blanche  und  Rothhom,  auf 
Weißhom,  auf  die  Mischabel  und  auf  die  Bemer 
Alpen,  von  wo  her  manch  alter  lieber  Bekannter  uns 
grtlßt.  Dann  stiegen  wir  auf  der  Südseite  wenige 
Stufen  hinab,  bis  wir  die  ersten  Felsen  betreten. 
Hier  wird  die  Gipfelrast  gemacht.  Die  Aussicht  ist 
nicht  mehr  ganz  rein.  Die  Grajischen  Alpen  sind 
bereits  von  einer  dichten  Nebeldecke  eingehttllt.  Das 
dunkle  Matterhorn  ist  von  weißen  Wolken  verdeckt. 
Doch  bald  da,  bald  dort  reißt  die  Hülle  und  die 
riesigen  Formen  der  unheimlich  drohenden  Qipfel- 
pyramide  des  Matterhorns  treten  hervor.  Noch  un- 
nahbarer sieht  dessen  Gipfel  von  hier  aus,  als  von 
irgend  einem   anderen   Standpunkte.     Weit  überragt 


')  Die  Zeitangaben  bei  Begehmig  des  Weatgrates  diffe- 
riren  nicbt  besonders.  Herr  Dr.  K.  v.  Liendenfeld  beodthigte 
von  dort,  wo  er  den  Grat  betrat,  bis  zum  Gipfel  47«  Std. 
Von  den  Partien  Baumann-Cnllinan,  Dr.  Güßfeldt  und  von 
unserer  Partie  wurde  für  die  Strecke  blos  zwischen  2V«  bis 
2  Vi  Std.  erfordert. 
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von  uns  sind  die  Felsgestalten  der  Grandes  Murailles^ 
die  aber  in  ihrer  Schroffheit  noch  immer  sich  geltend 
machen.  Drüben  im  Westen  von  Nebel  nnd  Wolken 
halb  Terdeckt,  erhebt  sich  der  gewaltige  Zng  der 
Mont  Blanc-Eette,  mit  ihrem  Steilabsturze  gegen  die 
italienische  Seite.  Vor  Allem  ragt  der  Mont  Blanc 
heiTor,  neben  ihm  vermag  es  nnr  die  eisdurchfarchte 
Felspyramide  der  Aiguille  Verte,  ihren  Rang  zu  be- 
wahren. Die  yerderbenbringende  Aiguille  Blanche  de 
Pent^ret,  die  massigen  Grandes  Jorasses  und  die 
anderen  Zinnen  und  Zacken  werden  durch  die  Nähe 
des  Monarchen  erdrttckt  und  kommen  nicht  zur  Ent- 
faltung. 

Nur  bis  11  Uhr  verweilten  wir  hier.  Bereits 
begannen  die  Strahlen  der  Sonne  die  eisigen  Fesseln 
zu  lösen,  und  polternd  und  dröhnend  schmetterten 
die  gefttrchteten  Steinlawinen  der  Dent  d'H6rens 
hinab.  Der  Übliche  Weg,  der  eine  kurze  Strecke  über 
den  Grat,  auf  welchem  wir  aufgestiegen,  läuft  (bis 
zur  Höhe  von  3950»  G.),  um  dann  über  die  Fels- 
wände der  Südflanke  hinabzuführen,  ist,  wie  oben 
bemerkt,  keineswegs  frei  von  Steinfallgefahr.  Wir 
gedachten  nun,  den  bisher  unbetretenen  Südwestgrat 
zu  versuchen ;  am  Grate  ist  jedenfalls  die  Steingefahr 
sehr  gering.  Dieser  Sttdwestgrat  ist  auf  der  neuen 
italienischen  Generalstabskarte  (Blatt  Yaltoumanche 
1 :  50,000)  gut  verzeichnet ,  wie  denn  überhaupt  die 
Dent  d 'Harens  wohl  am  besten  auf  dieser  Karte  dar- 
gestellt erscheint.  Wir  seilen  uns  wieder  an,  diesmal 
alle  an  ein  Seil  —  der  Sicherheit  wegen.  Vorderhand 
geht's  leicht.      Springend    und   kletternd  liicken  wir 
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eine  gute  Strecke  fort.  Dann  zeigt  sich  ein  ver- 
dächtiger Gratabsatz.  Wir  erreichen  denselben. 
Richtig,  wie  wir  gefürchtet,  direct  ist  der  Absatz 
nicht  zu  forciren.  Zuerst  versuchen  wir  es  links,  da 
dies  leichter  scheint.  Wir  kommen  in  ein  Couloir. 
Kaum  sind  wir  darin,  da  knattert  es  über  uns,  und 
pfeifend  umschwirrt  unsere  Ohren  ein  Hagel  von 
Steinen.  Zurück !  Schneller,  als  wir  in  die  Mausefalle 
hinabgestiegen,  waren  wir  wieder  am  Orat.  Bis  auf 
einige  blaue  Augen,  aber  nicht  solche,  in  welche 
man  mit  Vergnügen  blickt,  waren  Alle  gut  davonge- 
kommen. Nun  wird  es  rechts  versucht,  haben  wir 
hier  auch  etwas  mehr  Schwierigkeit,  so  ist's  wenig- 
stens sicher.  Der  Gratabsatz  ist  überwunden.  Wieder 
geht's  abwärts  über  Platten  und  Gratzacken  un- 
schwierig; fast  sind  wir  bereits  auf  dem  Gletscher, 
da  zeigt  sich  abermals  ein  Absatz,  und  um  dem- 
selben auszuweichen,  gehen  wir  nach  rechts  auf  die 
Flanke.  Dies  war  ein  Fehler.  Zwar  ist  hier  die 
Steingefahr  nicht  sehr  groß,  aber  kurze  Zeit  noch 
und  wir  sehen  unter  uns  eine  steile  Eiswand,  während 
der  Felsgrat  —  wie  wir  von  hier  aus  bemerken 
können  —  uns  ganz  unschwierig  auf  den  Gletscher, 
der  dort  ziemlich  hoch  hinaufreicht,  geführt  hätte, 
wären  wir  nicht  eben  die  letzten  50"^  desselben  auf 
die  Flanke  hinausgewichen.  Treffen  wir  nun  auf 
Eis,  dann  müssen  wir  zurück  auf  den  Grat;  hinab- 
hacken würde  den  Rest  des  Tages  erfordern.  Doch 
das  Glück  war  uns  günstig.  Auf  der  Eiswand  liegt 
ein  Streifen  Lawinenschnee's.  Ohne  Stufen  kommen 
wir  durch;  ja    wir   können    sogar   über   den   Berg- 
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sefanudd  hinwegglissiren.  12  Uhr  20  Min.  sind  wir 
abermals  auf  dem  Glacier  Zan  de  Zan^  mid  20 
Minaten  später,  nach  einigen  flotten  Glissaden,  wieder 
miterdemTiefenmattenjoch.  Eine  kurze  Discussion  ent- 
spinnt sich:  Sollen  wir  über  das  nun  absolut  ge- 
flUirliche  Tiefenmattenjoch  zurück?  Oder  sollen  wir 
den  langweiligen  vierstttndigen  Umweg  über  den  Col 
de  Yalpelline,  eine  anstrengende  Schneewaterei, 
machen?  Ich  warne  vor  dem  Tiefenmattenjoch,  doch 
werde  ich  überstimmt,  was  ich  ganz  gerne  geschehen 
lasse,  denn  auch  ich  zog  dies  vor,  nur  wollte  ich 
die  Verantwortung,  meine  Begleiter  zu  einem  absolut 
gefährlichen  Unternehmen  gereizt  zu  haben,  nicht  auf 
mich  nehmen.  Doch  nun  hatten  sie  es  selbst  so  ge- 
wollt Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen,  dachte  ich, 
als  wir  zum  Joche  emporkletterten,  dessen  Südseite 
lange  nicht  so  bedenklich  ist,  als  der  Nordabfall. 
Die  Felsen,  uns  bereits  bekannt,  sind  rasch  er- 
klommen und  1  Uhr  5  Min.  stehen  wir  auf  unserem 
Frübstttcks-Rastplatz.  Eine  lange  Rast  von  ^k  Stunden 
wird  gemacht,  um  alle  Kräfte  zu  sammeln.  Unter- 
dessen beginnt  es  zu  schneien,  nachdem  der  Himmel 
sieh  bereits  früher  ganz  umzogen  hat.  Uns  ist's  so 
recht,  daß  die  Tageshitze  nachgelassen.  1  Uhr 
45  Min.  brechen  wir  auf.  Jetzt  stehen  wir  auf  der 
Eiswand,  über  deren  Stufen  wir  hinablaufen  Dann 
kommen  die  Felsen.  Nun  sind  wir  beim  Couloir. 
Der  Schnee  darin  ist  weich.  Nur  die  eigentliche,  tief 
eingeschnittene  Steinfallrinne  ist  Eis.  Gentinetta  hackt 
keine  Stufen  sondern  benützt  kleine  eingefrorene  Steine 
als    Tritte.    Townley  folgt.    Ich  bleibe,  bis  das  Seil 
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gespannt;  da  ich  dieser  Methode  nicht  traue.  Schon 
ist  Gentinetta  jenseits  im  Schnee.  Nun  muß  ich  folgen. 
Die  beiden  Anderen  auf  besserem  Terrain  schreiten 
jetzt  schneller  aus.  Ein  Seilruck  trifft  mich  auf  dem 
Eise.  —  Ich  stUrze.  —  Zugleich  kommen  Steine 
herab,  ohne  zu  treffen.  Auch  hackt  sich  mein  Eis- 
beil ein.  Doch  Townley  war  durch  meinen  Sturz 
zurttckgerissen  worden  in  die  Eisrinne.  Er  kommt 
auf  mich  gefallen.  Mein  Pickel  vermag  den  Anprall 
nicht  auszuhalten,  und  kopfüber  geht's  hinab.  Blitz- 
schnell durchzuckt  mich  der  Gedanke:  „wenn  Del- 
ponte  auch  auf  dem  Eise  warl^  Dann  geht's  hinab, 
unaufhaltsam  hinab,  denn  Gentinetta  allein  kann  drei 
stürzende  Körper  nicht  halten.  Der  Vorgang  spielte 
sich  rascher  ab,  als  ich  ihn  zu  schildern  vermag. 
Doch  Delponte  hatte  die  gefährliche  Situation  voraus- 
gesehen, und  war  im  Schnee  zurückgeblieben.  Wie 
er  mich  wanken  und  stürzen  gesehen,  hatte  er  den 
Pickel  bis  zum  Stiel  eingehauen.  So  konnten  er  und 
Gentinetta  uns  halten.  Trotzdem  hatten  die  Beiden 
nun  den  Kopf  verloren.  Fortwährend  schrieen  sie 
uns  zu:  „Nur  schnell,  nur  schnell^,  ohne  zu  denken, 
uns,  die  wir  auf  dem  glatten  Eis  ohne  Stufen  hingen, 
zu  helfen.  Erst  auf  meinen  Zuruf  zog  Gentinetta  am 
Seil,  und  so  kam  Townley  vom  Eise  fort,  ich  folgte 
dann  nach.  Am  jenseitigen  Rande  des  Couloirs  waren 
wir  durch  eine  Wand  über  uns  gedeckt.  Nun  erst 
sah  Jeder  das  verfärbte  Antlitz  des  Andern.  Lange 
können  wir  nicht  verweilen,  wir  sind  noch  nicht 
außer  Gefahr.  Steine  und  Eisabfall  drohen  auch  hier, 
lieber    die    Felsen  wird    hinabgelaufen,    dann  geht's 
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abermals  io's  Schneecouloir.  In  rasender  Eile  glis- 
siren  wir  ab,  über  die  kleinen  Bergschründe  springen 
wir  hinweg.  Noch  ein  kurzer  Lauf,  der  uns  ans  der 
Region  der  auf  dem  Gletscher  heramliegenden  Steine 
bringt.  Es  ist  2  Uhr.  150™  nicht  leichten  Terrains 
waren  wir,  trotz  der  Episode,  in  einer  Viertelstunde 
abgestiegen.  Hier  nun  können  wir  auiathmen.  Dies- 
mal ist's  knapp  gegangen !  Wie  gefährlich  das  Tiefen- 
matteivjoch  ist,  bestätigte  mir  Hr.  Dr.  P.  Güßfeldt, 
der  mit  P.  und  C.  Knubel  am  folgenden  Tage 
dieselbe  Tour  ausführte.  Als  er  in  das  Couloir  ein- 
steigen wollte,  da  donnerte  eine  mächtige  Steinlawine 
hinab.  Doch  als  dieselbe  vorbei  war,  hatte  er  die 
nun  voraussichtliche  Pause  benützt,  und  dann  war 
auch  er  heil  durchgekommen.  Um  3  Uhr  standen 
wir  bei  der  Stockjehtttte,  kurze  Zeit  darauf  kamen 
unsere  Freunde  von  der  Dent  Blanche  zurück,  und 
so  waren  unsere  Besorgnisse,  die  wir  ihretwegen 
hegten,  zerstreut.  Die  Dent  Blanche  war  nicht  so 
schwer  errungen  worden,  als  wir  es  vermuthet  hatten; 
so  erzählten  sie  uns,  da  guter  Schnee  die  berüch- 
tigten Platten  ttberkleidete.  3  Uhr  45  Minuten  ver- 
ließen wir  die  Hütte.  2V4  Stunden  später  saßen 
wir  im  Hdtel  Monte  Rosa  an  der  reichhaltigen  Table 
d'hdte.  Eine  der  genußreichsten  Wanderungen  in  den 
Alpen  hatte  ich  gemacht.  Unser  Abstieg  von  der 
Dent  d'H^rens  ist  von  großem  praktischem  Werthe^ 
er  ist  mit  Ausnahme  des  schwierigen  Westgrates  der 
einzige  Weg,  der  dem  Steinfalle  nicht  ausgesetzt  ist ; 
aber  das  Tiefenmattenjoch  sollte  man  nie  bei  vorge- 
rückter Tageszeit  überschreiten,  und  wenn  doch  schon 
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steinfallgefährliche  Pfade  begangen  werden,  so  mögen 
Führer  und  Touristen  bedenken,  daß  allzn  große  Hast 
gefährlicher  noch  sich  erweisen  kann,  als  die  Steine. 
Vielleicht  wird  mir  Jemand  vorwerfen,  daß  ich 
durch  derartige  Touren  meinen  Fflhrer  gefährdet  habe. 
Das  vermag  ich  getrost  hinzunehmen.  Denn  ich  habe 
meinen  getreuen  Begleiter  Gentinetta  zu  nichts  ge- 
nöthigt,  was  er  nicht  freiwillig  that;  er  wußte  ganz 
gut,  ob  ich  diese  oder  jene  Tour  mache,  ob  ich  in 
Zermatt  Cricket  spiele  oder  im  Hdtel  faullenze,  dies 
bleibe  sich  gleich,  denn  er  wurde  von  mir  pro  Tag 
honorirt.  Er  selbst  war  es,  der  immer  wieder  schwierige 
Tonren  vorschlug,  an  denen  er  gerade  so  wie  ich 
sich  erfreute.  Ueberdies  war  für  ihn  auf  alle  Fälle 
gesorgt.  Oft  ist  in  der  letzten  Zeit,  in  der  so 
Mancher  die  Liebe  zu  den  Bergen  mit  seinem  Herz- 
blute besiegelt  hat,  gegen  uns  Hochtouristen  gesprochen 
und  geschrieben  worden,  ja  sogar  bis  zu  dem  Nonsens 
ist  es  gekommen,  daß  Jemand,  noch  dazu  ein  Jurist! 
gesetzliche  Maßregeln  gegen  gefährliche  Hochtouren 
vorschlug.  Immer  und  immer  wird  die  sogenannte 
öffentliche  Meinung  durch  Journalisten,  welche  für  den 
geradezu  idealen  Zug,  der  im  Alpinismus  liegt,  kein 
Verständniß  haben,  gegen  das  Bergsteigen  aufgehetzt, 
während  dieselbe  Presse  kein  Wort  der  Anklage  findet, 
wenn  ein  armer  Familienvater  bei  einer  Treibjagd  eine 
Kugel  in  den  Kopf  erhält  und  seine  unversorgte  Familie 
vielleicht  mit  ein  paar  Gulden  abgefertigt  wird! 


Der  Uebergang  Dber  die  Monte-Rosakette  von 

Macugnaga  nach  Zermatt  Dber  das 

Jägerhom  (3975  m.). 

Voa 

Dr.  Theod.  Curtius  (Sect.  Bern). 


Unvei^eßlich  bleibt  mir  der  Morgen  des  letzt- 
jährigen  23*.  Allgast,  welchen  ich  auf  dem  Belvedöre, 
jener  Wnnderinsel  inmitten  des  Eiscircus,  den  die 
Ostabsttirze  der  Monte-Rosakette  bilden,  zubrachte. 
Die  stolzen  Felsklippen,  die  Überaus  ktlhnen  Eis- 
hänge,  welche  das  Gomerhom  heruntersendet, 
thttrmten  sich  auf,  im  Morgenlichte  glänzend,  welches 
den  aller  Orten  auf  ihnen  lagernden,  frisch  gefallenen 
Schnee  in  fast  überirdischer  Reinheit  aufleuchten  ließ, 
während  die  schön  geschwungenen  Linien  des  Kammes 
sieh  in  blendendem  Weiß  von  dem  tiefblauen  Himmel 
scharf  abhoben.  Am  Abend  vorher  nichts  als  das 
graue  Einerlei  eines  Nebelmeeres,  hinter  welchem 
die  Schneestttrme  schon  seit  Tagen  in  der  Höhe  ihr 
tobendes  Spiel  trieben,  und  heute  wolkenlose  Klar- 
heit,   als    ob    die    heitere   Ruhe,    welche   über    den 


42  Theod.  Curtius. 

fionnigen,  silberglänzenden  Flächen  lag,  niemals  ge- 
stört worden  sei,  oder  jemals  wieder  hätte  getrübt 
werden  können. 

Wir  waren  zu  Zweien,  der  Führer  Ch.  Elucker 
ans  Sils-Maria  im  Gngadin  und  ich.  Nach  einer  Reihe 
von  Streifereien  in  den  Bergellerbergen  waren  wir 
von  Chiavenna  auf  dem  kürzesten  Wege  über  die 
oberitalienischen  See'n  bis  Ponte  Grande  im  Val 
d'Anzasca  gefahren  und  von  dort  im  Regen  nach 
Macugnaga  hinaufgewandert.  Wir  kannten  Beide  die 
Gegend  nicht  und  waren  zum  Belved^re  binaufge- 
bummelt,  um  festzustellen,  an  welcher  Stelle  wir  Über 
den  sich  vor  uns  aufthttrmenden  Gebirgswall  am 
nächsten  Tage  nach  Zermatt  gelangen  könnten. 
Eigentlich  wollten  wir  den  höchsten  Punkt  der  Kette, 
die  Dufourspitze,  hierzu  benutzen.  Der  frische  Schnee 
auf  den  Eisterrassen,  über  welche  der  'Weg  zu  ihr 
hinaufführt,  ließ  diesen  Versuch,  bevor  drei  bis  vier 
Tage  verstrichen  waren,  als  wahrscheinlich  unaus- 
führbar, jedenfalls  aber  höchst  leichtsinnig  erscheinen. 
Wir  beschäftigten  uns  deßhalb  vorwiegend  mit  der 
Betrachtung  der  Felsen,  welche  die  östlichen  Spitzen 
des  Monte-Rosastockes,  das  Nordend  und  das  Jäger- 
hoiD,  bis  beinahe  unmittelbar  zu  unserem  Standpunkt 
hinunter  streckten,  und  Klucker  trat  nach  einiger 
Zeit  mit  der  kühnen  Behauptung  vor,  daß  man  den 
Grat,  welcher  sich  zwischen  Riegel-  und  Fillar- 
gletscher  zum  Jägerhorn  ohne  Unterbrechung  empor- 
zieht, von  seiner  Wurzel  bis  zum  Gipfel  dieser  öst- 
lichsten Spitze  des  Monte-Rosa,  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  anzutreffen,  werde   begehen    können. 
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Diese  Behauptung  ging  am  nächsten  Tage  voll- 
kommen in  Erfüllung.  Wir  erstiegen  ttber  jenen  Grat, 
ohne  die  Felsen  jemals  verlassen  zu  müssen,  in 
gerader  Linie  das  Jägerhom  und  gingen  von  dort 
nach  dem  Riffelhaus  hinunter. 

Nach  Erkundigungen,  welche  ich  später  in  Zermatt 
einzuziehen  Gelegenheit  hatte,  mußte  man  annehmen, 
daß  das  Jägerhom  von  Macugnaga  aus  niemals  er- 
stiegen worden  sei.  Von  Zermatt  ans  ist  dies  wieder- 
holt geschehen,  und  ebenso  scheint  der  Uebergang 
über  den  Jägerpaß,  die  Lücke  zwischen  Jägerhom 
und  Nordend,  ausgeführt  worden  zu  sein,  aber  gewiß 
nur  äußerst  selten.  Später  aber  habe  ich  gefunden, 
daß  die  Herren  0.  E.  Mathews  und  Morshead  am 
17.  Juli  1867,  von  Christian  Almer  und  Andreas 
Maurer  geführt,  eine  directe  Besteigung  des  Jäger- 
boras von  Macugnaga  ausgeführt  haben,  welche 
in  ihrem  oberen  Theil  mit  der   unsrigen   zusammen- 

niiit. 

Aus  der  etwas  kurz  gehaltenen  Beschreibung  ^) 
geht  hervor,  daß  Mr.  Mathews  mit  seinen  Gefährten 
von  der  Fillaralp  aus  zunächst  auf  der  rechten  Seite 
des  Fillargletschers  emporstieg,  dann  den  Gletscher 
nach  links  schräg  aufwärts  traversirte,  bis  er  den 
Felskamm,  welcher  sich  vom  Jägerhom  heranterzieht, 
erreichte,  denselben  Kamm,  welchen  wir  in  seiner 
ganzen  Länge  zum  Aufstieg  benutzten.  Mr.  Mathews 
stieg  dann  ebenfalls  auf  den  Felsen  bis  zur  Spitze 
des  Jägerhoras  empor  und  ging  am  Nachmittage  zum 
Riffelhaus  hinunter. 


>)  Alpine  Journal  IV,  68. 
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Die  Idee,  das  Jägerhorn  als  Uebergangspnnkt 
über  den  MoDte-Rosa  zu  wählen,  ist  also  nicht  ganz 
neu,  aber  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  daß  in 
den  zwanzig  Jahren,  welche  zwischen  unserer  Be- 
steigung und  derjenigen  von  Mr.  Mathews  liegen, 
dieselbe  niemals  wieder  ausgeführt  worden  ist.  Sie 
ist  gänzlich  in  Vergessenheiti  gerathen;  ich  habe 
weder  in  der  Literatur  noch  bei  renommirten  Führern, 
welche  die  Pässe  und  Gipfel  zwischen  Macugnaga 
und  Zermatt  häufig  begehen,  irgend  eine  Andeutung 
darüber  finden  können.  Der  Uebergang  über  das 
Jägerhorn  verdient  aber  wie  kaum  ein  anderer  der 
Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Dicht  neben  ihm 
fühi*t  der  Weg  zum  höchsten  Monte-Rosagipfel  über 
die  Eiswände  empor.  Dieser  letztere  bildet  gewiß 
eine  der  allergroßartigsten  Ersteigungen,  welche  man 
in  den  Berggebieten  aller  Länder  überhaupt  aus- 
führen kann.  Aber  er  ist  auch  einer  der  gefährlichsten 
und  mühsamsten,  welche  es  gibt.  Der  Weg  auf  die 
nordöstlichste  Spitze  des  Monte-Rosa,  das  Jägerhorn, 
dagegen  vereinigt  mit  dem  Reize  unendlicher  Groß- 
artigkeit vollständige  Gefahrlosigkeit  und  bietet,  falls 
er  nicht  von  frischem  Schnee  bedeckt  ist,  keine  ein- 
zige wirklich  schwierige  Stelle.  Er  führt  über  eine 
Felswand  hinauf,  welche  mehr  als  1800°*  ohne  Unter- 
brechung aufsteigt,  also  um  etwa  ein  Drittel  höher 
ist,  wie  die  Felspartie,  welche  man  von  der  Club- 
hütte am  Hörnli  bis  zur  Spitze  des  Matterhoms  zu 
überwinden  hat,  und  somit  kaum  von  einem  Felshang 
in  den  Alpen  an  Höhe  übertroffen  wird. 

An   dem   erwähnten   Tage,   an   welchem  Klucker 
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und  ich  auf  dem  Belvedöre  den  Felsgrat  des  Jäger- 
homs  recognoscirten,  führten  wir  am  Nachmittag  noch 
eine  zweite  kleine  Expedition  aas,  indem  wir  an  der 
nördlichen  Thalwand  tther  Macngnaga  ein  Stttck  weit 
emporstiegen,  am  von  dort  ans  einen  besseren 
Einblick  in  den  Sattel  zwischen  dem  Nordend  and 
dem  Jägerhom  zu  gewinnen,  als  wir  vom  Belved^re 
aus  erhalten  konnten. 

Waren  wir  doch  auf  unsere  eigene  Beobachtungs- 
gabe and  Erfindungskraft  angewiesen,  denn  Herr 
Lochmatter,  der  Besitzer  des  Gasthauses  zum  Monte- 
Rosa,  der  einzige  Mann  des  Thaies,  der  uns  wohl 
Aufschluß  über  unser  Project  hätte  geben  können, 
war  in  Saas  und  andere  kundige  Führer  gab  es 
gerade  nicht.  Wir  stiegen  deßhalb  in  der  Richtung 
des  Monte-Moropasses  aufwärts  und  verbummelten, 
nachdem  wir  uns  überzeugt  hatten,  daß  zwischen  dem 
Jägerhom  und  der  Wand,  welche  zum  Nordend  auf- 
steigt, sich  wirklich  eine  breitere  Elnsenkung  befinden 
müsse,  einige  köstliche  Stunden  angesichts  des  herr- 
lichen Panorama's.  Nach  der  Abendtafel  erwischte 
mich  Frau  Lochmatter.  Sie  hatte  gehört,  daß  wir 
Zwei  allein  morgen  etwas  vor  hätten,  und  warnte  uns 
dringend  vor  den  Gefahren,  welche  die  der  Wege  un- 
kundigen treffen  würden.  Die  gute  Frau  glaubte,  uns 
nicht  allein  über  das  Weißthor  ziehen  lassen  zu 
dürfen.  Ich  zeigte  auf  das  Jägerhom  und  sagte,  daß 
wir  morgen  auf  dem  kürzesten  Wege  dort  hinauf- 
steigen würden.  Nur  mit  Mühe  gelang  es  mir,  sie 
über  diesen  Plan  zu  beruhigen;  ich  wies  ihr  einen 
kleinen    Schneegrat,    den    einzigen    an   der   ganzen 
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Felswand,  über  den  uns  morgen  nach  unserer  Be- 
rechnung der  Weg  führen  mußte,  und  bat  sie,  dort 
uns  od^r  unsere  Stufen  mit  dem  Femrohr  zu  suchen,, 
um  sieh  toh  dem  firfbfg  uuswe»  AttiEstiegs  verge- 
wissem zu  können.  Waren  wir  nämlich  an  dieser 
Stelle,  welche  dem  Gipfel  schon  sehr  nahe  liegt,  so 
hofften  wir  sicher,  unser  Ziel  erreichen  zu  können. 
Einige  Tage  später  erfuhr  ich  in  Zermatt  von  Be- 
kannten, welche  ttber  das  Weißthor  herübergekommen 
waren,  daß  die  wackere  Wirthin  um  uns  den  ganzen 
Tag  in  großer  Sorge  gewesen  sei,  bis  wir  auf  dem 
Fimsattel  gegen  12  Uhr  Mittags  mit  dem  Femrohr 
entdeckt  wurden,  und  unser  Aufstieg  von  dort  aus 
bis  zur  Spitze  beobachtet  werden  konnte. 

LFm  1  Uhr  50  Minuten  am  Morgen  des  23.  August 
verließen  Rlucker  und  ich,  geführt  von  einem  Buben, 
der  uns  mit  einer  Lateme  bis  zur  Fillaralp  begleiten 
sollte,  das  Gasthaus  und  langten  um  4  Uhr  bei  den 
Sennhütten  an.  Wir  wandten  uns  von  dort,  nachdem 
der  Bursche  mit  der  nun  unnöthig  gewordenen  La- 
teme zurückgeschickt  worden  war,  über  Alpweiden, 
Geröllhalden  und  schließlich  Schneeflecken  aufsteigend,, 
zum  untersten,  äußersten  Ende  des  Grates,  welcher 
sich  vom  Jägerhorn,  die  Südseite  des  Fillargletschers 
begrenzend,  in  einem  Winkel  von  40 — 42®  Durch- 
schnittsneigung hinuntersenkt.  Um  6  Uhr  10  Minuten 
befanden  wir  uns  ganz  unten  auf  der  eigentlichen 
Schneide.  Das  schöne,  sonnige  Wetter  des  vergangenen 
Tages  hatte  den  auf  den  Felsen  des  Ostabhanges  der 
Monte-Rosakette  nur  spärlich  gefallenen  Schnee  fast 
gänzlich  entfernt,  so  daß  wir  dadurch  beim  Klettern 
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nur  wenig  belästigt  wurden.  In  den  nächsten  zwei 
Standen  verließen  wir  den  Kamm  nicht  and  erreichten 
am  8  Uhr  20  Minnten  die  einzige  Stelle,  an  welcher 
der  Fillargletscber  bis  zar  Schneide  des  Grates 
hinaafreicht.  Diese  Stelle  ist  auf  der  Excursions- 
karie  S.  A.  C  1869  nicht  richtig  wiedergegebeor  Bin 
kleines,  fast  ebenes  Fimplateaa  bildet  eine  nach 
Süden  verlaufende  Abzweigung  der  anteren  Hälfte 
des  Fillargletschers.  E»  unterbricht  den  vom  Jäger- 
honi  herabsteigenden  Felsgrat  beinahe  vollständig 
and  steht  mit  dem  Riegelgletscher  darch  steile 
Schneecouloirs  an  mehreren  Stellen  in  directer  Ver- 
bindang.  Steht  man  auf  demselben,  so  steigt  vor 
dem  Beschauer  in  direct  westlicher  Richtung,  nur 
doreh  einen  Bergschrund  getrennt,  die  ungeheure 
Felswand  des  Jägerhorns  weiter  auf,  während  die 
eigentliche  Schneide  des  Grates,  auf  welchem  wir 
hinaufgekommen  waren,  sich  nunmehr  etwas  mehr 
südlich  in  die  Höhe  zieht.  Da  der  Bergschrund  in 
gerader  Linie  vor  uns  unzugänglich  war,  mußten 
wir  das  Fimplateaa  schräg  nach  Nordwesten 
kreuzen,  am  eine  Stelle  zu  finden,  an  welcher  der- 
selbe passirt  werden  konnte.  Nachdem  wir  ihn  über- 
schritten hatten,  waren  einige  glatte  Felsabstürze  zu 
überwinden,  die  eitfzigen,  welche  bei  dem  ganzen 
Aufstieg  einige  technische  Schwierigkeiten  boten. 
Wir  befanden  uns  nunmehr  auf  dem  Nordabhang 
der  eigentlichen  Felsschneide,  und  sachten  die  letztere 
selbst  möglichst  schnell  wieder  zu  gewinnen,  da  diese 
Stelle,  zumal  bei  dem  von  den  Felsen  noch  immer 
abthauenden  Schnee    und    bei    der    ungeheuren  Aus- 
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dehnnng    der   Felswand    nach    oben^    Steinschlägen 
offenbar  stark  ausgesetzt  war. 

Das  kleine  Firnplateau  ist,  wie  ich  vermuthe, 
dieselbe  Stelle,  an  welcher  Mr.  Mathews,  auf  dem 
Fillargletscher  aufsteigend,  die  Felsen  erreicht  und 
letztere  von  da  ab  zu  seinem  weiteren  Wege  gewählt 
hat.  Mit  Sicherheit  geht  dies  aus  seiner  Beschreibung 
nicht  hervor.  Er  sagt  ^):  „Still  keeping  to  the  rocks, 
and  rapidly  mountiug,  we  reaehed  the  „söracs^  at 
the  head  of  the  Fillarglacier.^  Wo  diese  „söracs^ 
des  Fillargletschers  zu  suchen  sind,  weiß  ich  nicht; 
wir  haben  überhaupt  während  unseres  Aufstieges 
keine  beobachten  können.  Sie  können  aber  vor 
zwanzig  Jahren  dort  gewesen  sein,  wo  sich  heute 
das  kleine,  ebene  Gletscherplateau  vorfindet,  welches 
man.  Über  den  untersten  Theil  des  Fillargletschers 
bei  günstigen  Schneeverhältnissen  auf  steilen  Fim- 
hängen  aufsteigend,  ebenfalls  noch  heute  wird  er- 
reichen können. 

Während  wir  immer  auf  der  Schneide  des  Grates 
weiter  aufwärts  stiegen,  entwickelte  sich  das  wunder- 
bare Panorama  gegen  Südosten.  Die  Engadineralpen 
stiegen  an  dem  wolkenlosen  Horizonte  gleichzeitig 
mit  uns  empor.  Die  Höhen,  welche  wir  erst  vor  vier 
Tagen  verlassen  hatten,  standen '  in  derselben  unbe- 
schreiblichen Majestät  vor  uns,  in  welcher  wir  von 
ihnen  aus  so  oft  die  Kette  des  Monte-Rosa  bewundert 
hatten.  Allein  wir  waren  dem  Pizzo  Bianoo  (3106">) 
noch  immer  nicht  ebenbürtig,   und   die   Zeit  drängte 
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rastlos  vorwärts,  wenn  wir  unser  hohes  Ziel  erreichen 
wollten.  Wir  kamen  jetzt  an  eine  Stelle,  an  welcher 
aneh  vom  Belved^re  gesehen  ein  eigenthttmlich 
weißes  (restein  den  dunklen  Jägerhomgrat  durchsetzt. 
Es  ist  dies  ein  Gneißschiefery  dessen  außerordent- 
licher Reichthum  von  Muscovit  die  silberartige  Farbe 
des  Gesteins  bedingt.  Noch  mancher  Schweißtropfen 
w^urde  vergossen,  noch  mancher  Klimmzug  über  große 
and  kleine  Tafeln  ausgeführt,  da  endlich  schimmerte 
es  silberhell  zu  unseren  Häuptern  und  bald  standen 
wir  auf  der  schon  erwähnten  kleinen  Firnschneide, 
an  deren  glückliche  Erreichung  wir  die  Möglichkeit, 
unser  Ziel  zu  gewinnen,  geknüpft  glaubten.  Ein  paar 
Schritte  weit  erschien  der  Schnee  vorzüglich;  wir 
konnten  uns  hart  an  der  scharfen  Schneide  halten, 
die  nach  der  einen  Seite  zum  Fillar-,  nach  der  anderen 
zum  Riegelgletscher  steil  abstürzt,  aber  bald  ging 
der  Schnee  in  Eis  über.  Nun  mußte  eine  lange  Reihe 
von  Stufen  uns  vorsichtig  nach  der  weniger  steilen 
Seite  des  Riegelgletschers  hinübergeleiten,  von  welcher 
Felstrttmmer  uns  wieder  auf  unsem  Kamm  hinaufzu- 
steigen gestatteten.  Dieser  kleine  Schneegrat  ist  die 
einzige  Stelle,  an  welcher  die  Schneide  des  ganzen 
ungeheuren  Felskammes  auf  eine  Länge  von  kaum 
lOO'»  wirklich  durch  Eis  vollständig  unterbrochen  ist. 
Wir  hatten  nun  bereits  eine  beträchtliche  Höhe 
erreicht,  die  Spitze  des  Pizzo  Bianco  lag  weit  unter 
uns,  aber  Mittag  war  schon  vorüber  und  noch  immer 
dehnte  sich  die  Felswand  in  unabsehbarer  Flucht  vor 
uns  aufwärts.  Von  dem  Ende  dieses  Schneegrates 
aus    erscheint   der    Steigungswinkel    bedeutend   ver- 
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grOßert,  und  es  bedurfte  noch  einer  anderthalb- 
stflndigen,  energischen,  aber  niemals  wirklich  tech- 
nisch schwierigen  Arbeit,  bis  wir  unser  Ziel  nur  noch 
etwa  100"  Aber  uns  deutlich  erblicken  konnten.  Jetzt 
aber  kamen  wir  mit  dem  frisch  gefallenen  Schnee  in 
harten  Kampf;  wir  mußten  uns  in  südwestlicher 
Richtung  etwas  links  neben  die  Spitze  wenden,  da 
eine  überaus  steile  Wand,  mit  frischem  Schnee  über- 
schüttet, den  kürzesten  Aufstieg  zu  verbieten  schien. 
Aus  Mr.  Mathews  Beschreibung  scheint  hervorzugehen, 
daß  er  die  Spitze  des  Jägerhoms  unmittelbar  über 
die  letzten  Felsen  erreicht  hat.  Liegt  dort  kein 
frischer  Schnee,  so  ist  dies  auch  sicher  möglich.  Auf 
einem  schneebedeckten  Felsbande  stiegen  wir  mit 
großer  Anstrengung  nach  links  schräg  aufwärts.  Der 
lockere  Schnee  ließ  uns  hier  bis  zu  den  Hüften  ein- 
sinken und  befürchten,  falls  ein  Abrutschen  einträte, 
den  furchtbaren  Abhang  zum  Fillargletscher  hinunter 
zu  stürzen.  Das  Band  endigte  in  einem  etwa  noch 
30 — 40  Fuß  fast  senkrecht  aufwärts  steigenden,  mit 
Eis  ausgekleideten  Felskamin.  Wir  standen  im 
Schatten,  aber  dort  oben  glühte  das  Sonnenlicht 
durch  den  eisigen  Saum  hindurch;  dort  oben  mußte 
die  Höhe  sein.  Klucker  hackte  sich  in  dem  Kamin 
aufwärts,  kroch  zwischen  einem  Eisstück  und  einem 
Felsklotz,  welche  an  ihren  oberen  Enden  zusammen- 
gekittet waren,  hindurch,  stieß  einen  Schrei  aus  und 
zog  mich  mit  großem  Eifer  nach.  Da  lag  sie  vor 
uns,  die  Eiswelt  des  Gomergebiets,  ein  fast  über> 
wältigender  Anblick.  Wenige  Minuten  brachten  uns, 
über  die  Felsen  nach  Norden  aufwärtssteigend,  um 
2  Uhr  45  Minuten  auf  die  Spitze  des  Jägerhorns. 
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Mehr  als  eine  Stunde  lang  erfreuten  wir  ans  nach 
der  schweren  Arbeit,  bei  wolkenlosem  Hinunel  und 
Yölliger  Windstille,  an  der  herrlichen  Rundsicht, 
welche  man  von  der  Cima  di  Jazzi  in  ähnlicher,  von 
der  Dnfourspitze  des  Monte-Rosa  in  viel  vollkom- 
menerem Maße  zu  genießen  pflegt.  Daher  nur  über 
unsere  allemHchste  Umgebung  einige  Worte.  Der 
Blick  in  die  Tiefe  des  Macugnagathales  zog  da  das 
Auge  immer  wieder  zu  sich  nieder.  Den  Weg,  welchen 
wir  gekommen  waren,  konnte  man  nur  ein  kurzes 
Stttek  verfolgen,  mit  solch  schwindelnder  Steilheit 
stflrzten  die  Hänge  unseres  Grates  zum  Riegel-  und 
zum  Fillargletscher  ab.  Von  oben  gesehen  erscheint 
dieser  Grat  nur  wie  ein  schmaler  Strebepfeiler  in  die 
riesige  Eiswand  hineingeklemmt.  Bergsteiger,  welche  das 
Jägerhom  vom  Gomergletscher  aus  besuchten,  würden 
einen  Abstieg  an  diesem  Felsen  zum  Macugnaga- 
gletseher  wahrscheinlich  ablehnen.  Derselbe  wird  in 
der  That  ziemlich  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
läßt  sich  aber  bei  schneefreien  Felsen  gewiß  ohne 
besondere  Schwierigkeit  durchführen.  Einen  wunder- 
baren Anblick  gewährte  die  in  südlicher  Richtung 
sieh  noch  mehr  als  600"  aufthttrmende  und  nur 
durch  den  schmalen  Eissattel  des  Jägerpasses  von 
unserer  Spitze  getrennte  Felswand  des  Nordendes. 
Von  riesiger  Schneewächte  gekrönt,  in  welcher  das 
durchschimmernde  Sonnenlicht  herrliche  Lichtbilder 
hervorrief,  so  daß  die  Felsen  oben  wie  mit  einem 
glühenden  Saum  gekrönt  erschienen,  stieg  sie  unnah- 
bar steil  empor.  Sie  verdeckt  für  den  Besucher  des 
Jägerhoms  ein  nicht  unwesentliches  Stück  der  Rund- 
sicht gegen  Süden  und  Südwesten. 


52      .  .  Theodu  Curtim. 

Während  der  zehnstündigen  Dauer  unseres  Auf- 
stiegs fiel  an  der  gewaltigen  Eiswand,  welche  sich 
zur  höchsten  Spitze  des  Monte-Rosa  hinaufzieht,  weder 
ein  Stein  noch  ein  EisstUck.  Das  geftlrchtete  große 
Couloir  hätte  heute  ungefährdet  passirt  werden 
können.  Ich  bemerke  dies  ausdrücklich,  weil  ein 
Führer,  Namens  Lochmatter,  Elucker  einige  Beob- 
achtungen über  die  Zeit  der  Eisfälle  an  diesem  Ab- 
hang mitgetheilt  hat,  welche  zu  bezweifeln  ich  keinen 
Grund  habe.  Man  huldigt  gewöhnlich  der  Ansicht, 
daß  man  lawinengefährdete  Eiscouloirs  vor  Sonnen- 
aufgang ohne  Gefahr  passiren  könne,  indem  die  Fälle 
erst  nach  dieser  Zeit  eintreten.  Aus  demselben  Grunde 
pflegt  man  auch  Stellen,  an  welchen  der  Weg  durch 
ein  sogenanntes  „Labyrinth*^  hindurchfOhrt,  in  mög- 
lichst früher  Morgenstunde  zu  begehen.  Der  genannte 
Führer  hatte  nun  bei  Gelegenheit  des  Baues  der 
italienischen  Hütte  auf  dem  Jägerrücken  17  Nächte 
in  unmittelbarer  Nähe  des  „großen  Couloirs^  zuge- 
bracht. In  jeder  dieser  Nächte  traten  Lawinenfälle  ein; 
aber  die  meisten  derselben  fielen  regelmäßig  kurz  vor 
und  nach  1  Uhr  Morgens,  während  vereinzelte  Stürze 
dann  weiter  nur  noch  bis  in  die  fünfte,  höchstens 
die  sechste  Stunde  sich  ereigneten.  Nach  dieser  Zeit, 
in  welcher  gerade  die  Wärme  des  Tages  zu  wirken 
beginnt,  fielen  nur  noch  sehr  selten  größere  Massen. 
Wie  gesagt,  haben  wir  selbst  während  unseres  ganzen 
Aufstiegs  nicht  einen  einzigen  Fall  gehört,  üeber 
die  angeführten  Beobachtungen  braucht  man  sich 
nicht  zu  wundem,  wenn  man  bedenkt,  daß  das  Ab- 
lösen von  Eis   oder  Felsmassen  sich  häufiger  durch 
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deD  Proceß  des  Gefrierens,  wie  durch  den  des  Auf- 
thanens  vollzieben  wird.  Daß  die  zahlreichen  La- 
winenfitlle,  welche  Lochmatter  eine  Stunde  nach 
Mittemacht  beobachtete,  unter  dem  Einfluß  des 
ersteren  vor  sich  gingen,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Gerade  um  diese  Zeit  pflegt  im  Hochsommer  der 
kälteste  Moment  der  Nacht  einzutreten,  innerhalb 
welchem  die  unter  dem  Einfluß  der  Wärme  des  Tages 
mit  Wasser  gefüllten  Spalten  in  Eis  und  Fels  in  der 
höchsten  Gebirgsregion  zum  Grefrieren  gelangen. 

Wie  lange  hatte  ich  mich  darauf  gefreut,  die  alt- 
bekannten Freunde  da  drttben  im  Zermattergebiete 
wieder  zu  sehen.  Sieben  Jahre  waren  inzwischen 
vergangen,  sogar  elf,  seitdem  ich  zum  ersten  Mal 
auf  der  Spitze  des  Monte-Rosa  als  blutjunger  Bursche 
gesessen.  Mancher  kleinere  Gipfel  war  mir  fremd 
geworden,  aber  Klucker  nannte  nicht  allein  die 
wohlbekannten  großen  Gipfel,  sondern  auch  Spitzen 
wie  Rimpfischhom  und  Strahlhom  mit  Namen,  als  ob 
er  zwischen  ihnen  aufgewachsen  wäre.  Ich  hätte  es 
nicht  für  möglich  gehalten,  daß  Jemand  allein  durch 
Kartenstudien  seinem  Ge^ächtniß  das  so  verwickelte 
Bild  einer  mit  unzähligen  Berggipfeln  bedeckten 
Gegend  hätte  einprägen  können,  wenn  er  die  letztere 
noch  niemals  mit  eigenen  Augen  geschaut  hat. 

So  verrann  die  Zeit,  welche  wir  auf  dem  Gipfel 
des  Jägerhoms  zubrachten.  Wozu  auch  eilen?  Die 
Frfihmittagssonne  scheint  warm  und  da  drttben  zum 
Greifen  nahe  ragt  der  schwarze  Fels  des  Riffelhorns 
empor,  hinter  welchem  unser  Ziel,  das  behagliche 
Riffelhaus,  versteckt  ist.  Der  Weg  dorthin  fUhrt  über 
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nngefUhrlicbe,  wohlbekannte  Flrnterrassen  in  ganz 
allmäliger  Neigung.  In  drei,  höchstens  vier  Standen 
maßten  diese  ja  hinter  ans  liegen,  wenn  wir  dort 
gemächlich  hinabtrollten.  Also  wozu  denn  eilen? 
Und  doch  drSngte  es  Jeden  von  uns  Beiden  abwärts. 
Wir  hatten  ein  dunkles  Gefühl,  als  ob  noch  nicht  alle 
Mühsal  für  heute  überstanden  sei;  von  dem,  was 
uns  bevorstand,  davon  hatten  wir  allerdings  keine 
Ahnung. 

Wir  brauchten  vom  Gipfel  des  Jägerhoms  bis 
zum  Riffelhaus  7  Stunden!  Damit  dies  verstanden 
werde,  muß  ich  Folgendes  hier  einschalten.  Als  wir 
in  Macugnaga  ankamen,  hatte  während  einiger  Tage 
ein  ungeheurer  Schneefall  auf  den  Nordabhängen 
der  Alpen,  namentlich  der  Sttdwestalpen,  stattgefunden. 
Von  der  Bedeutung  dieses  Schneefalls  ahnten  wir 
bei  unserer  Ankunft  in  Macugnaga  nichts.  Hatten 
wir  doch  in  denselben  Tagen  theils  bei  lachendem 
Sonnenschein,  theils  bei  warmen  Regen  eine  Reise 
vom  Engadin  über  die  italienischen  See'n  hieher 
gemacht.  Während  wir  in  einer  windstillen,  schwülen 
Sommernacht  in  einem  Garten  am  See  von  Lugano 
bei  deutschem  Bier  italienische  Arien  anhörten,  hatte 
auf  der  Nordseite  der  Alpen  ein  rasender  Sturm  die 
Schneemassen  Fuß  um  Fuß  aufeinander  gehäuft.  Als 
am  Abend  des  Tages,  an  welchem  wir  in  Macugnaga 
ankamen,  der  Wolkenvorhang  sich  theilte,  erglänzten 
allerdings  auch  die  niederen  Höhen  von  frisch  ge- 
fallenem Schnee,  allein  die  Sonne  des  nächsten  Tages, 
an  welchem  wir  unseren  Weg  auf  das  Jägerhorn 
recognoscirten,  hatte  denselben  bald  fortgeleckt,  und 
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wir  fanden  bei  unserer  BeBteigong  nur  noch  in  den 
oberen  Felspartien  dnrch  denselben  geringen  Aufent- 
halt. Aber,  daß  es  drüben  bei  Zennatt  so  ganz 
anders  aassah,  davon  hatten  wir  keine  Ahnung  und 
erhielten  auch  keine  Mittheilung  darüber,  weil  während 
unseres  Aufenthaltes  in  Macugnaga  Niemand  über  die 
Pisse  herüberkam. 

Um  3  Uhr  50  Minuten  Nachmittags  verließen  wir 
die  Spitze,  stiegen  zum  Jägersattel  hinunter  und 
fanden  die  steile  Mulde,  welche  sich  bis  auf  die 
ebeneren  Plateaux  hinuntersenkt,  zum  Theil  sogar 
von  Schnee  gänzlich  entblößt,  so  daß  wir  in  der 
oberen  Partie  derselben  eine  Zeitlang  Stufen  schlagen 
maßten.  Mit  dem  weiteren  Hinuntersteigen  nahm 
jedoch  die  Tiefe  des  Schnee's  zu,  und  am  Fuß  der 
Mulde  geriethen  wir  förmlich  in  ein  Bad  von  pulvri- 
gem Schnee,  welcher  auf  seiner  Oberfläche  eine  etwa 
zolldicke,  hartgefrorene  Kruste  trug. 

Wir  arbeiteten  uns  gegen  50  Schritte  weit  mit 
vieler  Mühe  in  der  Weise  vorwärts,  daß  wir  die 
Kruste  durchtraten  und  nun  bis  zu  den  Hüften  in 
den  lockeren  Schnee  einsanken,  worauf  es  besondere* 
Oeschicklichkeit  erforderte,  das  Bein  ohne  Verlust 
von  Haut-  und  Hosenfetzen  durch  das  in  die  harte 
Oberfläche  getretene  Loch  wieder  herauszuziehen. 

„Klucker,  wir  sind  offenbar  in  eine  Schneewehe 
gerathen,  aus  der  wir  gleich  wieder  heraus  sein 
müssen.^ 

„Ich  hoffe  es.^ 

„Klocker,  meinen  Sie  wirklich,  daß  der  Schnee 
weiter  so  tief  bleiben  könnte?^ 
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„Ich  hoffe  nicht." 

„Also  vorwärts!" 

Nachdem  wir  etwa  hundert  Schritte  weiter  ge- 
stampft^ machten  wir  wieder  Halt. 

„Rlncker,  ich  kann  mein  linkes  Bein  höchstens 
noch  fünfzig  Mal  aus  einem  derartigen  Loch  heraus- 
ziehen ;  dann  bleibe  ich  einfach  an  der  Stelle  stecken, 
wo  ich  mich  gerade  befinde." 

Elucker  drehte  sich  mit  einem  vielsagenden  Blicke 
um  und  meinte :  7,  Wir  werden  doch  wohl  noch  weiter 
müssen." 

Und  wir  gingen  weiter.  Wir  sprachen  nicht  viel 
mehr  zusammen.  Wir  hielten  uns  zunächst  ziemlich 
nördlich  gegen  den  Cima  di  Jazzi-Weg  und  bewegten 
uns  noch  immer  im  Schatten  der  Abstürze  des  Nord- 
endes. Jeder  Schritt  bot  dieselbe  Mühsal:  Klucker 
durchbrach  die  harte  Decke  zuerst,  ich  folgte  in  seinen 
Stapfen  nach.  So  hatten  wir  uns  etwa  zwei  Stunden 
lang  mechanisch  wie  ein  Uhrwerk  vorwärts  gearbeitet. 
Wir  gingen  schon  längst  in  der  Sonne.  Aber  die 
Sonne  stand  bereits  tief,  ihre  Strahlen  trafen  uns  in 
fast  horizontaler  Richtung;  wir  waren  erst  ein  paar 
Kilometer  vorwärts  gekommen,  und  die  Tiefe  des 
Schnee's  blieb  vollkommen  gleichmäßig.  In  tadelloser 
Reinheit  zogen  sich  die  sanftgeneigten  Firnterrassen 
zum  flachen  Boden  des  Gomergletschers  hinunter. 
Dort  unten  mußte  wenigstens  der  Schnee  ein  Ende 
haben.  Aber  auch  der  Gornergletscher  leuchtete  in 
verdächtigem  Weiß.  Hätte  ich  da,  wo  wir  jetzt 
standen,  geahnt,  daß  selbst  das  Riffelhaas  noch 
von    Schnee    umgeben    sei,    ich    glaube,    ich    hätte 
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auf  den  weiteren  Kampf  verzichtet.  Allein  wie 
ÜDkenntniß  der  Znknnft  dem  Menschen  in  allen 
Lebenslagen  neue  Hoffnung  einflößt,  so  hofften  wir 
aaeh  hier  von  Schritt  za  Schritt,  von  Spalte  zu  Spalte^ 
von  Terrasse  zu  Terrasse,  daß  die  nächste  Minute  un» 
auf  festeren  Grund  und  damit  aus  aller  Sorge  führen 
könnte. 

unter  so  gleichmäßiger,  rastloser  Arbeit  ver- 
rannen die  Viertelstunden  schnell.  Wir  machten  kein» 
Pausen  mehr,  sondern  strebten  lautlos  vorwärts,  una 
nur  des  einen  Zieles  bewußt :  Wir  müssen  vor  ganz- 
liebem  Einbruch  der  Dunkelheit  die  Moräne  erreichen» 
Die  Sonnenstrahlen  blendeten  unerträglich.  Wir 
steuerten  jetzt  mehr  westlich  auf  den  Stockknubel 
zu,  aber  die  Blendung  verhinderte  uns,  die  noch 
zurfickzulegende  Entfernung  genauer  zu  ermessen. 
Endlich  verschwand  der  letzte  Lichtblick  der  Sonne 
hinter  den  Felsen  nördlich  vom  Matterhorn.  Ich  hatte 
mich  auf  diesen  Augenblick  lange  gefreut,  aber  als 
der  letzte  Lichtfunke  verschwunden  war  und  die 
kalten  blauen  Schatten  auf  einmal  über  uns  hinliefen, 
da  erst  wurde  mir  klar,  daß  unsere  Situation  eine 
bedenkliche  sei  und  wir  wirklich  in  die  Lage  kommen 
könnten,  daß  die  heranziehende  Nacht  uns  noch  auf 
dem  Gletscher  finde,  bis  an  die  Oberschenkel  in  den 
Schnee  eingegraben. 

Die  zahlreich  auftretenden  Schrunde  auf  der 
nördlichen  Seite  des  Gomerfims  —  die  Zerklüftung 
hatte  in  den  sieben  Jahren,  in  welchen  ich  die 
Gegend  nicht  betreten,  bedenklich  zugenommen  — 
zwangen   uns^    noch    ehe   wir   die   Höhe   des   Stock- 
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knabels  erreichten,  voIleDds  auf  das  Ufer  loszasteuem. 
Die  breiten  Spalten  erforderten  jetzt  oft  weite  Um- 
gehungen und  lästiges  Laviren.  Und  doch  war  dieses 
Yorwärtsbewegen  in  nördlicher  Richtung  unser  Glttck. 
Kluckers  scharfes  Auge  hatte  schon  von  Weitem  eine 
iinienartige  Schattirung  im  Schnee  bemerkt,  welche 
sich  längs  des  nördlichen  Felsbandes  hinuter  zu  ziehen 
schien.  Je  näher  wir  derselben  kamen,  um  so  deut- 
licher erkannten  wir,  daß  wir  Fußspuren  im 
Schnee  vor  uns  hatten.  Dieselben  konnten  nur  von 
Leuten  herrühren,  welche  bereits  nach  dem  großen 
Schneefall  das  Weißthor  überschritten  hatten.  Wir 
begrüßten  diese  Spur  mit  Freuden.  Aber  noch  man- 
chen Schritt  harter  Anstrengung  kostete  es,  bis  wir 
sie  en'eichten.  Mit  ihr  zugleich  hatten  wir  an  dieser 
Stelle  den  Rand  des  Gletschers  gewonnen.  Hier 
machten  wir  eine  kleine  Pause  und  stillten  an  dem 
von  den  Felsen  herabtröpfelnden  Wasser  den  bren- 
nenden Durst.  Hatten  wir  doch  in  frohem  Uebermuth 
über  die  gelungene  Besteigung  schon  auf  dem  Gipfel 
des  Jägerhorns  den  letzten  Tropfen  mitgenommenen 
Getränkes  ausgeschlürft. 

Es  war  jetzt  tiefer  Abend  geworden.  Als  die 
Sonne  die  Eisgipfel  um  uns  in  glühendes  Roth  ge- 
taucht hatte,  hatten  wir  noch  weit  oben  in  den  Fim- 
plateaux  gesteckt,  und  die  Schönheit  des  in  tadel- 
loser Reinheit  heraufziehenden  Abends  hatte  unsere 
Sinne  nicht  zu  fesseln  vermocht,  wie  sie  die  große 
Gesellschaft,  welche  um  dieselbe  Stunde  auf  dem 
Gornergrat  das  selten  schöne  Schauspiel  genoß,  mit 
Entzücken  erfüllt  haben  mochte.  Damen  und  Herren^ 


Ikr  Uebergcmg  über  die  Mönte-Bosakette,  etc.       59 

Ffihrer  und  Maulthiertreiber  waren  dort  in  großer 
Anzahl  versammelt.  Auch  sie  sahen  die  beiden 
schwarzen  Punkte  auf  der  weißen  Fläche  vom  Monte- 
Boaa  her  sich  langsam  fortbewegen ,  aber  Keiner 
hatte  die  üeberlegnng,  sich  zu  sagen,  daß  die  beiden 
Wanderer  das  Ende  der  ungeheuren  Schneefläche  vor 
Einbruch  der  Nacht  nicht  erreichen  konnten,  und 
Keiner  von  der  Oesellschaft,  die  nach  Sonnenunter- 
gang lachend  und  plaudernd  zum  behaglichen  Diner 
in  das  Kiffelhdtel  hinnntereilte,  dachte  daran,  einen 
Mann  mit  einer  Laterne  den  Weg  über  die  Moräne 
den  Gletscher  entlang  zu  senden. 

Doch  was  kümmerte  uns  der  Einbruch  der 
Dämmerung!  Der  alte  Muth  war  mit  dem  Auffinden 
der  Spur  wiedergekehrt.  Mußte  uns  dieselbe  doch 
sicher  auf  den  Weg  geleiten,  welcher  über  die  Moräne 
zum  Riffelhaus  hinführt.  Von  dieser  Stelle  an  war 
die  Hefe  des  Schnee's  thalabwärts  immer  noch  so 
bedeutend,  daß  man  bis  an  das  Knie  einbrach. 
Allein  in  der  vorgetretenen  Spur  zu  gehen,  zumal 
bei  der  nun  zunehmenden  Kälte  des  Abends,  dünkte 
uns  Kinderspiel  gegen  die  bis  dahin  ausgestandenen 
Mühen.  Die  schmale  Sichel  des  erst  wenige  Tage 
alten  Mondes  stand  über  dem  Breithom;  in  ihrem 
«chwaehen  Lichte  hob  sich  der  ausgetretene  Pfad, 
der  sich  nunmehr  in  weiten  Schlangenlinien  zwischen 
den  Spalten  hindurch  nach  dem  „Oadmen"  hinzog, 
als  deutliche  Schattenlinie  von  der  matt  schimmern- 
den Schneefläche  ab.  Als  wir  die  Felsecke  des 
„Gadmen^  umgangen  hatten,  wandte  sich  die  Spur 
der  Moräne  zu  und  lief  in   dieselbe  aus.     Mit  dem 
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Wege  verschwand  gleichzeitig  das  letzte  Licht  des 
Mondes  hinter  dem  kleinen  Matterhora.  Wir  waren 
jetzt  wieder  anf  unsere  eigenen  Kttnste  angewiesen» 
Die  Noth  macht  erfinderisch ;  denn,  wenn  wir  jetzt 
auch  außerhalb  der  Gefahr  waren,  so  wäre  doch  ein 
Bivouac  auf  der  halbabgethauten  Moräne  nach  den 
ausgestandenen  Strapazen  recht  unangenehm  gewesen. 
Ich  besann  mich  plötzlich,  daß  in  einer  kleinen 
Eisenbahnlateme ,  welche  ich  in  meinem  Rucksack 
hatte,  wahrscheinlich  ein  Stttckchen  Kerze  vorhanden 
sein  mußte.  Mit  Hilfe  dieser  Kerze  tappten  wir 
glücklich  über  die  Moräne  bis  zum  gebahnten  Weg 
hinauf.  Die  Kerze  erlosch  in  demselben  Augenblicke, 
als  wir  auf  dem  „Rothenboden^  zum  ersten  Mal  die 
Lichter  des  Riffelhanses  erblickten  Nach  11  ühr 
betraten  wir  dasselbe,  und  die  liebenswürdige 
Wirthinmachte  meine  letzte  Sorge  an  diesem  Tage, 
daß  kein  Bett  dort  in  so  später  Stunde  zu  finden 
sei,  dadurch  zu  Schanden,  daß  sie  uns  ein  luxuriöses 
Zimmer  anwies.  Noch  heute  segne  ich  das  Andenken 
des  mir  unbekannten  Engländers,  der  so  liebenswürdig 
war,  an  demselben  Abend  unerwartet  abzureisen,  da 
wir  dadurch  ein  Zimmer  erhielten,  das  sonst  wohl 
nicht  für  gewöhnliche  Sterbliche  bestimmt  ist.  Trotz 
der  späten  Stunde  verschwand  in  wenig  Minuten 
noch  eine  Flasche  Sect  unter  fröhlichem  Geplauder 
und  gegen  die  Mittagsstunde  des  nächsten  Tagea 
zogen  wir  in  das  Hdtel  Monte-Rosa  in  Zermatt  ein, 
von  dem  liebenswürdigen  Herrn  Seiler  wie  immer 
herzlich  aufgenommen. 

Eine  Reihe   herrlicher  wolkenloser  Tage  verlebte 
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ich  noch  in  Zermatt.  Aber  der  frische  Schnee  hat 
uns  in  ihnen  noch  manche  Stande  harter  Arbeit  ver- 
achaffl.  Die  tief  verschneiten  Terrassen  des  Monte-Rosa 
blieben  mehrere  Tage  unbetreten.  Vom  Gipfel  des 
Matterhoms  und  des  Zinal-Rothhoms  haben  Klucker 
und  ich  noch  oft  nach  der  schmalen  Schattenlinie 
hinüber  geblickt,  welche  sich  von  der  blendenden 
Fläche  deutlich  abhob.  Aber  jedesmal  waren  wir 
froh,  die  Stunden  nicht  noch  einmal  durchkämpfen 
zu  müssen,  in  welchen  wir  ihre  Zeichnung  hervor- 
gerufen hatten. 


Zeitangaben : 

ab  Macugiiaga 

1 

Uhr  50  Minuten 

an  Fillaralp 

4 

n 

20  Minuten  Pause 

ab  Fillaralp 

4 

7i 

20 

n 

auf  der  Oratschneide 

6 

r) 

10 

V 

an  Gletscherplateau 

8 

n 

20 

n 

25  Minuten  Pause 

ab  Gletscherplateau 

8 

n 

45 

w 

ca.  1  Stunde  15  Min.  Pause 

an  Spitze 

2 

n 

45 

n 

Zeit  des  Aufstiegs  12  Stunden  55  Minuten  incl. 
2  Stunden  Pausen. 

Mr.  Mathews  brauchte  zu  der  Ersteigung  des 
Jägerhoms  über  den -untern  Theil  des  Fillargletschers 
und  den  obem  Theil  unseres  Grates  ebenfalls  nahezu 
11  Standen  inclusive  1  Stunde  10  Minuten  Aufenthalt. 
Der  Abstieg  zum  Riffel  erforderte  dagegen  nur  S^k 
Standen,  während  wir  volle  7  Stunden  durch  den 
Schnee  aufgehalten  wurden. 
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Die  Besteigung  des  Jägerhorns  von  Macngnagit 
aus  wird  unter  normalen  Verhältnissen  jedem  Fels- 
gänger eine  Reihe  köstlicher  Oenttsse  darbieten.  In 
der  Erinnerung  an  das  Durchlebte  verschwindet  ja 
das  Unangenehme  sehr  bald,  und  so  steht  der  üeber- 
gang  über  den  Monte-Rosastock  über  die  Spitze  dfes 
Jägerhorns  von  Macugnaga  nach  Zermatt  in  unge- 
trübter Schönheit  vor  mir  da.  Ich  verdanke  diese 
Erinnerung  der  ausgezeichneten  Findigkeit  und 
Energie  meines  treuen  Führers. 


Kreuz-  und  Querfahrten  im  Clubgebiet 

Voa 

PA*.  H,  Baumgartner  (Section  Oberland). 


L  Gelmerlioni,  aese  (jtolmerliiiimi,  Thieralpllstoek  «nd 

Thiertlilliffletseher. 

Schon  lange  hatte  es  mich  gelüstet,  einmal  Gelmer- 
Alp  und  Gelmer-See,  diese  noch  so  wenig  bekannten 
Alpenschönheiten  in  der  OrimseMJmgegend,  zu  sehen^ 
und  selbstyerständlich  verband  sich  mit  diesem 
Wmische  der  andere,  von  diesem  Pnnkt  ans 
noch  weiter  zu  steigen  und  woml^glich  den  ganzen 
Oebirgsgrat  westlich  vom  Rhone-  und  Trift-Gletscher 
bis  zu  dem  von  mir  schon  genommenen  Stelnhanshom 
zn  machen.  Zur  endlichen  Erfüllung  dieses  Wunsches 
fuhr  ich  Sonntag,  den  3.  Juli  1887,  Nachmittags,  bis 
Innertkirchen  und  wanderte  von  da  weiter  bis  Gut- 
tannen und  Handegg.  Es  mochte  etwas  gewagt  erschei- 
nen, daß  ich  hiebei  meinen  bei  mir  in  den  Sommer- 
ferien weilenden  Neffen,  E.  v.  Rtttte,  einen  zwar  rüsti- 
gen und  des  Laufens  in  der  Ebene  gewohnten,  aber 
noch  nie  im  Hochgebirge  gewesenen  15jflhrigen  Gym- 
nasiasten, mitnahm.  Indessen  fand  ich  in  Innertkirchen 
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den  dortigen  HanptfHhrer,  den  bewährten  Joh.Tännler, 
und  engagirte  zu  ihm  noch  den  Träger  Melchior 
Bieder,  den  ich  von  früher  her  als  einen  fUr  alle 
Fälle  zuverläßigen  Aelpler  kannte.  Auf  den  Rücken 
dieser  baumstarken  Männer  konnte  der  Jüngste  von 
uns  schlimmsten  Falls  rückwärts  concentrirt  werden. 

Mit  dem  Spätschoppen  machten  wir*s  Sonntag  Abends 
in  der  Handegg  kurz.  Desto  leichter  erwachten  wir 
Montag  Morgens,  4.  Juli.  Schon  vor  Tagesanbruch 
hatten  wir  gefrühstückt  und  aufgepackt.  Bei  wolken- 
freiem, sternenbesäten  Himmel  überschritten  wir  um 
3  Uhr  die  Handeggbrttcke  und  betraten  sofort  den 
ebenso  steil  als  direct  zur  Gelmer-Alp  hinaufführen- 
den sog.  ,,Eatzenweg^.  Dessen  Bewältigung  ist  (s. 
Jahrb.  1886—1887,  A.  Wäber,  Thieralplistock,  pag. 
120  ff.)  schon  im  Tageslicht  nicht  ganz  ohne;  unser 
Nachtmarsch  erforderte  daher  Vorsicht,  damit  Keiner 
unversehens  auf  Nimmerwiedersehen  in  die  tief  unten 
donnernde  Aar  purzle.  Der  Neffe  meinte  zwar,  kaum 
hatten  wir  angesetzt,  so  sei  er  noch  nie  gegangen, 
hielt  sich  aber  trotzdem  brav  und  der  hinter  ihm 
stehende  Rieder  spielte  seine  Rolle  als  garde-du-corps 
tadellos.  Nach  einer  starken  Stunde  wurde  es  unter 
uns  immer  ebener,  über  uns  am  Himmel  immer 
heller ;  wir  hatten  Gelmer-Alp  erreicht.  Was  unserm 
Redactor  seinem  Reisebericht  nach  hier  versagt 
worden  war,  wurde  uns  ungeschmälert  zu  Theil: 
der  Anblick  dieser  eigenthümlichen  großartigen 
Bergwildniß : 

Vor  uns  das  spärliche  Grün  der  Gelmer-Alp 
und    in    ihrer    Mitte     der    trübe,    Sand    umrahmte 
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Spiegel  des  Gelmer-See's ,  rechts  des  Schaub- 
horns  ktthne  Gestalt,  links  die  imposanten  Aoslänfer 
der  vordem  Gelmer-Hdrner,  im  Hintergrund  nach 
Osten  die  Zinnen  und  Zacken  der  hintern  Gelmer> 
Homer  und  von  ihnen  herabsteigend  und  sich  unten 
in  wildem  Gestein  verlierend  der  Gelmer-Gletscher ; 
das  Schönste  nach  Westen  rückwärts  die  Ritzlihorn- 
kette  mit  Aerlen-,  Gmben-  und  Bäehli-Gletscher  und 
den  zagehörenden  Hörnern,  alle  schon  erglühend  unter 
d^n  Kuß  der  rosenfingerigen  Eos.  Hier  passirten 
uns  indessen  zwei  Mißgeschicke,  ein  kleines  und  ein 
großes:  das  kleine  war  das,  daß  die  auf  der  Handegg 
ganz  kategorisch  in  hart  gesottener  Gestalt  bestellten 
Eier  wieder  weich  geworden  waren  und  nun  mit  ihrer 
gelben  und  weißen  Flüssigkeit  in  zudringlichster  An- 
sehmiegung  in  meinem  Tornister  zwischen  Karten, 
Handschuhen,  Notizbuch ,  Gletscherbrille,  Zucker, 
Wurst,  Brod,  kurz  zwischen  allem  Festen  herum- 
schwammen, ein  um  so  größeres  Gaudium  fUr  den 
Neffen,  je  mehr  der  Onkel  bei  dieser  Entdeckung 
über  die  dumme  Gans  von  Eierzubereiterin  knurrte. 
Das  größere  Mißgeschick  aber  war  das,  daß  wir  drei 
Männer  nun  trotz  Karte  und  Compaß,  trotz  Visiren 
und  Ausschanen  einen  Bock  schössen,  keinen  Gems- 
bock, sondern  einen  Geographiebock,  indem  wir  das 
Nordende  der  Hintern  Gelmerhöraer  für  den  von 
unserm  Standort  aus  kaum  sichtbaren  Thieralplistock 
jiDsahen.  Zieht  man  in  Betracht,  zuerst  daß  Keiner 
von  uns  in  dieser  Gegend  ein  Hom  gemacht  hatte, 
ferner  daß  die  noch  vorhandenen  großen  Massen  von 

Winterschnee   täuschten,    indem    sie    die  Gebirge  in 

5 
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einem  andern  Gewände  zeigten,  als  in  demjenigen  der 
nach  dem  Spätsommer  berechneten  Karte,  und  daß 
endlich  der  von  nnserm  Standort  ans  nicht  sichtbare 
hintere  ThieralpUstock  von  der  von  uns  damit  ver- 
wechselten Gelmerhom-Spitze  in  der  Luftlinie  kaum 
1  Kilometer  entfernt  ist,  so  wird  man  diesen  Irrthum 
zwar  leicht  begreifen.  Immerhin  sollte  er  uns  heute 
noch  ziemlich  theuer  zu  stehen  kommen. 

Was  wir  nach  kurzem  Imbiß  zuerst  zu  überwin- 
den hatten,  war  der  von  der  Schneeschmelze  stark 
angeschwollene  Gelmer-Bach.  Dessen  einzige  Brücke, 
ein  langer  Balken,  schlief  nämlich  noch  im  sanften 
Grün  des  jenseitigen  Ufers.  Wie  ihn  zu  seiner  Be- 
stimmung aufwecken?  Mit  einer  Gewandtheit,  die 
dem  besten  Turner  Ehre  gemacht  hätte,  sprang  Rieder 
an  dem  einzigen  uns  zur  Verfügung  stehenden  Berg- 
stock, dem  meines  Neffen,  in  mächtigem  Satz  zuerst 
auf  einen  aus  den  kühlen  Wassern  hervorragenden  glat- 
ten Stein  und  von  da  in  einem  zweiten,  nicht  minder 
wohlgezielten  Sprung  hinüber,  von  wo  er  uns  das 
träge  Holz  bald  weit  genug  zugeschoben  hatte,  daß 
Tännler  es  mit  seinem  Pickel  genügend  herüberzerren 
konnte,  um  einen  Steg  zu  bilden.  Wir  verloren  also 
hier  weniger  Zeit  als  weiland  Moros,  als  er  „trostlos 
an  Ufer's  Rand^  irrte.  Nachher  begannen  wir  ein 
immer  schärfer  werdendes,  aber  unschwieriges  Steigen, 
statt  wie  es  richtig  gewesen  wäre  „Kolonne  links^, 
gerade  aufwärts,  mehr  rechts  immer  im  Angesicht  des 
von  uns  unten  unrichtig  bestimmten  Bergriesen.  Nach 
ungefähr  2  Stunden  hörte  das  letzte  Geröll  und  Grün 
auf,  und  ungefähr  da,  wo  das  bisher  so  stolze  Schaub- 
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hörn  vor  udb  Bein  Haupt  zu  neigen  begann^  d.  h.  schon 
in  der  Höhe  von  2500°^,  betraten  wir  in  einer  mäßig 
breiten  Felsenkehle  den  ersten  größern  Schneefleck. 
Fast  wäre  mir  hier  ein  kleines  Malhenr  passirt,  als 
ich  nach  eben  angezogenen  Kamaschen  trotz  breitem 
Uebertreten  mit  dem  einen  Bein  plötzlich  tief  in  eine 
Sehneegmbe  versank.  Diesmal  lief  es  glücklicher- 
weise mit  einigem  Kniesnrren  ab.  lounerhin  erinnerte 
mich  dieser  Vorfall  anf 's  Nene  daran,  wie  man  bei 
diesem  üeberschreiten  immer  Acht  geben  muß.  Nun 
ging's  weiter,  wie  gewöhnlich  an  solchen  Fimhängen. 
Viertelstunde  um  Viertelstunde  verging,  ohne  daß  wir 
das  obere  Ende  der  kaum  viertelstündig  scheinenden 
Kehle  erreichten;  nur  der  sich  allmälig  weitende 
Gesichtskreis,  die  tiefer  sinkenden  Häupter  rings- 
um, die  oben  näher  tretenden  Felsen  zeigten,  daß 
wir  allmälig,  wenn  auch  langsam  aufwärts  rückten. 
Je  höher  wir  im  Zick-Zack  stets  mit  der  Hauptrichtung 
nach  Nordost  stiegen,  desto  steiler  wurde  das  Gehänge, 
und  desto  härter  und  glatter  der  Anfangs  sehr 
gute  Schnee.  Wir  mußten  uns  anseilen  und  mit  dem 
Hacken  leichter  Stufen  beginnen,  namentlich  mit 
Rttcksicht  auf  den  Neifen.  Es  war  schon  über  8  Uhr, 
als  wir  endlich  nach  der  mühseligen  Schneewanderung 
die  wilden  Granitfelsen  erreichten,  die  Bastion  für 
Bastion  aufsteigend  das  steile  von  uns  attaquirte  Hom 
bilden.  Hier  begann  eine  für  geübte  Gänger  zwar 
nicht  gefährliche,  aber  bei  der  Steilheit,  Brüchigkeit 
und  Scharfkantigkeit  der  in  wildem  Chaos  über-  und 
durch-  und  ineinander  liegenden  Granitplatten  immer- 
hin gehörige  Vorsicht  fordernde  Kletterei.    Die  Führer 
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operirten  famos,  dennoch  gab'B  hin  und  wieder  za 
suchen  und  zu  versuchen,  bis  wir  vorwärts  kamen, 
und  je  höher  wir  rückten,  desto  wilder  wurde  das 
Gestein,  desto  schärfer  dessen  Kanten;  an  einigen 
Stellen  war  ich  froh,  nicht  nur  den  Neffen,  sondern 
auch  mich  am  Seil  zu  wissen.  Was  mir  indessen 
am  wenigsten  gefiel,  war,  daß  das  Ding  je  länger  je 
weniger  Thieralplistock-artig  aussah,  so  wie  ich  mir 
nach  der  Karte  und  nach  frtlheren  Betrachtungen  von 
ferne  die  Sache  vorgestellt  hatte.  Hier  namentlich 
keine  schön  gerundeten  Kuppen,  sondern  nur  wilde 
steile  Felsköpfe,  und  die  Gräte  nach  Süden  noch 
immer  viel  zu  hoch,  um  einzig  und  allein  Gelmer- 
Hömer  zu  sein.  Als  daher  nach  fast  stündiger 
Kletterei  der  voranklimmende  Tännler  mir  endlich 
ganz  oben  angelangt  zu  sein  schien,  dort,  wo  er  Alles 
übersehen  konnte,  war  von  unten  meine  sofortige  Frage 
selbstverständlich  die :  „Sind  wir  oben?^  Der  Gefragte 
wußte,  von  wem  sie  kam,  und  merkte,  wie's  gemeint  war. 
Weder  ein  froher  Jauchzer,  noch  ein  freudiges  Ja 
kam  zurück.  Teufel  auch,  was  ist  das  ?  Ich  kletterte 
vollends  hinauf  Millionenelement,  Bomben  und  Gra- 
naten, D  .  .  .,  doch  nein !  zu  fluchen  schickt  sich  nicht 
für  „einen  von  der  Geistlichkeit^.  Aber  was  ist's,  das 
mir  diesmal  für  den  Augenblick  ihn  ganz  verpfuscht,  den 
sonst  so  erhebenden  Augenblick,  wo  uns  endlich  nach 
langem  Keuchen  oben  eine  wunderherrliche  Hoch- 
alpenrundsicht zu  Theil  wird  ?  Dort  vom,  ganz  nahe  im 
Nordnordost,  steht  eben  noch  einer,  ein  wellenförmiger, 
breiter,  gepanzerter  Herr,  und  zwar  einer,  der  gut  noch 
200°^  höher  sein  muß,  als  der  Bursche,  den  wir  eben 
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^untergekriegt''  haben.  Das  ist  ohne  Zweifel  der 
Thieralplistock,  aber  wir  alte  Bergfinken,  wo  sind  wir 
denn  eigentlich  hingekraxelt?  Topographische  Karte 
1 :  50,000  heraus  *),  gib  Unterricht,  oder  .  .  . !  Richtig, 
da  haben  wir's,  dort  nach  Nordnordost  Thieralplistock 
mit  seinen  vier  Haaptspitzen,  näher  bei  uns  die 
namenlose  Spitze  3325 ,  unmittelbar  neben  uns 
nach  Sttden,  fast  gleich  hoch  wie  wir,  Punkt  3161, 
etwas  weiter  jener  yerwünschte  Zahn,  der  sich  bisher 
noch  nicht  senken  wollte  vor  uns;  wir  haben  also  die 
Spitze  3166  der  Gelmer-Hömer  erreicht.  Stumm  und 
ohne  Widerspruch,  überwältigt  von  meinen  optischen 
und  kartographischen  Argumenten  nehmen  meine 
Mannen  mein  definitives  ürtheil  hin.  Sie  sind  offen- 
bar froh,  daß  ich  mich  nun,  statt  aufzubegehren,  so- 
fort erkundige,  ob  sie  nichts  davon  wüßten,  daß  schon 
Jemand  hier  oben  gewesen  sei.  Darauf  k(5nnen  sie 
nämlich  antworten:  nein,  wenigstens  „Herren''  gewiß 
nicht.  Und  darauf  hin  kann  ich  wiederum  erklären: 
so  haben  wir  ja  vielleicht  ganz  unvermuthet  eine  erste 
Ersteigung  gemacht,  und  da  sei  ich  denn  auch  zu- 
frieden, trotz  Thieralplistock!  Und  dieser  Zufrieden- 
heit können  sie  sich  hinwieder  auch  sofort  anschließen. 
Aber  was  nun  weiter?  Das  hängt  von  mir  ab,  der 
ich  heute  fUr  einige  Stunden  die  Dictatur  über  drei 
Menschen  besitze.  Meine  Dictatur  aber  entscheidet  nach 
ganz   kurzem  Blick  auf  Uhr  und  Himmel:  „&elmer- 


*)  Allerdings  etwas  spät!  Im  Allgemeinen  ist  es  ent- 
schieden besser,  die  Karte  hervorzunehmen,  bevor  man  sich 
▼erlaufen  hat!  A.  d,  Red, 


70  H,  Baumgoartner. 

hörn,  erste  ErBteigung  von  Punkt  3166;  ganz  gut; 
aber  der  Thieralplistock  soll  uns  heute  gleichwohl 
nicht  auslachen.^ 

Zuvor  noch  einige  Ruhe.  Unser  Gipfel  ist  ab- 
scheulich ;  was  ihn  selbst  betrifft,  der  abscheulichste, 
auf  dem  ich  noch  gewesen,  nichts  als  emporstotzende 
kantige  Platten  und  Klippen,  auf  denen  jedes  Sitzen 
sofort  zur  mittelalterlichen  Tortur  wird ;  nichts  leichter, 
als  sich  hier  mit  jenem  Berliner  „Bergspitzen  in  den 
Fuß  treten^  oder  den  ganzen  Kerl  mit  Pickelschlägen 
um  einige  Decimeter  kürzen.  Die  Führer  mußten 
erst  für  uns  fundamentiren,  bevor  wir  Zwei  nur 
schüchtern  daran  denken  durften,  anzustimmen:  „Ufern 
Bärgli  bin  i  gsSsse'^.  Für  sie  liess  ich  sie  selbst 
sorgen;  warum  hatten  sie  mich  hierher  geführt!  Die 
Femsicht  aber  war  bei  nahezu  wolkenfreiem  Himmel 
prächtig,  namentlich  fesselnd  nach  Westen  die  Kette 
des  Ritzli-  und  Ewig-Schneehoms  und  nach  Südosten 
unmittelbar  zu  unsem  Füßen  der  riesige  Rhone- 
gletscher von  Schnee-,  Damma-,  Rhone-  und  Galen- 
stock begrenzt.  Und  wie  tief  unter  uns  der  grau- 
grüne Gelmersee  und  wie  wild  zerrissen  der  Grat, 
auf  dessen  Zinnen  einer  wir  stunden,  bis  hinüber  zu  den 
drohenden  Zähnen  der  nahe  bei  der  Grimsel  liegen- 
den Gerstenhömerl  Aber  wie  jetzt  weiter,  da  doch 
von  mir  „vorwärts^  commandirt  ist? 

Rieder  bindet  sich  vom  Seil  los  und  klettert  be- 
hutsam die  fast  senkrechten  Felsen  hinunter,  um  zu 
recognosciren.  Dem  Alpli- Gletscher  zu  ist  der  Ab- 
stieg kaum  zu  machen,  dagegen  ruft  er  uns  bald  von 
unten  zu,  wir  sollen  kommen,  hier  gehe  es  ganz  gut 
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nach  der  andern  Seite  hinunter.  Wir  steigen  also 
anf  der  Nordseite  des  zwar  festen  Stand  bietenden, 
aber  jämmerlich  wilden  Grates  hinunter.  Bei  Rieder 
angekommen,  erblicken  wir  eine  nach  Osten  zum 
ThierihlÜigletscher  hinabsttlrzende  enge  Kehle.  Die 
Steilheit,  sowie  die  Briichigkeit  der  auf  allen  Seiten, 
namentlich  südlich,  fast  lothrecht  daraus  sich  erheben- 
den Felsen  flößen  zwar  einige  Bedenken  ein;  aber 
der  Schnee  ist  gut  und  wir  wissen  nicht,  ob  später 
was  Besseres  kommt;  also  schlagen  wir  uns  hinein. 
Im  Anfang  geht  alles  passabel,  bald  aber  wird  das 
Couloir  steiler,  wohl  60— 70^/o,  und  der  Schnee  so 
weich,  daß  größere  Rutschungen  eintreten  könnten, 
und  von  allen  Seiten  drohen  Steinschläge,  so  daß 
wir  uns  möglichst  ruhig  verhalten  müssen.  Von 
Hinabrutschen  kann  unter  solchen  Umständen  keine 
Rede  sein;  denn  abgesehen  von  dem,  was  von  oben 
zu  befürchten,  ist  unten  mit  Sicherheit  ein  Bergschrund 
zu  erwarten.  Gleichwohl  fährt  mir  der  hinter  mir 
stehende  Neffe  wiederholt,  freilich  unfreiwillig,  in  die 
Beine  und  nöthigt  mich  zu  festem  Widerstand,  um 
nicht  mitgerissen  zu  werden.  Endlich  nachdem  die 
von  oben  ganz  kurz  scheinende  Passage  fast  eine 
halbe  ungemttthliche  Stunde  gedauert,  langen  wir 
unten  an,  finden  über  den  allerdings  vorhandenen 
Bergschrund  eine  genügende  Brücke  und  betreten  den 
sicheren  Firn  des  Thierthäli-Gletschers.  Wir  hatten 
den  wilden  Gelmergrat  an  einem  kaum  noch  je  be- 
suchten Punkte  überschritten,  eine  neue  Gelmer- 
Limmi  gemacht,  aber  eine,  welche  ich  ihrer  oben 
angefahrten  Beschaffenheit  wegen  nicht  zur  Nachfolge 
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empfehleD  möchte.  Sie  ist  dem  Steinschlag  za  sehr 
aasgesetzt  and  so  abschüssig,  daß  bei  weichem  Schnee 
Lawinengefahr  ist,  bei  hartem  aber  des  Hackens  kein 
Ende  wäre,  and  im  Spätsommer  möchten  dann  die 
Bergschrttnde  and  Randklttfte  hfiben  und  drüben  erst 
noch  schwierig  werden.  Was  ans  betrifft,  so  rückte 
die  Uhr  stark  gegen  Mittag;  das  Couloir  hatte  ans 
auf  die  Höhe  Ton  etwas  unter  3000°^  zurückversetzt; 
wir  mußten  uns  also  sputen,  wenn  wir  die  400 — 450"* 
bis  zu  einer  der  Spitzen  des  Thieralplistocks  heute 
noch  zurücklegen  und  gleichwohl  Abends  irgendwo 
unterkommen  wollten.  Ueber  die  einzuschlagende 
Richtung  einigten  wir  uns  indessen  nicht  sofort.  Das 
sog.  Thierthäli  ist  ein  nur  nach  Süden  der  Furka  zu 
offenes,  sonst  aber  nach  allen  Seiten  sackartig  einge- 
schlossenes Fimplateau:  westlich  das  Nordende  des 
Gelmergrats,  nördlich  die  Abstürze  des  Thieralplistocks, 
östlich  der  Thäligrat,  der  von  der  sog.  Thierweid  ge- 
krönte Felsenzug.  Nach  dieser  Seite  hin,  das  zeigte 
sich  gleich,  war  der  Aufstieg  am  leichtesten,  aber 
allerdings  auch  am  weitesten.  Tännler  schlug  daher 
vor,  wir  wollen  den  Ostabhängen  des  Gelmergrates 
folgen  und  dann  im  Nordwestwinkel,  das  Thierthäli 
hinaufkletternd,  das  Hom  en*eichen;  es  sei  da  nicht 
so  bös,  wie  es  von  Weitem  scheine,  und  wir  gewinnen 
damit  eine  gute  Stunde.  Es  ist  nicht  meine  Ge- 
wohnheit, meinen  Kopf  gegen  den  bestimmten  Rath 
eines  hocherfahrenen  Führers  durchzusetzen;  so  schritten 
wir  bald  in  der  vorgeschlagenen  Richtung  weiter. 
Nach  einer  halben  Stande  kurze  Sitzung ;  Rieder,  der 
in  der  Eile  seine  Schutzbrille  vergessen,  fing  an,  über 
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die  Augen  zn  klagen ;  es  war  deßhalb  hohe  Zeit^  daß 
ich  ihm  mit  einem  Exemplar^  wie  ich  es  immer  in 
Reserre  mitnehme,  aushalf.  Tännler  hinwieder  wußte 
in  edler  Belbstverläugnung  ttber  den  steilen  Firn  bis 
zn  einem  Punkte  in  den  Felsen  zu  kommen,  wo  er 
Wasser  fassen  konnte  und  wo  wir  daher  Dank  der 
mitgenommenen  Kaffee-Essenz  einen  uns  Allen  sehr 
wohlthnenden  und  famos  erfrischenden  Trunk  schwarzen 
Kaffee's  mit  Zucker  und  Cognac  erhielten.  «Dessen- 
nngeachtet  machte  ich  keine  Einwendung,  als  meine 
beiden  Mannen  den  Vorschlag  machten,  unser  Gepäck 
hier  zu  lassen.  Ich  sah  wohl  ein,  daß  das  yor  uns 
liegende  Stück  uns  noch  werde  zu  schaffen  geben 
und  daß  wir  an  unserer  eigenen  Last  noch  genug 
werden  zu  schleppen  haben.  Es  kam  wirklich  so. 
Erst  mußten  wir  jetzt  einen  sehr  steilen,  zwischen 
Punkt  3325  und  3345  von  Gelmergrat  abschießenden 
Hang  durchqueren,  und  der  wurde  mißlich,  als  die 
dfinne  Schneeschicht  in  immer  größeren  Massen  unter 
unsem  Tritten  weg  in  die  unten  gähnenden  Schrtlnde 
zu  versehwinden  anfing,  worauf  uns  dann  Glatteis 
zum  Hacken  nöthigte.  Wir  waren  Alle  froh,  als  wir 
diese  bei  aller  Kfirze  uns  lange  aufhaltende  Partie 
hinter  uns  hatten  und  die  letzte  Felswand  unter 
Punkt  3345  erreichten.  Aber  auch  diese  war  schwie- 
riger als  Alles,  was  wir  heute  erklettert  hatten, 
schwierig  namentlich  fUr  den  voransteigenden  Führer. 
Es  gab  sogar  eine  Stelle,  wo  eine  Partie  fast  senk- 
rechter glatter  Platten  den  doch  mit  aller  Virtuosität 
eines  Führers  ersten  Ranges  voranklettemden  Rieder 
zuerst    wiederholt    abstieß,    bis    er   ordentlich   böse 
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wurde  uod  in  die  Worte  ausbrach,  da  wolle  er  doch 
sehen,  ob  er  nicht  hinaufmöge,  und  nun  mit  Schuh- 
und  Finger-Nägeln  und  mit  fest  angestemmten  Unter- 
schenkeln so  energisch  hinaufzurutschen  anfing,  daß 
er  wirklich  bald  oben  wieder  sicheren  Griff  und 
Stand  fassen  und  uns  nachhelfen  konnte.  Endlich 
erreichten  wir  den  unter  Punkt  3345  über  den  Qrat 
züngelnden  Firn  des  Alpligletschers.  Was  folgte,  war 
leicht,  Schneebummel  gegenüber  dem  Gemachten; 
bald  beugte  das  kühne,  wohl  noch  unerstiegene 
nördlichste  der  Gelmerhörner  3345  sein  Haupt  vor 
uns,  noch  einige  sanft  geneigte  Stein-  und  Fimhalden 
hinauf,  da  hatten  wir  Punkt  3395  erreicht  und  mit 
ihm  die  Südostspitze  und  den  Triangulations-Punkt 
des  Burschen,  der  uns  heute,  weil  wir's  ^lätz^  mit 
ihm  angefangen,  nahezu  12  mühevolle  Stunden  ge- 
trotzt hatte. 

Ueber  die  Structur  unseres  Berges,  sowie  über 
die  Aussicht  droben,  keine  langen  Worte.  Beides 
ist  ja  von  dem  Redactor  unseres  Jahrbuches  im 
letzten  Jahrgang  genügend  beschrieben  worden.  Was 
er  im  Strahl  der  Morgensonne  genossen  hatte,  das 
genossen  wir  bei  vollständiger  Windstille  und  ange- 
nehmster Temperatur  im  Lichte  der  schon  merklich 
gegen  Abend  gesunkenen  Hochsommersonne,  wobei 
namentlich  das  Trift-  und  Rhone-Gebiet  in  seiner 
ganzen  Schönheit  zur  Geltung  gelangte  im  blendenden 
Gegensatze  zu  den  jetzt  schon  mehr  oder  weniger 
beschatteten  Ostabhängen  der  Ritzlihornkette,  des 
Grubengrats  und  der  Gruppe  des  Bächlistocks.  Sehr 
bescheiden   präsentirte  sich  südlich  aus  dem  wildge- 
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zackten  Gelmergrat  aufsteigend  das  heute  von  uns 
zuerst  genommene  Hom.  Nach  Norden  winkten  ver- 
fUhrerisch  nahe  Diechter-  und  Qwächtenhorn,  nament- 
lich ersteres  in  blendendem  Weiß.  Aber  erstens  war 
es  höchst  fraglich,  ob  wir  mit  unsem  heute  schon  so 
sehr  in  Anspruch  genommenen  Kräften  noch  vor 
Nachteinbruch  hinüber  und  von  da  hinunter  zu  einem 
genügenden  Nachtlager  gelangen  könnten, und  zweitens 
und  vor  Allem  lagen  unsere  Säcke,  zu  denen  wir 
doch  zurück  mußten,  tief  unten  in  der  Gletscher- 
mulde des  Thierthäli.  Also  der  Grimsel  zu;  da 
kommen  wir  heute  noch  hinaus.  Darum  schnell  noch 
unsere  Namen  in  das  im  Gipfel-Steinmannli  gefundene 
FlSschlein.  Der  einzige  da  eingeschriebene  Besteiger, 
Hr.  Burckhardt  von  Basel,  soll  Gesellschaft  be- 
kommen. 

Sapristi!  Papier  und  Bleistift  auch  drunten  bei 
den  Säcken,  —  o  ich  „oles  K  .  .  .'.!^  Auf  dem 
Oelmerhom  die  Einschreibung  und  hier  auf  dem 
Thieralplistock  das  Material  zur  Einschreibung  ver- 
gessen! Aber  ein  Gipfelstück  muß  doch  mit,  wie 
ein  solches  auch  vom  Gelmerhom  mitgenommen 
wurde.  Die  beiden  sollen  in  der  Sammlung  der 
Section  Oberland  Zeugniß  für  uns  einlegen  und  ein 
Bleistift  findet  sich  doch  noch  in  einer  unserer  Ta- 
schen und  in  einer  andern  ein  Atom  durchlöchertes 
graues  Packpapier.  Darauf  kratze  ich,  so  gut  ich 
kann.  Lesen  wird's  zwar  Niemand  können,  der  nach- 
folgt; er  solFs  aber  doch  hiemit  wissen,  daß  es  von 
uns  ist.  Nun  aufgepackt,  es  geht  schon  gegen  4  Uhr. 

Unsem  Abstieg  machten  wir  nicht,  wo  den  Auf- 
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stieg,  wir  hatten  davon  genug,  sondern  da  durch, 
wo  ich  hinauf  gewollt  hatte,  erst  nach  Südosten  den 
mäßig  geneigten,  einige  Rutschpartien  gestattenden 
Firn  hinunter,  dann,  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Thäligrats  (Punkt  3395—3191),  erst  über  leichte 
Felsen  und  Geröll,  dann  in  flotter  Rutschpartie  und 
kurzem  mtthelosem  Marsch  zu  unsem  Säcken  zurück. 
Allerdings  ist  dieser  Weg  etwas  länger,  aber  un- 
gleich leichter,  als  unsere  Aufstiegslinie,  die  uns  jetzt 
gerade  gegenüberliegend  fast  als  eine  bewältigte  Un- 
möglichkeit Torkam.  Anrathen  möchten  wir  also 
letztere  Niemandem,  der  nicht  absichtlich  Schwierig- 
keiten sucht,  auch  da,  wo  sie  sich  ohne  wesentlicheii 
Zeitverlust  umgehen  lassen. 

Von  der  Wiederaufnahme  unserer  Säcke  und  der 
damit  verbundenen  „HauptfÜtterung'^  an  war  unser 
Weitermarsch  der  reinste  genußvollste  SchneebummeU 
In  dem  noch  reichlich  vorhandenen  und  doch  nur 
mäßig  weichen  Winterschnee  plagte  uns  kein  einziger 
Schrund,  und  die  Gelmer-  und  Gerstenhörner  zu 
unserer  Rechten  spendeten  je  länger  je  mehr  Schatten. 
So  konnten  wir  auch  mit  Muße  angucken:  zuerst 
rechts  die  von  Lindt  gemachte  eigentliche  Gelmer- 
Limmi,  ungleich  tiefer  und  leichter,  als  der  von  uns 
forcirte  Uebergang ;  nachher  die  pittoreske  Partie  des 
Ostabsturzes  der  Gerstenhömer,  endlich  zuletzt  uns 
gegenüber  ein  noch  in  so  später  Abendstunde  am 
Galenstock  langsam  sich  hinaufarbeitendes  Trium- 
virat, wohl  das  erste  dieses  Jahres. 

Auf  dem  Nägelisgrätli  lauter  Schnee.  Auch  das 
kleine  Seelein    auf   der  Höhe    nur  zum  Theil  aufge- 
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froren,  in  der  Tiefe  hellblanes,  wunderbar  schön 
glänzendes  Grnndeis.  Da  konnten  wir,  öfters  rutschend, 
ungleich  schneller  zur  gastlichen  Grimsel  hinunter  als 
sonst^  wenn  die  Gegend  schneefrei.  Es  war,  wie 
wenn  der  Berggeist,  versöhnt  durch  unsere  Ausdauer, 
uns  den  letzten  Rest  unseres  Marsches  um  so  leichter 
hätte  machen  wollen,  je  mehr  Possen  er  uns  im  An- 
fang gespielt  hatte.'  Um  7V2  Uhr  rttckten  wir,  vom 
dienstfertigen  Kahn  des  Papa  Nägeli,  von  dem  im 
Sommer  1884  von  mir  getauften  „Nägelisgrätli^  über 
den  See  abgeholt,  in  der  gastlichen  Grimsel  ein. 

Daß  ich  an  jenem  Abend  meinen  drei  Begleitern 
und  mir  noch  ein  gut  Glas  von  jenem  feinen  Wal- 
User  gönnte,  den  man  da  oben  trinkt,  ist  selbstver- 
ständlich. Ich  war  ja  ganz  zufrieden  mit  den  Führern 
and  mir,  zufriedener  noch  mit  dem  Neffen,  daß  er 
durch  seine  für  sein  Alter  ungewöhnliche  Ausdauer 
und  Gewandtheit  uns  so  wesentlich  in  unsem  Unter- 
nehmungen gefördert  hatte,  am  zufriedensten  aber 
mit  dem  hinter  uns  liegenden  Tage.  Denn  während 
fionst  der  Irrthum  im  Thal  wie  auf  den  Bergen  in 
der  Regel  zu  Mißerfolg  und  Schmerz  führt,  hatte  er 
uns  heute  in  des  Winters  ewigem  Reiche  den  Weg 
gebahnt,  allerdings  zuerst  zu  hartem  Kampf,  dann 
aber  auch  zu  Sieg  und  Siegesfreude. 

IL  fjfrubengrat. 

Am  1.  August  hatte  ich  bei  zweifelhaftem  Wetter 
mit  stud.  hum.  Bigler  von  Burgdorf  und  den  Führern 
y.  Bergen  und  Frutiger  die  DossenhUtte  erreicht  und 
inapicirt.   Folgenden  Tages   machten   wir  zuerst  das 
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sehr  ^abere^,  daher  diesmal  leichte  Dossenhom, 
nachher  das  anter  den  damaligen  Verhältnissen  etwas 
schwierigere  Renfenhom.  Von  dort  hatten  wir  in 
leichtem  Abstieg  erst  den  Ganligletscher  erreicht  und 
ihn  trotz  seiner  vielen  Spalten  gegen  Mittag  bis  zur 
sog.  Kammliegg^  d.  h.  bis  da,  wo  er  in  weitem 
Bogen  von  Südost  nach  Nordost  umbiegt,  passirt. 
Das  Morgens  zweifelhafte  Wetter  hatte  sich  merk- 
würdig aufgeklärt;  den  Weg  über  Urnenalp  in's  ür- 
bachthal  hatte  ich  schon  zwei  Mal  gemacht,  und  so 
entschied  ich  denn  dahin,  wir  wollen  über  den  sog. 
Grubengrat  zwischen  Ritzli-  und  Htihnerthäli-Hom 
zur  Handegg  hinüber.  Die  Tour  war  für  uns  Alle 
neu  und,  soviel  uns  bekannt,  auch  noch  nicht  von 
Clubisten  des  S.  A.  0.  gemacht. 

Ungefähr  bei  Punkt  2324  ansetzend,  überschritten 
wir  ohne  jede  Schwierigkeit  in  einer  kleinen  halben 
Stunde  den  Gauli.  Jenseits  begannen  wir  etwas  unter- 
halb der  ^Weiße  und  Schwarze  Gandegg^  genannten 
Moränen  den  Aufstieg.  Derselbe  war  mühsam  und 
steil,  viel  über  lockeres  Gestein  führend,  aber  ohne 
alle  Gefahr.  Eine  von  uns  aufgescheuchte  Gemsen- 
colonie  gewährte  eine  Zeit  lang  Unterhaltung.  Erat 
weit  oben  mußten  wir  uns  auf  steilem  Firn  für  kurze 
Zeit  anbinden.  Nach  circa  2^2  Stunden  waren  wir 
oben  ungefähr  bei  Punkt  3023  südlich  vom  Golegg- 
hom.  Leider  hatte  das  Wetter  unterdessen  sich  ver- 
schlimmert und  uns  die  Ausläufer  eines  schweren 
Gewitters  in  Gestalt  von  Nebel  und  etwas  feinem 
Regen  zugesandt.  Aussicht  absolut  keine.  Dies  sowie 
der  Umstand,  daß  mich  der  rasche  nochmalige  Auf- 
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stieg  nach  zwei  gemachten  Ersteigungen  ordentlich 
ermttdet  hatte,  veranlaßten  nns  zu  baldigem  Aufbruch. 
Auch  mußten  wir  den  noch  bleibenden  Tag  benutzen^ 
um  rechtzeitig  aus  der  unbekannten  Wildniß  hinaus- 
zukommen. In  dem  dichten  Nebel  wußte  ich  kaum 
mehr,  wo  wir  Überhaupt  seien,  und  überließ  daher 
sehr  gerne  den  Ftthrem  die  Führung.  Und  die 
machten  ihre  Sache  brav !  Von  unserem  Standort 
aus  zog  sich  ein  schmales,  aber  guten  Stand  bieten- 
des Felsenband  steil  hinab  zu  einem  Gletscher.  Wir 
passirten  es  und  betraten  sodann  den  Gletscher,  der 
sich  eine  kleine  Weile  dem  überschrittenen  Grat  nach 
hinabzog  und  sodann,  viel  breiter  werdend,  ziemlich 
rechtwinklig  umbog.  Es  war  also  der  Gmbengletscher, 
und  der  Punkt,  wo  wir  ihn  zu  begehen  anfingen,  die 
Nordecke  desselben  gerade  unter  3023.  Der  Marsch 
bot  keine  Schwierigkeiten,  indem  der  Gletscher  wenig 
geneigt  ist.  Auch  einige  Aussicht  ward  uns  jetzt  zu 
Theil,  da  der  Nebel  sich  ab  und  zu  etwas  hob; 
hübsch  war  namentlich  der  uns  auf  einmal  geöffnete 
freie  Blick  nach  dem  gegenüberliegenden  Gelmergebiet, 
das  ich  vor  vier  Wochen  erst  besucht  hatte.  Weiter 
unten  ging's  in  die  Moränen,  dann  lange,  sehr  lange 
steil  abwärts  durch  Heidelbeeren,  wo  man  immer 
auf  der  Hut  sein  mußte,  sich  nicht  etwa  in  einer 
von  dem  trügerischen  Grün  verhüllten  Grube  einen 
Fuß  zu  verstauchen.  Etwas  nach  5  Uhr  erreichten 
wir  die  Hütten  der  Aerlenalp,  von  wo  uns  nun  guter 
Fußpfad  in  einer  weitern  halben  Stunde  hinunter  zur 
Uandegg  und  deren  wohlthätigen  Erfrischungen 
brachte. 
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Die  von  uns  gemachte  Tour  ist  fUr  einigermaßen 
geübte  Gänger  mit  guten  Führern  Behr  empfehlens* 
werth.  Ohne  Gefahr  oder  größere  Schwierigkeiten 
bietet  sie  immer  neuen  Wechsel  in  großartiger  Hoch- 
gebirgsBcenerie.  Distanzen:  Handegg  bis  Grubenpaß 
4  Stunden^  bis  Kammliegg  2  Standen,  bis  Innert- 
kirchen über  Urnen-  und  Schrätem-Alp  6  Stunden, 
Summa  12  Stunden. 


r 
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im  Sommer  1887. 

Von 

C  Seelig,  jun.  (Section  üto). 

Nicht  Jeder  Tom  S.  A.  C.ist  in  der  glücklichen 
Lage,  seiner  Bergleidenschaft  einige  Tage  oder  gar 
Wochen  hintereinander  fr'öhnen  zu  können.  Ein  großer 
Theil,  zu  denen  auch  Schreiber  dieses  gehört,  kann 
eben  nie  Ferien  machen  —  Bemfspflichten  gehen 
Tor  —  und  muß  seine  Excursionen  auf  Sonntage 
richten,  denen  dann  hie  und  da  ein  Montag  oder 
Samstag  oder,  wenn's  ganz  gut  geht,  gar  beide  an- 
gehängt werden  können.  So  ist  man  in  seiner  Aus- 
wahl der  zu  erforschenden  Gebiete  ziemlich  be- 
achränkt.  Oraubttnden,  Bemeroberland  oder  gar  Wallis, 
diese  Sehnsuchtsziele  eines  jeden  Clubisten,  sind  leider 
zu  weit  oder  heute  noch  zu  langsam  zu  erreichen. 
—  Das  Interesse,  das  man  jedem  neuen  Bahnbau 
und  jeder  Verkehrsverbesserung  entgegenbringt,  ist 
oft  ziemlich  egoistischer  Natur,  und  so  sehr  man  oft 

vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkt   aus  manchen 
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neuen  Bahnban  bekämpfen  mttßte,  so  sehr  heißt  man 
ihn  vom  touristischen  ans  willkommen. 

Für  nns  Zürcher  war  anter  genannten  Umständen 
lange  Zeit  das  Wäggithal  und  später  das  schöne 
Glamerland  das  eigentliche  Operationsfeld.  Seit  £r- 
Öffnimg  der  Gotthardbahn  nnn  sind  uns  aber  neue, 
herrliche  Gebiete  erschlossen ;  was  läßt  sich  da  nicht 
Alles  in  24  Standen  machen !  Das  Maderanerthal  nnd 
die  ganze  Gotthardgruppe  stehen  Einem  offen,  und 
theilweise  wie  bequem:  Man  setzt  sich  Abends  9 
Uhr  in  den  Mailänder  Zug,  kann,  wenn's  gut  geht, 
noch  ein  Stündchen  schlafen  und  kommt  nach  12  Uhr 
schon  mitten  im  Gebirge  an.  Natürlich  geht's  nun 
gleich  los  und  so  zwischen  7  und  11  UHr  kommt 
man  gewöhnlich  auf  seinem  Auserkorenen  an.  Der 
Abstieg,  besonders  in  seinen  letzten  Theilen,  hat 
dann  allerdings  meist  in  beschleunigtem  Tempo  zu 
geschehen,  aber  Abends  nach  9  Uhr  sitzt  man  wieder 
wohlig  bei  seinen  Penaten.  So  habe  ich  Bristenstock, 
Windgälle,  Oberalpstock,  Pizzo  centrale,  Lochberg  etc. 
besuchen  können,  Ausflüge,  zu  denen  man  früher 
wohl  drei  Tage  bedurfte.  Daß  man  übrigens,  nach 
Schluß  der  Saison,  dann  keiner  Schweningerkur  be- 
dürftig ist,  brauche  ich  wohl  nicht  speciell  zu  ver- 
sichern! 

Längst  schon  hatte  mich  das  Gebiet  der  Gesche- 
neralp  zum  Besuche  gereizt  und  beim  Durchlesen  der 
Jahrbücher  des  S.  A.  C.  wurde  es  mir  nur  immer 
noch  interessanter.  Seit  den  Sechszigerjahren,  als 
namentlich  die  Herren  Lindt  von  Bern  und  Hoffmann- 
Bnrckhardt  von  Basel  (s.  Jahrbuch  H,  HI  und  V  des 


Sonntagsausflüge  van  der  Cfescheneralp,  83 

S.  A.  C.)  dasselbe  mit  dem  Triftgebiet  erforgchten^ 
ist  es  nur  wenig  mehr  besucht  worden^-  ja  in  den 
letzten  Jahren  beinahe  in  Vergessenheit  gerathen  — 
und  das  mit  Unrecht.  Nicht  gleich  eine  andere 
Gegend  bietet  dem  Reisenden  eine  so  großartig  wilde 
Hochgebirgsnatnr  und  ist  relativ  so  leicht  zugänglich 
wie  diese.  Allerdings  darf  der  auf  der  Gescheneralp 
Weilende  keine  großen  Ansprüche  an  Comfort  und 
Luxus  mitbringen.  Die  früher  bestandene  Kaplanei  ist 
aufgehoben  und  die  Wirthschaft  in  dem  nebenan- 
stehenden Häuschen  ist  äußerst  primitiv.  Doch  sind 
die  Leute  freundlich  und  reinlich  und  die  Rechnungen 
erstaunlich  billig.  —  Im  II.  Band  des  Jahrbuches 
schildert  Herr  Lindt  trefflich  die  Gescheneralp,  deren 
Bewohner  und  Treiben,  und  seine  Schilderung  paßt 
auch  heute  noch  vollkommen. 

Das  erste  Mal  kam  ich  auf  die  Gescheneralp  am 
17.  Juli  1887,  in  einer  schwülen  Gewitternacht,  die 
mich  den  Weg  oft  kaum  erkennen  ließ.  Der  an- 
brechende Tag  zeigte  mir  die  Dammakette  in  ihrer 
ganzen  Großartigkeit  und  entzückte  mich  so,  daß  ich 
in  dortiger  Gegend  von  nun  an  beinahe  Stammgast 
wurde!  Die  Berge  hüllten  sich  jedoch  bald  in  einen 
tief  herabreichenden  Nebelschleier,  und  so  begnügte 
ich  mich,  allein  wie  ich  war,  den  kürzesten  Ueber- 
gang  nach  Realp,  über  die  Alpligenlücke,  kennen 
zu  lernen.  Dank  der  trefflichen  Karte  fand  ich  mich 
auch  im  Nebel  gut  zurecht  und  war  schon  Mittags 
12  Uhr  30  Minuten  in  Realp. 

Acht  Tage  später  wanderte  ich  wieder,  diesmal 
aber  mit  meinem  Freund  und  Clubgenossen  Aug.  Näf,  in 
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sternenheller  Nacht  der  Alp  zn.  Man  rechnet  von 
Gesehenen  stark  3  Stunden.  Der  Nachtzag  hatte  uns  nm 
1  Vs  Uhr  in  Gesehenen  ausgeladen,  aber  erst  um  5  ^h 
Uhr  kamen  wir  auf  der  Alp  an.  So  ein  Nachtmarsch 
ohne  vorangegangenen  Schlaf  läßt  regelmäßig  bei 
Tagesanbruch  eine  gewisse  Reaction  aufkommen  und 
trotz  aller  Energie  kann  oft  während  einiger  Zeit  die 
Schlafsucht  kaum  unterdrückt  werden.  So  hatten  auch 
wir  uns  unterwegs  ein  Stündchen  in's  Gras  gelegt, 
bis  beginnendes  Frostgefühl  uns  ermunterte!  Treff- 
liche Dienste  leistet  in  solchen  Fällen,  um  jedes 
Schlafgefühl  zu  bannen,  das  Essen  eines  recht  sauren 
Apfels ;  ob  dies  physiologisch  zu  begründen  ist,  weiß 
ich  nicht;  aber  Thatsache  ist  es. 

Nachdem  wir  uns  auf  der  Alp  an  der  ausge- 
zeichneten Milch  gelabt  hatten,  brachen  wir  6  Uhr 
30  Minuten  auf,  wandten  uns  links  dem  Winter- 
gletscher  und,  immer  auf  dessen  östlicher  Seite  uns 
haltend,  der  Winterlücke  zu.  Die  Gletscher  sind  dort 
übrigens  allem  Anschein  nach  und  im  Vergleich  mit 
der  Karte  (Bl.  398  der  top.  Karte)  gewaltig  zurück- 
gegangen, am  meisten  wohl  eben  der  Wintergletscher. 
Doch  auch  beim  Kehlengletscher  ist  ein  starkes 
Zurückweichen  sehr  deutlich  bemerkbar,  was  auch 
mit  den  Angaben  der  Bewohner  übereinstimmt. 

Am  Fuß  der  Lücke  angelangt,  machten  wir  kurze 
Rast.  Die  Winterlücke  bildet  die  Einsattlung  zwischen 
Winterstock  und  Lochberg  und  ist  unschwierig,  doch 
ziemlich  mühsam  zu  überschreiten.  Im  Frühsommer, 
wenn  noch  genügend  Schnee  liegt,  mag  der  Aufstieg 
vom    Gletscher    zur    Lücke    angenehmer    sein;    wir 
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maßten,  nameDtliefa  das  letzte  Stück,  den  Pickel 
ziemlich  gebraachen,  da  der  Schnee  stellenweise  zu 
Eis  geworden  war  ond  ein  Ausgleiten  prompte  Rück- 
beförderung auf  den  Wintergletscher  versprach.  Als 
ich  einige  Wochen  später  auf  dem  Winterstock  stand, 
war  die  Strecke  vom  Oletscher  zur  Lücke  beinahe 
ganz  ansgeapert  und  wäre  leicht  zn  begehen  ge- 
wesen. —  Die  Höhe  der  Lücke  (2880»)  erreichten 
wir  am  10  Uhr  45  M. ;  nach  dreiviertelstündiger 
Rast  erkletterten  wir  über  den  Grat  noch  den  west- 
lichen Gipfel  des  Lochbergs  (SOSS"*),  wo  wir  durch 
eine  wandervolle  Aussicht  für  alle  Mühe  ent- 
schädigt wurden.  Sehr  instructiv  gestaltete  sich 
der  Ausblick  auf  den  Dammafim,  der  hier  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  überblickt  werden  konnte.  Hier 
beschlossen  wir  auch  den  Besuch  des  Dammastockes, 
dessen  ganze  Kette  gar  verlockend  vor  unseren 
Augen  lag.  Auch  dem  Galenstock  winkten  wir  zu : 
imposant  schaute  er  über  den  Winterstock  zu  uns 
herüber,  uns  seine  prächtigen  Abstürze,  gekrönt  mit 
enormen  Gwächten,  zeigend.  Von  der  Lücke  aus 
schwingt  sich,  wild  zerrissen  und  mit  drohenden 
Gensdarmen  besetzt,  der  Grat  zum  Winterstock  hinauf, 
nnd  weiter  zum  Gletschhom  und  Tiefenstock  sich 
ziehend,  bietet  er  dem  Kletterfreund  ideale  Partien 
dar.  900  Meter  unter  uns  liegt  der  Wintergletsclier. 
Welcher  Contrast  zwischen  den  beiden  Thälem,  dem 
Gesehener-  und  dem  Urserenthal!  Hier  ein  wildes, 
halbverschüttetes,  rings  von  Gletschern  eingefaßtes 
Hochgebirgsthal,  dort  ein  lachendes,  mit  freundlichen 
Dörfern  geschmücktes  Gefilde,  dem  nur  der  Baum- 
wuchs mangelt. 
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Wir  wurden  Bonntäglich  gestimmt  und  hätten  gern 
noch  Stunden  lang  da  oben  verweilt,  aber  die  Zeit 
drängte.  12  Uhr  30  M.  stiegen  wir  wieder  zur 
Lücke  ab,  unterwegs  emsig  Krystalle  suchend.  Wir 
fanden  auch  noch  einige  Stttcke,  die  ganze  Gegend 
ist  ungemein  reich  daran ;  doch  ist  sie  von  „Strahlern^ 
schon  zu  sehr  abgesucht,  als  daß  man  ohne  größere 
Anstrengung  noch  Hübsches  erbeuten  könnte.  Einige 
Wochen  später  hatte  ich  am  Winterstock  mehr  Qlück ! 

Erst  1  Uhr  50  M.  verließen  wir  die  Höhe  der 
Winterlttcke,  auf  der  sich  inzwischen  eine  sommer- 
liche Hitze  entwickelt  hatte.  Das  erste  StUck  von 
der  Lücke  nach  dem  „Loch^  zu  fällt  sehr  steil  ab 
und  gibt  Gelegenheit  zu  einigen  hübschen,  aber  un- 
schwierigen Klettereien  ;  selbst  kleinere  Rutschpartien 
lassen  sich  noch  ausführen,  und  als  wir  tiefer  unten 
noch  Colonien  von  Murmelthieren  antrafen  und,  am 
linken  Ufer  des  Lochbachs  nach  Realp  absteigend, 
auch  noch  die  prächtigsten  „Männertreu^  pflücken 
konnten,  waren  wir  von  dieser  kleinen  Tour  befriedigt, 
wie  noch  selten  von  einer.  In  Realp,  das  wir 
Mittags  3  Uhr  30  M.  erreichten,  lächelte  uns  zudem 
noch  das  Glück,  gleich  einen  Retourwagen  nach 
Gesehenen  zu  bekommen,  so  daß  wir  noch  in  aller 
Bequemlichkeit  den  letzten  Zug  erlangen  konnten. 

Die  nächste  Samstagnacht  (30./31.  Juli)  fand  uns 
wieder  auf  dem  Wege  nach  der  Gescheneralp !  Dies- 
mal aber  nicht  führerlos,  sondern  in  Begleitung  von 
Joseph  Zgraggen,  dem  bekannten,  tüchtigen,  jungen 
Führer  von  Amsteg,  mit  dem  ich  schon  öfters  ge- 
gangen   war.      Um    11    Uhr   40  M.  von   Greschenen 
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jmfgebroclieii ,  eiTeichten  wir  um  2  Uhr  50  M. 
die  Alp,  woselbst  wir  uns  den  obligaten  Milchkaffee 
machen  ließen.  Als  die  junge  Wirthin  uns  denselben 
nach  ungefähr  halbstündiger  Herstellnngszeit  credenzen 
wollte,  erschrak  sie  beim  Eintritt  in  die  Gaststube 
nicht  wenig:  da  lagen  alle  Drei  wie  todt!  Einer  auf 
der  einzigen,  schmalen  Holzbank  längs  der  Wand, 
die  andern  Zwei  auf  dem  blanken  Boden  hingestreckt, 
und  schliefen  so  fest,  daß  sie  einzeln  geweckt  werden 
mußten.  Doch  bald  waren  wir  wieder  munter  und  um 
3  Uhr  50  M.  wurde  abmarschirt,  denn  heute  galt 
€8  dem  berüchtigten  Danimapaß. 

Die  Kette  der  Winterberge,  die  das  Triftgebiet 
TOD  dem  der  Gescheneralp  scheidet,  fällt,  so  zahm 
sie  sich  nach  Westen  in  den  Trift-  und  Rhonefim 
hin  absenkt,  ebenso  furchtbar  steil  nach  Osten  in  den 
Dammafim  ab.  Riesige,  imposante  Felswände  von 
meist  400 — 500™  Höhe  stürzen,  oft  nur  wenig  von 
der  Senkrechten  abweichend,  in  die  Oletscher  ab,  als 
weiteres  Annäherungshindemiß  der  ganzen  Länge 
nach  einen  weithin  sichtbaren  Bergschrund  aufweisend. 
Nur  an  wenigen  Stellen  ziehen  sich  von  der  Höhe 
schmale,  entsetzlich  steile  Schnee-  oder  Eiskehlen 
hinunter,  die  aber  oben,  wie  auch  sämmtliche  Fels- 
wände, mit  gewaltigen,  theiis  bis  weit  in  den  Spät- 
sommer hinein,  theiis  das  ganze  Jabr  hindurch  hal- 
tenden Owächten  gekrönt  und  abgeschlossen  sind. 
Die  einzige  Ausnahme  hievon,  wo  sich  vielleicht  ein 
reiner  Oletscherttbergang  bewerkstelligen  ließe,  ist 
die  Stelle  zwischen  WeißnoUen  (3433°*)  und  Eggstock 
(8550"»),  ungefSÜir  in  der  Gegend  von  Punkt  3547«. 
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Man  würde  dorthin  gelangen,  vom  Eehlengletscher^ 
ungefähr  von  Punkt  2163'°  aufsteigend.  Doch  ist  der 
Gletscher  dort,  namentlich  in  seinen  oberen  Partien^ 
so  steil  und  so  verschrundet,  und  sind  die  ihn  ein- 
schließenden Felswände  von  solcher  Unnahbarkeit^ 
daß  auch  dort  ein  wirklicher  Paß  nicht  wohl  zu 
finden  sein  wird.  Immerhin  kommt  es  auf  einen  Ver- 
such an  und  ich  hoffe,  nächstes  Jahr  darüber  be- 
richten zu  können. 

Das  Triftgebiet  gehörte  zum  ersterwählten  Club- 
gebiet des  jungen  S.  A.  C.  und  wurde  in  de» 
Sechszigerjahren  vielfach  durchstreift.  Schon  in  den* 
Yierzigerjahren  fanden  die  Erstlingsbesteigungen  de» 
Sustenhoms  und  Galenstocks  statt  und  in  den  Jahren 
1864 — 1868  wurden  die  meisten  Gipfel  des  Gebiets- 
von  den  Pioi^nieren  des  S.  A.  G.  erobert,  und  es  blieben 
ihrer  nur  noch  wenige,  die  ihre  Jungfräulichkeit  be- 
wahrt hatten.  Vielfach  wurde  versucht,  einen  practi- 
nabeln  Paß  über  die  Kette  der  Winterberge  aufzu- 
finden, aber  von  der  Winterlücke  an  bis  zur  Thier- 
berglimmi  verdient  keiner  der  gemachten  Uebergänge 
von  Rechtswegen  den  Namen  eines  Passes.  Es  sind 
Alles  mehr  oder  weniger  halsbrecherische  Kletter- 
partien, die,  einmal  gemacht,  vom  gleichen  Touristen 
wohl  kaum  wiederholt  werden.  Meistens  wird  der- 
selbe, oben  oder  unten  angelangt,  hoch  aufathmen 
und  froh  sein,  die  Passage  hinter  sich  zu  haben! 

Herr  A.  Hoffmann-Burckhardt  von  Basel  war  der 
Erste,  der  die  Kette  überschritt;  von  der  Trifthütte 
herkommend,  nahm  er  den  Abstieg  über  die  Felsen 
südlich  vom  Dammastock  (am  15.  Juli  1865,  mit  den 
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Führern  Weißenflüh  und  Laueoer,  8.  Jahrbuch  III 
des  S.  A.  C).  In  umgekehrter  Richtung  (am  1.  Aug. 
1867  mit  Lauener  und  einem  Umer  Träger,  s.  Jahr- 
buch V  des  8.  A.  C.)  von  der  Gescheneralp  über 
Winter-  und  DammagletBcher  nach  dem  Tiefenstock 
zu  aufsteigend,  passirte  er  den  von  ihm  getauften 
Dammapaß.  Beide  Fassagen  schildert  er  in  drastischer 
Weise  als  äußerst  mißliche.  —  Mr.  Jacomb  vom 
A.  C.  machte  den  Uebergang  vom  Dammafirn  zum 
Tiefengletscher  (mit  Tännler  am  6.  August  1864), 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Tiefenstocks,  es  ist 
aus  seiner  Notiz  nichts  Näheres  ersichtlich.  Herr 
Hauser  von  der  Section  Tödi  ging  mit  den  beiden 
Eimern  von  der  Gescheneralp  nacli  der  Furka  (am 
13.  August  1864),  wohl  nur  über  die  Alpligen-  oder 
WinterlUcke,  da  darüber  nichts  zu  erfahren  ist.  Herr 
Häberlin  aus  Frankfurt,  der  in  den  damaligen  Jahren 
so  manchen  unserer  Hochgipfel  als  erster  Besteiger  be- 
trat, traversirte  die  Kette  vom  Kehlengletscher  zum 
Triftgletscher  Über  das  von  ihm  so  benannte  Maas- 
plankjoch (mit  den  beiden  Weißenfluh,  am  26.  August 
1868,  s.  Jahrbuch  V  des  8.  A.  C),  auf  welche  Tour 
ich  später  zurückkommen  werde.  Die  Herren  Moore 
und  Walker  endlich  machten  (am  27.  Juni  1870)  den 
Uebergang  vom  Dammafim  zum  Rhonegletscher  durch 
ein  Couloir  südlich  vom  Rhonestock,  das  sie  „Winter- 
joch^  benannten;  als  7,Paß^  können  sie  dasselbe  eben- 
falls nicht  empfehlen,  sondern  legen  ihm  das  Prädicat 
^lebensgefährlich^  bei. 

Damit  wäre  die  Aufzählung  der  von  jenen  Jahren 
bekannt   gewordenen   directen   Uebergänge   erschöpft 
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und  68  ist  denselben  wenig  mehr  binzuzaftigen. 
Oefters  wurden  allerdings  die  leichteren  indirecten 
Passagen  über  die  Thierberglimmi  und  die  Susten- 
limmi,  den  Tiefensattel,  die  Winterlttcke  und  die 
Alpligenlttcke  gemacht,  doch  fallen  diese  hier  nicht 
in  Betracht. 

Das  Gebiet  scheint  seit  jenen  Jahren  wenig 
clubistischen  Besuch  mehr  erhalten  zu  haben,  Berner- 
oberland, Wallis  und  GraubUnden  bildeten  seither 
immer  die  „great  attraction^  für  alle  Hochclubisten. 
Wahrscheinlich  werden  die  Berge  der  Trift  zu  niedrig 
und  zahm  sein  für  die  Elite  der  Bergsteiger!  Mir 
steht  hierüber  kein  Urtheil  zu,  da  ich  die  anderen 
Gebiete  nur  aus  den  Büchern  und  vom  Hörensagen 
kenne.  Trotz  eifrigstem  Nachforschen,  sowohl  in 
der  gesammten  einschlägigen  Literatur,  als  bei  den 
Bewohnern  der  Gescheneralp  etc.,  ist  mir  nur  noch  ein 
einziger  Uebergang  bekannt  geworden.  Es  betrifft  dies 
die  von  Hrn.  Geißler  (D.  u.  De.  A.  V.)  am  27.  Juli  1883 
unter  Führung  unseres  Zgraggen  und  eines  Gamma 
von  Gesehenen  ausgeführte  Ueberschreitnng  des 
Dammastocks,  von  der  Gescheneralp  nach  dem  Rhone- 
gletscher zur  Furka.  Jedoch  haben  dieselben  damals 
wegen  zu  gefUhrlicher  Schneeverhältnisse  nicht  den 
eigentlichen  Dammapaß,  sondern  ein  Couloir,  etwas 
nördlich  vom  Gipfel  des  Dammastocks,  überschritten, 
das  aber  ebenfalls  große  Schwierigkeiten  geboten 
haben  und  ziemlich   steinschlägig  gewesen  sein  soll. 

Wir  brachten  daher  unserer  projectirten  Tour  ein 
nicht  geringes  Interesse  entgegen,  und  als  wir  in  der 
Morgendämmerung  des  31.  Juli  von  der  Gescheneralp 
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dem  Wintergletscher  zuBchritten,  da  schauten  wir  gar 
oft  rechts  an  die  steilen  Abstürze  des  Dammastocks 
hinauf.  Das  Wetter  war  leider  nicht  ganz,  wie  wir 
es  wünschten,  Nebel  hüllten  abwechselnd  die  Winter- 
berge ein  und  eine  warme,  föhnige  Luft  ließ  uns 
schon  in  früher  Morgenstunde  die  gehörig  geladenen 
Rucksäcke  doppelt  schwer  erscheinen  und  preßte  uns 
manchen  Schweißtropfen  aus.  —  Am  rechten  Ufer 
des  Wintergletschers  uns  hinziehend,  überschritten 
wir  denselben  circa  bei  Punkt  2160  und  stiegen  dann 
in  dem  schmalen  Thälchen,  das  sich  steil  zwischen 
Moosstock  und  Dammafim  herabzieht,  dem  Bachbette 
nach  aufwärts.  Uin  5  Uhr  40  M.  begann  Freund  Näf 
Gelüste  nach  seiner  Lyonerwurst  zu  verspüren,  und 
so  hielten  wir  Frühstücksrast.  6  Uhr  5  M.  ging's 
wieder  aufwärts  und  steil  hat  man  nun  längs  dem 
vom  Moosstock  nach  Punkt  2952"^  sich  hinziehenden 
Orat  zu  steigen,  theils  auf  Felsgeröll,  theils  auf  den 
Ausläufern  des  Firns.  7  Uhr  20  M.  betraten  wir  den 
Oletscher  und  banden  uns  an's  Seil.  Anfangs  ging's 
gut,  es  lag  nur  wenig  Schnee  auf  dem  Firn,  aber 
bald  kamen  wir  auf  tiefere  Schichten  und  sanken 
nun  bei  jedem  Tritt  fußtief  ein,  so  daß  das  Steigen 
recht  anstrengend  und  mühsam  wurde.  Oberhalb 
Punkt  2952°^  machten  wir  um  8  Uhr  wieder  Rast, 
zwischen  zwei  mächtigen  Spalten.  —  Leider  hüllte 
Nebel  die  ganze  Dammakette  bis  zum  Firn  herab 
ein  und  ließ  nur  hie  und  da  fttr  einen  Moment  uns 
einen  Blick  hinaufwerfen. 

Zgraggen    trug    Bedenken    wegen     des    Weiter- 
marsches,  er  fürchtete  Gewitter,   die   seiner  Aussage 
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nach  in  diesen  krystallreichen  Gegenden  besondere 
gefährlich  sein  sollen.  Wirklich  hörten  wir  es  auch 
einige  Male  donnern,  doch  wage  ich  nicht  zn  ent- 
scheiden, ob  dies  von  Gewittern  oder  von  Eisbrttchen, 
respective  Steinschlägen  herrtthrte.  Wir  wollten  jedoch 
nichts  von  Umkehr  wissen,  nur  theilten  sich  hier 
unsere  Meinungen  betreffs  der  einzuschlagenden  Route. 
Den  vor  vier  Jahren  gemachten  Weg  wies  Zgraggen 
ab,  weil  zu  stark  ausgeapert  und  daher  zu  stein- 
schlägig, er  bestand  auf  dem  eigentlichen  Paß, 
während  ich  eine  directe  Anstiegsroute  nach  dem 
Gipfel  über  die  Felsen  vorgezogen  hätte.  Doch  war 
er  wohl  im  Recht,  der  leidige  Nebel  verhinderte  ein 
jedes  genauere  Recognosciren  über  die  am  leichte- 
sten gangbare  Felspartie  und  der  Bergschrund  wies 
jede  Annäherung  schroff  ab.  So  brachen  wir  denn 
8  Uhr  25  M.  wieder  auf,  stiegen  noch,  uns  zwi- 
schen den  Spalten  hin-  und  herwindend,  ein  gut 
Stttck  aufwärts  und  zogen  uns  dann  links  nach  dem 
Eingang  des  Couloirs  hin.  Jedenfalls  ist  auch  hier 
oben  der  Gletscher  gegen  früher  sehr  geschwunden, 
denn  es  zeigten  sich  verschiedene  Felsrippen  und 
Gratausläufer,  die  in  der  Karte  nicht  eingezeichnet 
sind,  so  daß  wir  ungefähr  beim  Buchstaben  e  des 
Wortes  berg  (v.  Winterberg)  schon  einen  stattlichen 
ersten  Bergschrund  zu  überschreiten  hatten,  der  uns 
einen  kleinen  Vorgeschmack  des  Bevorstehenden 
gab.  Oberhalb  dieses  Schrundes,  -in  einer  Fels- 
spalte der  sich  herabziehenden  Gratrippe  sah  ich 
Prachtsexemplare  von  Rauchtopasen;  es  war  den- 
selben   aber   nicht   beizukommen,   man   müßte   denn 
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schon  extra  des  ^Strahlens^  halber  hingehen.  10  Uhr 
30  Minuten  standen  wir  am  Eingange  des  Couloirs^ 
ca.  bei  der  Quote  3120™.  Daß  wir  bis  hieher  so  lange 
Zeit  gebrauchten,  ist  wohl  weniger  der  Schwierigkeit 
der  Passage  zuzuschreiben,  als  dem  Umstand,  daß 
wir  eben  die  Folgen  einer  schlaflosen  Nacht  spürten ; 
die  ab  und  zu  scheinende  Sonne  entwickelte  eine 
solch'  stechende  Hitze,  daß  wir  alle  Drei  schläfrig 
wurden. 

Wie  wir  nun  unten  an  unserem  Couloir  standen, 
lichtete  sich  plötzlich  der  Nebel  und  wir  konnten 
-dasselbe  in  seiner  ganzen  Gewaltigkeit  bewundern. 
Daß  es  gerade  sehr  einladend  aussah,  kann  ich  nicht 
behaupten.  In  abschreckender  Steilheit  zog  es  sich 
hinauf,  links  und  rechts  von  anscheinend  ungang- 
baren Felswänden  eingekleidet ;  durchziehende  Nebel- 
streifen bewirkten  die  optische  Täuschung,  daß  die 
H5he  noch  viel  gewaltiger  erschien,  als  sie  in  Wirk- 
lichkeit ist  —  die  Niveaudifferenz  mag  400 — 450™ 
betragen.  Die  gerade  in  das  Couloir  hineinscheinende 
Sonne  ließ  die  ganze  Bahn  in  blendendem  Glänze 
aufblitzen  und  lehrte  uns,  daß  wir  zu  dieser  Tages- 
zeit niemals  unsem  Weg  in  dem  Couloir  selbst  nehmen 
dürften.  Abgesehen  davon,  daß,  um  auf  dieser  Eis- 
Straße  emporzukommen,  es  vieler  Stunden  unausge- 
setzter Hackarbeit  bedürfte,  hingen  auch  oben  mäch- 
tige Gwächten  über,  welche  die  Bahn  vollständig 
beherrschten  und  beim  Fallen  alles  darin  Befindliche 
zerschmettern  und  begraben  mußten.  Mitten  durch 
•die  Rinne  kam  ein  kleiner  Bach  herabgerieselt,  der 
weit   hinauf  das   darunter  befindliche    schwarze  Eis 
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erkennen  ließ.  Ein  gewaltiger  Bergechrund  trennte  die 
Felswand  vom  Gletscher,  doch  hatten  von  oben  herab 
kommende  Lawinenstürze  und  Eisbrttche  vom  Couloir 
aus  eine  zur  Noth  passirbare  Brücke  gebaut  Weit 
auf  den  Gletscher  hinab  lagen  mächtige  Eisklumpen 
und  Lawinenreste  fächerförmig  ausgebreitet  und  zeig- 
ten, wie  häufig  die  Rinne  als  Ganal  diente  und  wie 
sehr  Vorsicht,  zumal  bei  dieser  Tageszeit,  von  Nöthen 
sei.  Zgraggen  prüfte  mit  Kennerblick  die  Situation  und 
machte  uns  aufmerksam,  wie  zu  oberst  über  dem 
Couloir  ein  kleines  Stück  der  Gwächte  losgebrochen 
und  hinuntergefallen  sei,  dorthin  müßten  wir  steuern^ 
um  durchzukommen.  Es  erwies  sich  nachher,  wie 
recht  er  gehabt;  nirgends  anderswo  wäre  sonst  eine 
Möglichkeit  gewesen.  Die  linksseitige  (südliche)  Fels- 
wand taxirte  er  als  ungangbar,  während  er  die  rechte 
Flanke  des  Couloirs  als  unsere  Aufstiegsroute  be- 
zeichnete; allerdings  mußten  wir,  um  zu  dieser  hin 
zu  gelangen,  ein  gutes  Stück  in  der  Rinne  selbst  auf- 
steigen. Während  wir  noch  berathschlagten ,  hatte 
sich  wieder  Alles  in  Nebel  gehüllt  und  plötzlich 
hörten  wir  links,  in  dem  Couloir  nächst  dem  Rhone- 
stock, das  von  dem  unsrigen  durch  eine  Felspartie 
getrennt  war,  ein  mächtiges  Donnern  und  Getöse^ 
und  gleich  darauf  sahen  wir  wenige  Hundert  Fuß  von 
uns  entfernt  eine  Masse  Felsstücke  und  Eisklötze 
auf  den  Gletscher  hervorstürzen. 

Es  wurde  uns  unheimlich  und  Zgraggen  hatte 
nicht  nöthig,  zu  äußerster  Eile  zu  mahnen,  konnte 
doch  in  unserm  Couloir  jeden  Augenblick  eine  ähn- 
liche  Ladung   herabkommen!     Die  Brücke  über  den 
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Schrund  war  bald  ttberschritten  und  emsig  hackte 
unser  Führer  aufwärts.  Das  steinharte  Eis  nnd  die 
drängende  Zeit  erlaubten  nicht,  gute  Stufen  zu  hauen, 
nur  ein  paar  Schläge,  um  den  Schuhrand  einsetzen 
zu  können,  und  weiter  ging's  an  die  nächste.  Wir 
Nachfolgenden  besserten  aus,  obgleich  ich  constant 
gegen  meinen  Vormann  Näf  eiferte,  dies  zu  lassen; 
als  Unterster  am  Seil  bekam  ich,  da  wir  einander  so 
zu  sagen  über  den  Köpfen  standen,  immer  einen  Hagel 
von  Eissplittem  auf  den  Kopf  und  in's  Gesicht  und 
wagte  schon  gar  nicht  mehr  aufzublicken.  Dieses 
Aufblicken  war  aber  auch  nicht  sonderlich  trost- 
bringend! Wir  standen  mitten  im  Couloir  auf  kirch- 
dachjäh  abschießender  Eisbahn,  circa  50  Meter  unter 
uns  sperrte  der  Bergschrund  seinen  gähnenden  Rachen 
auf,  über  die  Füße  rieselte  das  eiskalte  Thauwasser, 
links  thttrmte  sich  die  unnahbare  Wand  auf  und  die 
erÜ^senden  Felsen  zur  Rechten  wollten  uns  nicht  näher 
kommen.  Hoch  Über  uns  stand  dräuend  die  Gwächte 
vor,  von  der  rechtsseitig  ein  hausgroßer  Block  sich 
schon  halb  gelöst  hatte  und  sturzdrohend  überhing 
—  wir  wagten  nicht  mehr,  laut  zu  sprechen,  und  in 
fieberhafter  Eile  arbeitete  der  wackere  Zgraggen  mit 
seinem  Pickel.  Endlich  biegt  er  rechts  ein,  arbeitet 
sich  schräg  aufwärts  und  ist  in  wenigen  Schritten  in 
Sicherheit,  wir  folgen  ihm  am  straffen  Seil  so  rasch 
als  möglich  und  athmen  alle  Drei  hoch  auf,  uns  außer 
der  Schußlinie  zu  wissen. 

Es  war  LI  Uhr  15  Minuten,  als  wir  in  die  Felsen 
gelangten,  die  aber  nichts  weniger  als  eine  angenehme 
Kletterei  abgaben.     Meist  plattenförmig  aufrecht  ge- 
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schichtet,  boten  Bie  nur  wenig  Halt  für  Hand  und 
Fuß  und  waren  ungemein  faul,  so  daß  wir  mit  großer 
Vorsicht  aufsteigen  mußten.  Zwischen  den  Platten 
lag  Eis  und  Schnee,  was  die  Schwierigkeit  des  Klet- 
tems  noch  bedeutend  erhöhte  und  uns  verbot,  das 
Seil  abzulegen.  Dies  hinwiederum  gab  häufigen  An- 
laß zum  gutgemeinten  Austausch  der  größten  Schmei- 
cheleien, denn  fortwährend  war  das  Seil,  wie  es  ja 
in  den  Felsen  geht,  dem  Einen  oder  Andern  hinder- 
lich, und  gewiß  kam  es  Einem  just  im  passendsten 
Moment  zwischen  die  Beine,  blieb  irgendwo  hängen 
oder  verwickelte  sich!  Inzwischen  verzog  sich  der 
Nebel,  lichtete  sich  immer  mehr  und  ließ  uns  vom 
Wetter  wenigstens  nichts  mehr  fürchten.  Die  auf- 
regende Arbeit  machte  uns  Hunger  und  Durst  vergessen; 
es  wäre  allerdings  auch  absolut  keine  Möglichkeit 
gewesen,  während  der  ganzen  Passage  irgendwo  zu 
rasten,  um  sich  zu  erfrischen,  und  wir  waren  froh, 
endlich  auf  den  obersten  Felskopf  zu  kommen,  der 
uns  erlaubte,  wieder  einmal  frei  zu  stehen. 

Wäre  nun  hier  oben  kein  Gletscher,  so  wären 
wir  jetzt  auf  der  Höhe  des  Passes  gewesen,  so  aber 
ragte  eine  wohl  wenigstens  12—15"  messende  Fim- 
schicht  noch  über  uns  hinweg  und  bot  uns  noch  den 
schwierigsten  Theil  der  Arbeit.  Ich  muß  hier  noch 
erwähnen,  daß  wunderbarer  Weise,  trotz  der  un- 
günstigen Tageszeit,  während  den  3  Stunden,  die  wir 
in  und  neben  dem  Couloir  kletterten,  kein  neunens- 
werther  Sturz  in  dasselbe  erfolgte,  während  von  den 
seitlichen  Couloirs  wir  häufig  das  Getöse  fallender 
Massen  hörten;  allerdings  war  Material,  zum  Fallen 
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bereit,    genug    da   und  hätten    wir    es    auch  anders 
treffen  können! 

12  Uhr  45  Minuten  war  es,  als  wir  die  obersten 
Felsen  erreichten  —  uns  zur  Linken  lag  das  Couloir, 
das  in  entsetzlicher  Steilheit  absttlrzte  und  wie  polirt 
aassah.  Die  oberste  Fimschicht  schnitt  dasselbe  bei- 
nahe senkrecht  ab  und  wies  uns  unsem  Weg.  An 
dieser  Stelle  war  die  wohl  5 — 6"»  Mächtigkeit  zeigende 
und  8 — 6°^  und  mehr  vorstehende  Owächte  abge- 
brechen,  und  das  zu  unserem  Heil,  denn  sonst  wären 
wir  überhaupt  nicht  hinaufgekommen,  und  an  jener 
Stelle  wieder  absteigen  zu  müssen,  hätte  ich  uns  nicht 
wünschen  mögen !  Die  Gwächte  durchzuschlagen,  wäre 
bei  der  Mächtigkeit  und  der  Härte  derselben  —  sie 
bestand  nicht  aus  Schnee,  sondern  aus  Firn  —  wohl 
nicht  möglich  gewesen,  ganz  abgesehen  von  der  Ge« 
fahr,  sie  durch  solch'  große  Erschütterung  loszu- 
reißen und  zum  Fall  zu  bringen. 

Unter  der  Qwächte  war  der  Firn  etwas  ausge- 
schmolzen, so  daß  sich  dort,  wo  er  sich  auf  den 
Fels  auflegte,  gehen  ließ.  Zwischen  unserem  Stand- 
ort aber  und  unserem  Paßweg,  der  sich,  wie  schon 
gesagt,  unmittelbar  über  dem  Couloir  befand,  lag 
oder  hing  vielmehr  der  vorhin  schon  erwähnte,  halb 
abgelöste  enorme  Fimblock,  der  ein  weiteres  zum 
Sturze  bereites  Stück  der  Gwächte  darstellte.  Oben 
ganz  abgelöst,  hing  er  weit  über  und  schien  jeden 
Moment  losbrechen  zu  wollen.  Vielleicht  hat  er  noch 
Tage  lang  gehalten,  jedenfalls  aber  sah  er  so 
scbreckeneinflößend  aus,  daß  wir  uns  einige  Minuten 
besannen,  bevor  wir  mit  angehaltenem  Athem  darunter 
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herkrochen,    nnwillkttrlich    in    Gedanken   uns    dabei 
ausmalend:  wenn  er  jetzt  losbräche! 

Nun  standen  wir  auf  fußbreitem  Fimstreifen  ttber 
dem  Couloir  und  blickten  sehnsüchtig  aufwärts.  Hier 
hörte  alle  Dilettantenkunst  auf  und  beschämt  mußte 
ich  mir  eingestehen,  daß,  wenn  man  auch  schon 
manche  Tour  führerlos  gemacht  hat,  es  doch  Stellen 
gibt,  die  Einen  lehren,  wie  weit  man  dem  richtigen 
Führer  noch  in  seiner  Kunst  nachsteht;  einer  Kunst, 
die  nicht  nur  von  Jugend  an  geübt,  sondern  auch 
wohl,  wie  Talente,  angeboren  sein  muß!  Mit  großer 
Vorsicht  gingen  wir  nun  za  Werke.  Zgraggen  stieg 
noch  circa  6  Meter  aufwärts,  ebnete  mit  dem  Pickel 
den  Platz,  so  daß  drei  stehen  konnten,  und  half  uns 
nach.  Nun  stellten  wir  uns  so  fest  wie  möglich  hin, 
bohrten  tiefe  Löcher  für  die  Hände,  stießen  die  Pickel 
soweit  möglich  in  die  Firnwand  und  wickelten  das 
Seil  fest  darum,  dasselbe  dem  nun  vorgehenden 
Zraggen  nach  Bedürfniß  nachlassend.  So  war  wenig- 
stens die  Möglichkeit  gegeben,  ihn,  wenn  er  aus- 
glitte, noch  halten  zu  können,  obgleich  ich  es  nicht 
gern  auf  einen  Versuch  hätte  ankommen  lassen  mögen. 
Es  waren  von  jener  Stelle  aus  noch  wenigstens  6 — 7 
Meter  zu  überwinden,  um  die  uns  die  Firnwand,  voll- 
kommen senkrecht,  noch  überragte.  Noch  heute  ist 
es  mir  ein  Räthsel,  wie  Zgraggen  sich  da  hinaufge- 
arbeitet hat,  und  bewundere  ich  seine  Leistung!  Mit 
der  rechten  Hand  sich  in  einem  dafür  gehackten  Loch 
einklammernd,  schlug  er  mit  der  linken  die  nächsten 
Löcher  für  Hand  und  Fuß  schräg  aufwärts  und  ar- 
beitete  sich  so  allmälich   in    die  Höhe;  das  dauerte 
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wohl  eine  volle  Viertelstande,  eine  Zeit,  die  uns  eine 
Ewigkeit  däuchte  und  nns  Hände  nnd  Füße  erstarren 
ließ.  Krampfhaft  klammerten  wir  uns  in  nnsere 
Löcher  und  an  unsere  Pickel  und  konnten  zwischen 
den  Beinen  auf  den  in  grausiger  Tiefe  unter  uns 
liegenden  Dammafim  schauen ;  sehnsüchtig  erwarteten 
wir  Zgraggens  Ruf.  Endlich  hörten  wir  ihn  und  nun 
folgte  Freund  Näf  am  Seil  gezogen  nach,  und  als 
der  oben,  kam  ich,  und  ich  muß  bekennen,  daß,  trotz 
der  Löcher,  ich  ohne  Seil  kaum  hinaufgekommen 
wäre !  Selbst  der  oberste  Rand  bot  noch  eine  pikante 
Stelle.  Da  war  der  ganzen  Länge  nach,  hart  am 
Rand,  ein  wohl  60 — SO«"*  breiter  Schrund,  den  wir 
nur  auf  dem  Bauche  rutschend  überwinden  konnten; 
das  hatte  auch  Zgraggen  noch  zuletzt  so  zu  schaffen 
gegeben.  Aber  nun  standen  wir  tief  aufathmend  oben, 
ein  unsagbares  Dank-  und  Wonnegefühl  durchströmte 
uns  und  warm  drückten  wir  dem  wackern  Führer 
die  Hand.  Nun  erst  schauten  wir  um  uns!  Der 
Nebel  hatte  sich  hier  oben  beinahe  ganz  verzogen, 
nur  das  Wallis  lag  verschleiert  und  an  der  Kette  der 
Diechterhömer  hingen  noch  einzelne  Fetzen.  Welche 
grandiose  Ueberraschung,  welch'  gewaltige  Rundschau 
Öffoete  sich  da  mit  einem  Schlage  unseren  trunkenen 
Blicken!  Unmittelbar  uns  gegenüber  liegen,  für  mich 
eine  ganz  neue  Welt,  die  Riesen  des  Oberlandes  in 
eigenartig  imposanter  Aufstellung,  vorab  das  präch- 
tige Finsteraarhom,  das  wohl  am  meisten  fesselt,  und 
ringsum  ein  solches  Heer  von  Gipfeln,  daß  sich  das 
Auge  in  deren  Zahl  verliert. 

Doch  nun  machte  sich  die  Natur  geltend ;  es  vrar 
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1  Uhr  20  Minuten,  als  wir  die  Paßhöhe  erreichten, 
und  seit  über  5  Stunden  hatten  wir  nichts  mehr  ge- 
nossen. Wir  waren  auch  jetzt  zu  mttde,  um  essen 
und  trinken  zu  können,  und  legten  uns  einige  Minuten 
der  Länge  nach  in  den  Schnee.  Derselbe  war  hier 
oben  butterweich  geworden,  und  als  wir  uns  nun 
rechts  dem  Dammastock  zu  wandten,  sanken  wir  nüt 
jedem  Schritt  bis  tlber  die  Kniee  ein,  ein  Umstand, 
der  uns  von  der  Besteigung  des  Gipfels  abgehalten 
hätte,  wäre  derselbe  nicht  in  gar  so  verführerischer 
Nähe  gelegen.  Der  letzte  Oipfelanfbau  lag  aper  vor 
uns,  auf  dem  trockenen  Felsen  angelangt,  entledigten 
wir  uns  des  Seils  und  standen  2  Uhr  15  Minuten 
auf  dem  Dammastock  {SßSS'^),  deu  wir  mit  lautem 
Hurrah  begrüßten. 

Beim  Aufstieg  hatten  wir  frische  Spuren  von  Be* 
steigern  gefunden,  und  beinahe  auf  dem  obersten 
Gipfel  fanden  wir  die  Werkzeuge  und  das  Spreng- 
material von  Strahlern,  die  da  oben  gehaust  und 
heute  wohl  in  der  Clubhütte  am  Thältistock  weilten. 
Wir  hörten  dann  später,  daß  diese  Clubhütte  von 
solchen  Besuchern  allerdings  in  einen  bösen  Zustand 
versetzt  worden  sein  soll,  so  daß  ein  reinlicher  und 
etwas  empfindlicher  Mensch  kaum  mehr  darin  habe 
übernachten  können.  Wir  machten  uns  indeß  deren 
Werkzeug  zu  Nutzen  und  ich  konnte  einige  hübsche 
Stücke  von  Rauchquarz  erbeuten  ]  wer  Zeit  und  Mühe 
nicht  scheut,  wird  gewiß  immer  noch  Manches  finden, 
offen  liegt  allerdings  wenig  mehr,  man  muß  schon 
suchen  und  graben.  Jetzt  endlich  wurde  dem  Magen 
2U  seinem  Rechte  verhelfen  und  ungeahnte  Herrlich-' 
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keiten  kamen  aus  den  verschiedenen  Rucksäcken 
zum  Vorschein.  Als  ich  zum  Dessert  noch  Pflaumen, 
recht  große,  saftreiche,  anspackte,  da  gab's  große 
Freude  und  beinahe  mußte  ich  meinen  Antheil  mit 
dem  Pickel  vertheidigen ! 

Nun  wurde  auch  die  Aussicht  nochmals  eingehend 
genossen;  gemüthlich  ein  Pfeifchen  rauchend,  saßen 
und  lagen  wir  hemdärmlig  da,  die  Temperatur  von 
-f- 12^0.  erlaubte  uns  dies.  Wie  lange  wir  uns  da  um 
die  Namen  der  verschiedenen  Gipfel  stritten,  weiß 
ich  nicht  mehr  genau,  nur  das,  daß  ich  plötzlich 
durch  einen  unfreiwilligen  Fußtritt  meines  über  mir 
Kegenden  Genossen  sehr  unsanft  geweckt  wurde. 
Erschrocken,  noch  ganz  schlaftrunken,  springe  ich 
auf  und  sehe  nach  der  Uhr:  schon  3  Uhr  50  Minuten! 
und  wir  noch  auf  dem  Dammastock!  Die  Beiden 
schnarchen  noch  laut.  Heh,  hailoh,  aufgestanden! 
Classisch  sind  die  Gesichter,  die  Beide  schneiden 
beim  Erwachen,  es  glaubt  sich  natürlich  Jeder  irgend- 
wo im  Bett. 

Zgraggen  und  ich  recognosciren»  noch  die  nach 
dem  Dammafirn  abstürzenden  Felswände  und  con- 
statiren,  so  weit  sich  dieselben  von  oben  verfolgen 
lassen,  daß  ein  Abstieg  direct  vom  Gipfel  wahr- 
scheinlich möglich;  sofort  wird  aus  dieser  Beobach- 
tung ein  Plan  fttr  später  geschmiedet.  —  Nachdem 
wir  die  Daten  unserer  Besteigung  in  der  Gipfel- 
flasche deponirt  haben,  brechen  wir  4  Uhr  5  M.  auf 
und  haben  nun  das  Vergnügen,  den  Rhoneflm 
und  -Gletscher  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu 
durchwandern,    bei    dem    weichen    Schnee   ein  ziem- 


102  a  Seelig. 

liebes  Stüek  Arbeit.  Der  wunderbar  scböDo  Abend 
und  die  großartige  Umgebung  lassen  aber  keinen 
Mißmutb  aufkommen;  6  Ubr  45  Minuten  lösen  wir 
uns  vom  Seil,  verlassen  bald  darauf  den  in  seinen 
unteren  Partien  vollständig  ausgeaperten  Gletscher 
und  spazieren  sehr  gemüthlich  nach  dem  Fnrkahdtel 
hinauf,   das   wir  erst   7  Uhr  45   Minuten   erreichen. 

Auf  nächsten  Tag  hatten  wir  den  Galenstock 
projectirty  als  ich  aber  beim  Abendessen  meinen 
Freund  sanft  daran  erinnerte,  wurde  er  förmlich  grob, 
und  herzinnerlich  froh,  schloß  ich  mich  seiner  Mei- 
nung an,  einmal  auszuschlafen.  Selbst  Zgraggen  hatte 
nichts  dagegen,  und  als  wir  am  nächsten  Morgen 
nach  7  Uhr  zum  Fenster  hinaus  in's  Wallis  schauten, 
da  hatte  es  zu  unserer  großen  Freude  geregnet  und 
sah  ziemlich  zweifelhaft  aus,  so  daß  wir  uns  mit 
gutem  Gewissen  sagen  konnten,  nichts  versäumt  zu 
haben.  Aufsteigende  sybaritische  Gedanken  betreffs 
Miethe  eines  Fuhrwerks  nach  Gesehenen  wurden  zum 
Glück  durch  die  exorbitanten  Forderungen  sofort 
unterdrückt.  11^  Uhr  15  Minuten  wurde  abmarschirt 
und  mit  dreiviertelstttndigem  Unterbruch  im  kleinen 
Hotel  Tiefengletscher  langten  wir  schon  um  3  Uhr 
in  Gesehenen  an  und  saßen  nach  weiteren  3  Stunden 
in  Zürich. 

Acht  Tage  nachher  wiederholten  die  Herren  Emil 
Huber  (Section  Uto)  und  Dr.  Frick  von  Zürich  die 
gleiche  oder  eine  ähnliche  Tour  über  den  Damma- 
stock,  unter  Begleitung  des  Führers  Gamma  von 
Gesehenen,  desselben,  der  vier  Jahre  zuvor  mit 
Zgraggen  den   obenerwähnten  Uebergang  ausgeführt« 
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Als  ausgezeichnete  Bergsteiger  haben  sie  die  Tour 
nicht  nur  in  kürzerer  Zeit  gemacht,  sondern  sind 
auch  am  gleichen  Tage  noch  über  das  Nägelisgrätli 
zur  Grimsel  gegangen ,  gewiß  eine  respectable 
Leistung! 

Nun  hatte  die  Gescheneralp  einige  Wochen  vor 
uns  Ruhe  —  zwei  Sonntage  regnete  es  und  die  an- 
deren zwei  fanden  uns  das  eine  Mal  auf  dem  Ober- 
alpstock mit  den  Clubgenossen  Schwambom  und 
Waldthausen,  das  andre  Mal  auf  dem  Hausstock- 
Rochiy  den  wir  führerlos,  vom  Dumachthal  aufsteigend, 
zur  neuen   Clubhütte  am   Muttsee  hin  überschritten. 

Erst  Sonntag,  der  4.  Sept.  traf  mich  wieder, 
diesmal  allein  mit  J.  Zgraggen,  auf  dem  Wege 
zur  Oescheneralp.  Um  5  Uhr  früh  auf  der  Alp  an- 
gelangt, rasteten  wir  bis  6  Uhr  30  M.  und  wandten 
uns  dann  rechts  dem  Kehlengletscher  zu:  heute 
sollte  Häberlin's  Maasplankjoch  untersucht  werden. 
Leider  war  das  Wetter  durchaus  nicht  günstig, 
was  uns  veranlaßte,  unsem  Plan,  nach  der  Thälti- 
clnbhütte  zu  gehen,  dahin  abzuändern,  wenn  möglich 
das  Maasplankjoch  hinauf  und  irgend  einen  andern 
practicabeln  Paß  wieder  nach  dem  Eehlengletscher 
hinab  zu  steigen,  um  auf  der  Gescheneralp  zu  über- 
nachten. Auf  diese  Weise  konnten  wir  den  größeren 
Theil  unseres  schweren  Gepäcks  zurücklassen  und 
behielten  immer  noch  genug,  um  allen  Eyentualitäten 
zu  begegnen.  —  Fatalerweise  hüllte  der  Nebel  die 
ganze  Kette  der  Winterberge  bis  zur  Höhe  des  Damma- 
fims  ein  und  nur  sehr  selten  gestattete  ein  plötz- 
liches Lichterwerden  einen  raschen  Orientirungsblick. 
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Ich  hatte  jedoch  Häberlin'B  Beschreibung  so  deutlich 
im  Kopfe,  daß  ich  mich  getraute,  auch  im  Nebel 
zurecht  zu  kommen,  jedenfalls  wollten  wir  so  weit 
wie  möglich  vorrücken.  Den  gewöhnlichen  Weg  nach 
dem  Kehlenalpli  verfolgend,  das  heuer  nicht  befahren 
wurde  —  um  dahin  zu  gelangen,  muß  das  Vieh  über 
eine  Stunde  weit  über  den  Kehlengletscher  getrieben 
werden!  —  erreichten  wir  das  Ende  des  Gletschers 
7  ühr  50  M.  Wir  rasteten  bis  8  Uhr  25  M., 
immer  in  der  Hoffnung,  unser  heutiges  Ziel  nebelfrei 
zu  erblicken,  leider  vergebens.  So  überschritten  wir 
denn  den  Kehlengletscher,  der  in  seinem  untern  Theil 
vollständig  von  Moränenschutt  überdeckt  ist  und 
dessen  Eis  hier  jetzt  eigentlich  weniger  dem  Kehlen- 
gletscher als  dem  sich  vom  Weiß-NoUen  herabziehen- 
den Firn  angehört.  Am  besten  sichtbar  wird  dies, 
wenn  man  die  Sache  aus  der  „Vogelperspective" 
eines  ziemlich  erhöhten  Standpunktes  betrachtet.  Da 
hört  der  Kehlengletscher  ungefähr  in  der  Gegend 
unterhalb  der  Kehlenalp  auf,  resp.  wird  vollkommen 
an  die  linksseitige  Thalwand  gequetscht,  während  der 
oben  erwähnte  Firn  hier  sich  senkrecht  zur  Thalaxe 
fächerförmig  ausbreitet  und  nun  erst,  vom  Kehlen- 
gletscher  scheinbar  gedrückt,  in  rechtem  Winkel 
wendet  und  kurze  Strecke  darauf  sein  Ende  erreicht. 
Möglich,  daß  dieser  Firn  seit  der  Aufnahme  des  Blattes 
398  gewachsen  und  der  Kehlengletscher  entsprechend 
zurückgegangen  ist,  jedenfalls  ist  der  ganze  Eisstrom 
um  mehrere  Hundert  Meter  zurückgeschmolzen  und 
zeigt  überhaupt,  wenigstens  auf  der  westlichen  Thal- 
seite,  ein  mit  der  Karte  nicht  mehr  ganz  überein- 
stimmendes Bild. 
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Nachdem  wir  den  Kehlengletscher  Überquert, 
wandten  wir  uns  den,  gegenüber  der  Eehlenalp  schroff 
aufsteigenden  Felswänden  zu;  in  der  zweiten  herab- 
kommenden  Runse  kletterten  wir  empor  und  steuerten 
nun,  über  prächtige  Wildheuplanken  aufsteigend,  dem 
Punkt  2708"  zu.  Wir  erreichten  denselben  9  Uhr 
55  Minuten  und  benutzten  eine  Rast  bis  10  Uhr 
15  Minuten  theils  zum  Frühstücken,  theils  zur  Be- 
rathung.  Noch  immer  wollte  der  Nebel  nicht  weichen 
und  so  beschlossen  wir,  den  Grat  nach  Häberlin's 
Angabe  (s.  Band  V  v.  Jahrbuch  des  S.  A.  C.)  so 
weit  wie  möglich  zu  verfolgen,  um  uns  dann,  wie 
Jener  seinerzeit,  rechts  nach  dem  Joche  zuzuwenden. 
Wie  ich  so  die  Karte  betrachte,  gewahre  ich  erst^ 
daß  darauf  das  Maasplankjoch  falsch,  nämlich  südlich 
statt  nördlich  von  Punkt  3357",  eingezeichnet  ist. 
Ganz  abgesehen  von  Häberlin's  deutlichen  Angaben, 
die  keinen  Irrthum  zulassen,  kann  das  Joch  nur  an 
der  tiefsten  Stelle  des  Grates  sich  befinden  und  diese 
ist  nördlich  von  Punkt  3357".  Jedenfalls  handelt 
es  sich  nur  um  einen  Druckfehler,  auf  den  ich 
mir  aber  erlaube  aufmerksam  zu  machen.  Die,  wie 
Häberlin  ganz  richtig  sagte,  wahrscheinlich  tiefste 
Gratstelle  der  ganzen  Winterbergkette  befindet 
sich  nördlich  von  Punkt  3357",  wo  das  Maasplank- 
joch eingezeichnet  werden  muß  und  von  welcher 
Stelle  aus  der  Grat  dann  ununterbrochen  ansteigt  bis 
zum  Gipfelpunkt  des  Maasplankstocks.  An  der  auf  der 
Karte  mit  Maasplankjoch  bezeichneten  Stelle  ist  ein 
Uebergang  absolut  nicht  zu  bewerkstelligen,  schon 
der   Gletscher   gestattet   dort   keine   Annäherung   an 
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die  Wand  und  diese  selbst  ist  vollständig  ungangbar, 
es  gehl$rten  denn  „Saugnäpfe^  und  „Golophonium^ 
dazu ! ! 

10  Uhr  15  M.  brachen  wir  von  Punkt  2708™ 
auf  und  stiegen  den  nach  Punkt  3357°^  sich  hinauf- 
ziehenden Grat  empor.  Im  Aufsteigen  ging  mir  die 
Sache  mit  dem  falschen  Maasplankjoch  immer  wieder 
durch  den  Kopf,  und  als  sich  an  jener  Gratstelle  der 
Nebel  lichtete,  schlug  ich  Zgraggen  vor,  links  auf 
den  Firn  hinauf  zu  steuern  und  die  Gegend  dennoch 
zu  recognosciren.  Gesagt,  gethan,  bei  circa  200™  ober- 
halb Punkt  2708  bogen  wir  links  aus,  und  hackten  uns 
äußerst  mühsam  in  dem  sehr  schwierigen  Gletsclier- 
terrain  aufwärts.  Ungefähr  um  11  Uhr  30  M.  war 
schlechterdings  kein  Fortkommen  mehr  möglich,  und 
da  wir  inzwischen  die  vermeintliche  Jochstelle  öfters 
nebelfrei  genau  inspiciren  konnten,  sahen  wir  auch, 
daß  dort  für  Menschen  kein  Hinaufkommen  sei. 

Während  wir  uns  rechts  wieder  nach  dem  Grate 
hinarbeiteten  —  ich  ging  nun  voraus  —  kamen 
wir  auf  eine  Gemsspur.  Jedenfalls  war  das  Thier 
auf  der  Flucht  gewesen  und  hatte  in  mächtigen 
Sätzen  dem  Grate  zugestrebt.  Uns  kam  diese  Spur 
sehr  gelegen,  um  so  mehr,  als  wir  plötzlich  wieder 
in  dichten  Nebel  eingehüllt  wurden,  der  uns  nun 
nicht  mehr  verließ.  Ueber  unangenehme  Stellen  er- 
reichten wir  um  12  Uhr  wieder  den  Grat  und  ver- 
folgten nun  diesen,  immer  der  erwähnten  Gem8spur 
nachsteigend.  Das  Wetter  verschlechterte  sich  leider 
immer  mehr,  der  Nebel  wurde  so  dick,  daß  es  ordent- 
lich dämmerig  wurde,   dazu   erhob   sich  ein  heftiger 
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Wind,  der  feinen  Riesel  and  fühlbare  ELälie  mitbrachte. 
12  Uhr  45  Minuten  wurde  der  Grat  ungangbar,  links 
stflrzten  vollBtändig  glatte  Wände  ab  und  rechts  ließ 
sich  an  den  ungemein  steil  abschießenden,  äußerst 
brttchigen  Wänden  nur  mit  äußerster  Sorgfalt  hin- 
traversiren.  Das  Seil  benutzten  wir  nicht,  es  wäre 
Leichtsinn  gewesen,  Keiner  hätte  den'  Andern  halten 
können.  Wir  waren  in  einer  Höhe  von  ca.  3150  bis 
3200™,  jedenfalls  genau  auf  dem  von  Häberlin  be- 
schriebenen Weg,  eher  höher  als  tiefer,  und  hätten 
wohl  durch  seitliches  Traversiren  das  rechte  Joch 
erreicht.  1  Uhr  10  Minuten  standen  wir  zwischen 
zwei  schmalen  Eiskehlen,  die  jäh  zum  Maasplankfirn 
hinabschossen ,  welchen  wir  nur  selten  durch  den 
wogenden  Nebel  erblicken  konnten.  Nun  wurde 
das  Wetter  aber  so  arg,  daß  an  ein  Weiterkommen 
nicht  mehr  zu  denken  war,  dazu  fing  die  ganze  Wand 
an  lebendig  zu  werden.  Zgraggen  meinte,  es  liefen 
oben  wohl  Gemsen  her,  es  wird  aber  wohl  nur  der 
heftige  Wind  und  der  fallende  Hagel  die  Menge 
Steine  gelöst  haben.  Eng  zusammengekauert  drttckten 
wir  uns  hart  an  die  Felswand  und  waren  so  an 
unserer  Stelle  ziemlich  sicher,  doch  links  und  rechts 
in  den  beiden  Eiskehlen  fielen  beinahe  ununterbrochen 
Steine,  die  mit  merkwürdigem  Sausen  und  Pfeifen 
dahergeflogen  kamen. 

Es  w^ar  uns  recht  ungemfithlich  zu  Muthe  und 
wir  wären  damals  Beide  sehr  froh  gewesen,  wieder 
gesund  auf  dem  Kehlengletscher  unten  zu  stehen« 
Stille  Schwtire  wurden  da  wieder  geleistet,  solche 
Wege  nicht  mehr  zu  machen,  aber  wie  geht's  damit ! 
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AnderD  Tages  machten  wir  wieder  ganz  ähnliche 
Passagen!  —  Wir  hatten  wohl  Vi  Stunde  schon  ge- 
wartet und  waren  in  unserer  unbequemen  Stellung 
schon  ganz  steif  geworden,  als  das  ärgste  Wetter 
und  damit  auch  der  starke  Steinschlag  nachließen. 
Jetzt  rasch  zurück ,  rief  Zgraggen,  und  mit  ein  paar 
kühnen  Sprüngen  setzte  er  über  das  rückliegende 
Couloir,  ich  ihm  etwas  langsamer  und  behutsamer  nach, 
und  nun  stiegen  wir,  so  rasch  es  die  bedeutenden 
Schwierigkeiten,  die  durch  den  gefallenen  Riesel  nur 
noch  vermehrt  worden  waren,  erlaubten,  unsere  Auf- 
stiegsroute wieder  zurück.  Es  bildet  diese  Kletterei 
auf  dem  Häberlin'schen  Wege  eine  der  wenigen 
Passagen,  die  ich  nicht  gerne  wiederholen  würde. 

Als  wir  wieder  auf  dem  besser  gangbaren  Grate 
angelangt  waren ,  entdeckte  Zgraggen  unter  einer 
schiefstehenden  Felsplatte  ein  ganzes  Nest  von 
Krystallen;  leider  konnten  wir,  ohne  Werkzeuge,  wie 
wir  waren,  nur  geringe  und  beschädigte  Fragmente 
davon  losbrechen,  doch  bilden  solche  immerhin  ein 
hübsches  Andenken  an  diese  Tour. 

Um  3  Uhr  30  M.  standen  wir  wieder  bei  Punkt 
2708,  woselbst  wir  uns  20  Minuten  Ruhe  gönnten. 
Um  5  Uhr  waren  wir  auf  dem  Kehlengletscher  und 
um  7  Uhr  betraten  wir  unter  ziemlich  heftigem  Regen 
bei  schon  eingebrochener  Nacht  die  gastliche  Hütte 
der  Gescheneralp. 

Ein  Gefühl  ungemeiner  Wohligkeit  überkam  uns 
da  und  wir  beschlossen,  eine  lucullische  Mahlzeit  zu 
halten!  Da  gab's  zuerst  einmal  kuhwarme,  herrliche 
Milch  ad  libitum     Dann  wurde  eine   famose  Erbsen- 
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ftappe  —  natürlich  aus  eigenem  Proviant  —  gebraut, 
nun  kam  ,,Nidle^,  in  der  der  Löffel  stak,  so  gut  und 
fett  war  sie,  dahinein  wurden  „dürre  Landjäger"  ge- 
schnitten, was  ganz  delicat  mundete.  Brod  hatten  wir 
nämlich  vergessen  mitzunehmen  und  auf  der  Alp 
—  da  die  „Saison''  vorbei  —  gab's  keines,  das  sollte 
andern  Tages  gebracht  werden  von  Gesehenen.  Doch 
vermißten  wir's  nicht  so  sehr  und  die  zum  Mithalten 
eingeladene  Bewohnerschaft  aß  Käs  statt  Brod.  Zu- 
letzt gab's  noch  gar  einen  Grog,  der  allerdings  in 
Anbetracht  der  geringen  vorhandenen  Mittel  und  der 
zahlreichen  Liebhaber  nicht  sonderlich  „steif"  ausfiel ! 
Nun  steckte  männiglich  sein  Pfeifchen  an,  der  große 
Kachelofen  strahlte,  vom  KUchenfeuer  etwas  erwärmt, 
wohlige  Wärme  aus,  draußen  plätscherte  der  Regen, 
was  mit  der  stockfinstem  Nacht  nur  die  Gemüthlichkeit 
des  einfachen  Raumes  erhöhte,  und  nun  ging's  an's 
Fragen  und  Erzählen.  Wie  anders  war's  8  Tage 
später  im  Bivouac  am  Griesgletscher !  's  ist  gut,  daß 
man  nichts  voraus  wissen  kann! 

Mählig  kam  der  Schlaf  und  nach  10  Uhr  krochen 
wir  in's  anstoßende  Gemach  auf  unsere  Spreu-  und 
Laabsäcke.  In  der  sichern  Erwartung,  andern  Tages 
bei  strömendem  Regen  nach  Gesehenen  quatschen  zu 
müssen,  schliefen  wir  wie  die  Ratten  bis  —  sage  7  Uhr 
Morgens!  Heller  Sonnenschein  weckte  mich  endlich, 
und  an's  Fenster  gesprungen,  sah  ich  voll  ingrimmigen 
Aergers  einen  lachenden  blauen  Himmel  über  mir.  Heb, 
hailoh,  Zgraggen,  schnell  auf,  's  ist  gut  Wetter !  Miß- 
tranisch  stürzte  er  an's  Fenster :  „Bim  Dunder,  s'isch 
Föhn^,  rief  er  aus.  Ja,  was  jetzt,  die  beste  Zeit  ver- 
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schlafen  und  Abends  muß  man  wieder  zu  Hause  sein» 
Im  Stillen  flachte  ich  anf  dieses  Gapna,  das  nns  so 
verweichlicht,  aber  bald  hatten  wir  uns  getröstet 
und  unsere  verschiedenen  großartigen  Projecte  auf 
die  Traversirung  des  Winterstocks  reducirt.  Es  war 
wirklich,  wie  es  ja  im  Herbst  häufig  so  plötzlich 
kommt,  prachtvolles  Wetter,  nur  in  den  Winterbergen 
lag  vom  Dammastock  an  noch  der  Nebel,  der  Maas- 
plankstock ließ  sich  auch  heute  nicht  sehen,  unser 
Ziel  dagegen  lag  in  voller  Klarheit  vor  uns. 

Es  war  8  Uhr,  als  wir  endlich  auf  den  Weg^ 
kamen  und  nun,  gewaltig  ausholend,  dem  Winter- 
gletscher zusteuerten.  Denselben  der  Länge  nach 
überschreitend,  zogen  wir  uns  links  des  vom  Gipfel 
nach  dem  Dammafim  abfallenden  Grates  hinauf. 
10  Uhr  5  M.  hatten  wir  eine  Höhe  von  circa  2700» 
erreicht  und  machten  eine  halbstündige  Pause. 
Von  nun  an  ging's  ungemein  steil  aufwärts ;  den  Grat 
selbst  mochten  wir  nicht  betreten,  da  sich,  schon 
während  unseres  Anstieges,  mächtige  Blöcke  gelöst 
hatten  und  donnernd  auf  den  Dammafim  hinunter- 
gestürzt waren,  so  daß  Zgraggen  oben  Strahler  ver- 
muthete.  Zur  Rechten  hatten  wir  nun  den  Grat,  links 
lag  die  Winterlücke.  Bis  wir  die  Felsen  erreicht, 
mußte  manche  Stufe  geschlagen  werden,  und  in  un» 
heimlicher  Steilheit  fiel  es  hinter  uds  zum  Dammafim 
ab.  Da  wir,  in  Anbetracht  der  kommenden  Felskletterei, 
das  Seil  nicht  benutzten,  durfte  natürlich  Keiner  aus- 
gleiten, es  wäre  sonst  wohl  mit  zu  großer  Schnelligkeit 
dem  unten  liegenden  Gletscher  zugegangen! 

um  circa  11  ühr  30  Minuten   erreichten  wir  die 
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Felsen  and  nun  ging's  flott  aufwärts  ttber  gewaltige, 
sehr  steil  anfgeschiclitete  Gneißplatten,  die  indeß  meist 
guten  Halt  nnd  Griff  boten.  Zwischen  den  Platten 
war  schwarzes  Eis  eingebettet,  das  zur  Vorsicht 
mahnte.  In  einer  Höhe  von  circa  3000"  kamen  wir 
auf  die  Spuren  von  Strahlern,  die  früher  hier  gearbeitet 
haben  mußten.  Da  entdeckte  ich  auch  in  einer  Fels- 
spalte einen  wohl  40  ^^  hohen ,  ziemlich  schön  ausge- 
bildeten, milchweißen  Krystall,  der  da  jedoch  jedenfalls 
nicht  an  seinem  Entstehungsorte  lag.  Es  soll  dies  die 
am  wenigsten  geschätzte  Species  sein  und  mein  Be- 
gleiter betrachtete  ihn  mit  großer  Geringschätzung. 
Immerhin  war  meine  Freude  groß  und  trotz  seines  Ge- 
wichtes, er  mochte  wohl  seine  12 — 15  K.  haben,  und 
trotz  Zgraggens  Lachen  und  Abmahnen  lud  ich  ihn 
in  meinen  Rucksack  zu  dem  übrigen  Gepäck,  merkte 
dann  aber  doch  die  Mehrbelastung  sehr  deutlich! 
Zgraggen  und  ich  gehören  Beide  nicht  zu  den  Zwergen, 
wir  messen  unsere  6  Fuß,  doch  habe  ich  vor  ihm 
noch  die  längeren  Arme  voraus,  die  mir  beim  Klettern 
immer  treffliche  Dienste  leisten.  So  auch  jetzt,  ich 
war  voraus  und  merkte  bald,  daß  mein  Begleiter  oft 
an  Stellen  Mtthe  hatte,  mir  nachzuklettern,  wo  ich 
gut  emporgekommen  war.  An  den  steilaufgerichteten 
Platten  konnte  er  eben  hie  und  da  die  obere  Kante, 
die  mir  noch  zugänglich,  nicht  mehr  erreichen,  und 
es  war  mir  nun  ein  billiger  Triumph,  auch  ihm  einmal 
einen  kleinen  Dienst  leisten  zu  können.  —  Ungefähr 
50  "  ttber  der  Fundstelle  des  großen  Krystalls  kamen 
wir  zu  einer  Masse  kleinerer,  die  immerhin  theils 
auch    bis   zu  10 — 20«"  Höhe    maßen    und   worunter 
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viele  recht  htibsch  ausgebildet  waren.  Doch  auch 
diese  waren  milchweiß  und  auch  hier  hatten  schon 
Strahler  gewirthschaftet.  Es  begann  nun  für  mich  ein 
schwerer  Kampf:  wollte  ich  meinen  großen  Krystall 
weiterschleppen,  konnte  ich  keine  kleinen  nehmen, 
und  wollte  ich  von  diesen  aufladen,  so  mußte  ich  den 
großen  zurücklassen !  Mit  schwerem  Herzen  entschloß 
ich  mich  endlich  zu  Letzterem,  denn  diesen  großen 
werde  ich  doch  bei  einer  nächsten  Tour  besser  finden 
können,  und  der  wird  sicher  noch  geholt!  Zgraggen 
nahm  mir  Einiges  von  meinem  Gepäck  ab  und  so  lud 
ich  nun  meinen  Rucksack  halb  voll  Krystalle,  diese 
in  Strümpfe,  Taschentücher,  Papier  und  alle  möglichen 
Emballagen  einwickelnd,  denn  sie  sind  sehr  empfindlich. 
Ich  hatte  wohl  an  20  K.  geladen  und  hatte  gehöiig 
zu  schleppen  an  meinem  Sack,  denn  die  nachfolgende 
Kletterei  setzte  das  Bisherige  in  Schatten  und  gab 
uns  mächtig  zu  schaffen.  —  Ungefähr  80 — 100™  unter- 
halb des  Gipfels  kamen  wir  zu  einer  noch  jungfräu- 
lichen Krystallader,  die  sich  in  einem  mit  feinem 
Quarzsande  bedeckten  Bande  schräg  aufwärts  zog. 
Bis  hieher  waren  scheint's  noch  keine  Strahler  ge- 
drungen, und  allerdings  ist  es  gerade  nicht  leicht, 
hinzukommen.  Wenn  man  den  Sand  fortkratzte,  so 
glitzerte  es  Einem  wie  eitel  Diamanten  -  entgegen, 
Prachtskerle  lagen  da  eingebettet!  Aber  ohne  Werk- 
zeuge wären  sie  unbeschädigt  nicht  zu  gewinnen,  und 
80  große  Lust  ich  auch  verspürte,  nochmals  auszu- 
packen, es  durfte  nicht  sein,  die  Zeit  drängte  zu  sehr. 
Aber  genau  gemerkt  haben  wir  uns  die  Stelle  und 
gehen  nun  1888  als  Strahler  auf  Beute  aus! 
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Die  oberste  Kletterstelle  wnrde  recht  interessant; 
nm  auf  den  Oipfel  zn  kommen,  mußten  wir,  den  Grat 
ttberschreitend ,  von  Sttden  her  aufsteigen  nnd  uns 
zwischen  2  ungeheuren,  aufrecht  an  einander  lehnenden 
Platten  durchdrücken.  Zgraggen  auf  dem  Bauche 
krieebend  voran,  ich  unmittelbar  hinter  ihm.  Wie  er 
nun  ein  im  Wege  liegendes  Felsstttck  auf  die  Seite 
drückt,  um  Raum  zu  gewinnen,  fangen  plötzlich  mit 
fürchterlichem  Geknirsch  die  beiden  Platten  sich  zu 
versehieben  an.  Uns  erstarrt  in  unserer  peinlichen 
Situation  das  Blut  beinahe  in  den  Adern.  Die  Platten 
hatten  sich  wohl  nur  wenig  verschoben,  vielleicht  nur 
fester  gestellt,  doch  während  einigen  Minuten  wagten 
wir  uns  nicht  von  der  Stelle  zu  rühren,  und  klopfenden 
Herzens  krochen  wir  endlich  aus  unserer  Mausefalle 
an's  Licht.  Das  war  uns  eine  Warnung!  Wir  waren 
Beide  ganz  fahl  geworden  und  hätten  momentan  viel 
dämm  gegeben,  irgendwo  an  der  Furkastraße  zu  sitzen, 
die   in   einzelnen  Windungen  uns   sichtbar  geworden. 

Man  glaubt  nicht,  wie  lose  in  solchen  Regionen,  auf 
so  verwitterten  Gräten,  oft  die  gewaltigsten  Blöcke 
liegen ;  ein  Fußtritt  kann  sie  in's  Rollen  bringen,  und 
wehe  dem,  der  ihnen  in  den  Weg  kommt. 

1  Uhr  15  M.  hatten  wir  den  für  uns  zu- 
gänglichen, scheinbar  höchsten  Gipfelpunkt  erreicht 
(3231»).  Der  Winterstock  zählt  mehrere  Gipfel, 
wir  hatten  den  westlichsten  und  wahrscheinlich 
höchsten  erklommen,  aber  doch  nicht  ganz!  Wir 
standen  auf  einer  mächtigen,  flachliegenden  Platte, 
und  an  diese  lehnte  sich  ein  enormer,  pyramidalisch 

gebauter  Felsblock,  der  in  täuschender  Aehnlichkeit 
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die  Formen  des  Matterhorns  hatte.  In  eine  reine  Spitze 
auslaufend,  überragte  er  unseren  Standpunkt  wohl  noch 
um  volle  6  Meter,  aber  es  wäre  absolut  unmöglich,  sich 
auf  diese  ideale  Spitze  zu  stellen.  Wir  betrachteten 
ihn  voll  Bewunderung  und  gaben  uns  zufrieden.  — 
Die  Aussicht  war  eigenartig  und  befriedigte  uns  sehr; 
seilest  die  Walliser  Riesen  waren  zu  sehen  und  ich 
konnte  das  Ziel  meiner  Sehnsuchtswttnsche :  das 
Matterhorn,  heute  zum  ersten  Mal  deutlich  schauen 
und  erkennen.  Am  imponirendsten  wirkt  wohl  von  hier 
der  Oalenstock,  dessen  Ostflanke,  lothrecht  in  den 
Tiefengletscher  abstürzend,  in  ihrer  ganzen  Groß- 
artigkeit erblickt  werdeu  kann. 

So  viel  mir  bekannt,  ist  der  Winterstock  zuvor 
touristisch  noch  nicht  erstiegen  worden;  auch  fanden 
wir  keine  Spuren  eines  frühem  Besuches.  Es  hatte 
daher  das  Verweilen  auf  diesem  erhabenen  Punkt 
seinen  doppelten  Reiz  für  uns!  Um  1  Uhr  15  Minuten 
wandten  wir  uns  zum  Abstieg.  Ich  hatte  immer  noch 
die  stille  Hoffnung,  rasch  zur  Fnrkastraße  gelangen, 
dort  etwa  ein  Fuhrwerk  und  mit  diesem  noch  den 
letzten  Zug  erwischen  zu  können,  ich  sollte  aber 
schmählich  getäuscht  werden.  Der  directe  Abstieg 
zum  Tiefengletscher  gestaltete  sich  wohl  zur  schwierig- 
sten von  mir  jemals  gemachten  Kletterei :  wir  hatten 
stellenweise  über  lothrechte  Wände  abzusteigen,  resp. 
uns  abzuseilen ;  ein  seitliches  Ausweichen  war  nur  in 
wenigen  Fällen  möglich,  hie  und  da  bot  sich  in  der 
Wand  ein  enger  Kamin  dar,  der  zum  Abstieg  benutzt 
werden  konnte,  und  schmale  durch  die  Wand  laufende 
Gesimse   ermöglichten   das   Abseilen.    —    Mein   Seil, 
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ans  Floretseide  gezwirnt,  circa  zeigefingerstark  und 
sehr  geschmeidig,  mißt  27"";  6  mal  mußten  wir  nns 
daran  hinunter  lassen,  was  wir  in  der  Weise  bewerk- 
stelligten, daß  wir  das  Seil  doppelt  nahmen,  die  beiden 
Enden  hinunterwarfen  und  den  Mittelpunkt  über  irgend 
einen  Yorsprnng  in  der  Wand  hingen.  Der  oben 
Bleibende  verhinderte  nun  mit  der  Hand  das  Aus- 
gleiten des  Seils,  bis  der  Vorangehende  unten  sichern 
Stand  gefaßt,  worauf  dieser  die  beiden  Enden  straff 
anzog,  damit  beim  Herabgleiten  des  Nachfolgenden  nicht 
etwa  durch  eine  Wellenbildung  das  Seil  oben  aus- 
rutsche. Dies  hört  sich  gefährlicher  an,  als  es  ist;  es 
braucht  nur  einen  so  kleinen  Vorsprung  im  Felsen,  um 
das  Seil  vollkommen  sicher  darum  legen  zu  können, 
daß  man  dieses  einfache  Hülfsmittel  beinahe  an  allen 
Stellen  anwenden  kann.  Ein  Ausgleiten  des  Seils  ist 
bei  Anwendung  einiger  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit 
beinahe  unmöglich  und  nach  einigen  Versuchen  er- 
reicht man  in  diesem  kleinen  Vortheil  raiSch  Gewandt- 
heit und  Sicherheit. 

Uns  als  Gleichberechtigte  betrachtend,  wechselten 
wir  in  dem,  immerhin  etwas  heikleren  Posten  des 
Nachkletternden  ab.  Ungemein  hinderlich  waren  uns  bei 
diesen  Klettereien  unsere  Rucksäcke ,  namentlich  meine 
Krystalle  machten  mir  viel  zu  schaffen,  aber  ich  hätte 
sie  um  keinen  Preis  zurücklassen  mögen.  Die  Ruck- 
säcke jeweils  allein  abszueilen  ging  nicht  an,  da  die 
Gesimse  meist  zu  wenig  Platz  boten,  um  jene  ablegen 
zu  können.  Daß  übrigens  bei  solchen  Operationen 
Rucksäcke  und  Hosen  gerade  nicht  geschont  werden, 
brauche  ich  wohl  nur  anzudeuten.  Man  wird  sich  un- 
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gefähr    vorstellen    könnei),    in    welch'    erbarmungs- 
würdigem Zustand  ich  auf  die  Furkastraße  trat! 

Ziemlich  zu  schaffen  machte  uns  noch  das  letzte 
Stück  der  Wand  mit  dem  Uebergang  auf  den  Tiefen- 
gletscher, da  das  Eis  weit  von  der  Wand  abstand 
und  diese  in  ihren  unteren  Partien  vollkommen  glatt 
war.  Endlich  standen  wir  in  Sicherheit  am  Fuße  der 
großen  Felswand,  und  nun  erst  konnten  wir  uns  so 
recht  zu  unserem  Glücke  gratuliren,  durch  Zufall 
gerade  diese  letzte  Abstiegsstelle  getroffen  zu  haben : 
bis  zum  Gletschhom  hinüber  bildete  sie  die  einzige 
Möglichkeit,  auf  das  Eis  zu  kommen.  Es  war 
4  Uhr  20  Minuten,  als  wir  auf  dem  Eise  standen, 
und  wir  hatten  somit  für  die  Ueberwindung  einer 
Niveaudifferenz  von  350—400™  volle  2V«  Stunden 
gebraucht ! 

Wir  beglückwünschten  uns  gegenseitig,  uns  war 
jetzt  auf  dem  sichern  Boden  so  wohl,  daß  wir  hell 
auQubelten!  .Im  Eilschritt  ging's  über  den  Tiefen- 
gletscher, beim  Gletscherbach  wurde  kurze  Rast  ge- 
halten und  Toilette  gemacht.  Da  zog  der  Schelm 
Zg^Aggen  noch  eine  gerettete  kleine  Flasche  Wein 
hervor,  wie  die  aber  mundete!  Ich  habe  vergessen, 
zu  sagen,  daß  sich  der  Himmel  inzwischen  wieder 
überzogen  hatte ;  beim  Verlassen  des  Gletschers  setzte 
ein  feiner  Sprühregen  ein  und  ließ  uns  doppelt  froh 
sein,  die  böse  Wand  hinter  uns  zu  haben.  5  Uhr 
45  Minuten  traten  wir,  bei  einbrechender  Nacht,  beim 
Hotel  Tiefengletscher  auf  die  Furkastraße,  von  wo 
aus  ich  mein  nun  allerdings  verspätetes  Eintreffen 
heim  melden  konnte. 
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Eine  wanne  Suppe  that  herrlich  wohl  und  7  ühr 
20  Minuten  marschirten  wir  neu  gestärkt  gen  Realp 
ab;  es  regnete  sacht  weiter  und  die  stockfinstere 
Nacbt  verhinderte  uns,  die  Kehren  der  Straße  abzu- 
schneiden. Auf  dem  langweiligen  ebenen  Weg  aber 
Ton  Bealp  gen  Andermatt  verging  uns  allmälig  die 
Fröhlichkeit,  die  gehabten  Anstrengungen  machten 
sieh  geltend  und  erst  um  12  ühr  Nachts  kamen  wir 
zur  Teafelsbrttcke  hinter  dem  Umerloch.  Hier  wollten 
wir  auf  dem  Straßenmänerchen  etwas  ausruhen,  aber 
im  Handumdrehen  waren  wir  Beide  fest  eingeschlafen.  — 
Hemdärmlig  lagen  wir  da  und  hätten  trotz  der  be- 
ginnenden Kälte  gewiß  noch  lange  geschlafen,  wenn 
ich  nicht  zum  Glttck  von  meinem  Mäuerchen  plötzlich 
in  den  Straßengraben  gefallen  wäre.  Schlaftrunken 
sprang  ich  auf  und  fand  Zgraggen  im  gleichen  Graben 
—  als  vorsichtiger  Mann  hatte  er  sich  schon  vorher 
in  denselben  gelegt !  Ein  Blick  auf  die  Ulir :  schon 
1  Uhr  40  Minuten!  Alle  Wetter,  jetzt  heißt's  noch  ge- 
sprungen nach  Gesehenen,  um  nur  noch  den  Nacht- 
zug erreichen  zu  können.  2  Uhr  10  Minuten  ver- 
abschiedeten wir  uns  im  Bahnhof  und  Morgens  7  Uhr 
ging's  im  Laufschritt  in's  Geschäft. 

Das  Maasplankjoch  ließ  mir  aber  keine  Ruhe, 
und  als  ich  meinen  beiden  Freunden  und  Clubgenossen 
AugOBt  Näf  und  Walther  Treichler  davon  Mittheilung 
und  dabei  die  zarte  Andeutung  machte,  daß  auf  dem 
Maasplankstock  vielleicht  noch  ein  Jungfemkränzchen 
zu  holen  sei,  waren  Beide  mit  Feuer  und  Flamme 
dabei.  —  Samstag  den  24.  September  spazierten 
Treichler,    Zgraggen    und    meine   Wenigkeit    wieder 


118  C.  Seelig, 

einmal  nach  der  Gescheneralp ;  Freund  Näf  konnte 
erst  mit  der  Abendzag  nachkommen. 

Es  war  schon  recht  herbstlich  geworden,  wogende 
Nebel  hüllten  die  Berge  ein,  in  der  Niederang  war  nur 
bleigrauer  Herbsthimmel  zu  sehen  und  nnfreundlich 
kalte  Luft  strich  uns  entgegen.  Doch  auf  unser  OlUck 
bauend  zogen  wir,  allerdings  ziemlich  melancholisch 
gestimmt,  unserem  Ziele  zu.  Was  so  ein  Nebelwetter 
für  einen  eigenthttmlich  drückenden  Einfluß  auf  die 
Stimmung  des  Menschen  ausübt!  oder  machte  es  der 
Gedanke,  daß  dieses  für  heuer  die  letzte  Bergfahrt  sei  ? 

Abends  4  Uhr  45  Minuten  kamen  wir  auf  der 
Alp  an.  Unterwegs  waren  uns  drei  Munkenjäger 
(Munk  =  Murmelthier)  begegnet,  mit  alterthttmlichen 
Gewehren,  mit  Schaufel  und  Pickel  bewaffnet;  auf  dem 
Rücken  trugen  sie  bluttriefende  Säcke  und  wir  er- 
fuhren, daß  sie  12 — 14  der  hübschen  Thierchen  gemor- 
det 1  ich  kann  nicht  anders  sagen,  denn  auf  alle  mögliche 
raffinirte  Weise,  mit  Räuchern  und  Ausgraben  etc., 
werden  ganze  Colonien  vollständig  ausgerottet.  Wie 
lange  geht  es  noch  und  in  unsem  Alpen  kennt  man 
Murmelthiere  und  Gemse  nur  noch  aus  der  Legende, 
wie  heute  schon  den  Steinbock! 

Gegen  ehrliches  Jagen  mit  einfachem  Gewehr 
(Vorderlader),  bei  möglichst  spät  und  kurz  angesetzter 
Jagdzeit,  will  ich  nichts  sagen,  könnte  mir  diese 
Jagd  doch  selbst  zur  Leidenschaft  werden.  Aber 
gegen  solch*  planloses  Hinmorden  unserer  Alpenthiere, 
das  meist  nur  geschieht,  um  dem  Nachfolgenden  nichts 
mehr  übrig  zu  lassen,  dagegen  sollte  möglichst  scharf 
eingeschritten  werden  können! 
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Aaf  der  Geseheneralp  war  bereits  der  Winter  ein- 
bezogen, diek  lag  der  Reif  noch  auf  dem  schon  ge- 
frorenen Boden,  auch  Schnee  hatten  sie  schon  gehabt 
und  karze  Zeit  darauf  fiel  wieder  welcher,  der  nnn 
vor  Monat  Mai  nicht  mehr  fortgeht.  Welches  Leben 
auf  diesem  sibirischen  weltvergessenen  Fleck  Erde, 
beinahe  8  Monate  Winter,  wochenlang  kein  Sonnen- 
strahl und  wochenlang  vollständig  abgeschnitten  von 
der  Außenwelt!  Fttrwahr,  es  fehlt  nur  noch  die 
Wintemacht,  nm  sich  dort  ein  Leben  wie  in  den 
Polarländem  ausmalen  zu  können! 

Auch  auf  der  Alp  lag  dicker  Nebel,  doch  hörten 
wir,  daß  es  in  der  Höhe  hell,  und  so  legten  wir  uns 
hoffnungsvoll  schon  nach  8  Uhr  auf  unser  Lager. 
Freund  Näf  sollte  noch  in  der  Nacht  nachkommen, 
und  richtig,  um  1  Uhr  Morgens  erscholl  vor  unserem 
Fenster  lautes  Jauchzen;  in  2  Stunden  hatte  der  Un- 
ermüdliche den  Weg  von  Gesehenen  hieher  gemacht, 
einen  Knaben  mit  Laterne  als  Begleiter,  der  für  diesen 
Gang  die  Kleinigkeit  von  7  Franken  verlangte  und 
ein  y,Trinkgeld^  von  2  Franken  als  sicher  voraus- 
setzte! Gern  gönnten  wir  unserem  Freund  noch 
zwei  Stunden  Schlaf  und  räumte  ich  ihm  auf  meinem 
üppigen  Lager  den  guten  Platz  ein.  —  Um  3  Uhr 
war  Tagwache  und  punkt  4  Uhr  wurde  abmarschirt. 
HU|  wie  das  kalt  war!  Ein  prächtiger  wolkenloser 
Sternenhimmel  wölbte  sich  über  uns  und  versprach 
alles  Gute.  Hart  war  Alles  gefroren,  es  war  —  5**  C.  — 
Um  5  Uhr  40  M.  beim  Kehlengletscher  angelangt 
machten  wir  bis  6  Uhr  Frühstücksrast.  Inzwischen 
wich  die  Nacht  dem  Tage  und  bald  glänzte  die  ganze 
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Kette  der  Winterberge  in  wunderbarer,  nie  gesehener 
Pracht  auf.  Freund  Treichler,  der  das  erste  Mal  hier 
hinten  war  und  beim  nächtlichen  Marsche  die  Oletscher 
immer  als  Nebelstreifen  und  Wolken  angesehen  hatte, 
war  ebenso  überrascht  als  entzückt.  Genau  unsem 
3  Wochen  zuvor  gemachten  Weg  verfolgend,  über- 
schritten wir  den  Gletscher.  Mehrfach  ertönte  dabei 
starkes  flintenschußähnliches  Geknalle,  so  daß  wir  im 
Anfang  erschrocken  zur  Seite  sprangen,  in  der  Meinung, 
es  öffne  sich  eine  Gletscherspalte  oder  das  eisige 
Terrain  breche  ein.  Nichts  dergleichen!  Es  war  nur 
die  Lösung  der  Spannung  der  hartgefrorenen  Oberfläche 
des  Eises.  Wassertümpel  trugen  eine  stark  1  <™  dicke 
Eisschicht.  —  Die  über  der  Felswand  gegenüber  der 
Kehlenalp  gelegenen  Wildheuplanken  erklimmend, 
fanden  wir  in  einer  Höhe  von  2500—2600"^  noch  die 
prachtvollsten  Exemplare  reifer  und  überreifer  Heidel- 
und  Preißelbeeren,  die  Pflänzchen  in  polarmäßiger 
Zierlichkeit,  die  Früchte  dagegen  von  einer  merkwür- 
digen Größe  und  einem  wunderbaren  Aroma. 

7  Uhr  40  M.  erreichten  wir  Punkt  2708»,  wo- 
selbst bis  8  Uhr  10  M.  gerastet  und  berathschlagt 
wurde.  Unsem  vor  drei  Wochen  verfolgten  Grat 
hatten  Zgraggen  und  ich  noch  in  bösem  Angedenken 
und  keine  Lust,  seine  Schwierigkeiten  nochmals 
durchzukosten.  Wir  wurden  daher  einig,  auf  dem 
Maasplankfim  der  tiefsten  Einsattlung  des  Grates, 
nördlich  von  Punkt  3357™  —  dem  richtigen  Maas- 
plankjoch --  zuzusteuern,  stiegen  daher,  natürlich 
durch  das  Seil  verbunden,  rechts  auf  den  Gletscher 
und   zwischen   den   oft  gewaltigen   Spalten  hin-  und 
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herlavirend,  erreichten  wir  die  Stelle  vor  der  Wand, 
am  Eingang  des  Couloirs,  um  9  Uhr  30  M.  —  Bei 
dem  letzten  schlechten  Wetter  war  ziemlich  viel  Nen- 
aefanee  gefallen,  derselbe  lag  auf  dem  Gletscher 
20 — 30«°^  hoch  in  mehliger  Pulverform  auf  und  hatte 
das  Aufsteigen  etwas  mühsam  gemacht.  Auch  auf  der  zu 
erklimmenden  Wand  hatte  die  schon  schwache  Herbst- 
sonne  nicht  mehr  vermocht,  den  Neuschnee  aufzulecken; 
heftiger  Wind  mochte  zwar  die  Hauptmasse  schon 
fortgeblasen  haben,  doch  lag  auf  allen  Gesimsen  und 
in  allen  Fugen  noch  eine  mehrere  Centimeter  messende 
Schicht,  die  uns  bei  unserer  nachfolgenden  Kletterei 
nicht  gerade  vortheilhaft  war  und  doppelte  Vorsicht 
erheischte.  Fühlbare  Kälte  herrschte  in  diesem  von 
der  Sonne  nur  noch  ganz  kurze  Zeit  beschienenen 
Winkel,  und  nachdem  wir  uns  über  unsem  Schlacht- 
plan klar  geworden,  stiegen  wir  9  Uhr  50  Minuten 
auf  die  Wand  zu.  Das  Couloir  selbst,  sch<5n  mit  Eis 
ausgepolstert,  war  ungangbar,  doch  circa  15™  rechta 
davon  hatte  Zgraggen  eine  Anstiegsstelle  in  der 
Wand  gefunden  und  arbeitete  sich  nun  in  die  Höhe. 
Der  Bergschrund  war  zu  unserem  Glücke  von  einer 
Neaschneelawine  prächtig  ausgefallt  worden  und  mit 
etwelcber  Vorsicht  konnte  die  Wand  gut  erreicht 
werden.  Die  ersten  15—  20"»  waren  äußerst  schwierig 
zu  erklinunen,  der  Fels  bot  sehr  wenig  Halt  und 
war  sudem  noch  ungemein  faul,  so  daß  das  Seil  aus- 
giebig angewandt  wurde.  Nach  Ueberwindung  dieser 
Passage  wurde  das  Klettern  leichter,  wenn  es  auch 
ziemliche  Gewandtheit  und  volle  Schwindelfreiheit 
erforderte.     Nach    Passirung    der   ersten    schlimmen 
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Stelle  hatten  wir  um  10  Uhr  30  M.  das  Seil,  weil 
für  vier  zu  hinderlich,  wieder  gelöst  und  kletterten 
frei,  Jeder  nach  eigenem  Geschmacke,  aufwärts, 
wobei  allerdings  auf  die  häufig  gelösten  Steine  scharf 
aufgepaßt  werden  mußte  und  die  Vorangehenden 
öfters  mit  andern  als  ihren  betreffenden  Oeschlechts- 
und  Vornamen  angerufen  wurden !  Wir  stiegen  immer 
auf  der  (von  uns  aus)  rechten,  d.  h.  nördlichen  Flanke 
des  Couloirs  auf;  die  Kletterei  glich  im  großen  Ganzen 
derjenigen  am  Dammapaß,  war  aber  doch  bedeutend 
weniger  schwierig  als  dort.  Zudem  hatte  diese  Wand 
den  großen  Vortheil,  daß  sie  oben  von  keiner  Gwächte, 
sondern  von  einem  prächtigen  Grat  abgeschlossen 
wurde. 

Deutlich  konnte  ich  unsem  vor  drei  Wochen  ge- 
machten Weg  verfolgen,  und  sah  erst  jetzt,  in  was 
für  mißlichen  Stellungen  wir  gewesen  waren.  Räthsel- 
haft  erschien  es  mir  jetzt,  wie  seinerzeit  Häberlin 
bei,  wie  ich  glaube,  nebelfreiem  Wetter  jenen  Grat 
und  den  so  gefUhrlichen  Einstieg  in  das  Couloir  hatte 
machen  können  und  nicht  unsem  heutigen,  quasi 
vorgezeichneten  Weg  einschlug.  11  Uhr  15  Minuten 
langten  wir  auf  der  Paßhöhe  an,  mitten  über  dem 
„im  Sack"  benannten  Theil  des  Triftfirns,  der  von 
hier  aus  unschwierig  zu  erreichen  gewesen  wäre. 
Wir  gönnten  uns  15  Minuten  Schnaufpause  und  setzten 
sodann  unsem  Weg  nach  dem  Gipfel  des  Maasplank- 
stocks fort.  Immer  den  Grat  verfolgend,  waren  wir 
einige  Male  genöthigt,  auf  dessen  westlicher  Seite,  auf 
schmalen  Bändchen,  hinzuklettem.  Zwei  tiefe  Ein- 
schnitte gaben  Gelegenheit   zu  prächtigen  Turn-  und 
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KletterkanststUckchen  und  als  ich  meine  drei  Begleiter 
fiich  80  hinüber  balanciren,  schwingen  and  springen 
«ahy  erinnerte  ich  mich  lebhaft;  an  Whymper's  Bild 
«eines  Abstiegs  von  der  Pointe  des  Ecrins  (Berg- 
und  Gletscherfahrten,  pag.  263).  Damit  will  ich  aber 
nicht  etwa  sagen,  daß  die  Schwierigkeiten  unseres 
Orates  denen  des  Whymper'schen  nur  entfernt  gleich- 
gekommen wären.  Es  war  im  Oegentheil  ein  fröh- 
liches Klettern,  das  aber  immerhin  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  erheischte,  gingen  wir   doch  ohne  Seil. 

Drei,  vier  Mal  glaubten  wir  den  Gipfel  vor  uns 
zu  haben  und  immer  war  es  nur  eine  Täuschung. 
Endlich,  12  Uhr  5  Minuten,  standen  wir  auf  der 
Spitze  des  Maasplanhstocks  (3403*")  und  thaten 
unsere  Freude  ttber  die  gelungene  Besteigung  durch 
wahrhaft  kannibalisches  Gejauchze  kund!  Der  Gipfel 
hatte  gerade  Platz  für  uns  Vier  und  wir  konnten 
unsere  Beine  nach  Lust  und  BedttrfniO  nach  dem 
Trift-  oder  Maasplankfim  herunterhängen  lassen. 
Beide  lagen  je  circa  300™  unter  uns  und  konnten 
bequem  vom  Gipfel  bombardirt  werden.  Emsig  wurde 
nach  den  Spuren  früherer  Besteiger  gesucht,  aber  es 
konnte  nicht  das  geringste  Zeichen  eines  vorherigen 
Besuchers  entdeckt  werden,  und  da  mir  auch  aus  der 
einschlägigen  Literatur  nichts  bekannt  war,  so  durften 
wir  beinahe  sicher  annehmen,  einen  noch  jungfräu- 
lichen Fleck  Erde  unter  uns  zu  haben. 

Wir  wurden  ordentlich  feierlich  gestimmt,  auch 
das  glanzvolle  Wetter  trug  das  Seinige  dazu  bei. 
Eine  grandiose  Rundsicht  belohnte  uns;  ttber  den 
Thälem    lag  eine   weiße  Nebelschicht,  ein  richtiges. 
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leicht  wogendes  Nebelmeer,  aber  sämmtliche  Berge 
waren  in  vollständigster  Klarheit  zu  sehen,  in  einer 
ELlarheit,  wie  sie  uns  eben  nur  der  Herbst  bescheert. 
Mit  der  Aufzählung  der  Gipfel  will  ich  nicht  be- 
ginnen,  es  genüge  die  Angabe,  daß  wir  Alles  sahen, 
was  die  Distanz  und  die  Reinheit  der  Atmosphäre 
überhaupt  zu  sehen  gestattet.  Lange  standen  wir  da 
und  konnten  uns  nicht  satt  schauen,  war  es  uns  doch 
zum  Theil  auch  eine  neue  Welt,  die  wir  heute  das 
erste  Mal  erblickten.  Eigenthttmlich  berührte  es,  daß 
keine  Stadt,  kein  Dorf  und  Flecken,  nur  eine  riesige 
Berg-  und  Oletscherwelt  von  da  oben  erblickt  werden 
konnte ;  einzig,  tief  zu  unsem  Füßen,  lagen  in  feier- 
licher Einsamkeit  die  stillen  Hütten  der  Gesehener- 
alp.  —  Was  wurden  da  wieder  für  Pläne  für  das 
nächste  Jahr  geschmiedet;  wenn  ich  davon  auch  nur 
den  zehnten  Theil  ausführen  kann,  so  will  ich  hoch- 
befriedigt sein! 

Doch  endlich  machte  auch  der  Magen  seine  Rechte 
geltend  und  nun  wurde  da  oben  ein  förmliches  Ge- 
lage gehalten,  zu  guter  Letzt  wurden  wir  gar  noch 
mit  einer  Flasche  Champagner  überrascht,  ein  Wein, 
der  eigentlich  nur  auf  solchem  Standpunkte  genossen 
werden  sollte,  da  ist  er  am  Platze!  Feierlich  wurde 
der  Gipfel  auf  seinen  Namen  getauft  und  ihm  sodann 
ein  stattlicher,  über  einen  Meter  hoher  Steinmann 
aufs  Haupt  gebaut,  der  weit  vom  Thale  aus  gesehen 
werden  kann.  Während  wir  uns  damit  beschäftigten, 
hielt  unser  Freund  Näf  ein  wohlverdientes  Schläfchen 
und  nur  ungern  weckten  wir  ihn,  aber  die  Zeit  flog 
nur  so  vorüber.     Eine    kurze    Notiz   mit   den  Daten 
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QDBerer  Besteigung  legten  wir  mit  der  Flasche  im 
Steinmann  nieder  nnd  machten  ans  sodann  1  Ulir 
40  Minuten  wieder  auf  den  Rückweg. 

ZuYor  hatten  wir  uns  noch  überzeugt,  daß  der 
nach  dem  Thierberge,  also  nach  Norden  sich  hin- 
gehende Grat  absolut  ungangbar  genannt  werden 
muß ;  in  mächtigen  Sätzen  stürzt  er  sich  nach  einem, 
wohl  auch  als  Paß  benutzbaren  tiefen  Einschnitt  ab 
(zwischen  Maasplankstock  und  Punkt  3440<°).  Direct 
von  den  beiden  Gletschern  ans  wird  unser  Gipfel 
wohl  sdiwerlich  erstiegen  werden  können  und  der 
beste  Zugang  zu  ihm  wird  wohl  der  von  uns  verfolgte 
Weg  sein.  —  Die  Besteigung  des  Maasplankstocks 
vereinigt,  wie  selten  ein  anderer  Gipfel,  so  sehr  alle 
möglichen  Reize  verschiedenster  Hochtouren  in  sich, 
ohne  dabei  doch  lebensgefUhrlich  zu  sein,  daß  ich 
enthusiasmirte  Bergsteiger  nur  auffordern  kann,  sie 
zu  wiederholen  —  ich  bin  sicher,  es  kehrt  Jeder 
vollbefriedigt  zurück!  Der  Auf-  und  Abstieg  kann 
ja^  was  ihm  noch  einen  neuen  Reiz  verleihen  mag, 
von  verschiedenen  Seiten  bewerkstelligt  werden,  man 
kann  von  der  Glubhtttte  am  Thäitistock  oder  von  der 
Oescheneralp  herkommen  und  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  absteigen,  man  wird  immer  eine  groß- 
artig-wilde Hochgebirgsnatur  zu  sehen  bekommen. 
Hiebei  kann  ich  Joseph  Zgraggen  als  sehr  ortskun- 
digen, kühnen  und  doch  vorsichtigen,  dabei  ange- 
nehmen nnd  bescheidenen  Führer  bestens  empfehlen. 
Ich  hoffe  noch  manche  schöne  Tour  mit  ihm  ausfuhren 
zu  können. 

Doch   zu   unserem  Abstieg!     Den   Grat  auf  der 
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Anstiegsronte  wieder  zurückgehend,  kamen  wir  2  Uhr 
15  Minuten  zum  Joch  und  begannen  sofort  in  unsem 
alten  Spuren  hinunter  zu  klettern.  Hier  war  schon 
wieder  Alles  hart  gefroren  und  konnten  wir  die  mit- 
gebrachten Handschuhe  sehr  gut  gebrauchen.  Unter 
Beobachtung  der  nöthigen  Vorsicht  gelangten  wir 
3  Uhr  50  Minuten  wohlbehalten  jenseits  des  Schrundes 
auf  dem  Gletscher  an.  Das  Seil  hatten  wir  nur  zur 
Ueberwindung  der  letzten  20">  gebraucht,  der  gleichen 
Stelle,  die  ich  schon  beim  Aufstieg  als  die  schwierigste 
der  ganzen  Passage  bezeichnet  habe.  Zgraggen  hatte 
uns  hinunter  gelassen  und  kam  selbst  am  angehäng- 
ten Seile  als  Letzter  gut  hinab.  Den  Maasplank- 
gletscher verließen  wir  4  Uhr  30  Minuten,  den 
Kehlengletscher  5  Uhr  45  Minuten ;  ein  kleiner  Hand- 
galopp brachte  uns  sodann  6  Uhr  45  Minuten  bei 
schon  eingebrochener  Nacht  zur  Gescheneralp  zurtlck. 
8  Uhr  20  Minuten  verabschiedeten  wir  uns  fttr  dies 
Jahr  von  deren  Bewohnern  und  11  Uhr  10  Minuten 
hielten  wir  unsem  Einzug  in  Gesehenen.  Der  Montag 
Morgen  fand  uns  wieder  bei  unsem  Geschäften. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  zu  bemerken,  daß 
ich  es  mir  angelegen  sein  lassen  will,  in  der  Kette 
der  Winterberge  sämmtliche  möglichen  Paßübergänge 
zu  besichtigen,  um  dann  später  hoffentlich  vortheil- 
haften  Bericht  darüber  abstatten  zu  können. 


Der  große  Wendenstock. 

(3044«) 
Von 
Dr.  Hermann  Behn  (Section  Tödi). 


Die  Excnrsionskarte  des  Schweizer  Alpenclubs  für 
1875  fesselt  beim  ersten  Anblick  durch  die  ungemein 
charaktervollen  Oratbildangen,  deren  gewaltige  Linien- 
führung kaum  von  einem  anderen  Gebiet,  das  im 
Laufe  der  Jahre  Excursionsgebiet  des  8.  A.  C.  war, 
ttbertroffen  wird.  Der  mächtigste  dieser  Grate  ist 
der  der  Gadmer  FlUhe,  welcher  bei  der  Gabel  zwischen 
dem  Gadmenwasser  und  dem  Genthalwasser  anhebend 
ostnordöstlich  streicht,  um  in  seinem  Culminations- 
pankt,  dem  Titlis,  einen  imposanten  Abschluß  zu 
finden.  Dem  schroffen  SUdabstnrz  entspricht  ein 
gleichfalls  sehr  steiler  nördlicher  Abhang,  der  nur  in 
der  breiten  Fimkuppe  des  Titlis  dem  menschlichen 
Fnße  einen  bequemen  Zugang  gewährt. 

Die  nach  dem  Titlis  wesentlichste  Erhebung  der 
Gadmer  Fltthe  stellt  der  Große  Wendenstock  dar,  mit 
3044m  gegen  3239«»  des  Titlis.    Der  besonders  jähe 
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Nordabsturz  des  Wendenstocks  läßt  es,  von  anderen 
anten  zu  erwähnenden  Eigenschaften  des  Berges  ab- 
gesehen, begreiflich  erscheinen,  daß  der  Sommer  1875 
verfloß,  ohne  daß  der  Stock  einen  Tonristen  auf  seinem 
Gipfel  gesehen  hätte.  Erst  am  2.  Jnli  1876  gelang 
es  Herrn  Pfarrer  v.  Grttnigen  von  Innertkirchen,  den 
Großen  Wendenstock  von  der  Engstlenalp  aus  zu  be- 
siegen. —  Die  Besteigung  des  Berges  ist  seitdem 
wiederholt  unternommen  worden ;  es  hat  jedoch  keiner 
der  Ersteiger  seine  Erfahrungen  in  den  Annalen  des 
S.  A.  C.  niedergelegt.') 

Dieser  Umstand  wird  es  verzeihlich  erscheinen 
lassen,  wenn  ich  es  unternehme,  in  dem  Folgenden 
meine  im  Sommer  1887  ausgeführte  Besteigung  des 
Wendenstocks  kurz  zu  beschreiben. 

Schon  seit  acht  Jahren  war  es  mein  lebhafter, 
durch  häufige  Besuche  des  Engelberger  Thaies  be- 
stärkter Wunsch,  meinen  Fuß  auf  die  Zinne  des 
Großen  Wendenstocks  zu  setzen.  Das  jähe  Felsen- 
hörn  des  Berges  winkt  gar  zu  verlockend  über  den 
Jochpaß  zum  Dorfe  Engelberg  herüber.  Wiederholte 
Erkundigungen  ergaben  immer  das  Resultat,  daß  der 
Berg  bisher  nur  von  der  Engstlenalp  mit  Bemer  Füh- 
rern erreicht  worden  sei.  Ein  Einziger  der  jüngeren 
Engelberger  erhob  den  Anspruch,  auf  dem  Wenden- 
stock gewesen   zu   sein;  jedoch  schien  er  seine  Be- 


^)  Eine  Schildernng  der  Besteis^g  des  Großen  Wenden- 
stocks von  Hrn.  Rieter-Molz  (Sectlon  Bern)  findet  sich  im 
Jahrgang  XIII  (1881)  der  „Neuen  Alpenpost". 

A.  d.  Bed. 
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hauptung  den  Collegen  so  wenig  glaubhaft  gemacht 
zu  haben,  daß  sie  Alle  die  Thatsache  bestritten.  In 
der  Flasche  auf  dem  Gipfel  fand  ich  den  Namen  des 
Betreffenden  auf  keiner  der  Karten  vermerkt,  und 
glanbe  daher  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein, 
daß  der  allbekannte  vorzügliche  Karl  Heß  der  erste 
Engelberger  Führer  war,  der  den  Wendenstock  be- 
treten hat.  Dies  war  im  Sommer  1886,  und  zwar 
gelangte  Heß  mit  zwei  Züricher  Herren  auf  den  Berg. 
Als  nun  zu  Anfang  September  1887  Karl  Heß  mit 
mir  in  Engelberg  zusammentraf,  entschloß  ich  mich, 
in  erster  Linie  dem  Wendenstock  in  seiner  Begleitung 
einen  Besuch  abzustatten.  Um  für  dieses  Mal  jedem 
Zweifel  zu  entgehen,  nahmen  wir  uns  vor,  eine  rothe 
Fahne  auf  dem  höchsten  Gipfel  aufzuhissen. 

Am  6.  September  trollten  wir  zu  Zweit,  mit  dem 
Köthigen  ausgerüstet,  von  Engelberg  Über  das  Joch  zur 
Engstlenalp,  nicht  ohne  uns  auf  Obertrübsee  mit  einer 
ca.  3*°  langen,  gewaltigen  Wäschleinenstange  versehen 
zu  haben,  welche  unsere  Fahne  zu  tragen  bestimmt  war. 

Ein  herrlicher,  wolkenloser  Abend  gestattete  uns, 
daa  Ziel  meiner  Wünsche  während  des  Niederstiegs 
vom  Joch  in  vollstem  Umfange  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Mit  Dunkelwerden  erreichten  wir  das  gast- 
liche Haus  des  Herrn  Immer  und  begaben  uns,  in 
der  berechtigten  Erwartung  eines  schönen  Morgens, 
frühzeitig  zur  Ruhe. 

Es  sei  mir  gestattet,   hier  eine  Beschreibung  des 

Anblicks,  den  der  Wendenstock  von  der  Engstlenalp 

gewährt,  und  der  Schwierigkeiten,   die  derselbe  dem 

Besteiger  entgegenstellt,  einzuflechten. 

9 
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Der  Große  Wendenstock  bietet  gegen  Engstlen 
eine  ▼ollkommene  ProfilanBicht,  in  welcher  er  einer 
gewaltigen  Festangsbastion  nicht  unähnlich  erscheint. 
Der  Berg  bildet  ungefähr  das  symmetrische  Gegen- 
stück zum  Kleinen  Spannort,  wie  dieses  im  XXII.  Bande 
des  Jahrbuches,  vom  Spannortjoch  gesehen,  abge- 
bildet ist.  So  erscheint  der  Kopf  des  Wendenstocks 
zur  Linken  des  langgestreckten  Rückens,  während 
dort  das  Haupt  des  Kleinen  Spannorts  nach  rechts 
gewendet  liegt.  Zu  Fttßen  der  jähen  Wand  des 
Wendenstocks  zieht  sich  der  steile  Pfaffengletscher 
bin;  der  von  der  tiefsten  Lücke  des  Grates  nach 
rechts  zu  sich  wieder  erhebende  Felskopf  trägt  auf 
der  Karte  den  Namen  Pfaffenhut  (2831"»).  Die  Haupt- 
ausdehnung der  langgestreckten  Wand  ist  ungefähr 
in  der  Mitte  ihrer  Höhe  mit  grauweißen,  scheinbar 
glattpolirten  Bändern  durchzogen.  Nahe  dem  Gipfel 
ist  in  den  Grat  eine  gewaltige,  durch  Erosion  ent- 
standene Scharte  eingerissen,  gleich  als  ob  eine  Kugel 
in  die  Bastion  Bresche  gelegt  hätte.  Von  dieser 
Scharte  ziehen  tief  gefurchte  Couloirs  gegen  den 
Pfaffengletscher  hinunter.  Soweit  ich  hierüber  Er- 
kundigungen einziehen  konnte,  haben  bislang  alle 
Expeditionen  über  die  Breite  der  Wand  die  Grathöhe 
rechts  —  westlich  —  von  der  Scharte  gewonnen  und 
alsdann  durch  die  Tiefe  der  Scharte  ihren  Weg  zum 
Gipfel  genommen.  Da  in  der  Ueberwindung  der 
Scharte  die  Hauptschwierigkeit  der  Ersteigung  des 
Wendenstocks  liegt,  ist  auch  theoretisch  die  Frage 
ventilirt  worden,  ob  man  nicht  direct  vom  Fuße  der 
Wand    durch    eines   der   Couloirs    in   die   Tiefe   der 
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Scharte  gelangen  könne.  Heß  erklärte  dieses  wegen 
der  Gefahr  von  Steinschlägen  fttr  ein  böses  Wagstttck, 
und  ich  stimme  ihm  nach  gewonnenem  Augenschein 
vollkommen  bei.  Der  Pfaffengletscher  ist  bisher  immer 
von  der  Engstlenalp  erreicht  worden;  ein  directer 
Anstieg  zam  Fnße  der  Wand  vom  Jochpaß  ist  zweifel- 
los möglich,  wenn  auch  durch  die  noth  wendige  lieber - 
Windung  gewaltiger  Trtlmmerhalden  sicherlich  sehr 
mühsam  und  unbequem.  Daß  die  Erreichung  des 
Wendenstocks  von  der  Seite  des  Oadmenthales  von 
der  Wendenalp  aus  zu  den  absoluten  Unmöglichkeiten 
gehört,  wird  Niemand  bezweifeln,  dessen  Auge  jemals 
über   den   Südabsturz   der   Oadmer  Flühe   schweifte. 

Sonach  zerfällt  das  ganze  Ersteigungsproblem  in 
vier  Abschnitte :  die  Erreichung  des  Pfaffengletschers, 
die  Traversirung  desselben,  die  Ersteigung  der  Wand 
und  die  üeberwiidung  der  Gipfelscharte.  Wie  es 
uns  glückte,  diese  vier  Stadien  zu  durchlaufen,  habe 
ich  im  Folgenden  darzustellen. 

Als  wir  am  Morgen  des  7.  September  das  Hotel 
auf  Engstlen  verließen,  wölbte  sich  der  Himmel 
wolkenlos  über  uns,  und  der  Mond  erhellte  unsem 
Pfad,  der  zunächst  der  Thalsohle  durch  Alpenrosen- 
gestrüpp aufwärts  führte,  in  angenehmer  Weise.  Bald 
betraten  wir  dann  die  vegetationslosen  Trümmerhalden, 
welche  auf  der  Karte  mit  dem  Namen  „Bei  den 
Schrunden"  versehen  sind.  Von  Schritt  zu  Schritt 
nahm  die  Steigung  zu;  der  Felsaufbau,  der,  die 
Gadmer  Flühe  stützend,  als  gewaltiger  Strebepfeiler 
da  am  Pfaffengletscher  verläuft,  wo  sich  der  Anfangs- 
buchstabe  des  Namens   „Pfaffenhut"   auf  der  Karte 
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befindet,  thürmte  sich  in  drei  oder  vier  gewaltigen 
Terrassen  vor  nns  auf,  deren  Steilsätze  wir  mit  Hülfe 
▼on  schmalen  Bändern  überwanden.  Hier  schon 
mußten  wir  uns  gleichzeitig  der  Fttße  und  der  Hände 
bedienen,  um  in  die  Höhe  zu  gelangen;  diese  Klet- 
terei, die  im  Uebrigen  durchaus  ungefährlich  ist, 
erinnerte  mich  lebhaft  an  den  Anstieg  zum  Gipfel 
des  Großen  Spannorts  Tom  Spannortjoch,  den  ich 
dreimal  bereits  zurückgelegt  hatte.  Um  3  Uhr  45  Min. 
hatten  wir  Engstlen  verlassen,  um  6  Uhr  30  Min. 
erreichte  die  Wand  ihre  höchste  Steilheit,  und  kurz 
darauf  betraten  wir  den  Pfaffengletscher,  der  hier 
zwischen  den  Punkten  2972"°  (Grauhom)  und  28dli° 
(Pfaffenhut)  ein  fast  ebenes  Plateau  bildet. 

Hier  rasteten  wir  eine  halbe  Stunde  angesichts 
des  entzückenden  Bildes,  das  die  gegenüberliegenden 
Melehthaler  Berge  und  der  Engstlensee  zu  unsern 
Füßeil  darboten.  Der  Gletscher  war  vollkommen  aper 
und  schien  die  gleiche  Eigenschaft  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  längs  des  Wendenstocks  zu  haben,  eine 
Befllrchtung,  die  Heß  schon  am  Tage  vorher  am 
Jochpaß  ausgesprochen  hatte;  das  bedeutete  für  uns 
einen  bedeutenden  Zeit-  und  Eräfteverlust  durch  lang- 
wierige Stufenhackerei.  In  der  That  verflossen  nach 
unserem  um  7  Uhr  erfolgenden  Aufbruch  zwei  volle 
Standen  auf  eine  Wegdistanz  von  ca.  30  Minuten, 
bis  wir  am  Fuße  der  Wand  da  anlangten,  wo  Heß 
die  Felsen  betreten  wollte.  Zunächst  gingen  wir 
gegen  die  Lücke  zwischen  Grauhom  und  Pfaffenhut, 
und  ließen  unsere  Blicke  über  das  Triftgebiet  und 
die   Sustenhomgruppe    schweifen;    dann   traversirten 
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wir  über  den  Gletscher  längs  der  Wand  des  Wenden- 
stocks. Bald  wurde  die  Neigung  des  Töllig  aperen 
Gletschers  so  stark,  daß  Heß  gezwungen  war,  Stufen 
zu  hacken;  ich  befestigte  mein  Beil  zwischen  den 
Tragschnttren  seines  Rucksacks  und  schleppte  die 
schwere  und  ungebührlich  dicke  Fahnenstange,  die 
ohne  eiserne  Spitze  kaum  einen  Halt  auf  dem  Eise 
gewährte  und  eher  eine  Last  als  eine  Hülfe  war. 
Der  Gletscher  wurde  immer  abschüssiger ;  frei  blickte 
das  Auge  zum  Spiegel  des Engstlensee's  hinab:  eine 
heikle  Probe  auf  Schwindelfreiheit!  Wir  rttckten 
langsam  vorwärts  und  endlos  erschien  mir  Unbe- 
schäftigtem die  Zeit,  bis  Heß  erklärte,  in  die  Wand 
übergehen  zu  wollen.  Ein  kleines  Schuttcouloir,  unter- 
legt mit  schwarzem  Eise,  bot  uns  die  schlechte  Ge- 
legenheit, endlich  in  den  Felsen  festen  Fuß  zu  fassen ; 
zweihundert  Stufen  hatte  Heß  in  blankem  Eise  zu 
hacken  gehabt,  bis  wir  diesen  Ruhepunkt  erreichten. 
Ueber  wankende  Blöcke  traversirten  wir  nun  kurze 
Zeit  durch  die  Wand ;  bei  einem  abenteuerlichen  Fels- 
zahn, der  wie  der  Kopf  eines  Pterodactylus  wagrecht 
in  die  Luft  ragte,  nahmen  wir  den  Weg  gerade  in 
die  Höbe.  Die  Wand  hatte  einen  jähen  Sturz;  doch 
kamen  wir  mit  Hülfe  der  Hände  schnell  vorwärts, 
und  die  oben  erwähnten  grauweißen  Bänder,  welche 
ich  besonders  gefürchtet,  erwiesen  sich  vermöge  ihrer 
terrassirten  Structur  als  die  beste  Stelle  der  Wand. 
Nach  dreiviertelstündiger  Kletterei  waren  wir  auf  dem 
Kamm  des  Grates  und  gewannen  eine  Aussicht,  die 
nur  gegen  Osten  durch  den  Titlis  etwas  verdeckt, 
im  Uebrigen  der  Titiisaussicht  zum  Verwechseln  gleich 
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war.  Dieses  Resultat  konnte  bei  einer  Laftdistanz 
bis  zum  Titlis  von  nur  4^8  km.  nicht  überraschen^ 
und  ich  verstehe  nicht  recht,  wie  Tschudi  die  Aus- 
sieht  vom  Wendenstock  hervorragender  nennen  kann, 
als  die  Titlisaossicht. 

In  wenigen  Minnten  eilten  wir  über  den  gut  gang- 
baren Grat  zur  Scharte.  Es  war  9  Uhr  45  Min.,  als 
wir  am  Rande  derselben  anlangten;  hier  umhüllten 
uns  plötzlich  Nebel  und  Gewölk,  die  uns  für  die 
nächsten  vier  Stunden  jeden  Ausblick  in  die  Ferne 
raubten.  Sie  waren  indessen  nicht  so  dicht,  daß  sie 
uns  den  Anblick  des  nahen  Gipfels  genommen  hätten, 
der  durch  die  Scharte  von  uns  getrennt  dicht  vor 
uns  lag.  Ich  gestehe,  niemals  in  den  Alpen  eine  von 
mir  zu  beschreitende  Stelle  gesehen  zu  haben,  die 
mir  schwieriger  und  pikanter  erschienen  wäre,  als 
die  Wendenstockscharte;  der  beiderseits  unterhöhlte 
Riß  mochte  eine  Tiefe  von  15 — 20°^  haben,  und  etwa 
ebenso  viel  mochten  die  beiden  durch  die  Scharte 
gebildeten  Gratecken  von  einander  entfernt  liegen. 
Es  bedurfte  meines  vollen  Vertrauens  in  Heß'  Glaub- 
würdigkeit, um  mir  vorstellen  zu  können,  daß  dieses 
Hinderniß  auf  zweierlei  Art  zu  überwinden  sei.  Ent- 
weder sollte  ich  meinen  Körper  auf  einen  frei  in  die 
Luft  ragenden  Felsblock  hinausschieben,  von  hier  in 
liegender  Stellung  in  die  Höhlung  der  Schartenseite, 
auf  der  wir  uns  befanden,  kriechen  und  dann  einen 
von  oben  wieder  sichtbaren  tieferen  Ruhepunkt  ge- 
winnen, oder  ich  sollte,  noch  weiter  dem  Gipfel  ab- 
gewandt, frei  am  Seil  hinabgelassen,  mit  den  Füßen 
nach   einem   Halt  tasten,   dann   einen  weiter   außen 
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gelegenen  Sttttzpunkt,  der  von  oben  zn  sehen,  mit 
den  Händen  fassen  nnd  alsdann  unter  Lockening  der 
Seilspannung  die  FUße  nach  unten  setzen,  bis  ich, 
wieder  in  fester  Position,  mit  nur  3 — 4  Schritten 
den  auch  auf  dem  ersten  Wege  bezeichneten  Ruhe- 
pnnkt  erreicht  hätte.  Derartige  Manöyer  sind  noch 
schwerer  zu  beschreiben  als  aasznfUhren ;  ich  wählte 
den  zweiten  Weg  nnd  gewann  glücklich  den  etwa 
7™  vom  Grat  entfernten  Ruheponkt,  beiläufig  in  der 
halben  Schartentiefe.  Nun  knüpfte  Heß  das  Seil  in 
der  Mitte  um  einen  Felskopf,  so  daß  die  beiden 
Enden  zu  mir  herunter  hingen,  und  kletterte  mir  mit 
Benutzung  der  anderen  Route  nach,  durch  das  Seil 
unterstützt.  Leider  hatten  wir  kein  zweites  Seil  zur 
Verfügung  und  mußten,  da  das  vorhandene  Seil  fUr 
die  Erm($glichung  des  Rückwegs  hier  zurückbleiben 
mußte,  den  Rest  des  Weges  zum  Gipfel  ohne  Seil 
zurücklegen ;  ich  rathe  allen  meinen  Nachfolgern,  sich 
mit  einem  Hülfsseil  zu  versehen,  da  die  nun  folgenden 
Schritte  über  allerdings  feste,  aber  völlig  frei  in  der 
Luft  stehende  Felsköpfe,  welche  die  Schartenschneide 
zwischen  Gadmenthal  und  Pfaffengletscher  bilden,  durch- 
aus nicht  bequem  sind,  wenn  man  nur  auf  die  Halt- 
kraft der  eigenen  Muskeln  angewiesen  ist.  Mit  großer 
Vorsicht  gingen  wir  so  aus  der  hohlen  Schartenwand 
auf  die  Schneide  über,  gewannen  die  Tiefe  der  Scharte 
und  klommen  nun  auf  der  dem  Gadmenthal  zuge- 
wandten anderen  Schartenseite  die  letzte  kleine  Strecke 
zum  Gipfel  empor.  Die  steile  Schneide  der  Gipfel- 
seite der  Scharte  blieb  so  zu  unserer  Linken,  und 
wir   bewegten    uns    auf   den    dachartig    geschrägten 
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Platten  der  Oadmer  Seite  derart,  daß  die  ein  bis 
zwei  Finger  breiten  Risse,  in  denen  die  Platten  sich 
aneinander  fügten,  nns  den  nöthigen  Halt  gaben.  Um 
10  Uhr  30  Min.  betraten  wir  den  Gipfel,  der  mit 
einem  erhaltenen  und  einem  zerfallenen  Steinmann 
gekrönt  war.  Von  der  gebranchten  Zeit  gehen  drei 
Viertelstanden  für  Rasten  ab ;  die  übrigen  6  Marsch - 
stunden  werden  anf  4^'8  verringert  werden  können, 
wenn  der  Gletscher  mit  gutem  Schnee  bedeckt  ist. 
Die  Blicke,  die  wir  momentan  beim  Zerreißen  des 
Nebels  gewannen,  beschränkten  sich  auf  die  tief  unter 
uns  liegende  Wendenalp  und  den  Wendengletscher. 
Anf  dem  Gipfel  hielten  wir  uns  eine  Stunde  anf, 
befestigten  das  rothe  Tuch  an  der  glücklich  herauf- 
gebrachten Stange  und  rammten  diese  in  den  recon- 
stroirten  zweiten  Steinmann  ein.  Da  mir  leider  nicht 
bewußt  war,  daß  der  Wendenstock  in  den  Jahrbüchern 
des  S.  A.  G.  noch  nicht  behandelt  war,  unterließ  ich 
es,  den  Inhalt  der  in  einer  Flasche  befindlichen  Be- 
Steiglingsnotizen  zu  copiren.  Ich  merkte  mir  nur,  daß 
die  erste  Ersteigung  am  2.  Juli  1876  von  Herrn 
Pfarrer  v.  Grünigen  ausgeführt  sei,  und  daß  vor  uns 
sechs  Expeditionen  urkundlich  den  Gipfel  erreicht 
bitten.  Da  die  Notiz  der  ersten  Besteigung  und  der 
der  nnsrigen  vorausgehenden  —  Karl  Heß  mit  den  zwei 
Züricher  Herren  —  sich  in  Einer  Flasche  vorfanden, 
ist  kaum  anzunehmen,  daß  mit  der  unsrigen  mehr  als 
7  Besteigungen  des  Wendenstocks  stattgefunden  haben ; 
daß  ein  Besteiger  es  unterlassen,  die  Erreichung  des 
Gipfels  zQ  beurkunden,  ist  bei  dem  Ruf,  dessen  sich 
der  Wendenstock  erfreut,  nicht  wahrscheinlich. 
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Um  11  Uhr  30  Min.  verließen  wir  die  Spitze 
und  standen  nach  zwanzig  Minuten  wieder  am  jen- 
seitigen Rand  der  Scharte,  von  dem  aus  der  Hinweg 
uns  eine  halbe  Stunde  gekostet  hatte.  Das  letzte 
Stttck  legte  ich  dieses  Mal  auf  dem  anderen  Weg 
über  den  freistehenden  Felszahn  zurttck,  so  daß  ich 
die  Möglichkeit  beider  Gelegenheiten,  in  die  Scharte 
zu  kommen,  persönlich  erprobt  habe. 

Der  Abstieg  durch  die  Wand  war  durch  den 
herrschenden  Nebel  erschwert ;  mit  HUlfe  des  phanta- 
stischen Felskopfes  fanden  wir  jedoch  glttcklich  das 
beim  Aufstieg  benutzte  Couloir  wieder.  Heß  ließ 
mich  zuerst  hinab,  bis  ich  in  der  obersten  Eisstufe 
Posto  gefaßt  hatte,  knüpfte  dann  das  Seil  mit  einer 
Schlinge  an  einen  Felsen  an  und  folgte  mir,  schließ- 
lich durch  Schwingung  die  Lösung  der  oben  befind- 
lichen Schlinge  bewirkend.  Die  Stufen  waren  noch 
von  vorzüglicher  Beschaffenheit,  und  so  waren  wir 
nach  einer  halben  Stunde  wieder  an  unserem  Rast- 
platz vom  Morgen.  Nach  viertelstündiger  Rast  brachen 
wir  wieder  auf  und  kletterten  über  die  Fluhsätze 
abwärts.  Um  3  Uhr  45  Min.,  genau  12  Stunden  nach 
unserem  Aufbruch,  trafen  wir  wieder  im  Hotel  auf 
Engstlen  ein.  Verschiedene  Gäste  betrachteten  den 
Wendenstock  mit  ihren  Gläsern,  und  wir  vermochten 
durch  unser  Erscheinen  am  besten  die  eben  aufge- 
stellte Behauptung  zu  widerlegen,  daß  wir  uns  noch 
auf  dem  Gipfel  befänden :  man  hatte  unseren  Stein- 
mann mit  der  Fahne  mit  den  jErstellem  verwechselt! 

Am  nächsten  Mittag  gingen  wir  in  strömendem 
Regen  nach  Engelberg  zurück ;  vier  Tage  mußten  wir 
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auf  gutes  Wetter  warten,  das  weitere  Touren  ermög- 
lichte, und  mehr  als  eine  Woche  verging,  bis  ich  mit 
meinem  Femglase  das  Wahrzeichen  meiner  Besteigung 
erblickte.  Noch  im  December  wurde  mir  von  Engel- 
berg geschrieben,  daß  die  Fahne  noch  immer  munter 
im  Winde  flattere! 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  einige  Worte  des  Ver- 
gleiches zwischen  dem  Wendenstock  und  dem  ihm 
sehr  verwandten  Kleinen  Spannort  beifügen.  Ich  halte 
die  Besteigung  des  Wendenstockes  für  entschieden 
schwieriger,  als  die  seines  einzigen  Rivalen  im  Club- 
gebiet von  1875 ;  abgesehen  von  der  Mühsal,  die  der 
Ffaffengletscher  in  aperem  Zustande  bereitet,  ist  die 
Erreichung  der  Wendenstockwand  bei  Weitem  müh- 
samer, als  die  der  Spannortwand,  und  an  dem  Kleinen 
Spannort  ist  nichts,  was  mit  den  pikanten  Reizen  der 
Wendenstockscharte  (die  einen  Führer  ersten  Ranges 
erfordert)  concurriren  könnte.  Dagegen  ist  die  Wand 
selbst  am  Wendenstock  entschieden  der  Spannortwand 
vorzuziehen  wegen  der  bedeutend  größeren  Festigkeit 
des  Materials.  Am  Kleinen  Spannort  ist  bei  der 
lockeren  Beschaffenheit  des  Gesteines  immer  die  Ge- 
fahr von  Steinschlägen  vorhanden,  zumal  der  Gipfel - 
bau  durch  eine  Fimauflage  gekrönt  ist;  diese  Gefahr 
fUllt  bei  dem  Wendenstock,  dessen  Grat  von  trockenem 
Gestein  gebildet  ist,  fast  völlig  weg,  und  wäre  einzig 
zu  befürchten,  wenn  man  —  wie  oben  angedeutet  — 
durch  eines  der  bröckligen  Couloirs  direct  in  die 
Scharte  einsteigen  wollte. 

Das  Kleine  Spannort  dürfte  somit  gefährlicher, 
aber   leichter^   der  Große   Wendenstock   schwieriger. 
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aber  sicherer  sein.  Gewiß  wird  ein  Jeder,  der  sich 
entBchließt,  den  stolzen  Wendenstock  zu  erklettern, 
einen  ganz  eigenartigen  Genuß  von  dieser  Besteigung 
haben,  und  ich  möchte  den  Berg  nachdrücklich  allen 
Mitgliedern  des  S.  A.  0.  empfohlen  haben.  Bei  dem 
Kleinen  Spannort  ist  nämlich  nicht  zu  vergessen,  daß 
die  unmittelbare  Nähe  des  leichteren  und  höheren 
Großen  Spannortes  die  Zweckmäßigkeit  einer  Bestei- 
gung in  Frage  stellt,  während  Niemand  auf  den  Ge* 
danken  kommen  wird,  die  Besteigung  des  Großen 
Wendenstocks  für  überflüssig  zu  erklären,  da  ja  der 
Titlis  weit  bequemer  sei ;  hier  würde  jeder  Vergleich 
fehlen,  der  bei  dem  Kleinen  Spannort  nur  zu  nahe 
liegt,  wenn  man  den  großen  Namensbruder  betrachtet. 

Somit  hoffe  ich,  daß  in  den  nächsten  Jahren  der 
Besuch  des  Großen  Wendenstocks  sich  immer  mehr 
heben  möge,  und  daß  der  Berg  seineu  gebührenden 
Platz  einnehme  in  der  Reihe  der  gleichzeitig  intere«- 
santen  und  schönen  Gipfel  in  der  Schweiz. 

Zeitangaben : 
Ab  Engstlen  8  Uhr  45  Min.  Vorm. 
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Am  Rastplatz  1     „     30     ^     Nachm. 

Rast  bis  1     „     45     ^  „ 

In  Engstlen  3     ^     45     „         ^ 

Unterwegs  12  Standen,  davon  10  Stünden  Marsch, 

2  Stunden  Rast;   Aufstieg  6  Standen,  Abstieg  4  St. 

Marsch. 
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Die  Liedernen-Stöcke. 

Von 
Ingenieur  J,  Bettschart  (Section  Mythen),  Schwyz. 


In  dem  reichen  Gebirgskranze ,  der  in  weitem 
Bogen  das  liebliche  Schwyzerthal  umspannt,  gewahrt 
das  Auge  des  Bergfreundes  im  Südosten  drei  Zinnen^ 
die,  verschieden  in  ihrem  Aufbau,  doch  gemeinsamen 
Charakter  tragen.  Trotzige,  kühne  Felsgestalten  alle 
drei,  streben  sie  ans  den  waldumsäumten,  grünen 
Vorbergen  der  Stooßalpen  hoch  in  den  blauen  Aether. 
Bis  weit  in  den  Hochsommer  hinein  sind  ihre  stolzen 
Häupter  und  steilen  Flanken  in  das  todte  Weiß  des 
Winters  gekleidet,  ihre  steilen  Schutthalden  glänzen 
in  grauweißem  Schimmer  und  so  bilden  die  drei 
Zinnen  einen  auffallenden  Contrast  mit  dem  sommer- 
lichen Schmucke  der  grünen  Alp  weiden  und  dunklen 
Forste  ihrer  Vorberge. 

Ernst,  beinahe  düster  erhebt  sich  am  östlichen 
Ende  der  Gruppe  der  Blümberg,  breitschultrig  mit 
gewaltigem  Kopfe,  einem  aufrechtstehenden  Riesen 
zu  vergleichen.  Zu  seiner  Rechten,  in   der  Mitte  der 
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drei,  bildet  der  Schrdirstock  die  gewaltige  Bastion  einer 
Felsenfestang.  Sie  alle  aber^  in  kühnen  eleganten 
Formen,  überragt  im  Westen  der  Kaiserstock.  In 
scheinbar  unnahbaren  Flühen  erhebt  sich  diese  von 
l^ordwest  nach  Südost  gestreckte  Pyramide,  jäh  und 
gewaltig  ringsum,   zur   höchsten   Spitze  der  Gruppe. 

Diese  schwache  Schilderung  des  Eindruckes,  den 
die  Liedemen-St5cke,  von  Schwyz  ans  gesehen,  auf 
den  Alpenfreund  üben,  mag  erklären,  warum  ich 
mich  von  jeher  zu  den  Bewunderem  dieser  Berge 
zähle  und  es  heute  versuche,  durch  den  nachfolgen- 
den anspruchslosen  Bericht  über  meine  in  den  Som- 
mern 1884,  1885  und  1887  in  dieser  Gruppe  ge- 
machten Erfahrungen  auch  in  weiteren  clubistischen 
Kreisen  Interesse  ftlr  die  Liedemen-Stöcke  zu  er- 
wecken. Die  prachtvolle  Aussicht  von  ihren  er- 
habenen Zinnen  wird  jeden  Besucher  ftir  seine  Mühe 
reichlich  belohnen. 

OrographisGhes.  (Blatt  399,  Muotathal  u.  Blatt  403, 
Altdorf  des  Siegfr.  Atl.  und  Imfeid,  Relief-Karte  der 
Centralschweiz.) 

Die  Liedemen-Stöcke  erheben  sich  südöstlich  vom 
Riemenstaldenthale,  welches  sich  von  West  nach  Ost, 
von  Sisikon  am  Vierwaldstättersee  bis  gegen  die 
Wasserscheide  „auf  den  Gätschen"  (1490™)  zwischen 
dem  Dorfbach  und  der  Muota,  hinzieht.  Sie  bilden  die 
hervorragendsten  Spitzen  in  der  südwärts  des  Riemen- 
Btaldenthales  sich  hinziehenden  Bergkette  :  Buggisgrat 
am  Vierwaldstättersee ,  Rophaien  (2082*"),  Dieppen 
(2226»),  Rosstock  (2463-),  Faulen  (2494™)  und 
Achselberg  beim  Muotathal. 
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Ihren  Namen  nehmen  die  Stöcke  von  der  Lie- 
dernen-Alp  (1796^"),  ans  welcher  sie  südöstlich  empor- 
steigen Südwärts  der  Gruppe  ist  die  Seenalp  anzu- 
führen, welche  in  südwestlicher  Richtung  gegen  den 
Kinzigkulmpaß  ansteigt. 

Die  von  gewaltigen  Karrenfeldern  (Blümalpeli) 
durchsetzte  Nordseite  der  Liedemen  -  Stöcke  hat 
weniger  steile  Böschungsverhältnisse,  als  ihre  Süd- 
seite, welche  in  jähen  Flühen  und  Schutthalden 
gegen  die  Seenalp  abstürzt. 

Die  vorherrschende  Felsart  ist  Kalkstein  der 
Kreideformation. 

Die  westlichste  und  höchste  der  drei  Spitzen  ist 
der  Kaiserstock  mit  2517"';  der  Schnürstock  erreicht 
2440»  und  die  östliche  Spitze,  der  Blümberg,  zerfällt 
in  eine  südliche  und  nördliche  Spitze  mit  2414™  resp. 
2376»  Höhe. 

Zugänge.  Als  Zugänge  zu  den  Liedemen-Stöcken 
sind  anzuführen  die  Wege: 

Von  Schuryz  über  den  hintern  Stooß,  Tröliger- 
boden,  Laubgarten,  Wannen,  Goldplank,  Löchem-Alp 
(1678»):  5  Stunden  30  Minuten. 

Von  Muotathal  über  Hellberg,  Plattenweidli, 
Rothenbalm,  Löchem-Alp:  3  Stunden  15  Minuten,  und 
von  da  über  Fährlen  nach  Liedernen-Alp  (1796»): 
1  Stunde  30  Minuten,  im  Ganzen  4  Stunden  45  Minuten. 

Von  Sisikon  über  Riemenstalden,  Kirchrüti, 
Katzenzagel  und  Fährlen  nach  Löchern -Alp: 
4  Stunden  15  Minuten. 

Von  Sisikon  über  Riemenstalden,  Käppeliberg, 
Broholz,  Liedernen-Alp:  4  Stunden  30  Minuten. 
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Von  AUdorf  über  Bürglen,  Brugg,  Wilerli,  Ebnetli, 
Seletz-Alp,  Zargand,  Schöner  Enlm,  Spielau-Li^d^nen- 
Alp:  5  Standen  15  Minuten. 

Von  Mooshad  bei  Altorf  über  untere,  mittlere  und 
obere  PUnzem,  vordere  Eggberge,  Fläschseeli^  Zurgand, 
Schöner  Kulm,  Spielan,  Liedemen-Alp :  6  Stunden 
15  Minuten. 

Am  bequemsten  sind  nordwärts  die  Zugänge  v^n 
Muotathaly  dann  Sisikon,  stldwärts  derjenige  Über 
Altorfy  Bttrglen  etc. 

Unterkunft  findet  man  in  freundlicher  Weise  im 
Plattenweidli  oder  in  der  Ldchern-Htltte  der  Gebr. 
Föhn  aus  Muotathal  oder  beim  Liedemen  -  Hirt  auf 
der  Liedemen-Alp ,  endlich  in  den  Spielau  -  Alp- 
htttten  (1840»). 

Besteigungen.  Nachdem  im  Jahre  1884  die  Section 
Mythen  als  engeres  Excursionsgebiet  die  Liedemen- 
Stöcke  bezeichnet  hatte,  beschloß  ich  eine  Recognos- 
cirung  nach  dem  Bltlmberg.  Trotz  verschiedener 
Nachforschungen  hatte  ich  nämlich  keine  genaue 
Auskunft  Aber  die  Besteigungsverhäitnisse  erhalten 
können.     Meine  Zeit  war   auf  iVs  Tage  beschränkt. 

Schwyz  den  11.  August  1884  Nachmittags  ver- 
lassend, brauchte  ich  nach  dem  Muotathal  2  Stunden 
15  Minuten,  welche  Eile  durch  ein  inzwischen  aus- 
brechendes Gewitter  veranlaßt  wurde.  Der  Abend  war 
regnerisch,  der  folgende  Morgen  aber  ganz  wolkenlos. 
lieber  Hellberg ,  Orindsplaken ,  Rothenbalm  erreichte 
ich  die  Alphütte  Vor  den  Löchern  in  3  Stunden  20  Min. 
Der  Weg  ist  meistens  gebahnt,  leicht  zu  finden  und 
ftthrt  durch  Alpen  und  Weiden.    Mit  Augustin  Föhn 
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verließ  ich  die  Htttte  um  11  Uhr  40  Minuten  Mittags 
und  erreichte  ttber  steile  Weiden  in  südöstlicher 
Richtung^  an  Karreneggen,  Tisch  und  Balmhöhle  vor- 
bei, in  einer  Stunde  die  wilde  Schafalp  Rupperslaui. 
Dieses  in  ca.  2000°^  Höhe  liegende  kleine  Hochthal 
mit  seiner  spärlichen  Vegetation,  den  nahen  Schnee- 
feldem  und  ringsum  steil  und  wild  aufsteigenden 
fjflsen  erinnert  an  die  ünwirthlichkeit  der  Polar- 
gegenden. An  seiner  Südseite  führt  beim  Achselnpaß 
die  Roßkehle  in  schwindelnder  Steilheit  direct  hinunter 
nach  Seenalp.  Diesen  Paß  links  lassend,  erreichten 
wir  in  westlicher  Richtung  den  ersten  Schnee  um 
1  Uhr,  die  Firstschneide  Punkt  2375"  1  Uhr  30 
Minuten,  von  wo  aus  wir  in  scheinbar  senkrechter 
Tiefe  badende  Kinder  im  Seenalpseeli  zu  bewundern 
Gelegenheit  fanden.  Zwanzig  Minuten  leichter  Kletterei 
und  die  Südspitze  des  Blümberges  2414°>  war  gewonnen. 

Der  Ausblick  von  unserem  Standpunkte  zeigte 
sofort,  daß  der  Blümberg  aus  zwei  Spitzen,  einer 
südlichen  und  einer  nördlichen,  beide  durch  einen 
mit  wild  zerklüfteten  Karren  bedeckten,  mäßig  breiten 
Kamm  verbunden,  besteht.  Diese  nördliche  Spitze 
verdeckt  der  südlichen  die  Aussicht  gegen  Nord- 
westen. Wie  ein  riesiges  Kastell  mit  senkrechten 
Mauern  und  Thürmen  ragt  diese  Spitze  in  prächtigen 
Formen  aus  den  Karren  des  Hauptkammes. 

Trotzdem  an  der  Südwestseite  dieser  Burg  bald 
ein  Kamin  entdeckt  war,  durch  das  hinaufzukommen 
möglich  schien,  und  mein  Begleiter  behauptete,  es  sei 
noch  Niemand  oben  gewesen,  mußte  für  heute  wegen 
der  knapp  zugemessenen  Zeit  darauf  verzichtet  werden. 
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Nachdem  wir  die  einen  großen  Theil  der  Nordost-, 
Central-  und  SttdweBt-Schweiz  umfassende  Aussicht 
bewundert,  verließen  wir  die  Sttdspitze  um  2  Uhr 
35  Minuten  Nachmittags;  in  einer  Stunde  erreichten 
wir  die  gastliche  Löchem-Htttte. .  Von  dort  eilte  ich 
allein  in  1  Stunde  20  Minuten  nach  Riemenstalden 
und  von  da  in  50  Minuten  nach  Sisikou,  rechtzeitig 
den  letzten  Gotthardzug  erhaschend.  Abends  7  Uhr 
saß  ich  in  Schwyz  beim  wohlverdienten  Bier. 


Ein  Jahr  später,  den  20.  August,  war  ich.  wieder 
auf  der  Wanderung  mit  dem  Ziel  Blttmberg-Nordspitze. 
Diesmal  wählte  ich  den  directen  Anstieg:  Schwyz, 
Kehlenberg,  Hinterer  Stooß,  Rarren,  Bawangli,  Trö- 
ligerboden,  Laubgarten,  Wannen,  Goldplank,  Vor  den 
Löchern.  Der  Weg  führt  über  die  schönsten  schwy- 
zerischen  Alpweiden  und  gewährt  von  Bawangli  aus 
prächtige  Ausblicke  auf  die  Liedemen  -  Stöcke,  vor 
Allem  auf  die  Blflmberg-Nordspitze. 

Den  21.  August,  Morgens  nach  7  Uhr,  verließ 
ich  die  freundliche  Löchem-Hiitte  unter  Begleitung 
des  Sennen  Georg  Anton  Föhn  und  des  kletter- 
kündigen  Tom  Suter.  Die  Stldspitze  des  Blümberges 
erreichten  wir  in  zwei  Stunden.  Das  erst  schöne 
Wetter  hatte  sich  da  oben  verschlimmert,  kalte  Nebel 
(-f-  6^  R)  umwogten  die  wilden  Earrenfelder  und  ver- 
deckten zeitweise  die  benachbarten  Spitzen.  Nach 
kurzer  Rast  brachen  wir  circa  10  Uhr  gegen  die 
Nordspitze  auf.  Ein  halbstttndiger  Marsch  über  die 
rauhen    Karren    des   Verbindungskammes    und    wir 
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standen  am  steilen  Ejimin  der  Sttdwestfelsen  unseres 
Zieles.  Eine  leiohte  Kletterei  von  fünf  Minuten  brachte 
uns  durch  das  etwa  30°^  hohe  Kamin  auf  das  Plateau 
der  Nordspitze,  wie  meine  Begleiter  behaupteten^  als 
die  Ersten. 

Die  Spitze  besteht  aus  ungemein  wilden  Karren, 
ist  von  Sttd  nach  Nord  mäßig  geneigt  und  mißt  in 
der  Längsrichtung  von  Nordwest  nach  Südost  viel- 
leicht 120"  bei  ungeflUir  50"»  Breite.  Von  der  Aus- 
sicht war  Nichts  zu  sehen,  da  der  Nebel  sich  all- 
mälig  zum  Schneegestöber  gestaltete. 

Nach  Erbauung  von  Steinmännem  an  beiden  Enden 
der  Spitze  brauchten  wir  beim  Abstieg  im  dichtesten 
Schneegestöber  bis  Rupperslaui  55  Minuten.  Dort 
begrüßte,  uns  zunächst  Sonnenschein,  später  ein  Ge- 
witter und  nach  halbstündigem  Marsche  barg  die 
gastliche  Löchern-Htttte  die  eingeweichten  Bergsteiger. 
Doch  war  ja  das  Problem  der  Ersteigung  der  Nord- 
spitze des  Blümberges  gelöst;  zum  vollen  Gelingen 
mangelte  nur  mehr  der  Genuß  der  Aussicht  von  der 
interessanten  Spitze. 

Die  Heimfahrt  erfolgte  andern  Tages  bei  günsti- 
gem Wetter  über  Liedernen-Alp,  mit  Abstieg  gegen 
Seenalp  beim  Liedemen-Plankli  neben  dem  Faulen 
(2  Stunden),  Hinter  Seenalp,  Kinzigkulmpaß  (1  Stunde 
16  Minuten),  nach  Spiringen  im  Schächenthal  (2  Stun- 
den) und  Altorf  (1  Stunde  30  Minuten). 


Zwei   Jahre   verflossen,  und   wieder   im  August, 
diesmal  am  25.,    reiste  ich   in's  Muotathal,   um  bei 
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besderem  Wetter  den  BltLmberg  zum  dritten  Mal  zu 
besuchen,  dann  aber  auch  den  Kaiserstock  zu  be- 
grüßen. Und  der  Wettergott  hielt  Wort,  kein  Wölk- 
chen störte  unsere  Pläne. 

Mit  Augustin  Föhn  tibemachtete  ich  im  Platten- 
weidli,  einer  sehr  bequemen  Sommerwohnung  der 
Familie  Föhn,  zwei  Stunden  oberhalb  Muotathal. 

Den  26.  August  1887  verließen  wir  früh  vor  5 
Uhr  unser  freundliches  Berghäuschen.  Frühstück 
gab's  in  der  allzeitig  (während  des  Hochsommers) 
gastfreundlich  geöfiheten  Löchem-Hütte.  Nach  ein- 
stündiger Rast  stiegen  wir,  7  ühr,  in  bekannter 
Richtung  gegen  den  Blümberg.  Mit  dem  schönen 
Wetter  war  auch  unser  kritischer  Sinn  erwacht  und 
da  fanden  wir  auf  Blatt  399,  Muotathal,  daß  zu 
lesen  ist,  statt  „Hanslispitz^,  Rupperslauispiiz.  Wo 
der  Hanslispitz  zu  suchen  ist,  entzog  sich  einstweilen 
meiner  Nachforschung. 

Die  südliche  Spitze  des  Blümberges  erreichten  wir 
10  Uhr,  die  Nordspitze  vor  11  Uhr  Mittags.  Dies* 
mal  war  der  Berg  mit  50®"*  tiefem  Neuschnee  bedeckt, 
was  bei  den  messerscharfen  Rissen  und  Spalten  der 
Karren  Vorsicht  gebot  und  das  Vorrücken  verlang- 
samte. Die  Aussicht  von  beiden  Spitzen  lag  heute 
unversehlelert  in  herrlicher  Beleuchtung  vor  dem  ent* 
zückten  Blicke. 

Gegen  Südwesten  wird  dieselbe  nur  wenig  durch 
den  nahen  Schnürstock  und  den  wilden  Kaiserstock 
beschränkt.  Ist  das  Panorama  von  der  Südspitze  freier 
gegen  die  Ost-  und  Centralalpen,  so  wird  dasselbe 
vcND   der  Nordspitze  durch  den   herrlichen  Ausblick 
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gegen  Norden  und  Westen  wesentlich  ergänzt,  wepn 
nicht  ttbertroffen.  Ich  führe  da  an:  Titlis,  üriroth- 
stock,  Pilatus,  Luzem,  Rigi,  das  schöne  Schwyzerthal 
mit  den  Mythen.  Fem  ab  im  Osten  der  Sentis,  Gran* 
bttndnerberge ,  gerade  gegenttber  Tödi,  Glariden, 
8cheerhom,  Dttßistock  n.  s.  w.,  eine  durch  Umfang 
und  Details  selten  schöne  Rundschau.  Lange  be- 
wunderten wir  die  Schönheit  der  Berge. 

Abends  5  Uhr  brachte  uns  ein  2V88ttindiger  Ab- 
stieg zum  Hauptquartier  Löchem-Htttte. 

Den  nächsten  Morgen  verließen  wir  unter  Zuzug 
des  als  Kletterer  bewährten  Toni  Suter  die  Löchern 
Alp  gegen  7  Uhr  und  steuerten  dem  Kaiserstock  zu. 
Nach  unserm  Plane  wollten  wir  denselben  möglichst 
hoch  bei  seinen  nach  Nordwesten  gerichteten  Aus- 
läufern, gegenttber  dem  Schnttrlispitz,  angehen.  Dies 
erwies  sich  aber  in  der  Folge  als  irrig,  da  wir  zu- 
nächst zu  tief  in  die  Karrenlabyrinthe  des  Blttmalpeli 
geriethen,  dabei  viel  Zeit  und  (Geduld  verloren  und 
schließlich  durch  die  Schutthalden  der  Sttdseite  des 
Kaiserstockes  veranlaßt  wurden,  eine  Strecke  weit  in 
die  hintere  Liedemen-Alp  abzusteigen.  Dabei  ver- 
loren wir  wenigstens  eine  halbe  Stunde.  AUftlllgen 
Nachfolgern  ist  daher  zu  empfehlen,  weiter  unten, 
etwa  in  der  Höhe  1880>b,  außerhalb  der  Karrenwelt 
die  Fährlenalp  zu  traversiren  und  hart  beim  erwähnten 
Schnttrlispitz  die  Liedemen-Alp  zu  erreichen. 

Einzig  unser  Toni  blieb  der  zuerst  eingeschlagenen 
Route  getreu,  und  es  war  ziemlich  schwindlig,  zuzu- 
sehen, wie  derselbe  die  zerklüfteten  Schrofen  und 
Stürze  der  Sttdfelsen  traversirte,  uns  Beschauem  auf 
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der  Liedernen-Alp  gerechte  Sorgniß  ftir  Mann  und  — 
Tonrieteir  (mit  dem  unersetzliclien  Imbiß)  erweckend. 
Doch  Toni  hielt,  was  er  versprochen,  wir  kamen 
nach  ihm  znr  KaiserstocklUcke,  11  Uhr  10  Minuten 
Mittags.  Bis  dahin  war  außer  sengendem  Sonnen- 
brand weiter  keine  Schwierigkeit  als  Riesen  und 
Karren  und  der  letzte  steile  Anstieg  zu  überwinden 
gewesen. 

Durch  eine  steile  Felsrinne  gewannen  wir  die 
Lfleke  selbst  11  Uhr  15  Minuten  Mittags.  Von  da 
aus  sieht  die  weitere  Partie  des  Anstieges  wenig 
trdstlichy  eher  bSs  aus,  also  zunächst  Stärkung  aus 
dem  auf  nicht  gewöhnlichem  Wege  erschienenen 
Ranzen  Toni's. 

um  V2I  Uhr  wurde,  nicht  ohne  Hinweis  auf  die 
vielen  in  jüngster  Zeit  passirten  Unfälle  ab  Seite  der 
biedern  Mnotathaler,  das  Seil  umgebunden ;  das  Alp- 
horn, sein  Lieblingsinstrument,  baumelte  auf  Augustins 
Bttcken  und  der  Aufstieg  von  der  Lücke  begann. 

Die  Lücke  mag  die  Gote  2100™  erreichen  und 
besteht  aus  einem  schmalen,  etwas  abschüssigen 
Felsgrat.  Oegen  Nordwest  ist  sie  begrenzt  durch 
den  kleinen  Eaiserstock  (2169™),  nach  Südosten  ist 
der  Kaiserstock  selbst  durch  den  vorstehenden  Fels- 
grat,  über  welchen  der  Anstieg  zu  nehmen  ist,  yer- 
deckt 

Die  nun  beginnende  Kletterei  in  anfänglich  öst- 
licher Richtung  ist  weder  schwierig  noch  schwindlig. 
Bald  steht  man  aber  vor  dem  Haupthindemiß.  Es 
ist  dies  ein  kaum  meterbreiter  Felsgrat,  der  mit  ca. 
50^  Steigung  in  südöstlicher  Richtung  auf  den  eigent- 
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liehen  Rücken  des  Berges  führt.  Links  ftUt  der 
Blick  auf  die  Karrenwildnisse  des  Blttmalpelts^  rechts 
in  schwindelnder  Tiefe  liegt  die  Liedemen-Alp.  Nach 
7  Minuten  vom  Verlassen  der  Lttcke  standen  wir 
auf  dem  behäbig  breiten,  bequem  gegen  Südosten 
ansteigenden  Hauptgrate.  Den  Steinmann  der  Spitze 
erreichten  wir  ohne  weitere  Fährlichkeit  gegen  1  Uhr 
Mittags. 

Die  Aussicht  ist  eine  der  schönsten  der  Central- 
Schweiz.  Kühn  und  stolz  erhebt  sich  der  Kaiserstock, 
seinem .  Namen  gemäß,  hoch  über  seine  Nachbarn. 
Neben  den  herrlichen  Blicken  in  das  Flachland  ist 
namentlich  die  Aussicht  auf  die  Hochalpen  ergreifend 
schön.  Berg  reiht  sich  an  Berg,  vom  Sentis  bis  zu 
den  Riesen  des  Bemeroberlandes. 

Nach  mit  Alphommusik  gewürztem,  leider  kargem 
Trünke  begann  der  Abstieg.  Um  1  Uhr  35  Minuten 
standen  wir  wieder  heil  in  der  Lücke,  erkletterten 
in  10  Minuten  den  kleinen  Kaiserstock,  von  dessen 
bequem  mit  Rasen  bekleidetem  kleinen  Plateau  vor 
Allem  der  imposante  Südabfall  des  Titlis  auffällt. 
Sehr  schön  präsentiren  sich  auch  Schloßberg  und 
Spannörter. 

In  wilder  Qröße  liegt  hart  zu  Füßen  das  von 
den  drei  Liedernen-Stöcken  umspannte  Amphitheater 
des  Blümalpelis,  ein  Chaos  von  Felstrümmem  und 
scharfen  Karren,  durchzogen  von  winzigen,  grünen 
Oasen  fetter  Schafweide.  Unendlich  zerrissen  und 
zernagt  erscheinen  von  hier  aus  die  Bastionen  ähn- 
lichen Flanken  des  Schnürstockes,  in  langgestreckten, 
imposanten  Formen  der  Blümberg. 


r 
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Nachdem  noch  für  später  ein  BcBueh  des  Schnür- 
Stockes  Ton  der  Sttdwestseite  in  Aossicht  genommen 
war,  begann  der  Abstieg.  Bald  passirten  wir  znm 
dritten  Mal  die  Lttcke  nnd  stiegen  Über  steile  Firn- 
felder  auf  der  Nordseite  hinunter  in  das  Earren- 
labyrinth  des  Blttmalpelis. 

Glücklicher  als  am  Morgen,  trafen  wir  eine  diese 
Karrenwttste  von  Süd  nach  Nord  beinahe  fortlaufend 
durchschneidende  natürliche  Gasse,  in  welcher  wir 
die  abenteuerlichen  Gebilde  der  Karren  in  einer 
Stunde  durchquerten.  Abends  5  Uhr  erreichten  wir 
die  Löchem-Hütte  und  nach  wohlverdienter  Pause 
schied  ich  von  den  freundlichen  Aelplern. 

Nach  zweistündigem  Marsche  erreichten  wir  in 
bester  Stimmung  Muotathal. 


.  '^    V^  s.  '  V.  "V,  ■ 


Aus  der  Silvrettagruppe. 

Von 
A,  Rteimald  (Section  Davos). 


Obwohl  ieh  seit  vielen  Jahren  in  Davos,  also  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Silvrettagruppe  lebe,  so  bin 
ich  doch  erst  die  letzten  zwei  Sommer  dazu  gekom- 
men, mich  in  derselben  genauer  umzusehen.  Auf  einer 
Rundtour,  die  ich  in  Gesellschaft  des  Hm.  Dr.  Seh. 
aus  Erfurt  (D.  u.  Oe.  A.  V.)  unternahm,  und  die  uns  von 
Davos  Über  Flttelapaß  nach  Lavin  und  Guarda,  über 
den  Fermontpaß  nach  dem  Ochsenthal  und  dem  Mad- 
iener Haus,  dann  nach  dem  Montavon  und  über  das 
Schlappiner  Joch  nach  Klosters  führte,  sah  ich,  daß 
die  Silvrettagruppe  mit  andern  viel  besuchtem  Gmppen 
an  Schönheit  der  Hochgebirgsformen ,  Lieblichkeit 
und  Anmuth  der  Thäler  rivalisiren  könne.  Es  war 
am  20.  Juli  1886.  Dr.  Seh.  und  ich  hatten  am 
Morgen  bei  prächtigem  Wetter  das  Flttela-Schwarz- 
hom  bestiegen  und  waren  dann  nach  Stts  gewandert, 
wo  wir  eine  längere  Mittagsrast  hielten.  Wir  ver- 
träumten   einige   Stunden   am  Ufer    des  jungen  Inn 
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und  erfreuten  uiib  an  seinen  blauen  Wellen  und  der 
schönen,  malerischen  Lage  des  Ortes,  der  weniger 
von  seiner  Eigenthttmlichkeit  durch  den  Fremdenver- 
kehr eingebttßt  hat,  als  viele  andere  Orte  im  En- 
^adin. 

Am  Abend  desselben  Tages  gingen  wir  noch  nach 
Lavin,  vergewisserten  uns  der  Dienste  des  Führers 
Wieser  für  den  kommenden  Tag  und  schlenderten 
gemttthlich  nach  Guarda.  Der  Weg  dahin  bietet  eine 
Reihe  der  prächtigsten  Ausblicke  auf  den  tief  unten 
schSumenden  Inn,  die  waldigen  Schluchten  des  Unter- 
Engadins  und  seine  eisgekrönten  Hochgipfel.  Ouarda 
selbst  liegt  malerisch  auf  einer  Terrasse  und  hat 
Alles,  wonach  ein  Touristenherz  sich  sehnt,  das  nicht 
Unbedeutendste  ist  ein  vorzüglicher  Gasthof  mit  einer 
noch  vorzüglicheren  Wirthin.  Das  ist  ein  Haus,  so 
recht,  wie  es  ein  Olubist  gern  hat:  Alles  sauber, 
einfaches,  aber  gutes  Essen,  guter  Wein,  freundliche 
Zimmer,  man  ftthlt  sich  ordentlich  heimisch  in  der 
„Sonne^  bei  der  Frau  Meißer.  Wenn  am  Morgen 
die  allerdings  nicht  allzu  billige  Rechnung  präsentirt 
wird,  so  zahlt  man  gern,  denn  man  weiß,  wofür  man 
zahlt,  was  leider  nicht  überall  der  Fall  ist. 

Am  21.  Juli  Morgens  2  Uhr  weckte  uns  Wieser, 
der  mit  seinem  etwa  15jahrigen  Sohne  schon  von 
Lavin  heraufgekommen  war.  Wir  brachen  um  3  ühr 
anf  und  erreichten  5  Uhr  30  Minuten  den  Hinter- 
grund des  Val  Tuoi.  Ich  hatte  eine  Besteigung  des 
PIz  Buin  geplant,  aber  mein  Geführte  schreckte  vor 
den  Beschwerden  einer  solchen  Besteigung  zurück 
nnd  anch  der  großartige  Anblick  des  Buin,  den  wir 
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beim  ÄDStieg  darch  Val  Tuoi  mit  Muße  genießen 
konnten,  vermochte  ihn  nicht  zu  einem  Besuch  dieses 
Gipfels  zu  bewegen. 

Die  Höhe  des  Fermontpasses  bietet  wenig  Aas* 
sieht.  7  Uhr  15  Minuten  dort  angekommen,  verließen 
wir  unverzüglich  den  auch  sonst  wenig  interessanten 
Punkt  und  stiegen  über  den  Gletscher  hinab.  Auf 
seiner  Seitenmoräne  angekommen,  verabschiedeten 
wir  den  braven  Wieser  mit  seinem  Sohne  und  be- 
obachteten dann  noch  einige  Zeit  die  Beiden  auf 
ihrem  mühsamen  Anstieg  über  den  mit  knietiefem 
weichen  Schnee  bedeckten  Gletscher.  Auf  der  Karte 
ist  im  Ochsenthal  ein  Weg  verzeichnet,  aber  sobald 
man  nach  Oesterreich  kommt,  verschlechtem  sich  in 
demselben  Maße  die  Alpwege,  als  die  Preise  niedriger 
werden.  In*s  Val  Tuoi  führt  ein  guter  Weg  bis  zu 
den  letzten  Galtviehweiden,  auf  der  österreichischen 
Seite,  im  Ochsenthal,  sucht  man  vergeblich  nach 
etwas,  was  man  Weg  oder  auch  nur  Pfad  nennen 
könnte.  Mit  den  Worten:  ^ Geben  Sie  mir  ein  paar 
Kreuzer^,  begrüßte  uns  der  erste  üirtenbub,  den  wir 
trafen,  wofür  er  nattlrlich  einen  strengen  Verweis 
erhielt.  Das  Ochsenthal  gewährt  einen  guten  Einblick 
in  die  Silvrettagruppe  und  bietet  schöne  Hochgebirgs- 
bilder,  die  bläulichen  Seracs  am  Eckhom,  die 
finsteren  Wände  des  Silvrettahorns ,  der  massige 
Gipfelbau  des  Buin  beschäftigten  uns  längere  Zeit. 
10  Uhr  40  Minuten  kamen  wir  an  im  Madiener 
Haus  (D.  u.  Oe.  A.  V.).  Das  ist  aber  eigentlich  ein 
kleines  Hdtel  und  keine  Clubhütte.  Da  ist  ein  Schlaf* 
saal  mit  Betten  und  jeglichem  Comfort,   ein  Damen- 
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Zimmer,  ein  Eßzimmer,  eine  Bibliothek,  Wirthschaft 
nach  angeschlagenem  Tarif,  was  will  man  mehr? 
Besonders  wohlthnend  ist  die  musterhafte  Ordnung 
and  Sauberkeit,  die  überall  herrscht  und  die  leider 
in  unseren  schweizerischen  Clubhtttten  der  Tourist 
oft  missen  muß.  Allerdings  kann  der  S.  A.  C.  mit 
seinen  bescheidenen  Mitteln  nie  solche  Hotels  in's 
Hochgebirge  hinstellen,  und  schließlich  schläft  ein 
richtiger  Clubist  auch  auf  duftendem  Heulager  gut  und 
ist  mit  seiner  selbst  gekochten  Mehlsuppe  zufrieden, 
aber  warum  soll  man  solche  Hütten  wie  das  Mad- 
iener Haus  verlachen,  wie  es  von  einigen  Seiten  ge- 
schieht? Der  D.  u.  Oe.  A.  V.  hat  eben  die  Mittel  und 
«acht  für  die  Bequemlichkeit  der  Touristen  das  Mög- 
lichste zu  thun. 

Nachmittags  1  ühr  35  Minuten  verließen  wir  das 
gastliche  Dach.  Zunächst  geht  es  ein  Stück  über 
dampf  wiesen  beinahe  ganz  eben  hin,  dann  senkt  sich  der 
Weg  steiler  nach  rechts  in  das  Fermontthal.  Statt  direct 
nach  Parthenon  ^)  abzusteigen,  beschlossen  wir,  mit 
^inem  kleinen  Umweg  den  lUfall  zu  besuchen;  wir 
hatten  es  nicht  zu  bereuen.  Vom  Madiener  Haus  an 
ist  der  Weg  gut  unterhalten  und  vom  D.  u.  Oe.  A.  V. 
überall  mit  Farbe  markirt,  so  daß  man  nicht  fehlen 
kann.  Der  Fall  selbst  ist  in  der  ganzen  mir  bekannten 
hiesigen  näheren  und  weiteren  Umgebung  der  schönste. 
Unterwegs  trafen  wir  noch  zwei  Bemer  Ciubisten, 
taaschten  einige  Worte*  über  das  Woher  und  Wohin 
und  setzten   dann  unseren  Weg  fort.     Parthenon  ist 


»)  Pattenen,  Blatt  XV,  Dafour. 
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ein  Idyll;  von  hohen  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlössen,  gewährt  das  Dörfchen  mit  seiner  kleinen* 
Kirche  einen  lieblichen  Anblick.  Doch  das  Montavoo 
ist  ja  im  Jahrbuch  schon  von  kundigerer  Hand  be- 
schrieben worden,  ich  brauche  es  deßhalb  wohl  nicht 
noch  besonders  zu  empfehlen. 

Wenn  man  über  einen  der  Glet8che]7[>lU8e  hinab- 
kommt, aus  den  Eisregionen  in  die  lachenden  blumi- 
gen Wiesen,  in  die  wogenden  Kornfelder,  dann  wird 
das  Montavon  bei  jedem  seiner  Besucher  einen  blei- 
benden Eindruck  hinterlassen  und  man  scheidet  wirk- 
lich ungern  und  mit  einem  „Auf  Wiedersehen^  auf 
den  Lippen  von  den  biederen  guten  Menschen.  Wir 
durchwanderten  eigentlich  zu  schnell  das  schöne  Thal, 
denn  am  Abend  waren  wir  in  St.  Gallenkirch;  über- 
haupt ist  die  Tour  Guarda-Fermontpaß-Parthenen  bis 
St.  Gallenkirch  zu  lang  für  einen  Tag,  wenn  man 
eine  mehrtägige  Tour  macht.  Im  „Rößle^  übernach- 
teten wir  gut  und  billig  und  brachen  am  22.  Juli 
spät,  nämlich  erst  um  6  Uhr,  auf,  um  über  daa 
Schlappiner  Joch  nach  Klosters  zu  wandern.  Gleich 
hinter  dem  Dorfe  trafen  wir  mit  einem  alten  Mon- 
tavoner  zusammen,  der  mit  seinem  Sohn  und  einer 
jungen  Bäuerin  zunächst  dasselbe  Ziel  hatte  wie  wir, 
Gargellen.  Wir  erreichten  letzteres  in  stark  zwei 
Stunden  und  machten  daselbst  Frühstücksrast.  Wir 
kehrten  wieder  in  einem  „Rößle^  ein  (diese  sind  int 
Montavon  was  die  „Bären^  im  Kanton  Bern),  tranken  mit 
dem  gemüthlichen  Zollbeamten  verschiedene  „Halbe" 
Tiroler,  und  mußten  nach  einem  Aufenthalt  von  einer 
Stunde  doch  auch  wieder  an  den  Weitermarsch  denken. 
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Die  SoBoe  that  das  ihrige^  um  uns  den  Gang  zu  einem 
nicht  gerade  angenehmen  zq  machen,  doch  erreichten 
wir  in  1^1%  Standen  die  letzte  Alp.  Hier  beschloß 
ich,  znm  Weitergehen  unfähig,  znrttckzableiben,  Dr. 
Seh.  dagegen  setzte  in  der  Mittagshitze  seinen  Weg 
fort  und  erreichte  am  Abend  Klosters  and  Daves. 
Ich  kam  zwar  auch  noch  nach  Hause,  aber  per  Post 
von  Klosters  ab.  Am  Nachmittag  hatte  ich  die  30 
Minuten  von  der  Alp  bis  auf  die  Paßhöhe  zurttck- 
gelegt  und  war  dann  in  der  Abendkühle  bis  Klosters 
gekommen. 

Die  schon  bei  der  eben  beschriebenen  Rundtour 
von  mir  geplante  Besteigung  des  Buin  gelangte  vier 
Wochen  später  zur  Ausführung.  Es  war  nach  einer 
Unterbrechung  von  einigen  Jahren  die  erste  Tour^ 
die  ich  wieder  in  Gesellschaft  des  Herrn  Paulcke^ 
eines  talentirten,  den  Lesern  des  Jahrbuches  wohl 
auch  nicht  unbekannten,  flir  die  Alpennatur  be- 
geisterten Clubgenossen,  machte.  ^)  Beide  hatten  wir 
in  dieser  Zeit  liebe  Angehörige  verloren  und  heute 
mht  auch  schon  mein  Gefährte  in  dem  kühlen  Erden* 
Bcfaooße.  In  den  ersten  Tagen  des  April  1887  machte 
ein  Schlaganfall  seinem  Leben  in  München  ein  uner- 
wartetes Ende.  Er  ruhe  in  Frieden! 

Ein  Wagen  brachte  uns  damals  nach  Eüosters 
und  von  dort  durch  das  Sardasca-Thal  hinauf  in  die 
Alp  Sardasca.  Wir  hatten  W.  Jann  als  Führer  mit- 
genommen und  flihrten   am   nächsten   Tage   mit  ihm 


0  Siehe  Jahrbuch  8.  A.  C,  Band  XIX,  pag.  108,  die 
AbbilduDg  des  Pizzo  Torrone. 
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die  BaiDbesteigang  aus.  Auf  dem  Gipfel  traf  bald 
nach  uns  eine  Gesellschaft,  vom  Madiener  Haus 
kommend,  ein  und  wir  suchten  uns  dann  Alle  zu- 
flammen  durch  ein  fröhliches  Mahl  zu  entschädigen 
für  die  Aussicht,  die  wir  dort  oben  hätten  genießen 
können,  wenn  uns  nämlich  nicht  das  Wetter  einen 
Strich  durch  die  Rechnung  gemacht  hätte.  Der  Piz  Bain 
ifit  sehr  leicht  zu  besteigen,  es  bietet  sich  nicht  die 
geringste  Schwierigkeit;  das  kleine  Kamin,  das  zu 
durchklettern  ist,  hat  überall  gute  Griffe,  so  daß  auch 
minder  Geübte  mit  Führer  leicht  diese  Stelle  fiber- 
winden werden.  Der  Abstieg  ging  sehr  schnell;  von 
der  Fuorda  del  Gonfin  sandten  wir  unseren  neuen 
Bekannten  die  letzten  Grüße  und  kamen  noch  zu 
guter  Zeit  nach  Sardasca  und  Klosters. 

Obwohl  die  Silvrettagruppe  jedes  Jahr  von  einer 
ziemlichen  Anzahl  Touristen  besucht  wird  und  Buin 
und  Silvrettahom  öfters  bestiegen  werden,  so  finden 
sich  doch  im  Jahrbuch  über  die  andern  Gipfel  nur 
sehr  spärliche  Notizen.  Längere  Arbeiten  datiren 
meistens  aus  den  sechsziger  Jahren,  so  die  Aufsätze 
von  Hoffmann-Burckhardt,  0.  W.  Stein,  Weilenmann, 
Prof.  0.  Heer ;  in  neuerer  Zeit  haben  nur  die  Herren 
R.  Reber,  Ingenieur,  0.  v.  Pfister  und  Prof.  Schulz  etwas 
veröffentlicht.  Und  doch  scheint  mir  mehr  als  ein  Gipfel 
des  Besuches  und  der  Erwähnung  würdig  zu  sein. 
Einer  dieser  „Vergessenen^  ist  der  Groß-Litzner.  Seit 
der  ersten  Besteigung  im  Jahre  1866  durch  Jacot, 
der  zweiten  durch  Hoffmann-Burckhardt,  über  die  der 
«rwähnte  Aufsatz  im  Jahrbuch  V,  1868,  berichtet, 
wurden   nach   einer  Pause   von    14   Jahren  nur  drei 
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Besteigungen  ausgeführt,   und  zwar  im  Jahre    1882 
eine,  durch  Herrn  C.  Mainzer  aus  Oarlsruhe,  und  im 
Sommer  1886   zwei,   durch  Herrn  Dr.  Tauscher  aus 
Preßbarg,  welche  Besteigung  Frau  Hermine  Tauscher- 
Oeduly  in  der  Zeitschrift  des  P.  u«  Oe.  A.  V.  lebhaft 
geschildert  hat,  und  endlich  am  29«  August  desselben 
Jahres     durch    R.    Paulcke     und    Schreiber    dieses. 
Bei    allen    Besteigungen   war    Christian   Jann    erster 
Führer   und    derselbe    bestreitet,    daß    irgend    eine 
andere    Besteigung    von    Montavonem    oder   andern 
Führern  ausgeftlhrt  worden  sei.  Auf  dem  Gipfel  des 
Boin  habe  ich  aber   einen   alten  Führer  gesprochen, 
der  behauptete,  auf  dem  Groß-Litzner  gewesen   zu 
sein.  Man  braucht  durchaus  nicht  eitle  Renommisterei 
als  Beweggrund   solcher  Behauptungen   hinzustellen, 
vielmehr  läßt  sich   die  Sache  durch  eine  Verwechs- 
lung  der  Berge   erklären.     Im  Vorarlberg  heißt  der 
schweizerische   Groß-Litzner    Groß-Seehom   und  das 
Groß-Seehom  Groß-Litzner  oder  Hohe  Litznerspitze.  ^) 
Es   steht    überhaupt    mit    der  Nomenclatur    in   den 
Grenzgebieten   der   Silvrettagruppe   schlecht,  so  exi- 
stiren  für  den  Uebergang  vom  Silvrettagletscher  auf 
den    Elosterthaler   Kees    drei   Namen:    Fermontpaß 
(Hofimann-Burckhardt) ,   Elosterpaß  (Excursionskarte 
des  S.  A.  G.    1865/66)   und  Rothe  Furka  (Dufour- 
karte).    Dieser  letztere  Name    wird    auf  dem  neuen 
Blatt  des  Siegfried-Atlasses  beibehalten  werden,  wie 


0  Vgl.  Zeitschrift  des  D.  u.  Oe.  A.  V.,  Band  XVIU,  pafiT* 
254  n.  ff.  Hermine  Tanscher-Gednly :  Der  Groß-Litzner. 
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mir  Herr  Ingenieur  Reber  mitzatheilen  die  Freund- 
lichkeit hatte.  Genanntem  Herrn  erlaube  ich  mir  hier 
meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  für  die 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir  die  von  ihm  neu 
bestimmten  Hl^henquotisn  in  der  Silvrettagruppe,  sowie 
Einiges  über  die  Nomenclatur  mittheilte.  Der  Name 
Groß-Litzner  verbleibt  ebenso  dem  zweithöchsten 
Gipfel  der  Seehorngruppe  (Höhe  3111™ Z^  Reber).  Im 
Femeren  wird  der  dritte  Gipfel  der  Seehorngruppe 
den  Namen  Klein-Seehorn  erhalten  und  endlich  werden 
die  pittoresken,  westlich  vom  Groß-Litzner  und  Groß- 
Seehom  gelegenen  Gipfel  mit  dem  Namen  ,, Seenadeln^ 
bezeichnet  werden.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  nach  dem 
Erscheinen  des  betreffenden  Blattes  des  Siegfried- 
Atlasses  die  Führer  im  Montavon  anfangen  werden, 
sich  der  schweizerischen  Bergnomenclatur  zu  be- 
dienen, und  daß  alsdann  Verwechslungen  und  die  oft 
damit  verbundenen  recht  unangenehmen  Discussionen 
zwischen  den  Führern  wegbleiben  werden.  Wenn 
man  den  Groß-Litzner  von  Südwesten  (Davoser-Berge) 
oder  von  Nordosten  ')  (Montavon)  sieht,  dann  zeigt 
er  sich  als  ziemlich  breite,  schroffe  Wand  mit  einem 
charakteristischen  scharfen  Einschnitt  gegen  Südost. 
In  einer  anderen,  wahrhaft  imponirenden  Gestalt  zeigt 
er  sich  von  Südost  (Silvrettagletscher).  Hier  ist  er 
ein  schlanker  Felsenthurm,  an  dem  fast  kein  Schnee 
zu  haften  vermag.  „Aus  bronzebraunem  Fels,  wie  in 
einem  Guß  gebildet",  sagt  Frau  Dr.  Tauscher,  und 
wahrlich,  seinesgleichen  wird  man  in  den  Alpen  nicht 


>)  Siehe  das  Titelbild,  Zeitschrift  des  D.  u.  Oe.  A.  V.  1887. 
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oft  wiederfinden !  In  dieser  gewaltigen,  jeden  Berg- 
Steiger  fesselnden  Schönheit  sah  ich  den  Berg,  als 
Herr  Paalcke  und  ich  bei  der  Rückkehr  vom  Piz 
Bnin  ttber  den  Silvrettagletscher  der  Hütte  zusteuerten. 
Von  da  an  hatte  es  mir  der  Litzner  angethan,  bereits 
am  28.  August  waren  wir  wieder  auf  dem  Wege  zur 
SÜTrettahtttte.  Außer  Herrn  Paulcke,  Führer  Jann  und 
mir  hatten  sich  zur  fröhlichen  Fahrt  gerüstet  Frl. 
▼.  Paulcke,  die  Nichte  des  Heri-n  Paulcke,  und  sein 
Sprößling  Willi.  Diese  letztere  jüngere  Garde  sollte 
mit  Führer  Jegen  das  Süvrettahom  besteigen  und 
uns  von  dort  bei  der  Litznerbesteigung  beobachten. 
Am  Morgen  des  29.  August,  3  Uhr  15  Minuten,  ver- 
ließen wir,  Christian  Jann,  Herr  Paulcke  und  ich,  die 
Silvrettahütte,  stiegen  im  Eilmarsch  den  Weg  hinab 
bis  zur  Quelle  in  der  Nähe  der  Alp  Silvretta  und 
begannen  dann  langsam  die  steinigen  Weiden  anzu- 
steigen. Am  Anfang  geht  es  noch  ganz  gut,  aber 
tiefer  im  Thal  kommt  man  in  ein  Chaos  von  Fels- 
blöcken und  schließlich  über  steile  Rasenhänge  und 
Geröll  zu  einem  tiefen  Einschnitt  im  sogenannten 
Mittelgrat.  Hier  rasteten  wir  20  Minuten,  packten 
dann  unsere  Habseligkeiten  wieder  zusammen  und 
schwenkten  nach  rechts.  Jetzt  begann  eigentlich  erst 
die  Arbeit,  wenige  Minuten  über  Trümmerhalden, 
dann  ist  man  zwischen  mächtigen  Gneiß-  und  Granit- 
blöcken, es  ist  eine  Kletterei,  wo  man  die  Hände 
tüchtig  brauchen  muß,  anstrengend,  aber  ohne  Gefahr. 
Einige  Abwechslung  bieten  kleine  Eisfelder,  dann 
geht  es  ^.4  Stunden  den  Kamm  entlang,  bis  man 
endlich    am   Fuß    des  Vorberges    des    Groß-Litzners 
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anlangt.  Dieser  wird  in  einer  halben  Stunde  erstiegen 
und  man  steht,  nur  durch  einige  Felsplatten  getrennt, 
dem  Groß-Litzner  gegenüber.  Das  ist  aber  nicht  der- 
selbe Berg,  den  wir  noch  vom  Mittelgrat  beobachtet 
haben,  es  gibt  wohl  keinen  Menschen,  der,  bis  hieher 
gedrungen,  nicht  einen  Moment  wie  festgebannt  stehen 
bleibt  vor  dem  Anblick,  der  sich  ihm  hier  eröffnet. 
Als  ich  am  11.  September  1887  mit  L.  Guler  zum 
zweiten  Mal  hierher  gekommen  war  und  den  Berg 
photographirte,  da  hatte  er  allerdings  den  Reiz  für 
mich  verloren,  den  etwas  unbekanntes  stets  auf  uns 
ausübt,  aber  als  ich  zu  Hause  die  Platte  entwickelte 
und  allmälig  der  alte  Bekannte  ganz  sichtbar  wurde, 
mit  allen  Falten  und  Runzeln,  die  ihm  das  Alter 
verliehen,  da  stand  es  fest  bei  mir,  das  Bild  muß 
in's  Jahrbuch  des  S.  A.  C. !  Verehrte  Olubgenossen, 
durch  das  Entgegenkommen  der  Redaction  ist  es  mir 
möglich,  Ihnen  das  Bild  in  Lichtkupferdruck  von 
Obemetter  in  München  vorzuführen  (s.  pag.  161).  Die 
Abbildung  ist  zwar  bei  Weitem  nicht  im  Stande, 
Ihnen  die  ganze  Großartigkeit  der  Natur  wiederzu- 
geben, aber  wenigstens  ahnen  läßt  sie,  was  man  dort 
oben  sehen  und  empfinden  kann.  (Der  Kegel  mag 
etwa  200  Fuß  hoch  sein.)  Schade,  daß  ich  Ihnen 
nicht  den  Litzner  mit  den  16  Gemsen,  die  daran 
vorbeipassirten,  als  ich  eben  den  Apparat  zusammen- 
gepackt hatte,  zeigen  kann,  das  war  ein  Hochge- 
birgsbild,  wie  es  schöner  kein  Maler  malen  kann,  das 
uns  Beiden,  die  wir  es  gesehen  haben,  ewig  im  G^- 
dftchtniß  bleiben  wird. 

Nun  aber  zurück  zu  der  Besteigung,  die  an  Hand 
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des  Bildes  leicht  zu  verfolgen  ist.  Der  Litzner  ist 
durch  eine  tiefe  Schlucht  gespalten,  weit  klafft  die 
Wunde,  welche  die  strenge  Matter  Natur  ihm  ge- 
schlagen. Da  hinein  entdeckte  1866  Jann  den  Zu- 
gang und  hatte  damit  den  Schlüssel  zur  Besteigung 
des  Berges  gefunden,  lieber  glatte  Platten  und 
schmale  Gesimse  klettert  man  hinab  und  dann  hinauf 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  auf  dem  Bild  (rechts)  die 
Schlucht  sichtbar  wird,  an  dieser  Stelle  ist  das  Berg- 
massiv  vollkommen  geborsten.  Diese  Scharte  ist  einer 
der  merkwürdigsten  Orte,  die  ich  gesehen  habe,  es 
können  nicht  drei  Personen  bequem  neben  einander 
stehen,  nach  Oesterreich  zu  ein  tiefer  Abgrund,  man 
schaut  in's  Leere,  links  und  rechts  unzugängliche 
Felswände,  so  etwa  kann  der  Eingang  zur  Unterwelt 
aussehen.  Jann  zeigte  uns,  wie  man  von  diesem  Fleck 
weg  und  in  die  Höhe  kommt,  üeber  eine  ziemlich 
geneigte  Platte  ohne  jeden  Halt,  in  gebückter  Stel- 
lung, der  überhängenden  Wände  wegen,  begann  er 
zu  klettern,  während  ich  das  Seil  langsam  nachlaufen 
ließ.  Bald  war  er  meinen  Blicken  entschwunden  und 
nur  am  Seil  merkte  ich,  daß  er  in  Bewegung  war. 
Nach  einiger  Zeit,  es  mochten  wohl  10  Minuten  sein, 
ertönte  Jann's  Ruf,  daß  einer  von  uns  nachkommen 
solle.  Ich  band  Herrn  Paulcke  an's  Seil  und  in  wenigen 
Momenten  war  ich  allein  in  der  Scharte.  Das  Seil- 
ende, das,  von  den  Beiden  oben  herabgeschleudert, 
nach  kurzer  Zeit  zu  mir  herunterfiel,  erschien  mir 
wie  ein  Zeichen  aus  der  Oberwelt,  ich  ergriff  es, 
band  mich  an  und  verließ  über  die  erwähnte  Platte 
die  Scharte.  Wo  auf  dem  Bild  ein  wenig  links  vom 
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Schartengrund  der  Schneefleck  sich  zeigt,  ist  der 
Fels  etwas  zerklüftet  und  dadurch  die  Ersteigung 
der  ersten  Terrasse  ermöglicht,  letztere  ist  kenntlich 
durch  einzelne  kleinere  Schneeflecke.  Hier  begrüßten 
mich  Jann  und  Herr  Paulcke,  ich  hatte  jetzt  schon 
einen  kleinen  Vorgeschmack  von  dem,  was  noch 
kommen  sollte,  denn  Jann  sagte,  dies  sei  der  leich- 
teste der  drei  zu  überwindenden  Absätze.  Es  folgt 
ein  Stück  besseres  Terrain,  dann  die  zweite  Terrasse, 
und  schließlich  die  dritte,  bei  welcher  kurz  vor  dem 
höchsten  Gipfelbau  die  schwierigste  Stelle  zu  über- 
winden ist.  Diese  Stelle  ist  ein  überhängender  Fels, 
auf  dem  eine  glatte  Platte  aufsetzt,  die  aber  nur 
durch  eine  seitliche  Drehung  erklettert  werden  kann, 
denn  ein  Felsblock  versperrt  den  directen  Zugang. 
Hat  man  diese  Kletterei  mit  verschiedenen  Tum- 
künsten  überwunden,  so  ist  der  Litzner  gemacht,  die 
nunmehr  folgenden  niedrigen  Felsstufen  sind  leicht, 
ebenso  der  Gipfelgrat.  9  Uhr  5  Minuten  standen  wir 
neben  dem  Steinmann,  der  sich  auf  dem  hinteren, 
etwas  höheren  Gipfel  befindet,  in  ihm  steckte  eine 
durch  den  Blitz  in  vier  Theile  gespaltene  Stange. 
Vergeblich  suchte  ich  nach  den  Karten  der  früheren 
Besteiger,  ich  fand  keine.  Jann  behauptete,  die 
Flaschen  würden  alle  vom  Blitz  zerbrochen,  und 
allerdings  waren  Glasscherben  oben  vorhanden,  aber 
nirgends  konnte  ich  Blitzspuren  am  Gestein  entdecken. 
Ich  habe  mich  eigentlich  bei  der  Besteigung  des  Kegels 
kurz  gefaßt,  aber  wenn  man  nicht  über  eine  außerordent- 
liche Darstellungsgabe  verfügt,  so  ist  eine  detaillirte 
Beschreibung  vergeblich.   Jemand,  der  noch  nie  solche 
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Besteigimgeu  gemacht  hat,  kann  es  sich][doch  nicht 
recht  vorstellen,  und  die  Andern  belehrt  ein  Blick 
auf  das  Bild  sofort  viel  besser,  als  jede  Beschrei- 
bung, wie  es  dort  aussehen  mag.  —  Wir  blieben 
eine  Stunde  auf  dem  Gipfel  und  genossen  eine  halbe 
Flasche  Champagner.  An  der  Aussicht  ist  die  nächste 
Umgebung  das  Interessanteste.  Derjenige  Theil  des 
Gipfelgrates,  der  die  höchste  Erhebung  trägt,  fällt 
nach  den  zwei  Seiten  in  so  steilen  Wänden  ab,  daß 
man  das  Geftthl  hat,  man  säße  auf  einem  Felsen- 
eiland im  Luftmeere.  Jann  duldet  nur  ungern,  wenn 
man  Steine  vom  Gipfel  herabwälzt,  der  Gipfel 
schwanke,  meint  er.  Umsonst  spähten  wir  nach  den 
Besteigem  des  Silvrettahoms  und  schließlich  war  mit 
Plaudern  und  Betrachten  schnell  eine  Stunde  ver- 
flogen, es  kam  zum  Abstieg.  Bald  waren  wir  wieder 
am  Anfang  der  letzten  Terrasse,  wo  das  Seil  lag. 
Herr  Paulcke  band  sich  an  dasselbe,  Jann  schlang 
es  zur  Vorsicht  um  einen  Felsen,  dann  begannen 
dieselben  Turnübungen  wie  beim  Aufstieg,  mit  dem 
Unterschiede,  daß  es  der  zuerst  über  eine  Terrasse 
Absteigende  am  schwersten  hatte.  War  einer  erst 
unten,  dann  kommandirte  er  Fuß  links  oder  rechts, 
weiter  unten  ist  guter  Halt.  Jann  als  Letzter  nahm 
das  Seil  doppelt,  schlang  es  um  einen  passenden 
Felsvorsprung  und  ließ  sich  daran  zu  uns  herab. 
Bei  der  ersten  Terrasse  wollte  er  ohne  Seil  klettern, 
aber  auf  mein  Zureden  hielt  er  sich  doch  daran  und 
fand  nun  auch,  es  sei  besser.  Zum  Abstieg  bis  in 
die  Scharte  brauchten  wir  ebenso  viel  Zeit,  wie  zum 
Aufstieg,  50  Minuten.     Aus   der   Scharte  gingen  wir 
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wieder  ohne  Seil  auf  den  Gipfel  des  VorbergeSi 
stiegen  hinab  bis  an  seinen  Fuß  und  wählten  zum 
weiteren  Abstieg  den  Weg^  den  Hoffinann-Burckhardt 
bei  seiner  Besteigung  eingeschlagen  hatte.  Wir  er* 
reichten  meistens  ttber  Schnee  und  Eis  den  Kloster- 
thaler Kees,  waren  2  Uhr  Nachmittags  auf  der  Rothen 
Furka  und  traten  40  Minuten  später  in  die  Silvretta- 
Clubhtttte.  Hier  erwarteten  uns  schon  die  Silvretta* 
hornfahrer^  sie  hatten  den  ganzen  Verlauf  der  Be- 
steigung des  Kegels  Tom  Gipfel  ihres  Berges  beob- 
achtet und  konnten  ganz  genau  von  den  Stellungen 
erzählen,  die  unsere  Hände  und  Fttße  eingenommen 
hatten ;  Lust  aber,  den  Litzner  auch  zu  besteigen, 
hatte  Niemand  von  ihnen  bekommen. 

Nächst  dem  Groß-Litzner  ist  wohl  das  Verstankla- 
hom  der  interessanteste  Gipfel  des  Silvrettagebietes. 
Auch  dieser  Berg  wird  wenig  bestiegen,  obwohl  schon 
häufiger  als  der  Litzner.  Die  Besteigung  von  der 
Silvrettahtttte  aus  ist  der  bedeutenden  todten  Steigung 
wegen,  die  tiberwunden  werden  muß,  sehr  lang  und 
mühsam.  Im  Jahre  1881  wurde  eine  Partie  unter  der 
Fuhrung  Chr.  Jann's  und  L.  Guler's  auf  diesem  Wege 
zurückgeschlagen.  Eine  Eiswand  war  abgeschmolzen, 
die  Möglichkeit  der  Umgehung  der  dadurch  bloßge- 
legten glatten  Felswand  sehr  zweifelhaft,  mindestens 
äußerst  schwierig,  und  da  die  beiden  Touristen  ziem- 
lich erschöpft  waren,  so  entschloß  man  sich  zum 
Rückzüge.  Dies  zur  Richtigstellung  des  Sachverhalts. 
In  der  neuen  Alpenpost,  Band  XIV,  Seite  177,  ist 
nämlich  gesagt,  daß  Jann  und  Guler  den  Weg  von 
der  Stelle,  wo  man   umkehrte,  bis  auf  den  Gipfel  in 
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einer  halben  Stunde  hätten  machen  können;  dem  ent- 
gegen muß  ich  bemerken,  daß  Jann,  der  damals  eine 
Stmde  lang  recognoscirt  hatte,  erklärte,  er  könne 
nicht  sagen,  ob  man  überhaupt  den  Gipfel  erreichen 
könne.  Diese  vemnglfickte  Tour  bewog  L.  Ouler,  die 
Besteigung  yon  Vereina  aus  zu  yersuchen.  Zu  dieser 
Unternehmung  war  Herr  Dr.  Geißler,  der  damals  in 
Klosters  weilte,  und  den  der  Berg  sehr  interessirte, 
geneigt«  Beim  ersten  Versuche  erreichte  Guler  allein 
den  Gipfel,  beim  zweiten  Mal  kam  Herr  Geißler  auch 
hinauf.  Die  ganze  Besteigung  ist  an  der  genannten 
Stelle  in  der  neuen  Alpenpost  veröffentlicht.  Seit 
diesen  zwei  Besteigungen  betrat  noch  Herr  G.  den 
Gipfel,  außerdem  glaube  ich  nur  noch  ein  Tourist, 
am  25.  Juli  1887  erfolgte  dann  meine  Besteigung. 
Die  feierliche  Einweihung  der  Vereinahtttte  hatte 
am  24.  Juli  stattgefunden  und  da  ich  im  Anschlüsse 
daran  eine  tttchtige  Bergtour  auszuführen  mir  vor- 
genommen hatte,  so  bot  sich  die  beste  Gelegenheit, 
dem  Verstanklahom  einen  Besuch  zu  machen.  Am 
Morgen  des  25.  Juli,  3  Uhr  10  Minuten,  brachen 
Galer  und  ich  von  der  neuen  Htttte  auf.  Der  Weg 
durch  das  Vemela-Thal  ist  lang  und  langweilig,  wir 
brauchten  2  Stunden  45  Minuten,  bis  wir  ganz  hinten 
im  Thal,  „Hinter  den  Bürgen^,  wie  es  heißt,  ankamen. 
Wir  rasteten  30  Minuten,  auch  ließ  ich  meinen 
photographisehen  Apparat  hier  zurück,  ich  wollte  am 
Nachmittag  bei  gutem  Licht  das  Verstanklahom 
photographiren.  Am  Nachmittag  aber  regnete  es  und 
reigeblich  hatte  ich  den  Apparat  bis  hierher  ge- 
schleppt.  —  Am  28.  August  war  ich  dann   glück- 
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lieber,  es  gelang  mir  eine  Aufnahme  und  diese  zeigt 
das  Titelbild  dieses  Buebes. 

Von  unserem  Rastplatze  wandten  wir  uns 
naeh  links ,  erstiegen  eine  Moräne ,  überquerten 
den  Gletscher  und  standen  7  Uhr  45  Minuten  am 
Fuße  des  steilen  Eisfeldes,  das  Yerstanklabom  und 
Schwarzkopf  trennt.  Dieses  Eisfeld  wird  in  seiner 
ganzen  Breite  von  einer  Spalte  durchzogen^  deren 
Ueberschreitung  den  vorhergehenden  Besteigungen 
ernstliche  Schwierigkeiten  geboten  hatte.  Wir  fanden 
eine  gute  Brücke,  Guler  schwang  sich  mit  seinem 
Pickel  auf  den  oberen  Rand  und  ich  folgte  nach. 
Der  Schnee  war  vortrefflich,  wir  legten,  obwohl  die 
Steigung  eine  beträchtliche  ist,  kein  Seil  an,  es  ging 
hinauf  wie  auf  einer  Treppe.  Wo  sich  unterhalb 
einer  Felswand  das  erste  Schneeband  links  hinzieht, 
betraten  wir  den  Fels.  Feste  gute  Griffe  sind  fast 
tiberall  vorhanden,  aber  dennoch  ist  das  Kletteni 
unangenehm,  weil  eine  eigenthtimlich  bucklige  Fels- 
formation vorherrscht.  An  einer  Stelle  fanden  wir 
dtinne  Eisauflagerung,  doch  mit  Steigeisen,  die  ich 
bei  dieser  Tour  zum  ersten  Mal  trug,  kam  ich  über 
Alles  glatt  und  schnell  hinweg.  Diese  Kletterei 
währte  30  Minuten,  dann  kamen  wir  wieder  auf  das 
Eisfeld,  dasselbe  ist  hier,  in  seinem  oberen  linken 
Theile,  noch  steiler,  wohl  50 — 55®.  Auf  dem  Bild 
kommen  an  dieser  Stelle  Felsen  zu  Tage,  wo  wir 
vier  Wochen  früher  über  Schnee  hinaufstiegen.  9  Uhr 
35  Minuten  waren  wir  auf  den  Felsen  oberhalb  des 
Eisfeldes  und  gönnten  uns  20  Minuten  Rast.  Die 
Steigeisen   wurden    abgelegt  und   dem  Proviant  und 
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Veltliner  wacker  zugesprochen.  Bis  hieher  war  mir 
die  Besteigung  entschieden  nicht  schwierig  vorge- 
konunen,  wir  hatten  auf  dem  Eis  aber  auch  fast 
darchgehends  guten  Schnee  angetroffen,  nur  am  Ende 
mußte  Guler  einige  Stufen  in  blankes  Eis  hauen. 
Von  unserem  Rastplatz,  den  wir  9  Uhr  55  Minuten 
verließen,  geht  es  noch  einige  Zeit  recht  gut,  dann 
wird  es  nothwendig,  die  Pickel  zurückzulassen,  die 
Schwierigkeiten  häufen  sich.  An  der  Stelle,  wo  der 
Grat  schon  ziemlich  hoch  oben  eine  kleine  Einbuch- 
taug  hat,  wird  er  unbegehbar,  er  bildet  eine  durch 
6inen  Felsthurm  gekrönte  Steilstufe.  Man  muß  die 
Wand  von  der  vorderen  Seite  erklimmen,  hier  ist 
eine  Kletterpartie,  die  bis  jetzt  Alle,  die  sie  gemacht 
haben,  vollkommen  befriedigt  hat.  Mit  dem  linken 
Fnße  hat  man  nothdtirftig  auf  einer  Spitze  Halt, 
oberhalb  ist  eine  glatte  Platte  ohne  Griffe,  die  sich 
nach  links  abrandet,  nach  dieser  Seite  muß  man 
hinüber  und  zu  gleicher  Zeit  auch  etwas  hinauf,  weil 
dort  allein  ein  weiteres  Fortkommen  möglich  ist. 
Jeder  Muskel  und  jede  Sehne  ist  dabei  gespannt, 
denn  vom  Führer  mich  am  Seil  hinaufziehen  lassen 
ist  nicht  mein  Geschmack,  obgleich  ich  eingestehen 
will,  daß  ich  diese  Stelle  nie  überwinden  würde,  ohne 
durch  das  gespannte  Seil  unterstützt  zu  sein.  Man 
erreicht  den  Grat  wieder  am  Fuß  des  Thurmes,  aber 
er  ist  so  schmal,  daß  man  sich  jedes  Hochmuths  be- 
geben und  rittlings  passiren  muß.  Jetzt  ist  man  in 
der  letzten  Gratlücke  vor  dem  Gipfel,  wieder  wird 
der  Grat  verlassen,  und  zwar  über  eine  steile  Platte 
auf  fingerbreitem  Gesimse,  wo  Guler,  den  gefrorenen 
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SchDee  mit  den  Händen  wegkratzend^  meinte:  „daist 
es  gar  nicht  schön  !^  Jenseits  der  Platte  legten  wir 
das  Seil  ab^  auf  diesem  noch  folgenden  kurzen  Weg 
bis  zum  Gipfel  kann  man  etwas  von  den  Strapazen 
ausruhen.  Die  schwierigste  Kletterei  unterhalb  des 
letzten  Felsthurmes,  sowie  die  letzte  Platte^  ließe 
sich  vermeiden  durch  das  Traversiren  eines  Bis- 
couloirs, dasselbe  ist  aber  sehr  steil  und  Ouler  hat 
bis  jetzt  noch  nie  dort  Schnee  angetroffen,  der  einzig 
den  Uebergang  praktikabel  machen  würde.  Zu  Dreien 
ließe  sich  der  Uebergang  über  das  Eis  doch  wohl 
forciren,  man  mttßte  aber  zuerst  einen  guten  Stand 
fllr  die  finden,  die  den  Stufenhauenden  halten  sollen^ 
und  das  ist  dort  schwer.  11  Uhr  8  Minuten  standen 
wir  auf  dem  Gipfel,  ich  suchte  mir  ein  sicheres 
Plätzchen,  die  Felsblöcke  da  oben  sind  fast  alle 
wackelig  und  zwischen  vielen  sieht  man  hindurch  in 
die  Tiefe.  Guler  legte  sich  neben  den  Steinmann  und 
alsbald  ertönte  ein  Schnarchsolo,  wie  man  es  in  dieser 
Höhe  wohl  selten  schöner  zu  hören  bekommt  Wie  ver- 
schieden sind  doch  die  Menschen!  Die  einen  gehen 
auf  die  Berge,  um  oben  gewesen  zu  sein,  andere  der 
Aussicht  wegen,  wieder  andere,  was  ich  bis  dahin 
allerdings  noch  nicht  gewußt  hatte,  um  auf  dem 
Gipfel  ihr  Mittagsschläfchen  zu  halten  —  chacnn  k 
son  goüt !  Aber  unter  welche  Kategorie  soll  ich  mich 
denn  zählen  ?  Der  Aussicht  wegen  gehe  ich  nicht  auf 
das  Verstanklahom,  ein  Mittagsschläfchen  wäre  zu 
Hause  wohl  bequemer  zuhaben,  also  warum  bin  ich 
heute  hier  oben?  Wahrscheinlich  um  sentimentalen 
Gedanken   nachzugehen,    daß   ich    Guler,    einen  Fap 
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milienvater,  in  Lebensgefahr  bringe;  wenigstens  hat 
es  den  Anschein,  denn  heate  will  bei  mir  keine  rechte 
Freude  am  Gesehenen  und  Vollbrachten,  nicht  jene 
Ruhe  and  Zufriedenheit  aufkommen,  die  ich  noch  stets 
auf  allen,  besonders  den  schwieriger  zu  erreichenden 
Gipfeln  empfunden  habe,  um  deren  willen  ich  auf  die 
Berge  steige.  Mag  auch  in  Folge  der  gestrigen 
Hfittenweihe  und  der  darauf  fast  ganz  durchwachten 
Nacht  mir  ein  wenig  der  Katzenjammer  die  Augen 
yerdlifitem,  so  viel  steht  fest,  allein,  ohne  den  Mann, 
der  da  so  ruhig  schläft,  käme  ich  nicht  mit  heiler 
Haut  hinunter.  Während  ich  so  meinen  Reflexionen 
nachhänge,  schweift  mein  Blick  tlber  das  riesige 
Gipfelmeer:  da  ist  so  mancher  gute  Bekannte,  der 
freundlich  herttbergrtlßt,  aber  auch  noch  so  manche 
hehre  Zinne,  auf  der  ich  noch  gern  einmal  stehen 
würde.  Vom  Monte-Rosa  und  Ortler  mit  seinen  sanft 
gewölbten,  schönen  Formen  kehre  ich  zurück  zu  der 
nächsten  Umgebung.  Da  unten  ist  der  Silvretta- 
gletscher;  durch  nichts  aufgehalten  senkt  sich  der 
Blick  in  die  Tiefe,  ein  Paar  Bergraben  fliegen  kräch- 
zend umher,  von  Montavon  jagen  Wolken  heran,  ein 
Gewitter  scheint  im  Anzüge,  wie  schön  ließe  es  sich 
da  noch  einige  Zeit  träumen!  Doch  wir  müssen  an 
den  Abstieg  denken,  ich  wecke  Guler  und  verwundert 
schlägt  er  die  Augen  auf  und  glaubt  nicht,  daß  er 
fast  eine  Stunde  geschlafen  hat.  —  Ueber  den  Ab- 
stieg finde  ich  nichts  in  meinem  Notizbuch,  es  heißt 
darin  nur:  Ab  Gipfel  12  Uhr  15  Minuten,  in  Vereina 
hätte  6  Uhr  30  Minuten.  Diese  Angaben  bedürfen  eines 
Oommentars.  Die  Eletterpartie  bis  in  die  Einsattlung 
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zwischen  Verstanklahorn  und  Schwarzkopf  führten  wir 
zwar  langsam,  aber  ohne  Zwischenfall  ans.  Guler  sagte 
mir  nachher,  ich  sei  ganz  gnt  geklettert.  Sobald  ich 
aber  auf  die  Eiswand  kam  nnd  der  dttnn  aufliegende 
Schnee,  ganz  weich,  meinen  Steigeisen  keinen  Halt 
bot,  da  war  es  aus  mit  meiner  Bergsteigerei,  ich 
mußte  meine  ganze  Energie  zusammennehmen  und 
es  bedurfte  der  Versicherungen  Gulers,  daß  er  mich 
eventuell  halten  könne  —  obwohl  es  kaum  mögiich 
witre  —  um  mich  zu  bewegen,  über  das  Eis  hinab- 
zusteigen. Auf  den  unteren  Felsen  ging  ich  so  schlecht, 
daß  ich  mich  selbst  nicht  wiedererkannte.  Das  war 
Guler  doch  zu  arg  und  wir  setzten  uns,  um  etwas 
zu  essen,  schließlich  trank  ich  noch  ein  Gläschen 
Cognac  und  nachher  ging  es,  obwohl  noch  immer 
langsam  und  unsicher,  doch  viel  besser  über  den 
letzten  Schnee  hinab  zu  der  großen  Spalte,  ein  Sprung 
über  dieselbe  und  wir  waren  auf  sicherem  Boden. 
Es  fing  an  zu  regnen,  als  wir  die  Moräne  abstiegen^ 
stillschweigend  und  mißmuthig  packte  ich  meinen 
photographischen  Apparat  auf  den  Rücken,  Guler 
nahm  die  anderen  Sachen,  und  als  wir  in  die  Vereina- 
hütte  traten,  war  ich  so  müde,  daß  ich  Guler  allein 
nach  Klosters  gehen  ließ.  In  Gesellschaft  von  drei 
freundlichen  Zürcher  Herren  verlebte  ich  beim  Glase 
GlUliwein  noch  einen  gemüthlichen  Abend. 

Soll  ich  nun  noch  über  die  Verstanklatour  einige 
Worte  sagen,  wie  sie  mir  heute  die  ruhige  üeber- 
legung  eingibt,  wo  das  Erlebte  nicht  mehr  in  so 
grellen  Farben  vor  mir  steht,  so  scheint  es  mir,  als 
ob  das  Verstanklahorn    selbst   für   gute  Bergsteiger 
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sehwierig  ist.  Ich  gehöre  leider  nicht  zu  den  Glück- 
lichen, die  jedes  Jahr  andere  Gegenden  der  Alpen 
aafsaehen  können,  es  ist  mir  in  Folge  dessen  nicht 
möglich,  das  Verstanklahorn  mit  bekannteren  Bergen 
wie  Matterhorn  oder  Dent-Blanche  zu  vergleichen,  ich 
kann  nur,  wie  folgt,  einen  indirecten  Schluß  ziehen. 
Frau  Dr.  Tauscher  sagt  in  dem  bereits  citirten  Auf- 
satz, daß  sie  der  Litzner  gelehrt  habe,  es  gebe 
Unternehmungen  in  den  Alpen,  denen  sie  nicht  ge- 
wachsen sei,  also  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß 
eben  der  Litzner  schwieriger  ist,  als  die  Berge,  die 
sie  bestiegen  hat,  und  dazu  gehören  ja  die  Riesen 
des  Wallis  und  des  Bemer  Oberlandes.  Ich  gehe  nun 
entschieden  lieber  auf  den  Groß-Litzner  als  auf  das 
Verstanklahorn ! 

«Eines  schickt  sich  nicht  für  Alie, 
Jeder  sehe,  wie  er's  treibe, 
Jeder  sehe,  wo  er  bleibe, 
Und  wer  steht,  daß  er  nicht  falle." 

Das  ist  meine  Meinung  über  das  Verstanklahorn. 

Wenn  ich  den  Gipfel  mit  einem  guten  Bergsteiger 
zusammen  zu  besteigen  Gelegenheit  bekommen  sollte, 
so  werde  ich  nochmals  hinaufgehen,  der  Berg  hat 
mich  nämlich  nachträglich  noch  bezaubert.  Ich  war 
gegen  Abend  nach  Vereina  gekommen,  die  Dämme- 
rung hatte  bereits  angefangen,  in  den  dunkeln 
Schatten  der  Bergföhren  spielten  neckische  Kobolde, 
der  Bach  schien  die  feierliche  Stille  nicht  stören  zu 
wollen  und  plätscherte  leiser,  Friede  lag  über  der 
ganzen  Landschaft,  —  hinten  im  Vernelathal  strahlte 
das  Verstanklahorn  in  blendender  Gluth,  der  Dürrberg 
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und  das  finstere  ünghürhorn  bildeten  den  Rahmen  zu 
einem  Bild,  dessen  Schönheit  fUr  einige  Zeit  Alles 
vergessen  macht^  das  aber  nur  der  ganz  verstehen 
und  sehätzen  kann,  der  ein  offenes  Aage  hat  für  die 
Schönheit  der  Berge  und  ein  offenes  Herz  für  die 
Stimme  der  Natur,  die  wohl  nirgends  so  deutlich 
und  vernehmlich  klingt,  wie  im  Hochgebirge. 


Die  Cima  del  Largo. 

Von 
Dr.  Th.  Curtius  (Section  Bern). 


Im  Herbst  1883  und  1885  habe  ich  mich  mit 
Christian  Klucker  ans  Sils-Engadin  bemüht,  die  bis 
dabin  fast  unbekannte  Kette  des  Piz  Bacone  in  Bergeil, 
welche  das  Forno-  vom  Albignathal  scheidet  und  zu 
der  Disgrazia-Albigna-Grnppe  gehört,  aufzuklären. 

Zwei  Besteigungen  ihres  höchsten  Gipfels,  des 
Piz  Bacone  (3245™),  beide  gleichzeitig  Traversirungen 
vom  Fomo-  zum  Albigna-Gletscher ,  die  eine  mit 
Aufstieg  über  die  Ostfront,  die  andere  über  den  sehr 
schwierigen  Nordgrat,  wurden  mit  Erfolg  ausgeführt. 
Die  Fuorcla  del  Largo  (2949™)  hatten  wir  von 
Casaccia  aus  durch  das  Yallone  del  Largo  erstiegen 
und  damit  den  Uebergang  nach  dem  Fomothal  und 
der  Maloja  verbunden.  Von  der  Fuorcla  wurde  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  die  Cima  da  Spluga,  die 
Spitze  3043™  des  Siegfriedatlasses,  genommen.  Der 
PizCasnile  (3172«),  der  dritthöchste  Gipfel  der 
Gruppe,   war  schon   von   den   Herren   Caviezel  und 
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Lavater-Wegmann  ^)  im  Jahre  1880  Tom  Casnile-Paß 
aus  erreicht  worden.  Nur  die  Cima  del  Largo  (3188™) 
mit  ihren  drei  weithin  sichtbaren,  in  das  Thal  der 
Maira  vorgeschobenen  Felsthtirmen  hatte  unseren 
Bemtlhungen  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt. 
Ich  habe  die  Lage  und  Gliederung  dieses  vom 
Hauptkamme  der  Bacone-Grnppe  nach  Westen  ab- 
zweigenden Bergstockes  frtther')  beschrieben.  Im 
Herbst  1885  hatten  wir  nur  die  als  Sttdostgipfel  be- 
zeichnete  Spitze  (3170"*),  welche  aber  nicht  zu  den 
drei  eigentlichen  Largogipfeln  gehört,  sondern  im 
Hauptkamm  der  Kette  sich  befindet,  von  der  Fnorcla 
del  Largo  aus  nach  ziemlich  hartem  Kampfe  erreicht, 
um  von  dort  aus  zu  constatiren,  daß  die  Ersteigung 
des  kaum  einen  Steinwurf  entfernten  und  nur  etwa 
18™  höheren,  höchsten  Gipfels  der  Cima  ohne  künst- 
liche Hilfsmittel  nicht  möglich  sei.  Wir  wählten  den 
Abstieg  von  dem  SUdostgipfel  zur  Fuorcla  del  Bacone 
und  hatten  somit  den  Grat  des  Hauptkammes  von 
der  Spitze  SOiS"*  bis  zum  Passo  di  Casnile  an  allen 
Punkten  begangen. 

Der  schon  erwähnte  Uebergang  von  Casaccia 
durch  das  Yallone  del  Largo  zum  Fomothal  war 
zum  Zwecke  einer  Recognoscirung  der  nordöstlichen 
Flanke  der  Cima  durchgeführt  worden.  Der  Weg 
hatte  uns  unter  den  fast  überhängenden,  furchtbar 
verwitterten  Wänden  des  Berges  hingeführt,  und  ea 
zeigte  sich,   daß   eine   Erklimmung   des   eigentlichen 


»)  J.  d.  S.  A.  C.  XVI,  p.  515. 
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dreigipfligen  Felsmaasivs,  sei  es  mit  Erreichung  der 
hiichsten,  oder  einer  der  beiden  niedrigeren  Spitzen, 
von  hier  ans  ein  höchst  gefährliches  Bemühen  ohne 
Aussicht  auf  Erfolg  sein  würde. 

Die  Südwand  des  Largoabsturzes  in  das  Val  del 
Bacone  mit  dem  Femglas  einer  nähern  Betrachtung 
zu  unterziehen,  hatten  wir  von  der  Fuorcla  del  Ba- 
cone  (ca.  3050»)  zweimal  Gelegenheit  gehabt.  Von 
keiner  Stelle  zeigt  der  Hauptgipfel  einen  großarti- 
geren und  den  Anschein  völliger  Unzugänglichkeit 
tragenden  Anblick.  Wir  waren  jedoch  niemals  von 
dieser  Stelle  auf  den  steil  unter  dem  Sattel  hängen- 
den Baconegletscher  hinabgestiegen,  um  über  das 
oberste  Ende  des  letzteren  bis  dicht  unter  die  süd- 
lich^i  Felsabstürze  der  Cima  zu  gelangen.  Von  dort 
aus  war  es  dann  vielleicht  möglich,  zwischen  den  Haupt- 
gipfel und  seine  westliche  Nachbarzacke  zu  gelangen. 

Dieses  Project  hatte  ich  unter  meine  für  den 
Augast  des  vorigen  Jahres  geplanten  Ezcursionen  in 
der  Disgrazia-Albignagruppe  mit  aufgenommen.  Am 
12.  August  haben  Klucker  und  ich  dasselbe  ausge- 
nihrt.  Den  höchsten  Oipfel  der  Cüma  haben  wir  auch 
diesmal  nicht  erreicht;  derselbe  ist  ftlr  die  Kräfte 
gewöhnlicher  Menschen  über  die  Westkante  noch  viel 
unzugänglicher,  als  vom  Hauptkamm  der  Kette  aus 
und  wird  von  dieser  Seite  her  wohl  niemals  betreten 
werden.  Aber  es  ist  uns  gelungen,  zum  ersten  Mal 
in  das  eigentliche  dreigipflige  Massiv  der  Cima  hinein 
zu  gelangen  und  den  beiden  westlichen  ihrer  drei 
stolzen  Zinnen  den  Fuß  auf  den  noch  jungfräulichen 
Scheitel  zu  setzen. 
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Um  2  Uhr  40  Minuten  Morgens  am  12.  August 
verließen  wir  das  Gasthans  am  Maloja-Kulm,  in 
welchem  wir  von  dem  freundlichen  und  zuvorkom- 
menden Wirthe  wie  immer  auf  das  Herzlichste  auf- 
genommen waren,  wanderten  den  uns  wohlbekannten 
Weg  über  Cavloccio  und  Pian  Canino  zum  Fomo- 
gletscher  hinauf  und  gelangten,  über  denselben  und 
„die  Mauer^  langsam  ansteigend,  um  7  Uhr  38  Min. 
auf  die  Fuorcla  del  Bacone.  Wir  recognoscirten  nun 
noch  einmal  die  im  halben  Profil  sich  aufthttrmenden 
Stidabstürze  der  Cima  und  betraten  von  hier  ans, 
indem  wir  um  8  Uhr  15  Minuten  zum  obersten  Ende 
des  Baconegletschers  über  wenig  steile  Felshänge 
etwa  80"*  hinunterznsteigen  begannen,  unbekanntes 
Terrain.  Wir  hielten  uns  ziemlich  dicht  unter  dem 
Grat,  kreuzten  stufenschlagend  ein  steiles  Schnee- 
couloir, welches  sich  in  dem  Winkel,  den  der  eigent- 
liche Largokamm  mit  dem  Hauptkamm  der  Bacone- 
kette  bildet,  zum  Baconegletscher  hinunterzieht,  und 
gelangten  so  ein  wenig  westlich  von  der  Verticalaxe 
des  Hauptgipfels  auf  ein  etwa  meterbreites  Felssims 
des  eigentlichen  Largo-Massivs. 

Diese  Felsleiste  zieht  sich  fast  horizontal  nach 
Westen  an  dem  Südabsturz  der  Cima  ein  Stück  weit 
entlang  bis  zu  dem  Punkte,  an  welchem  die  nach 
Süden  etwas  vorgeschobene,  zweithöchste  Spitze  mit 
der  westlichsten  eine  Art  von  einspringendem  Winkel 
bildet.  Das  Band  bricht  indessen  dort  plötzlich  ab^ 
und  wir  hatten  infolge  dessen  keine  andere  Wahl, 
als  von  demselben  aus  einen  directen  Aufstieg  an 
der  Wand  zu  riskiren.    Klucker  schloß  sehr  rithtig. 
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daß  über  der  fast  senkrecht  sich  vor  uns  aufthür- 
menden  Granitwand  secundäre  Kaminbildungen  sich 
vorfinden  müßten,  und  entdeckte  auch  sofort  die 
einzig  mögliche  Stelle,  an  welcher  der  Aufstieg  er- 
folgen konnte.  Ich  habe  schon  in  meiner  früheren 
Abhandlung^)  auf  die  eigenthümliche,  stellenweise 
verticale  Schichtenbildung  oder  vielmehr  Zerklüftung 
in  dem  Granit  der  Cima  del  Largo  hingewiesen. 
Kaum  10<°  über  uns  setzte  eine  solche,  steil  in 
schräger  Richtung  nach  Westen  sich  hinaufziehende 
Spalte  ein,  und  obwohl  man  das  Ziel,  zu  dem  sie 
hinaufführte,  von  unserem  Standpunkte  aus  kaum 
ahnen,  geschweige  denn  übersehen  konnte,  kletterte 
Klacker  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Energie  und 
Gewandtheit  über  die  steilen  Felsen  bis  zu  dieser 
Spalte  empor.  Er  stieg  in  der  letztern  noch  ein  Stück 
weit  aufwärts,  übersah  die  Möglichkeit  unseres  Fort- 
kommens auf  etwa  50°*,  kletterte  wieder  ein  Stück 
hinunter  und  warf  mir  dann  das  Seil  zu.  Alles 
Ueberflüssige  bis  auf  einen  Pickel,  ein  Stück  Choco- 
lade  und  eine  kleine  mit  Gognac  gefüllte  Flasche 
wurde  in  einer  Nische  des  Felssimses,  vor  Steinen 
geschützt,  deponirt.  Ich  band  mich  an's  Seil,  und  von 
unsichtbaren  Händen  unterstützt,  war  ich  mit  Elucker 
bald  wieder  vereinigt.  Die  nun  folgenden  20  Minuten 
waren  recht  unangenehm.  Wir  hatten  uns  in  die 
äußerst  schmale,  mit  lockeren  Granitstücken  ausge- 
stopfte, schräg  nach  oben  hinauflaufende  Felsritze 
einzuklemmen,  während   die   Wand,    in   welcher  die- 


»)  J.  d.  S.  A.  C.  XXI,  p.  227. 
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selbe  sich  befand,  an  vielen  Stellen  überhängend 
war,  mit  einem  Abhang,  der  auf  den  etwa  300™ 
tiefer  liegenden  Baconegletscher  sich  hinnntersenkte. 
Der  Aufstieg  gelang.  Indem  wir  das  obere  Ende  der 
Binne  erreichten,  hatten  wir  eine  Umgehung  des 
etwas  Yorspringenden  Pfeilers  des  mittleren  Largo- 
gipfels ausgeführt  und  übersahen  jetzt  den  vor  uns 
liegenden  Weg  zur  Scharte  zwischen  dem  letzteren 
und  der  höchsten  Largospitze  ein  bedeutendes  Stück 
weit.  Gleichzeitig  aber  befanden  wir  uns  auch,  da 
der  nun  vor  uns  liegende  Weg  an  einer  nicht  mehr 
nach  Süden,  sondern  nach  Südwesten  abfallenden 
Wand  hinaufführte,  an  derjenigen  Seite  des  Berges, 
welche  durch  die  Oesteinsbildung  der  Felsen  zum  Auf- 
würtssteigen  am  wenigsten  geeignet  war.  Die  Richtung 
der  Schichtenbildung  lief  direct  auf  uns  zu,  es  waren 
in  Folge  dessen  keine  Stufen  für  das  Aufsetzen  des 
Fußes  und  den  Oriff  der  Hände  gegeben,  wir  mußten, 
wenn  man  so  sagen  darf,  eine  auf  den  Kopf  gestellte 
Treppe  ersteigen.  Dazu  verrieth  die  frische  Farbe 
des  Gesteins  an  vielen,  weithin  sichtbaren  Stellen, 
daß  durch  die  Wirkung  der  atmosphärischen  Ein- 
flüsse hier  noch  vor  Kurzem  große  Felsmassen  zur 
Tiefe  abgeworfen  worden  waren. 

Klucker  ließ  mich  mit  solchen  geologischen 
Beobachtungen  beschäftigt  allein  und  entschwand,  die 
vor  uns  liegende  Felswand  nach  Nordwesten  schräg 
aufwärts  traversirend,  meinen  Blicken.  Er  führte  da- 
bei manches  Eletterkunststückchen  aus,  welches  aus 
der  Entfernung  gesehen  einen  geradezu  haarsträu- 
benden Anblick   darbot,  und   kam   nach  einiger  Zeit 
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wieder  mit  guten  Nachrichten  zu  mir  zurück.  Wir 
tr&versirten  nun  Beide  zusammen  vorsichtig  die  Wand 
nach  ohen  und  gelangten  bald  in  die  eigentliche 
Falte  hinein,  welche  zur  Scharte  zwischen  der  höchsten 
und  nXchsthöchsten  Spitze  unmittelbar  hinaufführte. 
Sobald  wir  den  Einschnitt  ttber  uns  sahen,  bot  das 
Terrain  keine  Schwierigkeiten  mehr,  wenn  auch 
immerhin  noch  Vorsicht  und  die  Anwendung  mancher 
Kunstgriffe  oft  genug  geboten  war.  Wir  erreichten 
die  Scharte  und  erblickten  von  dort  den  schauerlichen 
Abgnind  des  mehr  als  500™  unter  uns  liegenden 
obersten  Bodens  des  Vallone  del  Largo  unmittelbar 
zu  unseren  Füßen.  Die  Felswand,  welche  sich  in 
denselben  hinuntersenkt,  ist  in  ihren  obersten  Partien 
an  vielen  Stellen  überhängend;  daher  erscheint  mir 
die  Möglichkeit,  vom  Vallone  del  Largo  aus  an  ihr 
empor  zu  steigen,  ein  Versuch,  den  wir  beim  Auf- 
stieg durch  das  Vallone  zur  Fuorcla  del  Largo  seiner- 
zeit lebhaft  discutirt  hatten,  unbedingt  ausgeschlossen. 
Von  der  Scharte  aus  ihürmt  sich  die  Mittelspitze 
noch  etwa  30*  empor,  eine  scharfe,  zackige  Schneide 
derselben  zukehrend.  Die  Schmalheit  des  ganzen 
Kammes  der  Oima  ist  überhaupt  an  allen  drei 
Gipfeln  fast  gleichmäßig  ausgeprägt.  Der  Weg  auf 
den  Mittelgipfel  bot  nun  keine  nennenswerthen 
Schwierigkeiten  mehr,  da  die  schmalen,  langen, 
schrägaufgerichteten  Granitsäulen,  aus  welchen  die 
Spitze  gebildet  ist,  eine  so  außerordentlich  rauhe 
Oberfläche  haben,  daß  man  auch  an  sehr  steil  ge- 
neigten Flächen  ohne  besonderen  Halt  für  Hände  und 
Fflße  hinaufkriechen  kann.  Diese  Säulen  sind  hier  so 
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lose  gefügt,  daß  sie  an  vielen  Stellen  das  Tageslicht 
von  Norden  nach  Süden  durchfallen  und,  wenn  man 
sie  betritt,  die  Erschütterung  auf  weitere  Strecken 
hin  fühlbar  werden  lassen. 

Um  10  Uhr  20  Minuten  betraten  wir  den  Gipfel, 
welcher  nahezu  die  gleiche  Höhe  wie  die  Ostspitze 
(3170°*)  besitzt,  und  sahen  mit  einem  Blick,  daß  von 
hier  aus  das  Hinunterat^igen  zu  dem  Einschnitt 
zwischen  der  höchsten  und  der  von  uns  erreichten 
Spitze  höchst  mißlich,  das  Hinaufsteigen  von  dort 
aus  zu  dem  Hauptgipfel  selbst  unmöglich  sei,  trotz- 
dem uns  nur  wenige  hundert  Fuß  mehr  von  dem 
höchsten  Ziele  trennten. 

Eine  'Steinlawine  hatte  sich  im  vergangenen 
Winter,  vielleicht  durch  die  zahlreichen  Erdstöße, 
welche  in  jener  Zeit  im  Bergeil  und  Engadin  ver- 
spürt wurden,  veranlaßt,  an  der  Südseite  des  Haupt- 
gipfels abgelöst,  und  diesen  schon  früher  schmalen 
Grat  zu   einer  messerscharfen  Schneide  zugescbärft. 

Als  wir  unseren  Gipfel  betraten,  waren  die  Nebel, 
welche  den  ganzen  Morgen  der  Föhn  an  den  Südwest- 
abhängen der  Berge  zusammengejagt  hatte,  auch  bis 
zu  unserem  Standpunkte  heraufgedrungen.  Wir  be- 
fanden uns  während  der  50  Minuten,  welche  wir 
dort  zubrachten,  wie  in  einem  trockenen  Dampf  bade. 
Nur  hie  und  da  eröffneten  sich  einzelne  Blicke  auf 
die  höchste  Zinne  des  Berges  oder  in  die  Schlünde 
des  Vallone  del  Largo  und  Val  Bacone.  Eine  große 
Steinlawine  brach,  uns  selbst  unsichtbar,  an  den 
Südwestgräten  des  Piz  Bacone  los,  ihre  Trümmer 
mit  mehrere   Minuten   anhaltendem   Donneni   in   das 
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Val  del  Balzo  hinuntersendend.  Dann  herrschte  wieder 
Ruhe.  Nur  das  ferne  Rauschen  des  Albignafalls 
tönte  aus  der  Tiefe  ab  und  zu  zu  uns  herauf.  Ein 
einziges  Mal  zertheilten  sich  die  Wolken,  um  ein 
Stück  des  blauen  See's  von  Sils  im  lachenden  Sonnen- 
scheine erglänzen  zu  lassen. 

Es  ist  immer  ein  eigen  Gefühl,  wenn  man  nach 
hartem  Kampfe  einen  unbekannten  Gipfel  der  Hoch- 
r^on  zum  ersten  Mal  betritt.  Wenn  aber  an  solchem 
Ort  durch  Nebel  die  Verbindung  mit  der  Welt,  aus 
welcher  wir  emporgestiegen  sind,  wie  abgeschnitten 
erscheint,  dann  vermischt  sich  mit  dem  Gefühl  des 
Stolzes  über  den  durch  eigene  Kraft  errungenen  Sieg 
dasjenige  der  Verlassenheit,  und  nur  zu  gerne  kehrt 
der  Gedanke  zu  der  Frage  zurück,  ob  auch  der 
Rückweg  zu  der  Menschenwelt  ebenso  glücklich  ge- 
lingen werde,  als  der  Aufstieg  von  ihr.  In  solchen 
Momenten  stellt  ein  Blick  aus  der  Nebelwelt 
in  die  sonnen beglftnzte ,  menschenbewohnte  Tiefe 
das  Selbstvertrauen  wie  mit  einem  Zauberschlage 
wieder  her. 

Klucker  stellte  mit  vieler  Mühe  auf  der  höchsten 
Granittafel  einen  kleinen  Steinmann  her,  da.  nur 
wenig  Trümmer  aufzutreiben  waren.  Wenn  er  ein 
größeres  Bruchstück  auffallen  ließ,  erzitterten  die 
schmalen  Granitsäulen,  welche  den  Gipfel  bildeten, 
in  unheimlichen  Schwingungen.  Wir  schlugen  ein 
Gipfelstück  von  der  höchsten  Zinne  und  sahen  leider 
erst  später,  daß  sich  daran  der  Rest  einer  ausge- 
zeichnet schönen  Blitzspur  in  Form  einer  geschmol- 
zenen Thräne  befindet. 
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Um  11  Uhr  10  Minuten  verließen  wir  die  Spitze, 
stiegen  auf  die  Scharte  zwischen  unserer  und  der 
westlichen  Spitze  zurück  und  nahmen  von  dort  die 
letztere  selbst  noch  in  Angriff.  In  20  Minuten  er- 
reichten wir  sie,  ohne  Schwierigkeiten  anzutreffen, 
bauten  auch  dort  einen  kleinen  Steinmann,  stiegen 
um  11  Uhr  40  Minuten  wieder  zu  unserer  Scharte 
hinunter  und  erreichten  in  einer  Stunde  scharfen 
Abwärtskletteims  auf  demselben  Wege,  welchen  wir 
beim  Aufstieg  genommen  hatten,  das  horizontale 
Felsband  am  Baconegletscher.  Beim  AbwSrtssteigen 
durch  die  erwähnte  schwierige  Rinne  leistete  Klucker 
ein  kleines  Kabinetstück  an  Umsicht  und  Geschick- 
lichkeit. 

Um  1  Uhr  begrüßten  wir  auf  der  Fuorcla  del 
Bacone  mit  besonderer  Freude  unsere  in  den  fünf 
Stunden  mehr  als  hinreichend  frappirte  Flasche  Asti. 
Der  Abstieg  zum  Fornogletscher  erfolgte  wie  ge- 
wöhnlich über  „die  Mauer'',  welche  mir  mit  ihren 
glatten  Platten  und  schlüpfrigen  Rasenbändchen  heute 
besonders  unangenehm  vorkam. 
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Marschzeit  15  Stunden  5  Minuten,  incl.  3  Stunden 
Pause. 

Am  Abend  waren  wir  wieder  in  Sils,  mit  dem 
Oeflihl  zwar,  unser  eigentliches  Ziel  nicht  erreicht 
zu  haben,  aber  doch  mit  dem  angenehmen  Bewußt- 
sein,  dem  letzten  Gipfel  der  Baconegruppe  so  viel  abge- 
rungen zu  haben,  als  sich  zwischen  unseren  Kräften 
und  unserem  stets  durchgeführten  Vorsatze :  jeden 
Sehritt  vor  uns  selbst  verantworten  zu  können,  ver- 
einbaren ließ. 

Mit  dieser  Expedition  habe  ich  meine  Recognos- 
cimngen  in  dieser  kleinen,  aber  höchst  interessanten 
und  lohnenden  Bergkette,  welche  ich  nach  ihrer 
höchsten  Erhebung  die  Baconegruppe  genannt  habe, 
zum  Abschluß  gebracht. 

Fünf  Tage  habe  ich  mit  meinem  Führer  im 
Ganzen  ihrer  Durchforschung  gewidmet.  Die  Stunden, 
welche  ich  auf  ihren  schwer  zugänglichen,  schneidigen 
GrXten,  auf  ihren  stolzen,  jungfräulichen  Gipfeln  zu- 
gebracht habe,  meist  Stunden  ernster  Arbeit,  bergen 
für  mich  fHr  immer  eine  Fülle  unvergeßlicher 
Erinnerungen.  Sie  haben  mir  Kraft,  Gesundheit  und 
Ausdauer  gegeben  und  mir  einen  echten,  wahren 
Menschen  zum  Freunde  gemacht. 


Wanderungen  im  Südosten  der  OfenpaBgruppe. 

Von 

G,  Kamiah  (Section  Monte  Rosa). 


Die  Hochgebirge  zwischen  der  Stilfserjochstraße 
nnd  dem  breiten  Querthal  von  Nanders  werden  wenig 
von  Touristen  durchwandert.  Die  Mehrzahl  der  Letz- 
teren kommt  nur  flüchtig  mit  dem  Südosten  der  Ofen- 
paßgruppe in  Berührung:  auf  den  Piz  ümbrail  wird 
ein  Spaziergang  gemacht  und  vielleicht,  um  von  Tirol 
in  das  Engadin  zu  gelangen,  das  Münsterthal  im 
Wagen  durcheilt.  Die  Nähe  gewaltigerer  Erhebungen 
—  Bernina-,  Ortler-  und  Oetzthalergruppe  —  hat  die 
Aufmerksamkeit  von  den  bescheidenem  Bergen  des 
bezeichneten  Gebiets  abgelenkt.  Demjenigen  aber, 
welcher  nicht  auf  den  breit  getretenen  Pfaden  zu 
gehen  liebt,  und  das  Gebirge  nicht  lediglich  nach  der 
Höhe  seiner  Spitzen  über  der  Meeresfläche  zu  beur- 
theilen  pflegt,  bieten  die  aussichtsreichen  Gipfel  und 
die  grünen,  weltentrückten  Hochthäler  eine  Fülle 
reinen  Genusses. 
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St.  Maria  im  MUnsterthal  ist  am  besten  zum  Stand- 
quartier Air  den,  welcher  den  Sttden  der  Ofenpaß- 
gmppe  durchstreifen  will,  geeignet.  Mehrere  ThSIer 
kreuzen  sich  hier.  Von  Sttden  her  mtlndet  Val  Muranza, 
Yon  Sudwesten  her  Val  Vau  in  das  Hauptthal  ein, 
welches  ebenfalls  hier  seine  sfldöstliche  Richtung  ver- 
läßt und  sich  nach  Nordosten  wendet.  Zwischen  den 
Thalfnrchen  erheben  sich  selbständige  Gebirgsmassen, 
die  viel  Eigenartiges  haben.  Von  Bedeutung  sind 
namentlich  Val  Muranza  und  das  Thal  des  Rambachs 
von  St.  Maria  aufwärts.  Oestlich  derselben  gehört 
das  Gelände  dem  Urgebirge  an,  im  Westen  aber  er- 
heben sich  Dolomit  und  Kalkberge,  gar  böse  Nach- 
barn für  das  Münsterthal.  Mitten  unter  diese  wilden 
Gesellen  —  den  Gebirgsstock  zwischen  Buffalorapaß, 
dem  Münsterthal  und  den  Thälem  von  Vau  und  Mora 
und  die  Grenzkette  von  Piz  ümbrail  bis  Piz  Mur- 
taröl  —  fUhrt  uns  der  an  malerischen  Scenerien  so 
reiche  Weg  von  St.  Maria  zu  den  ausgedehnten 
Mttnsteralpen.  Durch  wohlgepflegte  Wiesen  und  einen 
prächtigen  Lärchenwald  gelangt  man  binnen  Kurzem 
zur  Ausmündung  von  Val  Vau.  Auf  beiden  Seiten 
treten  die  Ausläufer  der  vorher  genannten  Gebirgs- 
massen nahe  zum  Thalbach  heran.  Sie  sind  ver- 
bältnißmäßig  gut  mit  Wald  bestanden,  der  yemttnf- 
tiger  Weise  sehr  geschont  wird.  In  mäßiger  Stei- 
gung geht's  auf  leidlichem  Alpweg  bergan.  Leicht 
wird  der  Bach,  welcher  im  Sommer  wenig  Wasser 
führt,  überschritten.  Bald  wird  die  Gegend  freier, 
das  weite  Gelände  von  Vau  öffnet  sich.  Es  ist  eine 
Art  Voralp;  Weiden,   lichter  Wald  und   eingezäunte 
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Wiesen  nehmen  die  Fläche  ein,  die  zur  Rechten  und 
zur  Linken  Steilabfölle  umgrenzen.  In  mächtigen 
Fällen  stürzt  auf  der  Südseite  der  Ausfluß  des  Lai 
da  Rims  herab,  weithin  tönt  der  Schall  der  zu  Thal 
donnernden  Wildwasser. 

Still  und  einsam  ist's  jetzt  in  Vau.  Vordem  war 
es  anders,  das  zerfallene  Gebäude  auf  den  Wiesen 
war  ein  vielbesuchtes  Gasthaus;  denn  der  alte  Weg 
aus  dem  Vintschgau  und  dem  Mfinsterthal  nach  dem 
Oberengadin  und  Puschlav  ftthrt  hier  vorttber.  Seit 
Erstellung  der  neueren  Straßen  ist  er  verödet.  Merk- 
würdig, ist  es,  daß  nicht  Touristen,  die  vom  Ortler 
in  das  Gebiet  des  Piz  Bemina  wandern,  häufiger 
diesen  Weg  statt  der  staubigen  Landstraße  wählen. 

Aufs  Neue  beginnt  unser  Pfad  zu  steigen,  rechts 
desselben  liegt  auf  höherer  Thalstufe  die  Klosteralp 
(Alp  Clastra,  Siegf.),  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
fuhrt  in  vielen  Kehren  ein  schmaler  Steig  hinauf  zum 
Lai  da  Rims.  Auch  dieser  wird  wenig  besucht,  der 
interessanteste  Weg  vom  Piz  Umbrail  nach  St.  Maria 
geht  an  den  blumenreichen  Ufern  des  See's  vorUber. 
Hinter  Vau  treten  die  Bergzttge  wieder  nahe  anein- 
ander. Steiniger  und  steiler  wird  der  Weg.  Das 
Bett  des  Baches  ist  fast  trocken,  die  weißen  Dolomit- 
blöcke in  demselben  geben  indessen  Kunde,  welche 
Kräfte  hier  bei  Hochgewittem  entfesselt  werden.  Ge- 
waltiger entwickelt  sich  die  Dolomitkette  zur  Linken^ 
noch  eine  kurze  Steigung  und  der  Wiesengrund  von 
Dössradond,  die  Oberstufe  des  Val  Mora,  ist  erreicht. 
Eigenartige  Landschaftsbilder  gewährt  dieses  Hochthal. 
Im  Süden  des  Thalbodens  steigen  wild  und  schroff  die 
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fast  unbekannten  Spitzen  zwischen  dem  Passo  dei  Pa- 
stori and  dem  Hauptgipfel^  dem  Piz  Mnrtaröl,  anf.  Hie 
und  da  logt  ein  Gletscherlein  aus  dem  Hintergrund 
trllmmerreicher  Kare^  welche  sich  zum  Hauptkamm 
emporziehen,  hervor.  Das  bläulich-grttne  Eis  hebt  sich 
scharf  Ton  dem  hellfarbigen  Gestein  ab.  Die  Gipfel 
der  Dolomite  von  Val  Mora  sind  indeß  keineswegs 
so  zerfressen,  zeigen  keine  so  groteske  Gestalten,  wie 
es  anderwärts  —  wenigstens  im  Süden  und  Osten 
Tirols  —  bei  derartigen  Gebirgen  der  Fall.  Auch 
finden  an  ihren  unteren  Theilen  Schafe  und  Ziegen 
noch  eine  dürftige  Weide.  Freilich  bezeugen  auch 
hier  zahlreiche  Rüfenztlge  die  Macht  der  zerstörenden 
Naturgewalten.  Aus  dem  grünen  Rasen  schinunert 
nur  zu  oft  das  scharfkantige  Geröll  hervor.  Den 
Abfall  des  Piz  Turettas  bekleiden  vielerlei  Stauden; 
wo  nicht  das  nackte  Kalkgestein  zu  Tage  tritt,  ent- 
faltet sich  auf  der  Sonnenseite  im  Frühsommer  ein 
wahres  Blfithenmeer.  Die  Thalsohle  selbst  ist  zu- 
oberst oft  sumpfig,  die  Dolomittrümmer  haben  die  zu 
Tage  tretenden  Wasser  aufgestaut.  Binnen  Kurzem 
bildet  sich  ein  Bach,  von  der  Schattenseite  flattern 
vielerorts  dünne  WasserfKden  hinab,  eine  willkommene 
Verstärkung. 

Etwa  eine  Stunde  lang  führt  unser  Weg  fast 
eben  durch  das  Gelände  dahin.  Stuten  mit  ihren 
Füllen  tummeln  sich  darauf.  Wie  Vau  und  die 
Klosteralp  gehört  es  den  Benedictinerinnen  von 
Münster.  Der  lichte  Kieferwald,  der  weiter  unten 
fast  die  Breite  des  Thaies  einnimmt,  bildet  die  Grenz- 
mark zwischen  den  Münsterer  Gemeindealpen  und  den 
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Besitzungen   des  Klosters.     Der   Weg   nach   Livigno 
führt  weiter   am  Ufer  des  immer   tiefer  sich  eingra- 
benden Baches.    Rechts  mündet  der  Fußpfad  zu  den 
ebengenannten  Alpen  ein.  Die  Hütten  derselben  bieten 
für  Besteiger  des  Piz  Murtaröl  die  beste  Unterkunft, 
dieselben  sind  ziemlich  gerttumig  und  die  Sennen  — 
Vintschgauer    —    höfliche,    gastfreundliche    Männer. 
Zum  Buffalorapaß  gelangt  man  von  hier  auf  leidlichem 
Weg  über  Giufplan.     Um  ins  Münsterthal  direkt  auf 
neuen  Steigen   zu   gelangen,    hat  man  in  nördlicher 
Richtung  abzuschwenken,  den  Sattel  (2600°^)  zwischen 
Piz  Dora  und  Piz  Turettas  —  den  üebergang  von  Val 
Mora  nach  Fuldera  —  zu  erreichen.  Steil  und  pfadlos, 
aber  unschwierig  geht  es  über  Rasen  und  Geröllhalden 
hinauf  zur  Höhe  des  Joches.    Inmitten  magerer  Scbaf- 
weiden   liegt  ein   kleiner  See,    der  Lai  de  Chazfora, 
dort  oben.    Die  Aussicht  gen  Süden  auf  die  westliche 
Ofenpaßgruppe   und    die   umfassendere  nach  Norden 
und  Osten  ist  höchst  lohnend.    Der  Bergsteiger  wird 
sich  damit  nicht   begnügen,   sondern   die  Rundschau 
von  einem  der  beiden  den  Sattel  überragenden  Gipfel 
genießen  wollen.     Der   freier  liegende   Piz  Turettas 
(2958°^)  ist  sowohl  dem  Piz  Dora  wie  dem  höhern  Piz 
Daint  (2971™)  bezüglich  der  Aussicht  vorzuziehen.  Den 
Anstieg  zu  jenem  erleichterte   im   Sommer  1884  ein 
großes,  fimhartes  Schneelager.   An  den  obem  Lehnen 
leuchteten  die  rothgelben  Blüthen  des  Pyrenäenmohns 
in  Menge  aus  dem  weißlichen  Geröll.    In  einer  Stunde 
ist  die  Spitze  erreicht.    Die  wild  zerklüftete  Osthälfte 
des  Berges  liegt  vor  uns.    Interessant  ist  der  Einblick 
in  die  Dolomitkette   von   Umbrail   bis  Piz  Murtaröl, 
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westlich  vom  letzteren  ragen  einige  mächtige  Schnee- 
berge hervor.  Scharf  hebt  8ich  östlich  des  Wormser- 
jochs  in  Form  und  Farbe  der  Zug  der  Schieferberge 
von  ^  der  Röthspitze  bis  zum  Giurnser  Köpfel  von  den 
Nachbarn  im  Westen  ab.  Hinter  ihnen  steigt  der 
Ortler  empor,  eine  Reihe  firnbedeckter  Gipfel  tauchen 
neben  ihm  auf.  Jenseits  des  untern  Mttnsterthals  und 
der  breiten  Ebene  der  Etsch  bei  Glums  zeigen  sich 
einige  der  schöngeformten  Spitzen  der  Oetzthaler. 
Im  Norden  schaut  man  auf  die  alpen-  und  matten- 
reiche Gruppe  zwischen  dem  Münsterthal  und  den 
Oberstufen  des  Scarlthals  von  dem  Uebergang  von 
Gostainas  bis  zum  Avignathal,  hinter  denen  die  wil- 
deren Gestalten  der  ünterengadiner  Hochgebirge  vor- 
ragen. Doch  genug  hievon.  In  Kurzem  ist  der  Sattel 
wieder  erreicht  Ein  alter  Hirt  aus  dem  Vintschgau, 
der  dort  oben  die  Schafe  von  Fuldera  hütete,  klagte, 
daß  der  große  „Tuifel^  —  er  meinte  das  Schneefeld 
—  seit  einigen  Jahren  dort  fest  liege  und  dem  armen 
Vieh  die  spärliche  Weide  schmälere.  Nicht  mit  Un- 
recht mahnte  er  mich,  den  schmalen  Schafweg,  der 
zur  Alp  Sadra  herunterführt,  nie  zu  verlassen,  um 
nicht  in  die  wilden  „Gänder'^  zu  kommen.  Von  der 
kränterreichen  großen  Alpe  ab  führt  ein  steiler  Weg 
dnrch  dichten  Wald  ins  freundliche  Thal.  Selbstver- 
ständlich ist  von  St.  Maria  aus  Piz  Turettas  auf 
diesem  Wege  in  kürzerer  Zeit  von  St.  Maria  über 
Fuldera  in  i^la  Stunden  zu  erreichen,  als  auf  dem 
vorhin  beschriebenen  Wege  über  Yal  Mora. 

Auch  die  breite  und  massige  Gebirgskette,  welche 

n<5rdlich  von  St.  Maria  aufsteigend  den  Raum  zwischen 
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Mttnsterthal,  Dnrezzatobel  ')  dem  Uebergang  von  Co- 
staiDaSy  dem  oberen  Scarl-  nnd  dem  Avignathal  bis 
zur  Gmchettal,  letzteres  Joch  trennt  sie  vom  Ses- 
vennamassiv  —  einnimmt,  ist  des  Besnehes  wohl 
wertb,  zumal  die  Besteigung  ihres  am  meisten  lohnen- 
den Gipfels,  der  Urtiolaspitze  oder  Piz  Terza  (2911"*), 
recht  gut  mit  der  Tour  von  St.  Maria  nach  Sc-arl  nnd 
Schuls  verbunden  werden  kann. 

Von  Graischtas,  das  hoch  ob  der  Thalsohle  des 
Rambachs  liegt,  kommt  man  durch  sehr  dünnen  Lftrch- 
wald  zu  ausgedehnten,  aber  allzu  wasserarmen  Alpen. 
Von  den  obem  HQtten  —  Alp  sura  —  steigt  man 
direct  nördlich  empor,  unfern  der  Spitze  sind  Geröll- 
halden,  die  leicht  zu  tiberwinden  sind.  Der  Glanz- 
punkt ist  auch  hier  die  hinter  den  dunkeln  Bergen 
der  Südseite  des  Mttnsterthals  hervorleuchtende  Ortler- 
gruppe. Die  Oetzthaler  Spitzen  zwischen  Matscher- 
und Schnalserthat  überblickt  man  trefflich.  Die  wild 
zerrissene  Flanke  des  Piz  Tnrettas  im  Südwesten  und 
das  grüne  Avignathal  auf  der  Gegenseite  sind  scharfe 
Contraste.  Der  Abfall  zu  diesem  Thal  ist  übrigens 
steil,  zahllose  Trümmer  reichen  weit  hinab  auf  die 
magere  Alp  Mangiz.  Von  unserm  Berge  steigt  man 
am  besten  zur  Fuorcla  Sassalb  hinab,  unschwierig 
ist's  von  dort  hinab  zu  dem  großen  Alpengelände  von 
Costainas  zu  gelangen.  Der  Piz  Starlex  (3081*^),  die 
bedeutendste   Erhebung   in    diesem    Gebiet,    ist  um 


^)  Auf  Blatt  429  Siegfr.  (St.  Mana)  fehlt  der  Name  des 
Tobeis;  dagegen  ist  der  Name  seines  Baches,  Ana  da  Lai- 
ders,  eingetragen.  A.  d.  Red. 
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Vieles  mühBamer  zu  machen  and  soll  keineswegs  eine 
schönere  Randschan  gewähren.  Ohne  Zweifel  werden 
die  Gebirge  im  Norden  and  Osten  mehr  zur  Geltang 
kommen. 

Dem  Grat  dieser  Kette  entlang  länft  die  Grenze; 
dasselbe  gilt  (bis  zum  Piz  Chavalatsch)  von  der 
an  aossichtsreichen  Spitzen  so  reichen  Kette,  die 
von  der  Röthspitze  (3030I")  zum  Glamser  Kl5pfel 
streicht.  Die  österreichischen  Finanzwächter  haben 
allerdings  wenig  Frende  daran.  Von  der  Alp  Prasüra, 
die  anf  lohnendem  Wege  —  schöne  Fälle  bildet  der 
am  Val  Costainas  nach  Val  Maranza  herabstürzende 
Wildbach  —  leicht  erreicht  wird,  kann  der  Toarist 
entweder,  sich  mehr  östlich  haltend,  den  wegen  seiner 
Randsicht  berühmten  Piz  Minschans  (2936™)  an- 
schwierig (von  St.  Maria  in  3^/4  Standen)  ersteigen, 
oder  aber  in  das  ernste,  von  steilen  Schieferbergen 
omgebene  Hochthal  Val  Gostainas  einbiegen,  am 
von  hier  aas  über  Schneefelder  and  wilde  Trttmmer- 
halden  hinaafzokiettem  aaf  die  höchsten  Punkte  des 
GtebirgBzages :  Korspitze  and  Röthspitze  (3030").  ^) 
Anf  der  Südseite  sind  diese  Berge  berast;  es  sind 
sehr  trockene  and  abschüssige  Schafberge.  In 
Ausdehnang  stehen   die  Aassichten   zwar  gegen  die 


0  Auf  Blatt  Stilfterjoch  [429^^*)  Siegfried  tragen  die 
beiden  Spitzen  keine  Namen,  erstere  auch  Iceine  Quote; 
aof  der  Specialkarte  der  Ortler-Alpen  von  J.  Meorer  nnd 
G.  Freytag  (Wien  1884)  heilet  der  Vvmkt  3030  Rötheispitze, 
der  Punkt  2929  Korspitze  und  das  zwiBchen  beiden  gelegene 
Joch  (2869"  Siegfried,  2900'"  Mearer  und  Freytag)  Seejoch. 

Anm,  4,  Bed, 
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des  Piz  Umbrail   zurück,    aind   dagegen   aber  künst- 
lerisch  schöner.     Die   Ueber^nge   von   der  Stilfser- 
jochstraße  nach  Costainas   dienen  hauptsächlich  Wil- 
derem und  Schmugglern,  nur  1884  zwang  die  Grenz- 
sperre Italiens  hie  und  da  einen  harmlosen  Touristen, 
diese  Pfade  einzuschlagen.    Nicht  viel  anders  steht's 
mit  dem   angenehmen   und  an  malerischen  Scenerien 
so   reichen  Joch    südwestlich    des   Chavalatsch,    der 
kürzesten  Verbindung  zwischen  dem  Mttnsterthal  und 
Sulden,   obwohl  es   allerdings  auch  von  den  Leuten 
von  Stilfs,   von  denen  ja  eine  Menge  in  OraubUnden 
Arbeit  suchen,  häufig  benutzt  wird.     Der  nahe  Gha- 
valatsch  gewährt  neben  dem  herrlichen  Blick  auf  die 
Ortlergruppe   auch   eine   treffliche   Aussicht  auf  das 
breite,  sonnenhelle  Vintschgau.    Die  Seeen  der  Maiser- 
haide,  wie  die  warmen  grünen  Obstbaum-  und  Kasta- 
nienhaine unterhalb  Schlanders,  sind  sichtbar.   Neuer- 
dings  hat  man   ein  Schutzhaus   auf  dem  Berge   er- 
richtet, und  von  Glums  aus  ist  ein  eigener  Steig  über 
das  Glurnser  Köpfel  zum  Chavalatsch  erstellt  worden. 
Solcher  Aufmerksamkeit  haben  sich  die  Berge  der 
gegenttberliegenden   Seite  des  vom   Massiv  des  Piz 
Sesvenna  ausstrahlenden  Gebirgszuges,   welcher  das 
Avigna-  und  untere  Mttnsterthal  vom  einsamen  Alpen- 
thal von  Schleiss   trennt,   freilich   nicht  zu  erfreuen. 
Vom  Dorfe  Latsch  aus  ist  in  3  Stunden  auf  schmalen 
Schafwegen  der  Grat  Erreicht.     Die  Wanderung  auf 
demselben  ist   wegen  der  abwechselnden   Bilder  — 
zur  Linken  das  Münsterthal  und  dahinter  der  Ortler 
und  Umgebung,  zur  Rechten  der  felsstarrende  Hinter- 
grund des  grünen  Schleisserthals  —  sehr  interessant. 
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Die  Erhebungen,  wie  der  Teüakopf  (2525"^)  und  der 
ELrippland  (2715™),  welcher  sieh  dort  erhebt,  wo  der 
Grat  fast  rechtwinklig  sich  nach  Norden  wendet, 
sowie  auch  der  höhere  Amndakopf  (2879™),  lohnen 
die  leichte  Mühe  der  Ersteigung  sehr.  Der  Wald- 
aschlikopf  dagegen  —  die  österreichische  Specialkarte 
bezeichnet  mit  diesem  ebenso  wie  Krippland  jeden* 
falls  eorrumpirten  Namen  den  Punkt  3250  (?)  direct 
südlich  von  Piz  Maipitsch  (3162™)  —  scheint  von 
unßerm  Grat  aus  nur  sehr  schwer  zu  nehmen.  —  Soweit 
der  dUrre  Rasen  reicht,  weiden  Schafe  an  den  Hängen. 
Ihre  Hirten  haben  nicht  unbegründete  Besorgniß  wegen 
eines  Besuches  von  Bären.  Auch  die  Sennen  unten 
auf  den  Alpen  von  Schleiss  und  Latsch  wissen  viel 
davon  zu  erzählen.  Sie  haben  alte  Gewehre  in  den 
Hütten.  Nachts  wird  zur  Verscheuchung  der  Bestien 
ab  und  zu  geschossen.  Neben  dem  tosenden  Bach 
läuft  ein  guter  Alpweg  hinab  gen  Osten  dem  Schli- 
nigerthal  zu.  Schluchtenartig  ist  der  Ausgang.  Ein 
breiter,  mäßig  hoher  Rttcken,  den  mehrere  kleine 
Seelein  zieren,  trennt  die  beiden  Parallelthäler  von 
Schleiss  und  Schlinig  weiter  oben.  Er  läuft  vom  Mai- 
pitsch aus. 

Das  Hochthal  von  Schlinig  zieht  sich  in  nord- 
westlicher Richtung  von  der  Einmündung  des  vorhin 
erwähnten  Wildbachs  an  bis  zur  Schweizergrenze,  dem 
Snrsasspaß,  (Ob  der  Wand.  Siegfr.)  empor.  Der 
großartige  Hintergrund,  wie  ihn  andere  Thäler  des 
Vintschgau,  z.  B.  die  von  Matsch  und  Langtaufers, 
bieten,  fehlt  zwar,  um  so  reicher  aber  ist  Schlinig 
an    idyllischen   Bildern;   zumal    der  Wanderer,    der 
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aus  dem  dürren ,  verbrannten  Gelände  des  obern 
Etschihals  kommt,  wird  freudig  überrascht  durch 
das  üppige  Grün  der  Wiesen  und  Weiden  and 
durch  den  guten  Waldbestand,  den  wenigstens 
die  untere  ThalhXlfte  aufweist.  Getreide  wird  nur 
sehr  wenig  an  sonnigen  Lehnen  gebaut,  liegt  doch 
das  Dörflein  Schlinig  selbst  bereits  1706"^  hoch. 
Uebrigens  stehen  die  Bewohner  der  kleinen  Gemeinde 
wirthschaftlich  weit  besser,  als  die  große  Mehrzahl 
der  tiefergelegenen  Dörfer  des  so  stark  übervölkerten 
Vintschgaus. 

Auf  der  Westseite  fallen  im  obern  Theil  des 
Thaies  rauh  und  steil  die  unwirthlichen  Abhänge  des 
östlichen  Sesvennamassivs  zu  den  Schafbergen  von 
Schlinig  ab.  Einen  instmctiven  Einblick  in  diese 
wohl  nur  von  Jägern  besuchte  Gegend  gewähren  die 
Spitzen  der  Gebirgsmasse  der  Gegenseite,  welche 
unser  Thal  von  der  Malserhaide  trennt.  Im  südlichen 
Theil  derselben  herrschen  ruhige  Formen  vor,  aus- 
gedehnte Alpengelände  nehmen  den  breiten  Rücken, 
dessen  Durchwanderung  der  großartigen  Aussichten 
halber  außerordentlich  lohnend  ist,  fast  ganz  ein. 
In  Menge  schmücken  die  violblauen  Blüthen  der  Pri- 
mula  glutinosa  die  höhern  Punkte.  Auch  die  Daphne 
striata  mit  ihren  wohlriechenden,  aber  unscheinbaren 
Blüthen,  der  Jochampfer  der  Vintschgauer,  tritt  auf- 
fallend zahlreich  auf.  Nördlich  der  tiefen  Mulde  — 
kleine  Seelein  sind  zuoberst  darin  —  des  Quell- 
gebiets des  zum  Haidersee  hinabeilenden  Zerzerbachs 
geht  der  Bergrücken  in  einen  förmlichen  Grat  über, 
der  nordwestlich  streicht  und  Remüs  gegenüber  zum 
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loD  abstürzt.  Aussichtsreiche  Gipfel  entragen  ihm 
und  den  beiden  SeitenSsten,  die  er  nach  Nordosten 
entsendet.  Die  Vernong-  (2801°^)  und  die  Rassas- 
spitze  (2939"*)  fallen  in  unser  Gebiet.  Die  letztere 
ist  ein  wunderschöner  Punkt,  von  der  Höhe  des  Sur- 
saßpasses  aus  wird  sie  auf  dem  kürzesten  Wege  er- 
reicht. Anstrengend  ist  freilich  der  steile  Anstieg, 
die  losen  Blöcke  und  Gneißplatten  des  Gipfels  er- 
fordern vorsichtiges  Klettern. 

Die  umfassende  Rundsicht  der  Rassasspitze  hier 
zu  schildern  —  schon  die  Karte  zeigt,  welche  Aus- 
sicht der  Berg  bieten  muß  —  würde  zu  weit  führen. 
Ziemlich  mühsam  kann  man  ins  alpenreiche  Rojenthal 
herabsteigen  und  binnen  wienig  Stunden  bei  Reschen 
und  seinem  herrlichen  See  anlangen.  Die  bekannte 
Straße  über  die  ausgedehnte  Malserhaide,  ihre  Seeen 
und  ihren  bedeutenden  Hintergrund,  die  Ortlergruppe, 
zu  beschreiben,  ist  selbstverständlich  hier  nicht  der  Ort. 

Mit  Recht  hat  einer  der  besten  Kenner  der  Alpen 
—  Oeneral  von  Sonklar  —  darauf  hingewiesen,  daß 
das  Querthal  von  Nauders  —  das  Thal  des  Stille- 
bachs und  das  der  obem  Etsch,  die  ja  erst  nach  der 
Einmündung  des  Suldenbachs  eine  östliche  Richtung 
einschlägt  —  in  Folge  der  in  paralleler  Richtung  mit 
ihm  streichenden  Gebirgszüge  den  Gharacter  eines 
Längenthals  annimmt,  und  daß  lediglich  das  Ver- 
hältniß  zur  Hauptmasse  des  Gebirges  es  zu  einem 
Querthal  erster  Ordnung  macht.  Auch  in  anderer 
Weise,  nämlich  in  klimatischer  Beziehung,  macht  sich 
dieser  Umstand  bemerkbar. 

Mit  den  großen  Längsthälern  der  Alpen,  wie  denen 


200  G,  Kandah. 

des  Inn  nnd  der  Rhone,  hat  unser  Thal  die  geringe 
Menge  der  Niederschläge  gemein,  freilich  aber  aneh 
die  häufigen,  den  Boden  ausdörrenden  Winde.  Nicht 
ohne  Grund  haben  die  Bewohner  des  Vintschgau  so 
viele  und  kostspielige  Wasserleitungen  —  Wale  nennt 
man  sie  —  angelegt.  Selbst  die  Roggen-  und  Gersten- 
äcker  bedürfen  an  den  Sonnenseiten  der  Bewässerung. 
Wie  im  Wallis  ist  auch  die  letztere  streng  unter  den 
Gemeindegenossen  geregelt.  Das  Mflnsterthal  ist  weit 
mehr  vor  den  Winden  geschützt,  und  die  Dörfer  von 
St.  Maria  aufwärts  empfangen  reichlichere  Nieder- 
schläge. Heute  hat  man  dort  die  alten  Wasserlei- 
tungen fast  durchweg  verfallen  lassen.  Die  Tem- 
peraturverhältnisse sind  im  Gebiet  der  obem  Etsch 
keineswegs  so  ungünstig,  als  sie  oft  dargestellt.  Die 
meteorologische  Station  Kloster  Marienberg  (1323»^) 
weist  eine  Wintertemperatur  von  — 1,7®  C.  und  eine 
Sommertemperatur  von  -(-14,5®  C.  auf.  Unterhalb 
Mals  gedeiht  bereits  recht  gutes  Obst. 

Bei  St.  Maria,  also  in  einer  an  1400^  über  dem 
Meere  gelegenen  Gemeinde,  werden  noch  feine  Ge- 
müse, namentlich  ausgezeichneter  Blumenkohl,  gezogen. 
Die  hochgelegenen  Berghöfe,  wie  Craischtas  u.  a., 
bauen  noch  mit  Erfolg  Getreide.  Im  Vintschgau  hat 
vielerorts  die  kurzsichtige  Geldgier  der  Bäuerlein 
an  den  Bergen  der  Sonnenseite  Öde,  der  Walliser 
Felshaide  ähnliche  Hänge  geschaffen.  Nur  eine  kurze 
Zeit  des  Jahres  mildert  eine  spärliche  Vegetation  mit 
ihrem  Grün  das  häßliche  Grau  des  karstartigen  Ge- 
ländes. Eine  Wiederbewaldnng  ist  nur  möglich  mit 
Hülfe  künstlicher  Bewässerung,  mithin  nur  an  wenig 
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Berglehnen  durchzuführen.  Besser  als  ihre  Tiroler 
Nachbarn  haben  die  Mttnsterthaler  bislang  die  Wälder 
zu  erhalten  verstanden.  Das  aufgeweckte  Völklein 
kennt  den  Werth  der  letzteren  besser^  als  die  blut- 
armen;  seit  Langem  von  Staat  und  Kirche  so  arg 
▼emaehläßigten  Bewohner  des  Vintschgau,  in  dessen 
Dörfern  vielfach  —  ich  erinnere  nur  an  Stilfs,  Matsch^ 
Planaily  Lichtenberg  —  Zustände  herrschen,  wie  sie 
sonst  nur  in  den  ärmlichsten  italienischen  Gemeinden 
zu  finden  sind.  Für  die  Tüchtigkeit  der  Leute  im 
Mttnsterthal  spricht  namentlich  aber  ihre  Ausdauer, 
die  sie  im  Kampfe  wider  die  ihre  Heimat  bedrohenden 
wilden  Naturgewalten  bewiesen  haben.  Werke  wie 
die  Wildbachverbauungen  der  kleinen  Gemeinde  Val- 
Cava  sind  Zeichen  von  Thatkraft  und  G^meinsinn,  die 
Achtung  einflößen  müssen. 

Diatanzen  von  St.  Maria  aus: 

Piz  Turrettas  über  die  Münsterthaler-Alpen  5^/4 
Stunden  (2^/2  bis  zur  Wasserscheide  zwischen  Etsch 
und  Inn,  (Val  da  Vau  und  Val  Mora),  3^/4  bis  zur 
Spitze,  lieber  Fuldera  4^8  Stunden. 

Piz  Urtiola  über  Graischtas  4  Stunden. 

Piz  Minschuns  über  Prasüra  3^/4  Stunden. 

Röthspitze  durch  Val  Gostainas  8  Stunden. 

IMz  Ghavalatsch  3Vs  Stunden. 

Von  Glums  ans: 

Arundakopf  über  den  Grat  (Tellakopf,  Krippland) 
6^/4  Stunden  (durch  Avigna-  oder  Schleisserthal  be- 
deutend näher).  Sursasspaß  über  Schlinig  (2^/s  Std.) 
4^1  Stunden.  Rassaskopf  6V4  Stunden. 
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StreifzOge  in  den  Dolomiten. 

Von 

Dr.  Ludwig  Darmstädter  (Section  Bern). 


Als  ich  mir  für  meine  diesjährigen  Tonren  dms 
Gebiet  der  Dolomite  ausersah,  ahnte  ich  nicht,  welch' 
großartige  Eindrucke  ich  von  demselben  mit  nach 
Hause  bringen,  mit  welcher  Bewunderung  die  erhabene 
Schönheit  dieser  Gegenden  mich  erfüllen  würde. 

So  ist  es  mir  denn  heute  eine  Freude,  von  meinen 
Wanderungen  durch  diese  schönen  Gegenden  zu  er- 
zählen und  so  die  Bilder,  die  im  Laufe  meiner  fast 
vierwöchentlichen  Reise  an  mir  vorüberzogen,  wieder 
neu  in  mir  aufleben  zu  lassen. 

Ich  hatte  flüchtig  vor  5  Jahren  das  Gebiet  von 
Ampezzo  gesehen  und  bei  der  Fahrt  durch  dasselbe 
den  Eindruck  einer  einförmigen  Natur  mitgenommen, 
so  daß  die  Erwartungen,  mit  denen  ich  meine  dies- 
jährige Reise  begann,  keine  allzu  großen  waren.  Vor- 
ausschicken möchte  ich,  daß  man  unter  „Dolomite^ 
diejenigen  Gebirgsgruppen  begreift,  die  im  Osten  von 
der  Piave,  im  Süden  von  der  Brenta,  im  Westen  von 
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EtBch  usd  Eisack,  im  Norden  von  Rienz  und  Drau 
begrenzt  sind.  Sind  der  GebirgBstöcke  in  diesem 
Gebiete  auch  viele  nnd  deren  geologischer  Aufbau 
oftmals  verschieden,  so  daß  im  streng  geologischen 
Sinn  der  Name  nicht  gerechtfertigt  erscheint,  so  ist 
er  doch  durch  den  vieljährigen  Gebrauch  eingebürgert 
und  nicht  wohl  durch  einen  andern  zu  ersetzen. 

Es  geht  ttber  den  Rahmen  meines  Berichtes,  uro- 
graphische  und  geologische  Details  zu  geben ;  ich  darf 
ja  auch  wohl  einige  Kenntniß  des  betreffenden  Ge- 
bietes voraussetzen,  zumal  seit  Jahren  die  deutschen 
und  österreichischen  alpinen  Zeitschriften  mit  Vorliebe 
sich  mit  demselben  beschäftigen. 

Nachdem  ich  meine  Tour  am  19.  und  20.  Juni 
mit  Besteigung  der  Hochalmspitze  und  des  Ankogl 
bei  glänzendstem  Wetter  begonnen,  kam  ich  am 
21.  Juni  Nachmittags  mit  meinen  beiden  Führern 
Johann  Stabeier  aus  Taufers  und  Alessandro  Lacedelli 
ans  Cortina  in  Innichen  an.  Das  prachtvolle  Wetter 
veranlaßte  uns,  sofort  zur  Dreizinnenhütte  aufzu- 
brechen, um  von  da  die  Besteigung  der  höchsten  Zinne 
2U  unternehmen. 

Diese  Tour  ist  typisch  fttr  die  Dolomitalpen  und 
belehrte  mich  sofort,  wie  falsch  der  Eindruck  war, 
den  ich  vor  Jahren  mit  mir  genommen  hatte.  Auf 
schönen  saftigen  Wiesen  nnd  durch  Wald  entlang 
zieht  der  Weg  das  stille  Sextenthal  hinauf  zum 
Fischleinboden.  Fortwährend  tauchen  stolze  isolirte 
Zinnen  auf,  die  an  Ktthnheit  und  Wildheit  ihres- 
gleichen suchen. 
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Nackter  Fels  herrscht  vor;  Schnee  haftet  trots 
der  frtthen  Jahreszeit  nur  in  den  Rinnen  nnd  an 
wenigen  minder  abschüssigen  Stellen,  die  kolossale 
Verwitterung  gibt  sich  in  den  Trümmern  kund,  die 
weit  umher  den  Fuß  der  Felszinnen  umgeben.  Und 
wenn  schon  dies  Bild  nicht  mehr  zu  überbieten  er- 
scheint, so  wird  es  doch  an  Großartigkeit  noch  von 
dem  Anblick  übertroffen,  der  uns  auf  dem  Toblinger 
Riedel  erwartet,  wo  drei  isolirten  Nadeln  vergleichbar 
die  mächtigen  Zinnen  vor  uns  aufsteigen. 

Der  malerische  Reiz  des  großartigen  Bildes,  dem 
ich  in  den  mir  bekannten  Alpengebieteu  nur  ein  Seiten- 
stUck  in  der  Lage  der  Aiguilles  d'Arve  zum  Rieu 
blanc  im  Dauphin6  anzureihen  wüßte,  wird  durch  die 
waime  Färbung  der  Felsen  noch  erhöht. 

Der  Abend  auf  der  Dreizinnenhtttte  war  sternhell 
und  gab  der  großartigen  Landschaft  einen  gespen- 
stigen Reiz,  zumal  eine  der  prachtvollsten  Naturer- 
scheinungen hinzukam,  für  die  mir  allerdings  die  Er- 
klärung fehlt.  Gegen  •/*  10  Uhr  schössen  vom  west- 
nordwestlichen Horizont  fächerförmige,  dem  Zenith 
zu  immer  breiter  werdende  weiße  Strahlen,  die  von 
einem  unter  dem  Horizont  liegenden  Punkt  auszugehen 
schienen,  über  den  ganzen  Himmel.  Die  Erscheinung 
dauerte  etwa  V4  Stunde,  um  sich  dann  mit  noch 
höherer  Intensität  entgegengesetzt  vom  ostsüdöstlicben 
Himmel  ab  zu  erneuern. 

Kurz  nach  3  Uhr  brachen  wir  von  der  Hütte  auf 
und  wanderten  über  den  Patemsattel  nach  der  ent* 
gegengesetzten  Seite  der  Zinnen  zur  Einsattlung 
zwischen   der  östlichen  und  höchsten  Zinne,   wo  wir 
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nach  kurzem  Aufstieg  ein  ins  Herz  des  Berges  hinein- 
Ehrendes  Couloir  erreichten. 

Die  Tour  bot  fUr  uns  alle  Reize  einer  ersten 
Ersteigung,  denn  keiner  meiner  Ftthrer  kannte  den 
Weg.  Daher  kam  es,  daß  wir  zu  dem  Aufstieg,  der 
sonst  wohl  in  3  Stunden  gemacht  wird,  4^/4  Stunden 
brauchten. 

Die  Tritte  und  Griffe  sind  größtentheils  gut  und 
doch  gehört  die  Tour  mit  zu  den  schwierigsten  mir 
bekannten.  Die  Felsen  sind  sehr  steil,  die  Bänder 
sehr  schmal  und  manchmal  an  den  abschttssigsten 
Stellen  mit  Schutt  bedeckt. 

Dies  erfordert  stetige,  ungetheilteste  Aufmerksam- 
keit, so  daß  man  während  der  ganzen  Dauer  der  Be- 
steigung nicht  einen  Moment  zu  ruhigem  Oenusse 
kommt.  Mir  erschienen  am  schwierigsten  die  üeber- 
kletterung  eines  mehrere  Meter  hohen  Steins,  der  das 
untere  Couloir  abschließt,  und  die  Durchquerung  eines 
bisher  gelegenen,  sehr  engen  und  steilen  Kamins  von 
ca.  16<°  Höhe,  der  theil weise  mit  Olatteis  überdeckt  war. 

Auf  dem  Oipfel  fand  ich  mehrere  Visitenkarten, 
die  beweisen,  wie  von  jüngeren  Leuten  das  Berg- 
steigen Öfters  nach  der  renommistischen  Seite  ausge- 
beutet wird.  „Ohne  Anwendung  des  Seils  erstiegen^, 
lautete  mehrfach  die  Aufschrift. 

Es  läßt  sich  ja  gewiß  darüber  streiten,  ob  bei 
eehwierigen  Kletterpartien  die  Anwendung  des  Seils 
vorzuziehen  ist  oder  nicht  —  ich  bekenne  mich  zur 
erstem  Ansicht  —  aber  zu  rechtfertigen  ist  es  gewiß 
nicht,  wenn  durch  Bemerkungen  dieser  Art,  sei  es 
auf  Karten  mit  Besteigungsdaten,   sei  es  in  Abhand- 
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lungen  über  Bergbesteigimgen,  der  Anreiz  zu  einem 
falschen  Wetteifer  gegeben  wird,  der  bereits  viele 
Opfer  gekostet  hat   nnd   noch   manche  kosten  wird. 

Der  Blick  7on  der  Zinne  auf  die  nächste  Umge- 
bung ist  hochinteressant;  Abstürze  wie  hier  habeich 
in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  gesehen;  selbst  die 
Brenta  hat  Aehnliches  nicht  aufzuweisen. 

Noch  schwieriger  als  der  Aufstieg  gestaltete  sich 
der  Abstieg;  den  wir  genau  auf  unserem  Wege,  den 
wir  theilweise  durch  Steinmandl  markii*t  hatten,  zurück- 
legten. 

Die  Tour  des  zweitfolgenden  Tages  auf  den  An- 
teiao erwähne  ich  nur  beiläufig,  da  sie  ja  zu  den 
bekanntesten  der  Dolomite  gehört. 

Sie  erinnerte  mich  vielfach  an  die  Beschreibung 
von  Ißler's  Wintertour  (Zeitschr.  D.  u.  Oe.  A.  V.  Xm), 
da  auch  jetzt  der  ganze  Berg  noch  im  Schneegewand 
lag  und  die  Wanderung  über  die  sonst  schneefreien 
Lastei,  wie  die  dachartigen,  den  Grat  bildenden  Platten- 
hänge genannt  werden,  mehr  einer  Gletscherwanderung 
als  einer  Partie  in  den  Dolomiten  glich. 

Den  wahren  Dolomit-Charakter  dagegen  zeigte  die 
Tour  auf  den  Pelmo,  die  ich  von  San  Vito  aus  unter- 
nahm. Hier  tritt  ganz  besonders  die  Neigung  des 
dolomitischen  Gesteins  zur  Bänderbildung  hervor. 

Nachdem  man  die  auf  dem  Plan  di  Magier  ge- 
legene Oasera,  wo  wir  die  Nacht  sehr  gut  verbrachten, 
verlassen  und  die  Ostwand  des  Pelmo  betreten,  geht 
man  wohl  eine  Stunde  diese  Steilwand  auf  einem  der 
vielen  sie  umsäumenden  Bänder  entlang,  ohne  in  dieser 
Zeit  auch  nur  100  Fuß  zu  steigen. 
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Interessant  gestaltet  sich  der  Weg  erst  da,  wo 
man  von  der  Ostwand  immer  auf  demselben  Schichten- 
band  nach  der  Südwand  des  Berges  übertritt. 

Kaum  hat  man  die  scharfe  Ecke  hinter  sich,  so 
betritt  man  eine  cireusartige,  gegen  Sttd  offene,  höchst 
großartige  Schlucht,  la  Gengia  genannt,  die  im  Großen 
etwa  so  aussieht,  wie  die  Schneegruben  des  Riesen* 
gebirges  im  Kleinen. 

Zwei  weitere,  ganz  Mhnliche  Cirken  folgen,  durch 
die  der  Weg  immer  auf  schmalen  Bändern  dahinftthrt. 
Nur  eine  Stelle  im  zweiten  Circns  ist  nicht  ganz  ohne 
Bedenken.  Hier  kommt  überhängender  Fels  dem 
Bande  bis  auf  iVa  Fuß  nahe,  so  daß  die  üeber- 
schreitung  desselben  in  kriechender  Stellung  bewirkt 
werden  muß.  Dies  ist  um  so  schwieriger,  als  gerade 
hier  das  Band  glatt  und  plattig  ist.  Im  dritten  Circus 
führt  eine  steile  Schneerinne  in's  Massiv  des  Berges 
hinein.  Nach  kurzem  Klettern  erreicht  man  einen 
kleinen  steilen  Gletscher,  von  dessen  Rand  man  zuerst 
die  einer  mächtigen  Festung  ähnliche  höchste  Spitze 
sieht. 

Der  Gipfel  bietet  eine  Aussicht,  die  reichlich  die 
nicht  allzu  große  Mühe  der  Besteigung  lohnt. 

Mir  ist  bei  meinen  Besteigungen  stets  der  Blick 
auf  das  zunächst  Liegende  die  Hauptsache ;  die  Fem- 
sicht bietet  von  hohem  Gipfeln  selten  ein  schönes 
Bild  und  hat  selbst  auf  weit  auseinander  liegenden 
Gipfeln  desselben  Gebietes  viel  Gleichmäßiges. 

Hier  fesselt  vor  Allem  der  Blick  auf  die  enormen, 
senkrechten  West  -  Abstürze  des  Pelmo  nach  dem 
Fiorentinathal,   der  Anteiao,   die  Sorapiss,  die  durch 
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ihre  schönen  Formen  ausgezeichnete  Kette  der  Sfomioi, 
der  SaBSO  di  Bosco  nero,  und  endlich  das  Ziel  des 
nächsten  Tages,  die  Civetta. 

Der  Abstieg  war  bis  la  Cengia  derselbe,  dann 
wandten  wir  uns  nach  Südwest  und  eilten  in  flottem 
Marsch  nach  Mareson  im  Val  di  Zoldo,  wo  wir  bleiben 
mußten,  da  das  Wirthshaus  in  Pecol,  dem  höchsten 
Ort  des  Thals,  wie  wir  unterwegs  erfahren  hatten, 
aeit  vorigem  Jahre  eingegangen  war. 

Der  folgende  Tag  galt  der  Civetta.  Diese  Tour 
gehört  mit  zu  den  schwierigsten  meiner  diesjährigen 
Besteigungen ;  hätte  ich  die  Tttcken  des  Berges  zuvor 
gekannt,  so  wäre  ich  ihm  wahrscheinlich  aus  dem 
Wege  gegangen. 

Tuckett,  der  den  Berg  im  Jahre  1867  zuerst  er- 
stieg, hätte  das  Wagniß  in  Folge  von  Lawinen  fast 
das  Leben  gekostet;  er  schrieb  jedoch  deren  Häufig- 
keit der  frtthen  Jahreszeit  —  31.  Mai  —  zu. 

An  dieser  frtthen  Jahreszeit  lag  es  offenbar,  daß 
er  von  einer  andern  eminenten  Gefahr,  den  hier  sehr 
häufigen  Steinschlägen,  nichts  merkte. 

Das  von  Tuckett  benutzte  Schnee-Couloir,  das  den 
Zugang  zum  Berge  vermittelt  und  relativ  leicht  isti 
durften  wir  beim  Aufstieg  zu  betreten  nicht  wagen, 
denn  eben  als  wir  davor  standen,  ging  eine  der 
größten  und  furchtbarsten  Steinlawinen,  die  ich  je 
sah,  dort  nieder,  und  weiterer  Steinfall  schien  wahr- 
scheinlich. 

In  der  starken  Verwitterung  des  Gestein's  liegt 
zwar  die  romantische  Pracht  der  Dolomitberge,  aber 
auch  diese  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  des  Stein- 


AUeghe  mit  der  Clretta. 
Nach  einem  Aquarell  von  L.  Darmttädler.     28.  VI,  I 
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falls,  die  für  den  vorsichtigeii  Tonristen  manche 
Tonren,  wie  Elfer  and  Zwölfer  z.  B.,  überhaupt  aus- 
schließt. 

Die  drohende  Gefahr  yeranlaßte  uns  denn,  die 
rechtsseitig,  d.  i.  östlich  des  Couloirs  gelegenen  Felsen 
zn  wählen,  denn  so  schlimm  und  plattig  sie  aussahen, 
so  war  doch  hier  Steinschlag  ausgeschlossen. 

Eine  schwierige  Kletterei  von  fast  einer  Stunde 
brachte  uns  zum  Ende  des  Couloirs  und  an  das 
eigentliche  Massiv  heran,  das  durch  seine  durch  die 
Einwirkung  der  Lawinen  geglätteten  Felsen  der 
Schwierigkeiten  noch  genug  bietet  und  genügend  er- 
klärt, warum  der  Berg  trotz  seiner  centralen  Lage 
und  seines  überaus  hen'lichen  Blicks  auf  den  blauen 
Alleghe-See  so  sehr  selten  bestiegen  wird.  Mir  war 
es  leider  nicht  beschieden,  außer  dem  Blick  auf  den 
See,  viel  von  der  Aussicht  zu  sehen,  denn  bei  den 
großen  Umwegen  war  es  nahe  an  12  Uhr  geworden, 
als  wir  die  Spitze  erreichten,  und  nach  10  Uhr  ist 
in  diesen  Gegenden  kaum  eine  Chance  für  Aussicht 
vorhanden,  da  dann  fast  immer  Nebel  aufsteigen. 

Der  Gipfel  bildet  eine  von  NNW  nach  SSO  ver- 
laufende ca.  40°>  lange  Schneide,  die  gegen  AUeghe 
bin  mit  Schneewächten  gekrönt  ist. 

Die  Luft  war  so  still,  daß,  wie  ich  drei  Tage 
zuvor  vom  Gipfel  des  Anteiao  das  Fest  von  San  Gio- 
vanni, das  in  San  Yito  gefeiert  wurde,  hatte  einläuten 
hören,  ich  hier  deutlich  das  Mittagsläuten  von  Pecol 
hörte. 

Die  Neigung  der  letzten  Hänge  ist  eine  sehr  be- 
deutende, 50^  gewiß  tiberschreitende,  die  Schneever- 
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hältnisse  waren  aber  so  yorzllglich,  daß  wir  weder 
eine  Stnfe  brauchten^  noch  selbst  die  Steigeisen  be- 
nutzten. 

Der  Abstieg  ging  trotz  dem  Nebel  ohne  Zwischen- 
fall von  Statten ;  eine  Stelle,  wo  die  Wand  in  glatten, 
fast  70®  geneigten  Platten  gewiß  gegen  35— 40" 
abfiel,  nötbigte  ans  zum  ersten  Mal  auf  der  ganzen 
Reise,  von  unsern  beiden  Seilen  (rebrauch  zu  machen, 
und  bereitete  uns  viel  mehr  Schwierigkeiten  als  beim 
Aufstieg. 

Die  zum  Aufstieg  benutzten  Felsen  rechtsseitig 
des  Couloirs  erschienen  zum  Abstieg  gänzlich  un- 
prakticabel,  und  so  zogen  wir  es  vor,  so  schnell  als 
möglich  den  Schnee  des  Couloirs  hinabzurennen,  und 
waren  froh,  als  wir  dasselbe  ohne  nähere  Bekannt- 
schaft mit  seinen  Geschossen  hinter  uns  hatten. 

Am  nächsten  Tage  gingen  wir  ttber  die  Forcella 
grava  und  den  Passo  dl  Duram  nach  dem  prachtvoll 
gelegenen,  aber  sehr  heißen  Agordo,  erneuerten  nach 
einer  schönen  Wagenfahrt  durch  das  Cordevolethal 
unsere  Bekanntschaft  mit  der  Civetta  auf  angeneh- 
mere Weise  von  dem  mit  Recht  so  vielgepriesenen 
AUeghesee  aus  und  schliefen  in  Cencenighe,  um  von 
da  am  folgenden  Morgen  ttber  den  Passo  di  Comelle 
nach  dem  von  mir  vielersehnten  San  Martine  di  Ca- 
strozza  zu  wandern. 

Ich  muß  dieses  Passes  etwas  ausführlicher  ge- 
denken, da  ich  romantischere  Landschaften,  als  sie 
hier  in  wenigen  Stunden  aufeinander  folgen,  niigends 
gesehen  habe. 
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Von  Gencenighe  steigt  man  im  Bioisthai  nach 
Fomo  di  Canali,  wendet  sich  hier  links,  d.  i.  westlich, 
nach  Oares  und  steigt  von  hier  südlich  an  dem  Wasser- 
fall des  Torrente  Liera  hinauf  nach  der  Lieraschlncht, 
die  mit  ihren  vielen  Cascaden  and  schönen  Felspartien, 
ihren  hohen  senkrechten  Wänden,  und  den  vielen  den 
Bach  oft  gänzlich  überdeckenden  Lawinenresten  eine 
Reihe  der  großartigsten  Bilder  bietet. 

Leider  ist  das  Wenige,  was  hier  von  Weg  existirt, 
im  schlechtesten  Zustand  und  wird  derselbe  von 
onsem  Gollegen  vom  Club  alpine  italiano  sehr  ver- 
nachläßigt.  Ich  hätte  beinahe  unfreiwillige  Bekannt- 
schaft mit  dem  wild  dahinstürmenden  Lierabach  ge- 
macht, indem  an  einer  Stelle,  wo  zwei  Felsen  hoch 
ttber  dem  Wasser  durch  drei  darüber  gelegte  Baum- 
stämme überbrückt  waren,  der  mittlere  dieser  morschen 
Stämme  unter  mir  durchbrach,  so  daß  ich  rittlings 
aof  den  linken  Stamm  zu  sitzen  kam  und  nur  Lace- 
delli's  rasch  dargebotene  Hand  mich  vor  gänzlicher 
Dorchnässang  oder  noch  schlimmerem  Schicksal  rettete. 

In  einer  kleinen  Erweiterung  der  Schlucht  fanden 
wir  Hunderte  von  blühenden  Maigl()ckchen,  eine  lieb- 
liche Erscheinung  in  dieser  Wildniß. 

Am  Ende  der  Schlucht  öffnet  sich  ein  etwa  eine 
halbe  Stunde  langer,  ebener,  schutterfüllter  Thalkessel, 
das  Val  Comelle,  das  zur  Rechten  von  den  Steil- 
wänden des  zur  Palagruppe  gehörenden  Fuocobuono, 
zur  Linken  vom  Monte  Caos  eingerahmt  wird.  Dann 
geht  es  ein  steiles  Schneecouloir  zum  Paß  hinauf,  wo 
sieh  der  Blick  aufs  Plateau  der  Palagruppe  öffnet. 
Leider  war  der  schöne  Anblick  nur  von  kurzer  Dauer, 
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denn  plötzlich  stiegen  so  dichte  Nebel  auf,  daß  wir 
trotz  der  Nähe  des  Rosettapasses  in  die  Irre  gingen 
und  auf  die  Höhe  des  Passo  di  Val  di  Roda  ge- 
langten, wo  wir  erst  bei  einem  momentanen  Lichter- 
werden unsern  Irrthum  erkannten  und  den  richtigen 
Weg  einschlugen. 

Vom  Rosettapaß  stiegen  wir  dann  in  einer  guten 
Stunde  nach  San  Martino  ab. 

Hier  benutzte  ich  das  anhaltende  gute  Wetter  zu 
Ausflttgen  auf  die  Cima  Tognola,  die  Cima  di  Ball 
und  die  Cima  di  Vezzana. 

In  Details  dieser  Besteigungen,  ttber  die  ver- 
schiedene Publikationen  vorliegen,  brauche  ich  wohl 
nicht  einzugehen,  doch  kann  ich  einige  Bemerkungen 
über  die  Primörgruppe  nicht  unterdrücken,  die  trotz 
der  hochromantischen  Situationen  der  letzten  Wochen 
neben  den  Fassaner  Bergen,  die  ich  kurz  darauf  be- 
suchte, noch  als  eine  Steigerung  der  Romantik  erschien. 

Nirgends  in  den  Alpen  ist  die  Zerklüftung  weiter 
vorgeschritten,  als  hier  in  der  Palagruppe  und  in  dem 
zur  Rosengartenkette  gehörigen  Vajolett,  nirgends 
sind  phantastischere  Felsen,  wildere  Zinnen  zu  er- 
blicken. Dazu  kommt,  daß  die  Berge  der  Palagruppe 
ganz  in  einem  Guß  und  ohne  vermittelnde  Absätze 
bis  zum  Gipfel  hinansteigen. 

Weithin  um  diese  kahlen  Zinnen  erstrecken  sich 
Schuttkare  ohne  jeden  Pflanzenwuchs ;  gleich  aber  an 
deren  Rand  finden  wir  die  ganze  Ueppigkeit  einer 
südlichen  Vegetation,  die  neben  prachtvollen  Wal- 
dungen die  herrlichsten  und  blumigsten  Wiesen  her- 
vorzaubert. 
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Mit  solcher  Umgebung  bildet  San  Martino  einen 
der  reizvollsten  Aufenthalte  der  gesammten  Alpen,  der 
noch  die  Annehmlichkeit  eines  Unterkommens  ersten 
Ranges  bietet.  Wftre  nicht  das  Stift  von  Trient,  dem 
das  Terrain  von  San  Martino  gehört,  jeder  Erweite- 
rung des  Gasthofes,  der  bis  jetzt  nur  40  Personen 
faßt,  abgeneigt,  so  wäre  gewiß  schon  heute  San 
Martino  einer  der  besuchtesten  Alpenplätze. 

Aus  den  Touren  in  der  Palagruppe  erscheint  mir 
besonderer  Erwähnung  werth  nur  der  Abstieg  von 
der  Cima  di  Vezzana  tiber  den  fast  nie  gemachten 
Passo  Travignolo,  jenen  steilen  vergletscherten  Kamin, 
der  sich  bis  zur  Einschartung  zwischen  Cimon  della 
Pala  und  Vezzana  hinaufzieht  und  der  seinen  ersten 
Ueberwindem,  den  Herren  Tucker  und  Preshfield, 
fast  das  Leben  gekostet  hätte. 

Auch  wir  machten  beinahe  nähere  Bekanntschaft 
mit  den  dort  heimatsberechtigten  Lawinen;  mehrfach 
schössen  solche  in  unserer  unmittelbarsten  Nähe  in 
den  zahlreichen  Lawinenrinnen,  die  wir  wohlweislich 
vermieden,  nieder,  darunter  eine  so  große,  daß  sie 
die  tiefe  Rinne  neben  uns  ganz  ausfüllte  und  wir  den 
heftigen  Luftdruck  stark  merkten. 

Wir  hatten  der  Schußlinie  der  Lawinen  nicht  ganz 
ausweichen  können,  da  wir  sonst  aus  dem  Regen  in 
die  Traufe  gekommen  wären  und  es  noch  viel  weniger 
wagen  durften,  uns  in  die  Nähe  der  an  jenem  Tage 
fast  ununterbrochen  vom  Cimon  mit  donnerähnlichem 
Getöse  abstürzenden  Steinlawinen  zu  begeben. 

Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  diesen  Paß  nur  bei 
ganz  früher  Tageszeit  zu  betreten,  da  derselbe,  wenn 
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erst  die  SonneDstrahl^i  ihre  Wirkung  äußern,  höchst 
gefährlich  ist. 

Von  San  Martino  fuhren  wir  auf  dem  hekannten 
Wege  tther  den  Rollepaß  und  über  Paneveggio  mit 
seinem  großartigen  alten  Wald  ins  Fassathai,  wo  ich, 
für  den  heimkehrenden  Lacedelli,  Luigi  Bemard  von 
Campitello  engagirte. 

Nach  Besteigung  der  Marmolata  nahmen  wir  einen 
mehrtägigen  Aufenthalt  in  Vigo,  um  von  dort  aus 
König  Laurin's  Zauberreich  zu  besuchen. 

Und  ein  Zauberreich  fand  ich  dort,  denn  der 
Zauber  der  Berge  hat  mich  so  umstrickt,  daß  ich 
nicht  nur  meinen  Aufenthalt  weit  über  die  geplante 
Zeit  ausdehnte,  sondern  auch  mit  der  festen  Absicht, 
schon  nächstes  Jahr  dahin  zurückzukehren,  die  Rosen- 
gartengruppe verließ. 

Wer  das  Glück  gehabt  hat,  wie  ich,  von  der 
Rothwandspitze  und  mehrfach  von  dem  von  Vigo  aus 
bequem  in  2  Stunden  erreichbaren  Ciampedi^,  einem 
kleinen  Vorberg  der  Mugoni,  die  die  Thäler  von 
Vajolon  und  Vajolett  beherrschenden  -prächtigen  Na- 
deln, Klippen  und  Zacken  in  nach  dem  Stande  der 
Sonne  verschiedenster  Färbung  zu  sehen,  dem  wird 
wie  mir  diese  Gregend  unvergeßlich  sein. 

Tags  nach  Besteigung  der  Rothwandspitze  unter- 
nahm ich  die  Tour  auf  die  noch  unerstiegene  zweite 
Larsecspitze,  Pala  delle  Fermade  der  Alpinisti  Tri- 
dentini.  Sehr  früh  schon  erreichten  mr  über  die  mir 
schon  wohlbekannten  Höhen  von  Ciampediö  die  Hütten 
von  Gardeccia  im  obem  Vajolett  und  stiegen  von  da 
über   das   rechter   Hand   zur   Larsecgruppe    hinauf- 
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führende  Schnttksr  einem  engen  steilen  Couloir  zu, 
du  leicht  daran  kenntlich  ist,  daß  von  ihm  eine 
Wildbachrinne  herabkßmmt. 

Das  Conloir  war  reichlich  mit  Sdinee  vorzüg- 
lichster Beschaffenheit  angeftlllt.  Da  und  dort  war 
es  durch  große  Steine  versperrt,  die  bald  so  aufsaßen, 
daß  wir  sie  erklettern  mußten,   bald  wieder  so,  daß 


L.  Darmttädter 


Die  iwell«  Laneespltie  (P«U  delle  Fermade) 
T«ni  oberen  T«|«lett-Thale  a«B. 


vir  zwischen  ihnen  und  der  Couloirsoble  wie  durch 
einen  kleinen  Tunnel  durchkriechen  konnten.  In  jedem 
Falle  erleichterte  uns  der  Schnee  unsere  Aufgabe 
ganz  wesentlich.  Nach  einer  Stunde  waren  wir  am 
Ende  der  Rinne  nnd  betraten  ein  Schnttkar,  das  uns 
direct  zum  Oipfelmassiv  brachte. 

Hier  lagen  in  Forteetzung  unseres  Weges  zwei 
Pfade  vor  uns,  indem  zwei  Couloirs  in  die  vor  uns 
liegende  fast  seokrechte  Wand  einschnitten. 
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Unser  gewohntes  Olück  ließ  uns  die  links  gele- 
gene, schwerer  erscheinende  Spalte  wählen ;  die  rechts 
gelegene  hätte  uns,  wie  wir  später  sahen,  nicht  zur 
Spitze  gebracht.  Die  Kluft  war  eng  und  beiderseits 
von  hohen,  senkrecht  abstürzenden  Wänden  einge- 
schlossen. Tiefe  Dämmerung  und  Eiseskühie  em- 
pfingen uns.  Schon  nach  50  Schritten  schien  sie 
durch  einen  eingeklemmten  Felsblock  gesperrt,  unter 
dem  wir  indeß  durchkriechen  konnten.  Bei  der  Steil- 
heit des  Couloirs  war  uns  seine  Enge  förderlich, 
indem  wir  uns  an  den  schlimmsten  Steilen  an  die 
Wände  anstemmen  und  so  vorwärts  schieben  konnten. 
Mehrfach  wurden  wir  noch  durch  Felssperrungen  auf- 
gehalten, bis  wir  nach  etwa  Va  Stunde  eine  Gabelung 
der  Rinne  erreichten.  Da  der  linke  Arm  gleich  ab- 
zubrechen schien,  wurde  der  rechte,  der  auch  der 
richtige  war,  verfolgt. 

Der  erste  Anstieg  zu  ihm  war  sehr  schwierig. 
Eine  Wand  von  circa  10°*  Höhe,  die  durch  einen  an 
ihr  niederrieselnden  Bach  durchnäßt  und  geglättet 
war  und  an  der  fast  jeder  Stützpunkt  fehlte,  mußte 
erklettert  werden. 

Der  Kamin  verengerte  sich  nun  wieder  und  war 
an  einer  Stelle  durch  herabgestürzte  Felsen  derart 
versperrt,  daß  als  einziger  Ausweg  ein  kleines  Loch 
übrig  blieb,  durch  das  ich  mich  eben  noch  mit  Mühe 
hindurchzwängen  konnte.  Noch  manche  aufregende 
Stelle  war  zu  überwinden,  ehe  wir  die  letzten  Gipfel- 
felsen erreichten.  Der  Berg  hat  drei  Gipfel,  die, 
sämmtlich  noch  unerstiegen,  der  Reihe  nach  von  uns 
erklettert  und   mit  Steinmandl  gekrönt   wurden,   mit 
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deren  Aufsuchen  sich  &m  folgenden  Tag  Stabeier  von 
(Sunpediä  aus  hitchlichst  amilsirte. 

In  Folge   dieser   charakteristischen  Oipfelbildiing 
des  Berges   habe   ich  mir  erlaubt,   statt   des   bedeu- 


f .-  ^ 


L.  Darmttädter  ilel. 


Me  drei  tHpfel  (S*  1  nnd  8)  der  iwelten  Laneupitze 
Tom  Gartl  au. 

tnngsloseD  Namens   der  Trientiner   den  Namen  Pala 
delle  tre  Cime  in  Vorschlag  zu  bringen. 
,  Die   drei  Gipfel   bauen   sich   in   einem  Halbkreis 

von  Ost  nach  West  anf. 

Der  Betlichste,  von  der  durch  Stafford  Anderson 
raeret  erreichten  Larsecepitze  durch  eine  tief  einge- 
riisene,  anscheinend  unpassirbare  Schlucht  getrennte 
Gipfel  ist  der  höchste. 
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Die  Aassicht  aaf  die  Rosengartengrappe  ist  von 
hier  fast  noch  großartiger  als  von  der  Rothwandspitee. 

Beim  Abstieg,  der,  wie  bei  all'  solchen  Touren, 
schwieriger  und  langwieriger  als  der  Aufstieg  war, 
kam  uns  die  Schneebedeckung  ganz  besonders  zu 
Statten. 

Ich  bin  der  Meinung,  daß  im  Hochsommer,  wenn 
in  den  Couloirs  blankes  Eis  sich  findet  oder  wenn 
dieselben  ganz  aper  sind,  die  Tour  kaum  auAftihrbar 
ist^  zumal  dann  die  Steingefahr  eine  ganz  eminente 
sein  mttßte. 

Die  letzte  meiner  Touren  im  Dolomitgebiet  galt 
zwei  Tage  darauf  der  Rosengartenspitze. 

Diesmal  gingen  wir  statt  ttber  Ciampedi^  von 
Ferra  aus  das  Vajolettthal  hinauf  und  wandten  uns 
in  dessen  oberstem  Theil  links  zum  öartl  hinauf, 
dessen  Höhe  von  Bozen  aus  als  glänzender  Schneefleck 
mitten  in  der  Rosengartenkette  sichtbar  ist. 

Am  Rand  des  Gartl  fanden  wir  einen  kleinen 
Eissee,  auf  dem  im  tiefsten  Blau  schimmernde  Eis- 
blöcke herumschwammen. 

Der  Blick  von  der  Höhe  des  öartl  auf  Tiers  und 
Bozen  ist  wundervoll  und  bietet  den  denkbar  stärksten 
Gontrast  zur  Wildheit  der  Umgebung. 

Von  hier  geht  es  die  westlich  anstehende,  schlimm 
genug  aussehende  Wand  theils  in  einer  steilen  Rinne, 
theils  auf  deren  rechter  Seitenwand  hinauf. 

Besondere  Schwierigkeiten  fand  ich,  trotz  theil- 
weiser  Vereisung  der  Rinne,  hier  nicht ;  erst  oberhalb 
der  Rinne  kommen  einige  heikle,  plattige  Stellen. 
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Mit  Erreichung  des  Grates,  wo  sich  ein  Pracht- 
bliek  in'fl  Yajolett  5ffnet,  sind  alle  Schwierigkeiten 
hbter  uns. 

Die  Spitze  bietet  eine  der  umfassendsten  Rund- 
aiehten  anf  das  ganze  Tiroler  Alpengebiet.  Vom 
Adamello  and  der  Brenta  bis  zum  Ankogl  konnte  ich 
fast  jede  bedeutendere  Spitze  herausfinden,  und  auch 
die  Dolomitberge  gruppiren  sich  hier  zu  einem  ab- 
genmdeten  Bilde.  Aber  auch  hier  ist  das  Reizvollste 
der  Vordei^und,  ein  wahres  Labyrinth  von  Nadeln, 
Zacken,  Thfirmen  und  Felsenzinnen  phantastischster 
Form. 

Den  Abstieg  machten  wir  ttber  den  selten  began- 
genen Santnerpaß.  Von  der  Höhe  des  Gartl  steigt 
man  im  ersten  der  von  dort  hinabführenden  Schnee- 
kamine ab.  Bald  fällt  der  Kamin  in  senkrechter 
Wand  ab,  an  der  kein  Weiterkommen  mehr  möglich 
ist.  Hier  wendet  man  sich  links  und  gelangt  durch 
ein  Felsenthor  in  einem  zwischen  hohen  Thtirmen  hin- 
ziehenden Engpaß  in  steilem  Auf-  und  Abstieg  nach 
einem  südlicher  gelegenen  Ramin. 

Dasselbe  Spiel  wiederholt  sich  mehrere  Male,  bis 
man  endlich  das  Ende  der  westlichen  Rosengarten- 
wand erreicht  und  auf  einem  öeröllfeld  zu  dem  links 
des  Tierser  Baches  gelegenen,  nach  Tiers  hinab- 
führenden Wald  absteigen  kann,  welcher  Weg  ent- 
schieden dem  gewöhnlichen  auf  der  rechten  Bachseite 
hinabführenden  vorzuziehen  ist. 

Die  Kletterei  war  eine  sehr  aufregende;  blickt 
man  vom  Thal  aus  zurück,  so  hält  man  es  nicht  für 
möglich,  diese  fast  senkrechten  Wände  zu  durchqueren. 
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Hiermit  beschloß  ich  meine  Tour  in  den  Dolo- 
miten,  um  noch  einige  Tage  ftfr  den  Pflerscher  Tri- 
bnlaan  and  das  Stubai  zu  verwenden. 

Ich  würde  mich  freuen,  wenn  es  mir  gelungen 
wXre,  durch  meine  Darstellung  einige  Clubgenossen 
anzuregen,  den  noch  so  wenig  besuchten  Gruppen 
von  Primör  und  Vajolett  einen  Besuch  abzustatten. 
Auch  die  kleinem  Touren  bieten  dort  so  viel  Herr- 
liches, daß  gewiß  Jeder,  gleich  mir,  dort  bewundernd 
verweilen  und  begeistert  heimkehren  wird. 
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Der  EyjafjallajOkuli). 

Von 
Prof.  Dr.  Ferd.  Vetter  (Section  Bern). 


.   N.   *V.    Nrf'N_"S^ 


Die  Gletscherwelt  Islands  ist  noch  wenig  bekannt. 
Die  Entfernung  des  Landes,  die  oftmals  sttirmische 
Ueberfahrty  die  Unwirthlichkeit  des  Innern  der  Insel 
haben  die  Bergfreande  wenigstens  des  europäischen 
Festlandes  bisher  von  häufigem  Besuchen  abgehalten. 

Aeltere  Quellen  zur  Berg-  und  Gletscherkunde 
mangeln  gänzlich.  Die  Sagenliteratur  zeigt  keine  oder 
eine   nur  sehr    allgemeine   Kenntniß    der  unbebauten 


0  Zur  Aussprache  der  isländischen  Namen:  Der  Akat 
bezeichnet  die  Länge,  bezw.  bei  &  die  Aussprache  als  an ;  a 
Bimeh  ü,  7  spr.  i,  »  spr.  ei,  an  spr.  6n,  ei  und  ej  spr.  €i, 
th  und  dh  spr.  =  engl,  th  im  Anlaut,  bezw.  Inlaut;  f  im 
Inlaut  spr.  w;  pt  spr.  ft;  11  und  rl  spr.  ddl;  m,  und  nach  ei 
auch  nn,  spr.  ddn.  —  Das  Wort  für  Qletscher  heißt  isländisch 
(im  Nomfaiativ)  JökuU,  spr.  Jökttddl;  da  aber  weiterhin  das 
zweite  1  abfällt,  so  schreiben  wir,  der  heutigen  Uebung  in 
deutschen  Namen  entsprechend,  Jökul  und  nicht  Jökull. 
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Gegenden  des  Landes.  Die  wissenschaftliche  Er- 
forschung  der  Insel  überhaupt  beginnt  erst  mit  den 
Reisen  der  beiden  Isländer  Eggert  ^Olafsson  und 
Bjarni  Pdlsson  1750 — 1757,  bezw.  mit  ihrem  Werke 
^Rejse  igjennem  Island^,  Sorö  1772^  in  deutscher 
Uebersetznng  Kopenhagen  1774.  Ihnen  folgten,  außer 
einer  Anzahl  englischer  und  nordischer  Gelehrter 
(u.  A.  Mackenzie  1811,  Henderson  1818,  Paijkul 
1866),  auch  verschiedene  deutsche  Geologen:  W.  Sar^ 
toriiis  von  Waltershausen  (Physisch-geogr.  Skizze 
von  Island,  Gott.  1847;  Geolog.  Atlas  von  Island, 
G'ött.  1853  u.  A.),  F.  Zirkel  (De  geognostica  Islandi» 
constitutione  obserw.,  Bonn»  1861 ;  Preyer  und  Zirkel, 
Reise  nach  Island,  Lpz.  1862),  6.  G,  Winkler  (Island, 
München  1863),  K,  Keühack  (Reisebilder  aus  Island, 
Gera  1885;  Zschr.  d.  D.  Geolog.  Gesellsch.  38,  376  ff., 
mit  geologischer  Karte  von  Island).  Das  treffliche 
Werk  von  P.  E.  K,  Kaalund  „Bidrag  til  en  historisk- 
topograüsk  Beskrivelse  af  Island^,  Kjöbenhavn 
1877—1882,  sammelt  auch  die  Nachrichten  über 
Berge  und  Gletscher  aufs  Sorgfältigste.  Insbesondere 
aber  hat  in  neuester  Zeit  der  eingebome  Gelehrte 
Thorvaldur  Thoroddsen  zu  Reykjavik  durch  eine  Reihe 
von  Einzelarbeiten  die  Kenntniß  der  geologischen, 
vulcanischen  und  glacialen  Verhältnisse  seiner  heimat- 
lichen Insel  im  Auslande,  und  durch  entsprechende 
populäre  Aufsätze  auch  bei  seinen  Landsleuten,  mächtig 
gefördert.  Seine  Reisen  und  Forschungen  im  Innern, 
im  Osten,  im  Südwesten  und  Nordwesten  der  Insel  hat 
er  in  dem  isländischen  Jahrbuch  ^Andvari^  und  sodann 
in    dänischen  („Geografisk  Tidskrift^),   schwedischen 
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(Geolog,  fören.  i  Stockholm)  und  deutschen  ZeitBchriften 
(Petermann's  Mittheilungen  31  u.  ö.)  boBchrieben  und 
außerdem  cosammenfassende  geographische  und  geo- 
logische Arbeiten  Über  Island  in  isländischer  und 
dänischer  Sprache  veröffentlicht  (Lfsing  Islands^ 
Eanpmannahöfn  1881 ;  Oyersigt  over  de  islandske  Yul- 
kaners  Historie,  Ejöbenh.  1882,  mit  vorzUglicher 
Literaturfibersicht). 

Eigentliche  Berg-  und  Gletscherfahrten  in  Island 
haben  bis  heute  fast  nur  die  Engländer  unternommen. 
Verschiedene  Besteigungen  sind  theils  beschrieben,  theils 
empfohlen  im  Alpine  Journal  5,  38 — 40;  7,  50 — 53 
und  179—191  (Watts:  Myrdalsjökul  und  KötlugjÄ). 
Die  größte  That  dieser  Art  war  die  Ueberschreitung 
des  ungefiihr  150  Quadratmeilen  (3000  engl.  O  Meilen) 
großen  Vatniyökuls  durch  W.  L,  Watts  im  Jahr  1875 
(vgl.  W.  L.  Watts,  Across  the  Vatn-Jökull,  London 
1876 ;  Yon  demselben :  Snjoland  or  Iceland,  its  Jokulls 
and  Fjalls,  Lond.  1875). 

Die  Gletscher  Islands  sind,  abgesehen  von  denen 
des  nahen  Grönland,  die  größten  Bildungen  ihrer  Art 
in  der  bekannten  Welt.  Sie  sind  nicht  so  hoch  wie 
diejenigen  unserer  Alpen,  ihre  Umgebungen  nicht  so 
grfin  und  malerisch  wie  die  der  schweizerischen  oder 
norwegischen;  mit  diesen  letztem  stehen  sie  auch  hinter 
anserm  Hochgebirge  zurück  in  Bezug  auf  die  mannig- 
faltigen und  ktihnen  Formen  der  Erhebung.  Aber  wer 
die  Gletscherwelt  in  ihrer  massigsten  Entfaltung  sehen 
will ;  wer  Ansichten  von  großartiger  Einförmigkeit  und 
stimmungsvoller  Oede  liebt,  welche  durch  die  Ver- 
bindung  von  vulcanischen  und  Gletschererscheinungen 


224  Ferd.  Vetter, 

noch  mehr   Reiz   für   die  Phantasie   erhält,   der  muß 
nach  Island  gehen. 

Die  Schwierigkeiten  fQr  den  Bergsteiger  bestehen 
in  Island  im  Ganzen  mehr  darin,  zu  den  Bergen  hin 
zu  gelangen,  als  auf  sie  hinauf.  Die  Ausgangspunkte 
ftlr  verschiedene  Besteigungen,  wie  diejenige  des  Snae- 
felis-  und  des  Vatnajökuis,    sind,  ohne   unverhältniß- 
müßigen  Zeitverlust,  nur  zur  See  zu  erreichen ;  andere 
Oletscher  liegen  tief  im  Lande,  von  Sand-  und  Lava- 
flftchen    umgeben,    auf  denen    die    zurflckgelassenen 
Reitthiere  lediglich    auf  das  mitgebrachte  Futter  an- 
gewiesen wären.  Und  doch  ist  gerade  im  Innern  des 
Landes  wegen  der  Sandfelder,  Sümpfe  und  Flüsse  und 
wegen  des  Mangels  an  eigentlichen  Wegen  das  Reiten 
die  einzig  mögliche  Art,  zu  reisen.  Der  einzelne  Fremde 
ist  genöthigt,  durchschnittlich  6  Pferde  zu  kaufen  oder 
zu    miethen:   je  zwei   ftir  sich  und  den  Fflhrer  oder 
Treiber,  und  zwei  fUr  das  Gepäck.    Einfache  Unter- 
kunft und  Beköstigung  (wobei  man  freilich  auf  Fleisch 
und  Wein  muß  verzichten  können)   findet  man  gegen 
mäßige  Bezahlung  in  den  Bauern-  und  Pfarrhäusern, 
soweit  die  Gegend   überhaupt   bewohnt  ist;   fttr  un- 
gewöhnlichere Wege   muß  Zelt   und  Zehrung    mitge- 
nommen werden.    Das  Httlfsmittel   einer  guten  Karte 
muß  man  auf  Island  entbehren ;  die  beste  vorhandene, 
diejenige  von  0.  N.  'Olsen  in  vier  Blättern,  die  übrigens 
durch  die  kleinere  Ausgabe  in  1  Blatt,  in  Verbindung 
mit  den  Einzelkarten  der  Bezirke   in  Kaalunds  Orts- 
beschreibung,  vollkommen   ersetzt  wird,   ist   fttr  die 
Bedürfnisse  des  Bergsteigers  sehr  ungenügend.  Neben 
Raalund  kann  als  eigentlicher  Reiseführer  fttr  touristische 
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und  sportmünnische  Zwecke  der  kleine  „Guide  to  Ice- 
land^  von  W.  G.  Lock    dienen. 

Meine  clnbistiBchen  Thaten  beschränken  sich  auf 
venige  gelegentliche  Gipfel-  and  Paßbesteigangen  im 
Sttden  nnd  Nordwesten  von  Island,  wie  sie  mir  gerade 
am  Wege  sich  boten.  Von  Gipfeln  habe  ieh  die  Hekla, 
den  Thrihyrningur  und  den  Ostgipfel  der  Esja 
(Möskardfishnükur)  be-  und  den  Eyjafjallajökul  ver- 
sucht, alle  im  Sttdlande  gelegen.  Ich  wähle  zur  Be- 
schreibung diesen  letztem  Versuch,  als  die  einzige 
eigentliche  Gletscherfahrt,  die  ich  auf  Island  gemacht 
habe. 


Ganz  im  Sttden  der  großen  Insel ,  deren  Flächen- 
inhalt demjenigen  von  Sttddeutschland  (Baiern,  Württem- 
berg und  Baden)  beinahe  gleichkommt,  denjenigen  von 
Irland  um  fast  ein  Viertel  übertrifft,  liegt  eine  ganze 
Gruppe  von  vergletscherten  Bergen,  welche  die  Dänen 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  des  Osterjökels  (Ost- 
gletschers) zusammenfassen.  Man  sieht  sie,  von  Süd- 
osten heranfahrend,  weither  ttber  das  Meer  hinglänzen ; 
ältere  Seekarten  nennen  den  höchsten  Punkt,  den 
Eifjafjaüajökul ,  auch  wohl  ^Kap  Hekla>,  was  auf 
einer  Verwechslung  mit  dem  nur  5  Meilen  weiter  in 
gleicher  Richtung  liegenden  bekannteren  Vulcan  beruht. 
Der  Name  des  Gipfels,  zu  deutsch  „Inselberggletscher^, 
soll  von  dem  schwarzen  Felsgrat  herkommen,  der  sich 
aus  dem  weißen  Rttcken   des  Gebirges  erhebt^);  ich 


*)  Lock  a.  a.  0. 
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machte  Um  eher  auf  die  exßor  (Inseln)  zu  seinen 
Füßen  beziehen:  die  Landeyjar,  Austttr'Landeygar 
nnd  ^ütlandeyjar  im  Delta  des  Markarflj6t  nnd  die 
Vestmannaeyjar  draußen  im  Meere.  Daneben  beißt  er 
auch  Hdjökul^),  der  ^hohe  Gletscherberg^,  von  seiner 
filr  Island  sehr  bedeutenden  Höhe,  ITOe«"  (54320.^) 
Seine  geographische  Lage  ist  nach  Thoroddsen  63<* 
37'  n.  Br.  und  32«  16'  18"  w.  L.  von  Kopenhagen  (d.  h. 
nngefthr  2«  10'  w.  von  Ferro).  Westlich  vom  EyjaQall^ 
auf  der  andern  Seite  des  Flußthaies,  das  offenbar  die 
Stelle  eines  alten  Fjords  einnimmt,  erhebt  sich  der 
TindfjaUajökul  (Zahnberggletscber),  der  einzige  Eis- 
berg von  etwas  kühnem  zackigen  Formen,  den  ich  ge- 
sehen habe,  und  den  Hintergrund  des  Thaies  bilden 
die  breiten  weißen  Massen  des  Godhalands- ,  des 
Merkur-  (spr.  Merkur)  und  des  TorfajökulB.  Oestlich 
an  den  EyjaQall  schließt  sich  der  Mfrdalsjökul  mit 
dem  Krater  Katla  (Kötltigjd)  an ;  diese  beiden  Gebirge 
mit  dem  Godhalands-  und  Merkurgletsoher  bilden 
allein  eine  zusammenhangende  Masse  von  etura  25 
Quadratmeilen  (1320  Q  km).®)  Das  ganze  Gebirge 
ist  vulcanischen  Ursprungs  und  besteht,  soweit  es 
frei  liegt,  aus  Tuffen  und  ähnlichen  vulcanischen 
Gesteinen,  während  der  viel  größere  nördliche  Theil 
der  Insel  eine  große  Basalttafel  bildet. 

Von  den  Abflüssen  dieses  Ungeheuern  Gletscher- 
circus  genährt,   bricht  zwischen    dem  Inselbei^  und 


1)  Thoroddsen  a.  a.  O.  23. 

*)  Thoroddsen  a.  a.  0. 24. 154  (nach  BjOm  Gonnlaagsson). 

3)  Thoroddsen  a.  a.  O.  28.  154. 
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dem  Zahnberg  der  mächtige  Strom  Markarfljöt  (Mark- 
fluß) hervor,  ftlllt  die  breite  Sohle  eines  vier  Stunden 
langen  Thaies  mit  grauem  Eiswasser  und  schwarzem 
Oeschiebe  und  bildet  sodann,  sich  in  mehrere  Arme 
theilend,  jenes  gewaltige  Delta  von  wohl  sechs  geo- 
graphischen Meilen  Grundlinie,  welches  diesem  Theil 
der  Insel  seinen  Charakter  gibt.  Der  westlichste  der 
vier  Hauptarme,  durch  welchen  dieses  Delta  mit  dem- 
jenigen eines  andern  großen  Stromes,  der  ThjörsA, 
zusammenhängt,  war  noch  im  vorigen  Jahrhundert  ein 
selbständiger  Fluß;  erst  die  wiederholten  üeber- 
schwemmungen  des  Markarfljöt  haben  sein  Rinnsal 
nach  oben  verlängert  und  ihn  dem  Hauptstrom  dienstbar 
gemacht. 

Diesem  Arm,  der  sogenannten  Thverä  (Querfluß), 
entlang  reitet  man,  von  Westen  kommend,  über  die  gast- 
liche Pfarre  von  Breidhabölstadhur  und  den  sagen- 
bertlhmten  Hof  Hlidharendi  in  ein  Thal  von  völlig 
alpenhaftem  Charakter  ein.  Grüne  Weiden,  mehr  oder 
weniger  steil,  bilden  die  Thalwände,  durch  Wasser- 
fälle und  auf  der  Sonnenseite  durch  einige  Höfe  be- 
lebt ;  darüber  und  dahinter  schimmern  in  breiten  Massen 
die  weißen  und  bläulichen  Gletscher,  einzelne  Zungen  bis 
gegen  den  Thalgrund  niedersendend.  Aber  diesen  selbst 
füllt  nicht  ein  freundlicher  See,  wie  wir's  bei  uns 
gewohnt  sind,  oder  üppiges,  flußgetränktes  Wiesenge- 
lände :  noch  schaltet  der  Strom  als  uneingeschränkter 
Herrscher  über  einen  Boden,  den  er  sich  selbst  ge- 
schaffen und  den  er,  meist  unbenutzt,  als  Tummelplatz 
seiner  übermüthigen  Launen  sich  eifersüchtig  vor- 
behält. 
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Fast  zohinterot  an  der  linken  sonnigen  Thalwand, 
der  sogenannten  Fljötshlfdh  (Flnßbalde);  gerade  gegen- 
über dem  Doppelgipfel  des  eisgepanzerten  Eyjafjall, 
liegt,  grttn  in  Orttn,  der  stattliche  Hof  Barkarstadhir. 
Eine  isländische  Bae  (spr.  Bei  =  Hof)  sieht  von 
Weitem,  und  namentlich  von  der  Seite  betrachtet, 
ganz  ans  wie  eine  Anzahl  grüner  ErdhUgel ,  da  die 
niedrigen  Firstdächer  der  einzelnen  Gebände  durchweg 
mit  Rasen  gedeckt  sind;  in  der  Front  stellt  sie  sich 
dar  als  eine  zusammenhangende  Reihe  von  5 --12 
einzelnen  einstöckigen  Hütten  aus  rohen  Steinen  und 
Rasen  mit  spitzem,  bretterverkleidetem  Dachschild,  in 
der  Form  an  eine  nach  dem  Barackensystem  gebaute 
Fabrik  erinnernd.  Jede  dieser  Baracken,  welche  hinten 
durch  einen  finstem  Gang  verbunden  und  nur  so  zu- 
gänglich sind,  enthält  in  der  Regel  nur  einen  Raum  und 
dient  irgend  einem  der  mannigfaltigen  Bedürfnisse  des 
ländlichen  Haushaltes ;  in  dem  Hauptgebäude  befindet 
sich  außer  der  fttr  Besuche  bestimmten  guten  Stube, 
die  in  keinem  wohlhabenderen  Hause  fehlt,  meist  eine 
Treppe  hoch  im  Dachraum,  das  gemeinsame  Schlaf- 
gemach  der  ganzen  Familie,  die  sogenannte  Badh- 
stofa.  Zu  einem  Hofe  gehört  der  sogenannte  Tun 
„Zaun^,  ein  von  Rasenmauem  umhegter  Bezirk,  worin 
Heu  gewonnen  und  auch  meist  etwas  Gemüse  gezogen 
wird*  Man  reitet  durch  einen  schmalen  Durchlaß  der 
Mauer  hinein,  welche  sich  meist  noch  zu  beiden  Seiten 
des  Weges  durch  den  Tun  hindurch  bis  zum  Hause 
fortsetzt,  um  auch  die  Reitthiere  von  dem  zum  Heuen 
bestimmten  Graslande  abzuhalten. 
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Ich  kam  im  Nachmittag  des  9.  Angnst  dieses 
Jahres  in  Barkarstadhir  an  mit  meiner  Karawane, 
bestehend  aus  sechs  Pferden,  dem  Ftthrer  Johannes 
und  dem  Hunde  Bdsi  (Bausi).  Der  Hof,  nach  dem 
hier  begrabenen  Kämpen  Börkur  benannt,  wird  hente 
von  dem  alten  kranken  Sigurdhor  Isleifsson  und  seiner 
Familie  bewohnt.  Die  Haasmutter,  Frau  Ingibjörg, 
empfing  mich  freundlich ,  wies  mir  ein  kleines 
Zimmerchen  neben  der  Gaststube  an  und  bereitete 
uns  ein  gutes  Abendmahl,  wobei  es  eine  sttße  Suppe 
(gi'auiur)  und  große  Auswahl  von  kalten  Fleisch* 
speisen  gab:  hdngikjöt  (Rauchfleisch),  runnwnavi 
(einen  eingesalzenen  Fisch,  von  seiner  rundlichen  Gestalt 
so  benannt)  u.  s.  w.,  dazu  den  eigenthfimlichen  braunen 
weichen  Käse  (ostur),  für  welchen  Barkarstadhir  be- 
kannt ist,  und  verhältnißmäßig  gutes  isländisches  Brod : 
sehr  dttnne  fette  Fladen  aus  Roggenmehl  (natflrlich 
eingeführtem),  die  mit  Butter  gar  nicht  Übel  schmecken ; 
endlich  Reiskopf  mit  Rosinen  (hrisgrjöna)  als  Nach- 
tisch. Auch  die  Bibliothek  war  wohl  bestellt:  neben 
Erbauungsbttchem  fehlten  die  Neudrucke  verschiedener 
Sagas  nicht;  von  neuem  isländischen  Schriftstellern 
waren  Matthias  Jochumsson,  frUher  Pfarrer  im  nahen 
Oddi,  jetzt  zu  Akureyri  am  Eismeer,  mit  einer  Samm- 
lung seiner  Gedichte,  und  J6n  Th6rdharson  Thoroddsen, 
der  Vater  unsers  Geologen,  durch  die  mustergültige 
isländische  Novelle  ,,Piltur  og  sttUka''  (Jüngling  und 
Mädchen)  vertreten.  Als  Führer  für  die  üeberschreitnng 
des  Markarfljöt,  welche  nöthig  war,  um  in's  Gkbirge 
einzudringen,  stellte  sich  der  Sohn  des  Hauses,  Thomas 
Sigurdharson ,    vor,    ein    kräftiger    und    intelligenter 
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Bauer  von  35  Jahren,  der  mit  den  Eltern  in  unabge- 
theilter  HaaBhaltnng  lebt. 

Den  ersten  Tag  benutzte  ich  zu  einem  AuBflug 
nach  der  Tiefe  des  GletBcherzirkus,  welche  den  Namen 
Thörsmörk  (die  Mark  des  GotteB  Thor,  Donnersmark) 
ftibrt  ^)  Der  Einblick  in  die  gewaltige  Fels-  und 
fÜBwelty  der  sich  hier  bot,  weckte  nebst  dem  schönen 
Wetter  in  mir  den  Wunsch,  wenigstens  einem  der 
riesigen  Wächter  dieser  Einöde  etwas  näher  zu  rücken. 
Der  EyjaQall  war  hiefUr,  abgesehen  von  seiner  Lage 
unmittelbar  über  dem  Meere,  am  verlockendsten,  als 
der  nächste  und  zugleich  der  höchste  von  allen  und 
einer  der  höchsten  Islands  überhaupt.  Er  hat  zwar 
kaum  die  absolute  Höhe  unserer  Rigi;  aber  da  man 
in  Fljötshlidh  fast  nur  in  Meereshöhe  sich  befindet 
und  die  Gletscher  in  Island  diese  stellenweise  fast 
erreichen,  so  ist  der  Charakter  des  Berges  ein  völlig 
bocbgebirghafter.  Burion  und  nach  ihm  Lock  ^)  pro- 
phezeiten, daß  dieser  Berg  und  seine  Genossen  dem 
ersten  wohlorganisirten  Angriff  erliegen  würden:  ein 
Versuch  war  also  zu  wagen !  Ich  wußte  damals  nicht, 
daß  ihn  schon  vor  bald  100  Jahren  der  isländische 
Forscher  Sveinn  Pdlsson  mit  Erfolg  gewagt  hatte.  ^) 
Dazu  zog  die  vulcanische  Natur  des  Berges  mächtig 
an.  Man  kennt  zwei  Ausbrüche  desselben,  1612  und 


^)  Beschreibung  in  der  Beilage  der  Mflnchener  AUg.  Ztg. 
1888,  Nr.  13  u.  14. 

*)  Guide  to  Iceland,  S.  112. 

*)  Sveinn  P&lsson,  De  islandslce   Isbjerge,  §  16,  nach. 
Thoroddsen,  De  isl.  Vulk.  bistorie,  S  24. 
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1821.  Wir  kamen  auf  dem  Wege  nach  und  von 
Thörsmörk  an  den  tiefen  Löchern  yorbei,  welche  Tor 
bald  80  Jahren  die  bei  dem  Ausbrnche  henintei^e- 
stürzten  Eisblöcke  zurückgelassen  haben.  Denn  damals 
spie  der  EyjaQallajöknl  —  Wasser  und  Eis;  an  der 
Seite  des  Berges,  nordöstlich  vom  höchsten  Punkte, 
öffnete  sich  im  Gletscher  eine  Spalte,  1000  Faden 
(2  km.)  lang  und  an  der  schmälsten  Stelle  30  Faden 
{bO^)  breit;  Ranch  stieg  an  verschiedenen  Stellen 
des  Abhangs  auf;  der  schmelzende  Gletscher  stürzte 
sich  ins  Thal  und  verwandelte  es  in  einen  See. 
Vollends  i.  J.  1612  soll  Wasser  und  Eis  bis  nach  dem 
Meer  hinaus  getrieben  worden  sein.  Der  höchste  Punkt 
des  Gebirgs  ist  ein  halbeingestttrzter  Vulcankrater. 
Verheerungen  durch  Lava,  Asche  oder  Sand  scheint 
der  EyjaQall  in  geschichtlicher  Zeit  nicht  angerichtet 
zu  haben,  wie  dieß  sein  Nachbar,  die  Eatla,  gethan ; 
dagegen  ist  die  Anlage  des  Flußthaies,  eines  ehemaligen 
Fjords,  und  des  Kttstenvorlandes,  der  sog.  EyjaQalla- 
Bveit,  wohl  auf  seine  ThStigkeit  zurückzuführen. 

Der  Heimweg  von  Th6rsmörk  führte  uns  lange 
Zeit  an  den  Gletscherabstttrzen  des  merkwürdigen 
Berges  hin  und  sodann  zurück  durch  den  breiten  und 
reißenden  Markarflj6t,  von  welchem  in  einstündigem 
Ritte  drei  große  und  ungezählte  kleinere  Arme  zu 
kreuzen  waren.  Ich  war  vom  Hinweg  das  eigenartige 
und  nicht  ganz  ungefährliche  Abenteuer  eines  islän- 
dischen Flußübergangs  schon  gewohnt ,  und  hatte 
während  des  langsamen  Rittes  Zeit ,  in  öfterer  Rück- 
wendung den  Weg  auf  den  EyjaQall  auszukund- 
schaften und  zugleich  mit  meinen  Fahrtgenossen  die 
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erforderliche  Verschwörung  anzuzetteln.  Ich  stieß 
zuerst  lediglich  auf  lächelnden  Unglauben;  doch  war 
ThomÄs,  den  ich  als  den  resoluteren  Charakter  zuerst 
ins  OeheimniO  zog,  unschwer  zu  überreden,  und 
Johannes  ließ  sich  durch  die  Aussicht  auf  einen  Ruhe* 
tag  für  die  Pferde  bestechen,  welcher  ja  gewonnen 
war,  auch  wenn  wir  beim  ersten  Gletscher  umkehren 
mußten.  Denn  daß  man  auf  solche  Eisberge  nicht 
hinauf  könne,  oder  daß  wenigstens  eine  solche  Be* 
Steigung  der  bare  Unsinn  sei,  das  stund  ihm  in  seiner 
Scbulmeistematur  von  vornherein  fest. 

Zu  Hause  waren  nun  aber  noch  einige  maßgebende 
Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  deren  moralischer  Bei- 
stand fUr  die  Verfassung  meiner  Reisegefährten  und 
für  die  Beschaffung  einer  ordentlichen  Ausrüstung 
sehr  bestimmend  war.  Die  Mutter  sagte  nicht  viel 
dazu;  sie  lächelte  halb  verlegen,  halb  bedenklich; 
der  alte  Sigurdhur  erzählte  uns  eine  schauerliche  Mär^ 
wie  vor  vielen  Jahren  ein  Nachbar  mit  einem  Eng- 
lending  auch  dort  hinaufgestiegen;  auf  halbem  Wege 
sei  ihm  das  Blut  aus  Mund  und  Nase  gebrochen  und 
sie  hätten  halbtodt  vor  Erschöpfung  umkehren  müssen. 
Johannes  ward  kleinlaut  bei  dieser  Kunde;  aber 
ThomAs  blieb  standhaft  und  versprach  für  Seil  und 
Beil  zu  sorgen;  ich  stöberte  in  einem  Speicher  ein 
paar  derbe  Stöcke  mit  Eisenspitzen  auf,  die  als 
Wäsche-  und  Kleidergestell  dienten,  und  erparlamen- 
tirt«  mir  sogar  von  Frau  Ingibjörg  einige  Stücke 
Schleiertuch  zum  Schutze  der  Augen  auf  dem  Gletscher. 
Mit  Schuhwerk  war  ich  gut  versehen  und  für  die 
Andern   verließ   ich   mich   auf  die   guten  Reitstiefel^ 
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welche  Thomas  fOr  den  Flußübergang  mitnahm,  und 
auf  meine  eigenen,  die  ich  Johannes  abzutreten  ge- 
dachte; denn  eine  Begleiterschaft  mit  gewöhnlichem 
isländischem  Schuhwerk  erschien  mir  fttr  Eis  und 
Schnee  von  zweifelhaftem  Werthe. 

Die  Bergscheu  der  Isländer  ist  nicht  Feigheit, 
wie  neuere  Reisende  sie  wohl  dargestellt  haben; 
Leute,  die  solche  Wege  reiten,  durch  solche  Flüsse 
setzen,  sind  keine  Feiglinge;  es  ist  vielmehr  der 
praktische  und  vielleicht  auch  etwas  abergläubische 
Sinn  des  Landmanns,  für  welchen  die  Welt  da  auf- 
hört, wo  es  Nichts  mehr  zu  ernten,  zu  weiden  oder 
zu  jagen  gibt;  auch  unsere  Hochgebirgsbauem,  soweit 
sie  nicht  etwa  Gemsjäger  oder  Erystallsucher  sind, 
haben  bis  vor  Kurzem  so  gedacht  und  denken  viel- 
fach noch  so.  Bei  den  Isländern  kommt  die  aus- 
schließliche Gewohnheit  des  Reisens  zu  Pferde  dazu, 
die  ihnen  die  Zumuthung  einer  langem  Fußwanderung 
geradezu  als  eine  Ungereimtheit  erscheinen  läßt. 


Die  Sonne  ging,  wie  man  bei  uns  sagt,  in  einen 
Sack  unter;  doch  war,  als  ich  des  Morgens  um 
4  Uhr  erwachte,  das  Wetter  noch  schön.  Scharf 
zeichnete  sich  im  Frühlicht  der  langgezogene  Grat 
unseres  Jökuls  am  blauen  Himmel  ab ;  klar  schauten 
vom  fernen  Meere  her  die  Drdngar,  die  thurmgleichen 
Vorposten  der  Westmännerinseln,  durchs  breite  Thal 
herein.  Johannes,  der  auf  halb  fünf  Uhr  konsignirt 
war,  erschien  nicht,  und  als  ich  ihn  endlich  zur  SteUe 
gebracht  und   überzeugt  hatte,  daß  ich  wirklich  und 


r 
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in  allem  Ernst  auf  den  Berg  wolle ,  betrieb  er  die 
Vorbereitungen  mit  einer  Langsamkeit,  welche  den 
geduldigsten  Menschen  (der  ich  bekanntlich  bin)  hätte 
können  aus  der  Haut  fahren  machen.  Auch  Thomas 
zeigte  sich  schwankend  und  zweifelnd,  und  ich  hatte 
mit  dem  passiven  Widerstand  des  ganzen  Hauses 
zu  kämpfen.  Meine  ruhige  Entschiedenheit  schlug 
endlieh  durch ;  wir  erhielten  ein  gutes  Frtthstttck  von 
Kaffee  und  Sk^r  (der  beliebten  isländischen  Milch- 
speise) ;  ein  Beil  und  ein  ordentliches  Henseil  fanden 
sich  auch.  Da  ich  mein  Femglas  nicht  bei  mir  hatte, 
ward  der  kleine  'Isleifur  noch  schnell  nach  Fljötsdal 
gesandt,  wo  ein  solches  zu  haben  sein  sollte,  und 
kam  in  unglaublich  kurzer  Zeit  wieder  angesprengt 
mit  einem  Geschütz  größten  Kalibers.  Mit  müden 
Augen  und  kopfschüttelnd  sah  uns  vom  obem  Stübchen 
der  alte  Sigurdhur  nach,  als  wir  endlich  nach  7  Uhr 
die  Stocke  schulterten  und  zwischen  den  Rasenzäunen 
den  Hügel  hinabtrabten,  dem  Markarflj6t  zu,  den  wir 
heute  nochmals  hin  und  zurück  zu  kreuzen  hatten, 
um  zum  EyjaQall  und  wieder  nach  Hause  zu  ge- 
langen. 

Ich  hatte  für  den  Aufstieg  zum  Gletscher  einen  stark 
rechts  von  unserer  eigentlichen  Richtung  emporstei- 
genden Strebepfeiler  des  felsigen  Untergestells  in 
Aussicht  genommen.  Ziemlich  genau  unserm  Quartier 
quer  gegenüber  stürzt  in  halber  Höhe  des  Felsabhangs 
zwischen  Klippen  und  schmalen  Grasflächen  ein 
Wasserfall  herunter;  rechts  davon  mußte  leicht 
hinaufzukommen  sein.  Der  Gletscher  oberhalb  schien 
wenig  zerklüftet;    über  den  höchsten  Grat   zog  sich 
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eine  lange  niedrige  Felskette  hin;  diese  mußte  ohne 
Mühe  znm  westlichen  Gipfel  führen,  welchem  der 
Godha-  oder  Gudhnasteirif  der  Rest  des  alten  Krater- 
randes, gerade  östlich  gegenüberstand,  —  beide  an- 
scheinend gleich  hoch.  Kaalnnd  schätzt  jenen,  als  den 
!i<$chsten  Pnnkt,  auf  etwa  5500  Fuß ;  die  Gunnlaugs- 
ßon'sche  Karte  ^bt  dem  ganzen  Gebirge  5432. 

Wir  durchritten  den  Markarfijöt  in  dreiviertel 
Stunden  und  ließen  jenseits  am  Fuße  der  Felswand  auf 
einer  schönen  grünen  Matte  das  entbehrliche  Gepäck 
und  unsere  drei  abgesattelten  und  abgezäumten  Rößlein 
zurück;  mit  Stricken  aus  Pferdehaar,  die  mit  einem 
IBchafsknochen  verstätet  werden,  fesselt  man  ihnen 
die  YorderfÜße  zusammen,  so  daß  sie  sich  nur  mühsam 
hüpfend  fortbewegen  können.  Ich  zog  meine  Bergschuhe 
an;  aber  weder  Thom&s  noch  Johannes  waren  zu 
bewegen,  das  Stück  Pferdeleder,  das  ihnen  als  Schuh 
diente,  mit  %iner  ordentlichen  schützenden  und  wider- 
standsföhigen  Fußbekleidung  zu  vertauschen:  die 
Stiefel  blieben  zurück  in  der  kleinen  Wagenbui^,  die 
wir  aus  unsem  Sätteln  errichteten  und  mit  den  Schaffell- 
Bcbabracken  deckten,  —  eine  Nachgiebigkeit,  die  ich 
später  bereuen  sollte. 

Wir  durchschritten  nun  den  schäumenden  Bach, 
den  Abfluß  des  Wasserfalls,  der  hoch  oben  in  der 
Schlucht  hing,  und  gelangten,  eine  steile  Schafweide 
hinan,  wo  Johannes  bereits  zu  jammern  anfing,  auf 
den  schmalen  Rücken  des  erwählten  felsigen  Strebe- 
pfeilers hinauf.  Bald  oben  auf  dem  First,  bald  rechts 
oder  links  unter  Flühen  und  vereinzelten  Felsköpfen 
4areh,  wo  noch  hie  und   da  Fußspuren  von  Schafen 
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ans  den  besten  Weg  wiesen,  stiegen  wir  ziemlidi 
rasch  und  ohne  eigentliche  Schwierigkeit  zu  einer 
Stelle  empor,  wo  sich  rechts  ein  zweiter  Seitengrat 
mit  dem  unsrigen  vereinte  nnd  ein  kleiner  Bach  sich 
zwischen  beiden  in  die  Tiefe  stürzte.  Nach  einem 
kurzen  Frtthstttckshalt,  den  ich  Johannes'  wegen  noch 
vor  dem  Oletscher  ansetzte,  gelangten  wir  über  einen 
steinigen  Abhang  und  ein  fast  ebenes  Moränen-Block- 
feld auf  die  sanft  geneigte  Eishalde  des  Jökuls,  die 
wir  um  10  Uhr  ziemlich  nahe  ihrem  südwestlichen 
Ende  betraten.  Links  von  uns  zog  sie  sich  in  steilerer 
Senkung,  aber  unzerklttftet,  nach  dem  Wasserfall 
hinunter;  aufwärts,  in  östlicher  Richtung,  war  sie 
rechts  und  links  von  niedrigen  Felszügen  begleitet; 
nur  an  einer  Stelle  links  hub  sich  ein  einzelner  Kopf 
ganz  rothen  Gesteins  nachdrücklicher  heraus;  man 
kennt  ihn  drunten  im  Thal  unter  dem  Namen  HddegiS' 
hnükur,  Mittaghom,  da  von  Fljötsdal  Aus  gesehen 
die  Sonne  zu  Mittag  gerade  darüber  steht.  Der 
Himmel  war  nunmehr  leicht  bewl>lkt,  doch  dabei 
die  Luft  ruhig  und  angenehm.  Wir  trafen  den  Oletscher, 
dank  der  luefür  günstigen  Jahreszeit,  hier  vollständig 
aper ;  man  ging  auf  dem  lautem,  kömigen,  wenig  gefurch- 
ten Eise  und  brauchte  von  verschneiten  Spalten  Nichts 
zu  besorgen.  Erst  nach  und  nach,  da  sich  der  Eis- 
rücken stärker  wölbte,  erschien  er  da  und  dort  zer- 
Schrunden  und  streckenweise  noch  mit  einer  Schnee- 
Schicht  bedeckt.  Wie  staunten  meine  Leute  die  erste 
blaue  Gletscherspalte  an  und  alle  die  heimlichen 
lautlosen  Wunder  der  Firawelt,  hinter  denen  nun  auch 
das   Vogelschaubild    des    flachem   Landes   und   de« 
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Meeres  mit  seinen  Inseln  immer  gewaltiger  empor- 
wuchs! Wir  rUckten  zwischen  zwei  in  der  Längs- 
richtung verlaufenden,  wenig  steilen,  schneefreien 
Abstnrzstofen  ziemlich  rasch  empor,  wobei  ich  die 
beschneiten  Stellen  möglichst  umging,  um  die  wach- 
sende Zuversicht  meiner  Begleiter  nicht  zu  erschüttern. 
Als  der  Schnee  nicht  länger  zu  vermeiden  war,  ver- 
ordnete ich  ihnen  das  Seil,  das  sie  Anfangs  belächelten^ 
aber  bald  sehr  nützlich  fanden. 

Schon  lag  links  der  Hädegisbnükur  hinter  und 
unter  uns;  eine  gewaltige  Aussicht  eröffnete  sich 
über  den  Felswall  hinttber  auf  die  Oebirge  im  Norden 
und  auf  das  Stromland  und  das  Meer  im  Westen.  Wir 
zogen  uns  nun  —  voraus  ich,  dann  Johannes  und 
zuletzt  ThomAs  —  mehr  gegen  den  Felsenkamm 
rechts  hinauf,  welcher  fast  ebenen  Fußes  zum  Gipfel 
fnhren  mußte ;  denn  gerade  so :  eine  wenig  ansteigende 
Kette  ziemlich  gleich  hoher  Felsen  über  einem  reinen 
weißen  Oletscherabhang,  sah  der  Grat  des  Eyja* 
Qallajökuls  vom  Thale  her  aus.  Nach  diesem  Rückgrat 
hinauf  streicht  von  links  quer  über  den  Gletscher 
eine  starke  Rippe  ebenfalls  nackten  senkrechten 
Felsens;  zwischen  beiden  steigt  der  hier  nun  ganz 
beschneite  Eisstrom  etwas  steiler  als  bisher  empor 
und  scheint  stellenweise  über  den  Grat  hinüber  mit 
dem  jenseitigen  Eisabfall  zusanmienzuhangen ,  wo 
nach  Allem  der  stärkere  Abfluß  stattfindet  als 
auf  unserer  Seite,  welche  von  ihren  gewaltigen 
Oletscherhängen  gegenwärtig  nur  wenige  mäßige 
Bäche  entsendet.  Den  einen  oder  den  andern  dieser 
Felsenzüge  mußten  wir  zu  gewinnen  suchen,  um  auf 
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«icherstem  und  leichtestem  Wege  zum  Gipfel  zu  ge- 
langen. 

Aber  hier  begannen  die  Schwierigkeiten.  Der 
Abhang  zeigte  plötzlich  eine  Zerklttftnng,  wie  ich  sie 
bei  so  geringer  Neigung  in  ungern  Bergen  noch 
nirgends  getroffen  habe;  die  Plaine  morte  am  Wild- 
strubel, auch  ein  fast  ruhender  Gletscher,  ist  dagegen 
der  reine  Tanzboden.  Der  Grund  muß  die  ungeheure 
Mächtigkeit  der  Eismassen  sein,  deren  eigenes  Gewicht 
sie  in  Schichten  und  Spalten  auseinanderreißt.  Wir 
konnten  Anfangs  einige  Eiskltifte  umgehen;  aber  immer 
länger  dehnten  sie  sich,  immer  tiefer  gähnten  sie 
hinab ;  immer  unzureichender  wurden  die  vereinzelten 
Eis-  und  Schneebrücken ,  welche  über  die  blauen 
Schrunde  hinüberführten.  Meine  Begleiter  stellten  sich 
nicht  ungeschickt  an;  aber  hier  in  Schnee  und  Eis, 
besonders  als  an  der  hohem  obem  Wand  einer  Spalte 
ein  paar  Stufen  gehauen  werden  mußten,  zeigte  sich 
nun  recht,  wie  ungenügend  ihr  Schuhwerk  fUr  solchen 
Boden  war.  Auf  der  Eisstufe  bot  es  nicht  den  nöthigen 
Halt;  in  der  Schneespur  war  der  Fuß  mit  dem  am 
Rist  offenliegenden  Strumpf  sofort  ganz  durchnäßt. 
Ihre  Sicherheit  und  ihr  Selbstvertrauen  war  dahin, 
da  es  für  die  wachsenden  Schwierigkeiten  nun  erst 
recht  nöthig  gewesen  wäre.  Thomas  sah  bedenklich 
drein;  Johannes  fing  an  zu  murren  und  endlich  zu 
schimpfen.  Noch  brachte  ich  sie  glücklich  über  ein 
paar  Schneebrttcken  —  theilweise  bereits  durch- 
löcherte —  hinüber,  wo  immer  für  Einen,  meistens 
aber  für  Zwei,  auf  festem  Eisufer  sicherer  Stand  war; 
durch  die  größte  Vorsicht,  durch  sorgfältigste  Prüfung 
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jeder  Schneefläche  mit  dem  schweren  Stock,  suchte  ich 
ihnen  wieder  Vertrauen  einzuflößen.  Aber  als  nun  die 
Schrfinde  brttckenlos  immer  weiterhin  sich  zogen ;  als 
die  Sehneedecke  ihrer  Ränder  sich  als  überhangend 
erwies;  als  wir  Viertelstunde  auf  Viertelstunde  verloren 
mit  Suchen  nach  einem  üebergang,  bald  nach  rechts, 
bald  nach  links :  da  brach  der  lange  hintangehaltene 
Streik  offen  aus.  Johannes  erklärte  plötzlich,  nicht  weiter 
gehen  zu  wollen;  er  warf  sogar  etwas  hin  von  der 
„Verrttcktheit,  auf  solche  Berge  zu  gehen^;  ja  er  fing 
an,  das  Seil  vor  der  Brust  loszuknflpfen.  Da  machte 
ich  ihm  nun  freilich  den  Standpunkt  klar;  ich  erinnerte 
ihn  an  die  Solidarität  zwischen  Weg-  und  Seilgenossen, 
die  nicht  so  ohne  Weiteres  zu  kündigen  sei,  sowie 
an  mein  Versprechen,  bei  der  ersten  wirklichen 
Gefahr  umzukehren.  Aber  ich  fand  doch  für  gut, 
nachdem  wieder  eine  Spalte  überschritten  war  und 
bereits  eine  neue  sich  zeigte,  den  Bogen  nicht  weiter 
zu  spannen.  Eben  kam  auch  ein  Nebelvorposten  über 
den  Bergkamm  herübergesegelt  und  erleichterte  mir 
meinen  Entschluß.  Ich  warf  einen  wehmüthigen  Blick 
hinauf  und  hinüber  nach  den  beiden  Felsgräten, 
welehe  jeder  nur  wenige  hundert  Schritte  noch  von 
uns  entfernt  waren,  dachte  sehnsüchtig  an  unsere 
guten  Schweizer  Führer,  aber  auch  ziemlich  ernsthaft 
an  das  Schicksal  unseres  Strubel  am  Lauteraargletscher, 
und  —  blies  zum  Rückzug!  Johannes  athmete  auf; 
TbomAs,  obwohl  er  nie  widerredet  hatte,  war  es 
ebenfalls  zufrieden,  und  ein  Blick  auf  sein  Schuhwerk 
zeigte  allerdings,  daß  ich  ihm  auch  nicht  mehr  zu- 
muthen  durfte.  Es  war  halb  ein  Uhr  Nachmittags. 

16 
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So  kenne  ich  nun  den  obersten  Gipfel  des  Eyja- 
fjallajöknls  nur  aas  der  Beschreibung  von  Sveiim 
FÄlsson  vom  16.  August  1793.  Nach  ihm  ist  der 
Hauptkrater,  der  diesen  Gipfel  bildet,  eingestürzt 
und  mit  Eis  angefüllt,  während  3  oder  4  TufiTklippen, 
an  denen  das  Eis  nicht  hat  haften  können,  wie  Homer 
über  diesen  ungeheuren  vulcanischen  Becher  aof- 
ragen.  ^) 

Der  Rtlckweg  tlber  den  Gletscher  bot  nichts  Neues, 
als  daß  wir  jetzt  Zeit  hatten,  uns  die  Aussicht  an- 
zusehen, die  freilich  droben  auf  dem  nahen  Grat  oder 
dem  gewiß  auch  nicht  mehr  sehr  fernen  Gipfel  noch 
viel  großartiger  gewesen  sein  mttßte.  lieber  die 
nähern  Berge:  den  Thrlhyrning,  die  Hekla,  den  Torfa- 
jökul  hinüber  sah  man  jetzt  die  fernen  Gletscher  schim- 
mern, an  denen  die  HvitÄ  und  die  ThjdrsA  entspringen, 
vor  allen  den  gewaltigen  L^ngjökul,  vor  dessen 
langgestreckter  weißer  Mauer  die  blauen  Jarlhettnr 
in  Reih  und  Glied  Wache  stunden.  Näher  glänzten 
in  dem  matten  Strahle  eines  leichtbewölkten  Himmeis 
einige  helle  Seespiegel :  einer  davon  mußte  der  Apa- 
vatn  sein  oder  gar  der  See  von  Thingvellir;  eine 
nähere  Bestimmung  war  unmöglich  bei  der  Beschaffen- 
heit der  Luft  und  bei  der  Entfernung;  es  wäre  un- 
gefähr dasselbe,  wenn  man  von  der  Rigi  aus  bei 
düsterem  Wetter  den  Bieler-  imd  den  Neuenburger 
See  unterscheiden^  sollte.  Zu  unsern  Füßen  dehnte 
sich  das  gewaltige  Delta,  welches  vom  Markarfljöt 
gebildet  wird  und  westwärts,  die  beiden  RAngä  anf- 
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nehmend,  sich  mit  demjenigen  der  ThjörsÄ  vereinigt. 
Dazwischen  die  flachen,  sandigen  ^^Land-Inseln''  nnd 
darüber  hinaus  das  unendliche  Meer. 

Ueber  den  Grat  hinüber  kamen  indessen  immer 
dichtere  Nebelmassen  gezogen;  ich  mahnte  zur  Eile 
und  rächte  mich  mit  Thomis  ein  wenig  an  Johannes, 
den  wir  trotz  seines  Gezeters  an  dem  noch  umgebundenen 
Seile  mit  uns  über  das  Eis  hinunterspringen  ließen, 
bis  ich,  mttde  des  grausamen  Spiels,  mich  losband 
und  mit  Thom4s  im  Laufschritt  das  Ende  des  Gletschers 
gewann. 

Nach  dem  einfachen  Mittagsmahl,  wofür  wir  nicht 
ohne  Mühe  das  kalte  Gletscherwasser  zu  kaffeetaug- 
Ucher  Hitze  erwärmten,  schlugen  wir  wieder  den 
Felsenpfad  von  heute  Morgen  ein.  Ich  ließ  mich  im 
Verlauf  desselben  bestimmen,  dem  andern,  westlichem 
Seitengrat  zu  folgen,  welcher  unten  weniger  rauh  zu 
verlaufen  schien.  Diese  Nachgiebigkeit  verschaffte  uns 
keinen  bessern  Weg  und  hatte  bloß  den  Erfolg, 
unsere  Disziplin  bedenklich  zu  lockern.  Wir  mußten 
auf  den  alten  Pfad  zurück,  den  wir  einzeln  auf  drei 
verschiedenen  Kletterirrwegen  erreichten.  Glücklicher- 
weise hielt  sich  das  Wetter  noch ;  wir  fanden  unsere 
Pferde  wohlbehalten  beisammen,  kreuzten  in  einstün- 
digem  Ritte  den  wiederum  gewaltig  angewachsenen 
Strom  und  wasen  nach  5  Uhr  wieder  im  Quartier, 
wo  es  nun  viel  zu  erzählen  gab. 


Ich  verbrachte    den  Rest   des    Tages    meist   im 
Gespräch  mit  den  beiden  alten  Leuten.    Den  lahmen 
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Sigurdhur  hatte  die  Begier,  von  unserer  Fahrt  zn  hören, 
ans  seinem  Zimmerchen  hemntergelockt.  Dann  wollte 
er  noch  gar  Vieles  wissen  von  jenseits  des  Meeres: 
von  der  Schweiz,  die  er  als  ein  allsherjarriki  oder 
l;fdhstjömarriki  (Republik)  kannte  nnd  verehrte,  von 
Kaiser  Wilhelm,  von  Bismarck,  von  Eonrad  Maurer, 
von  dem  berühmten  LandsmanneOudhbrandurYfgfrisson 
in  Oxford  u.  s.  w.  Der  Letztere  hatte  ihm  mündlich 
einmal  von  der  Einrichtung  der  Schweizer  Euhställe 
gesprochen,  wo  zwischen  zwei  Reihen  von  Kühen,  die 
sich  die  Köpfe  zukehren ,  ein  Gang  zum  Füttern  hin- 
laufe, während  in  Island  die  zwei  Reihen  Hintertheil 
gegen  Hintertheil  stehen ;  der  Alte,  der  jedenfalls  einst 
ein  tüchtiger  Bauer  gewesen  ist,  war  vorurtheilslos 
genug ,  der  erstem  Anordnung  den  Vorzug  zu  geben. 
Er  besitzt  20  Pferde,  10  Kühe,  90  oer  (Mutter- 
schafe), 50  saudhar  (Widder)  und  27  gemlingar 
(junge  Schafe),  und  macht  jährlich  120  Pferdelasten 
oder  240  pakkar  (Bündel)  Heu.  Sie  brauchen  hier 
für  das  weibliche  Schaf  noch  denselben  alt-indo- 
germanischen Namen  des  Schafes  überhaupt,  den  auch 
noch  das  Schweizerdeutsche  und  das  Englische  in  der- 
selben eingeschränkten  Bedeutung  haben  (die  Au,  das 
Aueli,  the  ewe,  =  griechisch-lateinisch  ovis)  und  der 
sonst,  gleich  dem  isländischen  Wort  für  „Widder" 
(saudhurjy  auf  germanischem  Gebiete  nur  mehr  im 
Gothischen  begegnet.  Gemlingur  oder  gemhill  (männ- 
lich) und  gemla  (weiblich)  ist  eigentlich  wohl  eine 
Ellipse  aus  veturgemlingur,  winteralter,  d.  h.  ein- 
jähriger, Bock  u.  s.  w.  Von  den  Ausdrücken  für  „Pferd" 
hat  das  ursprünglich  nur  den  „Hengst"  bezeichnende 
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he^wr  am£aB8eiidere  Bedeutung  angenommen  (Pferd 
überhaupt),  wie  in  allen  skandinavischen  Sprachen 
(das  Dänische  hat  allerdings  daneben  noch  hingst  in 
engerer  Bedeutung);  der  Geschlechtsunterschied  wird 
durch  die  Worte  gradhesiur  und  mere  ausgedruckt; 
daneben  gilt  foli  —  vorzugsweise  als  Kosename  — 
für  Hengst  und  Wallach,  nie  für  Stute;  ein  wirkliches 
Fohlen  wird  durch  folald  oder  durch  ZufOgung  einer 
Altersangabe  zu  folihezeichneiiveturgamall,  tvcevetur 
foli  (einwinteriges,  zweiwinteriges  Füllen)  u.  s.  w. 
Auch  das  alte  Wort  hross,  unser  „Roß",  ist  im  Ge- 
brauch, aber  blos  als  Eollectivum.  Die  Namen  der 
Reitpferde  ließ  ich  mir  von  ThomÄs  aufschreiben:  an 
den  Eponymos  des  Ortes  erinnert  der  Name  Börkvr; 
Yergleichungen  aus  dem  Thierreiche  stecken  in  Skü- 
mur  (Möwe)  und  Haukur  (Habicht),  solche  aus  dem 
Pflanzenreiche  wohl  in  Regnir  (ein  Baumname)  und 
Skafti  (Schaft?);  auf  die  Farbe  und  Zeichnung  be- 
ziehen sich  Bleikur  (der  Fahle),  Jarpur  (der  Braune), 
Blesi  (Blaß)  nebst  Grdblesi  und  Brünblesi.  Eine 
Stute  hatte  gerade  heute  ein  Junges  geworfen;  wir 
hielten  das  Thierchen  in  den  Armen  wie  einen  Hund, 
so  klein  war  es.  Es  sollte  Spordhur  heißen,  wegen 
einiger  weißer  Flecke  auf  dem  struppigen  fahlen  Fell ; 
ich  erbat  ihm  den  Namen  Fdlki  nach  dem  berühmten 
Rosse  Thidreks  von  Bern. 

Ganz  in  die  alte  Heldenzeit  zurück  führen  die 
Namen  der  zehn  Eander  des  Hauses.  Nur  unser 
Thomas  trägt  einen  christlichen  Ealendemamen  nach 
einem  Mutterbruder ,  dem  Verfasser  eines  Erbauungs- 
buches, das  mir  der  Alte  mit  Stolz  vorwies ;  die  tlbri- 


246  Ferd,  Vetter, 

gen  S^hne  heißen ;  Sigurdhur,  'hleifur^  Scemundur, 
Ögmundur,  Högni;  die  Töchter:  Ingibjörg,  Helga, 
Gudhbjörg,  'Olöf. 


AU  ich  Tags  darauf,  nach  der  Uekla  aufbrechend, 
von  der  freundlichen  Familie  Abschied  nahm  und 
meine  Karte  an  den  Spiegel  steckte  zwischen  die- 
jenigen des  Dr.  Schweitzer  aus  Jena  und  des  Dr. 
Henri  Labonne  (desselben,  der  bei  Gelegenheit 
seines  Geysirbesuchs  das  böse  Wort  geschrieben  hat: 
die  Isländer  würden  bei  fortgesetztem  Fremdenbesnch 
bald  Schweizer  werden),  da  war  ich  mit  den  Leuten 
von  Barkarstadhir  von  Herzen  gut  Freund  geworden. 
Und  wenn  mir  aucb  die  Bezwingung  ihres  stolzen  Nach- 
bars, des  Eis-  und  Feuerberges  am  Markarfljöt,  nicht 
völlig  gelungen  ist,  so  habe  ich  doch  nun  von  der  Gletscher- 
weit  Islands  und  dazu  von  ihren  gastlichen  und  herz- 
lichen Bewohnern  einen  Eindruck  davongetragen ,  so 
eigenartig  und  doch  zugleich  wieder  so  heimelig 
durch  nahe  Verwandtschaft  mit  heimischer  Natur  und 
Sitte,  daß  mir  jetzt  in  stiller  Winternacht  ist,  als 
könnte  Barkarstadhir  mit  seinen  Gletschern  und  Heu- 
triften  droben  am  Fuße  der  BlUmlisalp  liegen  statt 
in  den  Schatten  der  Polarnacht  und  im  Scheine  des 
Nordlichtes,  oder  als  müßte  wenigstens  das  freudifpe 
Erinnern,  das  mich  mit  diesen  einfachen  Menschen 
in  einfachen  Verhältnissen  verbindet,  zu  ihnen  hinüber- 
dringen  und  sie  des  fernen  Sommergastes  freundlich 
gedenken  machen. 


n. 

Abhandinngen. 
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Bericht  Ober  die  Vermessungsarbeiten  am 
Rhonegletscher  im  Jahre  1887. 

Von 

Prof.  Dr.  L.  RUtimeyer  (Section  Basel). 


Dem  von  Hrn.  Ingenieur  L.  Held  an  das  Eidgen. 
topographische  Bnrean  eingereichten  Bericht  über  die 
14.  Campagne  der  Rhonegletscher-Vermessang  ent- 
nehmen wir  zu  Händen  des  Jahrbuchs  des  S.  A.  C. 
Folgendes: 

Von  dem  Gletscher-Collegium  des  8.  A.  G.  war 
die  Aufgabe  für  das  Jahr  1887  auf  Weniges,  und  in 
Aussicht  auf  den  mit  Schluß  des  Jahres  1888  in 
Aussicht  stehenden  Ablauf  des  Vertrages  zwischen 
dem  Alpenclub  und  dem  topographischen  Bureau  auf 
das  unerläßlichste  beschränkt  worden,  nämlich  auf 
Wiederholung  der  alljährlichen  Controlmessungen  so- 
wohl im  Eis-  als  im  Fimgebiet,  sowie  auf  die  Fort: 
Setzung  der  Beobachtung  der  Sommer-  und  Jahres- 
bewegung an  den  schon  seit  einigen  Jahren  in  diesem 
Sinne  gemessenen  besondem  Stellen   des  rothen  und 
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gelben  Profils.  Dazu  wurde  der  Wunsch  beigefügt, 
daß  der  von  Hm.  Held  vermutheten  Specialbewegung 
der  Eismasse  in  der  sogenannten  Moränenbucht  am 
rechtseitigen  Rand  des  Gletschers  die  nöthige  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden  möchte. 

In  Folge  verschiedener  Verumständungen  mußte 
an  der  Stelle  früherer  Mitarbeiter  ein  neuer  Assistent 
gesucht  werden,  der  sich  fand  in  der  Person  des  Hm. 
A.  Weber,  Geometer  in  Utzenstorf.  Am  17.  August 
fanden  sich  sämmtliche  Theilnehmer  im  Belved6re 
an  der  Furkastraße  ein,  das,  obwohl  als  Hdtel  ge- 
schlossen, von  Hm.  Guglielminetti  im  Rhonegletscher- 
Hotel  freundlich  zur  Verfügung  gestellt  worden  war. 
Schon  in  der  ersten  Nacht  trat  rauhe  Witterong  ein. 
Bis  zum  22.  August  fiel  täglich  Schnee;  bis  zum  29. 
August,  der  Regen  brachte,  war  dagegen  die  Witte- 
rung günstig,  so  daß  69^/o  der  gesammten  Arbeits- 
zeit, die  bis  zum  31.  August  dauerte,  im  Freien  ver- 
wendet werden  konnten;  ein  in  dieser  Höhenlage 
günstiges  Verhältniß.  In  Folge  des  frischen  Schnee- 
falles mußte  die  Arbeit,  wie  schon  im  vorhergegan- 
genen Jahre,  an  der  Gletscherzunge  begonnen  werden. 
Noch  am  23.  und  24.  August  war  der  Schnee  dem 
Auffinden  der  Jahressteine  im  gelben  und  rothen 
Profil  sehr  hinderlich.  Im  Firn  überdeckte  er  am  26. 
August  noch  Spalten  von  Meterweite  und  nöthigte  eu 
großer  Vorsicht.  Das  Firngebiet  war  seit  7  Jahren 
nie  so  gefährlich  zu  begehen  wie  dies  Jahr.  Im 
Uebrigen  boten  die  Schneeverhältnisse  des  Jahres 
1887  einen  großen  Contrast  zu  denjenigen  von  1886. 
Ueberall,  mit  Ausnahme   der .  schattigen   Hänge,  war 
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der  Winierschnee  gänzlich  weggescbmolzen.  Die  Firn- 
stangen in  der  Ebene  des  Großfirns,  die  am  27 
August  1886  vollständig  nnter  Schnee  begraben  lagen, 
waren  am  selben  Tage  des  Jahres  1887  um  einige 
Gentimeter  schneefrei.  Demgemäß  war  auch  die  Zahl 
der  Spalten  im  Fimgebiet  sehr  groß. 

ControlmesBnngen. 

Während  das  Nivellement  von  1886  auf  allen 
Beobachtnngslinien,  mit  Ausnahme  der  grünen,  eine 
Zunahme  der  Mächtigkeit  des  Eises  ergeben  hatte, 
zeigte  sich  fär  das  Jahr  1887  auf  allen  Linien  eine 
starke  Abnahme.  Es  mag  dies  theils  von  relativ 
schwachem  Schneefall  im  Winter  herrühren,  worauf 
mindestens  die  schwachen  Lawinenreste  schließen 
ließen,  theils  von  der  großen  Zahl  sonnenklarer  Tage 
im  Sommer. 

Die  mittlere  Abnahme  des  Eises  in  vertikalem 
Sinn  betrug  von  August  1886  bis  August  1887  im 
grünen  Profil  4.752»,  im  gelben  Profil  0.557«»,  im 
rothen  Profil  1.827»»,  im  untern  Thäliprofil  2.116», 
im  nntern  Großfimprofll  1.831",  im  obem  Thäliprofil 
4.269",  im  obem  Oroßfimprofil  3.558».  Seit  1881 
auf  1882  hat  sich  in  dem  grünen  Profil  keine  so 
starke  mittlere  Abnahme  ergeben  wie  in  dem  abge- 
laufenen Jahre.  Am  stärksten  ist  die  Einsenkung  in 
der  Richtung  des  Rhonelaufes,  wo  die  Mächtigkeit 
des  Gletschers  nur  noch  etwa  50°»  zu  betragen 
scheint.  Bei  Andauer  dieser  Verhältnisse  wird  dies 
wieder  zu  einem  schluchtartigen  Einschnitt  der  Glet- 
scherzunge fuhren,  wie  ein  solcher  1881  bestand.  Im 
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rothen  Profil  ist  der  Eisstand  auf  eioer  Strecke  von 
180°^  Länge  am  rechten  Gletschemfer  sogar  tiefer 
als  irgend  ein  seit  1874  gemessener.  Im  ontem  Thäli- 
profil  ist  der  Fimstand  von  1887  der  tiefste  der 
überhaupt  bisher  im  Fimgebiet  beobachteten«  Die 
Abnahme  der  Mächtigkeit  von  1886  auf  1887  ver- 
hält  sich  im  Allgemeinen  auf  der  gesammten  Ober- 
fläche des  Firngebiets  sehr  gleichförmig. 

Steinreihen  and  Firnsignale. 

Von  der  grünen  Reihe,  von  welcher  1886  noch 
8  Steine,  wovon  6  auf  Eis,  beobachtet  worden  waren, 
sind  1887  nur  noch  3  aufgefunden  worden;  die  übri- 
gen liegen  nnter  Schutt.  Die  Yorwärtsbew^ung  in 
dieser  Linie  ist  eine  außerordentlich  langsame.  Eher 
als  durch  Vorwärtsbewegung  zu  stranden,  könnten 
die  noch  vom  Eis  getragenen  Steine  dieser  Linie 
durch  Abschmelznng  der  Eiszunge  auf  das  Trockene 
gesetzt  werden.  Eine  sehr  regelmäßige  Ablenkung 
von  ihrer  normalen  Bahn  erleiden  die  Steine  der 
grünen  Reihe  in  Folge  der  Böschung  des  Eises  am 
linken  Gletscherrand  gegen  das  steile  Ufer  hin,  was 
ein  Licht  wirft  auf  die  Bildung  von  Ufermoränen. 

Die  gelbe  Reihe,  im  Jahre  1874  mit  52  Steinen 
oberhalb  des  Gletschersturzes  angelegt,  hat  nun  den- 
selben überschritten  und  beginnt  nunmehr  unterhalb 
desselben  sich  wieder  auf  der  Oberfläche  zu  zeigen, 
wobei  die  stärksten  Vorläufer  derselben,  mit  78™ 
Jahresverschiebung,  sich  im  nächsten  Jahr  wohl  schon 
in  der  ursprünglichen  Querlinie  der  grünen  Steinreihe 
befinden  werden.    Es   hat  also   diese   Steinreihe  die 


Bericht  über  die  Vermessung sarbeiten  am  Bhonegletscher.  253 

wichtigste  Krise  in  der  Bewegung  des  Gletschers  dorch- 
gemacht  und  ist  geeignet,  über  die  Folgen  des  Sturzes 
fOr  die  Gesammtbewegung  des  Eisstroms  die  wich- 
tigsten Aussagen  zu  geben.  Von  den  ursprtlnglich 
51  Steinen'  dieser  Reihe  konnten  im  verflossenen 
Sommer  35  eingemessen  werden. 

Auch  die  rothe  oder  die  oberste  der  im  Jahre 
1874  gelegten  Steinreihen  nähert  sich  nun  dem  Glet- 
schersturz. Ihre  Spitze,  mit  Jahresverschiebnngen  bis 
zum  Betrage  von  108"  (bei  Stein  Nr.  30,  der  schon 
im  vorigen  Jahr  sich  als  der  wackerste  Läufer  er- 
wiesen hatte),  ist  bereits  in  dem  Anfang  der  spalten- 
reichen Partie  über  dem  Eissturz  angelangt,  und  ein- 
zelne Vorposten  haben  das  ursprüngliche  gelbe  Profil 
bereits  überschritten  und  folgen  nun  den  Bahnen  ihrer 
gelben  Vorläufer,  unter  gleich  bleibenden  Eisverhält- 
nissen  werden  die  ersten  rothen  Steine  im  Jahr  1901 
im  grtlnen  Profil  der  Gletscherzunge  anlangen  und 
alsdann  in  27  Jahren  einen  Weg  von  3110"  zurück- 
gelegt haben. 

Von  den  im  Jahr  1883  im  Firngehiet  aufge- 
stellten 16  Stangen  konnten  im  Sommer  1887  zehn 
eingemessen  werden.  Abgesehen  von  einigen  durch 
lokale  Verhältnisse,  wie  nahe  vorliegende  und  daher 
das  Vorrücken  der  Stangen  beschleunigende  Eisabfälle, 
bedingten  Unregelmäßigkeiten,  erwies  sich  im  Allge- 
meinen das  Vorrücken  der  Firnlinien  als  etwas  schwä- 
cher als  im  Vorjahre.  Die  stärkste  Verschiebung  be- 
trägt 96"»  im  untern  Großfirn.  Im  obem  Großfim  er- 
wies sich  als  Maximum  57°*.  Weit  geringer  sind  die 
Bewegungen  in  den  beiden  Thäliprofilen. 
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Uebrige  Beobachtangen. 

Die  seit  1885  im  gelben  und  rotheu  Profil  all- 
jSbfUch  neu  gelegten  Steine  zur  Beobachtung  der 
Jahresbewegung  an  gleichen  Gletscherstellen  konn- 
ten im  verfloBsenen  Sommer  in  Folge  des  frischen 
Schneefalles  nur  theilweise  eingemessen  werden.  Im 
Ganzen  ergab  sich  daraus,  daß  die  Bewegung  an 
diesen  Stellen  für  1886/1887  etwas  kleiner  war  als 
in  den  Jahresperioden  1885/1886  und  1883/1884, 
dagegen  etwas  stärker  als  für  1884/1885  und 
1874/1875. 

Die  topographische  Aufnahme  der  Gletscher- 
zunge ergab  für  die  Periode  August  1886  bis  Augast 
1887  eine  Bloslegung  von  7125  Quadratmeter  gegen- 
über von  865  Quadratmeter  Zudeckung  frühem  Strand- 
bodens. In  Folge  der  Einsenkung  des  Eises  über  dem 
Rinnsal  der  Rhone  ist  diese  Partie  stärker  zerklüftet 
als  früher. 

Die  Beobachtung  der  absoluten  Abschmelzung 
von  Eis  und  Firn,  vorgenommen  an  den  Abschmelz- 
stangen und  den  Fimsignalen,  ergibt  für  das  grüne, 
gelbe  und  rothe  Profil  eher  kleinere,  fttr  die  Firn- 
profile  bedeutend  stärkere  Abnahme,  resp.  schwächere 
Zunahme  als  im  Jahre  1885;  1886.  Dem  entspricht 
das  durch  Zeichnung  des  schneefreien  Firnes  ge- 
wonnene Bild  von  Ablation.  In  der  Firnebene  liegt 
die  Grenze  des  weggeschmolzenen  Winterschnee's  um 
2000"  weiter  rückwärts  als  1886.  Damit  hält  Schritt 
die  Zunahme  der  offenen  Fimspalten,  von  deren 
starkem  Wechsel  einige  wenige  Zahlen  ein  deutliches 
Bild  geben: 
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Unter-        Unter-        Ober-         Ober-         Total. 
Thäli.      GroOfim.      Thäli.      GroOflrn. 

1884  2       9      1      14      26 

1885  12      21      6      29      68 

1886  14      0      3      8 

1887  12      16      4      20      52 

Im  Allgemeinen  entsprechen  auch  die  Arbeiten 
des  Jahres  1887  trotz  der  Schwierigkeiten,  welche 
ihnen  aus  dem  frischen  Schneefall  erwuchsen,  in  Be- 
zug auf  Vollständigkeit  den  Wünschen  des  Programm» 
und  bieten  in  ihrer  Zusammenstellung  ein  einheitliches 
Resultat.  Mit  dem  Eintritt  der  rothen  Steinreihe  in 
den  Gletschersturz  wird  der  obere  Theil  des  Glet- 
schers sich  von  den  ihm  im  Jahre  1874  aufgelegten 
Farbensteinen  befreit  haben,  und  werden  unterhalb 
des  Eissturzes  nahe  an  hundert  Zeugen  von  den  De- 
tails der  Eiswanderungen,  die  noch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  in  unserem  Alpengebiet  vor  sich  gehen,  zu 
erzählen  wissen. 

Einige  andere  Beobachtungen  bezogen  sich  auf 
die  besondere  Eisbewegung  in  der  sog.  Moränen- 
bucht, über  welche  erst  der  nächste  Bericht  Auskunft 
ertheilen  kann,  und  Über  die  Oscillationen  des  Eis- 
randes der  Gletscherzunge  zu  verschiedenen  Jahres- 
zeiten. 

Die  Jahresrechnung  ergibt  flir  das  Fensum  von 
1887  eine  Ausgabe  von  Fr.  2300  und  einen  Activ- 
saldo  von  Fr.  898.  50,  über  welchen  zu  Händen  der 
Rhonegletscher-Arbeiten  die  Disposition  dem  Eidgen. 
topographischen  Bureau  zusteht.  An  Aktenstücken 
ist  das  Inventar  der  Unternehmung  vermehrt  worden 
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um  den  Jahresbericht  von  Hrn.  Ingenieur  Held  für 
1887  und  um  die  Aufnahme  der  Gletscherzunge  in 
1 :  5000  für  den  20.  August  1887.  Dazu  sind  einige 
Publikationen  als  Geschenk  eingelaufen.  Der  Stand 
der  Photographien  hat  sich  kaum  verändert. 
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Les  variations  p^riodiques  des  glaciers 

des  Alpes. 

Pur  !• 

Prof.  Dr.  F.'A,  Forel  k  Morges 
(Section  des  Diablerets). 

Hiütiöme  rapport.  —  1887  ^). 

§  XXX.  Eeoulement  da  irUcier. 

Dans  Tavant-propos  de  mon  rapport  de  rannte 
demifere  (§  XXVII)  j'ai  montr^  qne  les  variations  de 
grandenr  des  glaciers  sont  li6es  k  des  faits  de  Varia- 
tion dans  le  d6bit  du  courant  de  glace.  Quand  le 
d^bit  est  consid^rable,  il  y  a  cme  du  glacier,  qui 
s'^paissity  8'61argit,  s'allonge;  qoand  le  d^bit  est 
faible,  il  est  insnffisant  pour  compenser,  par  apport 
de  nonvelles  masses  de  glace^  la  quantitö  qui  se  d6truit 
pendant  T^tä;  le  glacier  ralentit  son  ^coulement,  il 
fond  snr  place. 


»)  Voir  Vn«  rapport,  1886,  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  XXII, 
219.  Bern  1887. 
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Ces  variations  dans  le  d^bit  sont  Gausses  par  des 
variations  dans  les  chutes  de  neige  sur  les  n^vös. 
Ponr  qn'un  fleuve  d^bite  plus  d'ean,  il  faut  qn'il  eii' 
re^oive  plus  de  ses  sources;  ponr  qu'un  courant  gla- 
ciaire  d6bite  plus  de  glace,  il  faut  que  les  n^v^s,  qni 
sont  ses  sources,  lui  en  foumissent  davantage.  II  est 
donc  clair  que  toute  crue  du  glacier  doit  etre  pr6cäd^e 
d'une  crue  du  növ6.  Pendant  quelques  ann^es  la 
hauteur  moyenne  des  chutes  de  neige  a  döpass^  la 
normale;  le  n^y6  s'est  ^paissi;  il  y  a  eu  crue  du 
n6v^.  Ces  relations  entre  les  variations  de  taille  de» 
glaciers  et  les  p^riodes  de  fortes  chutes  de  neige  aar 
les  hautes  montagnes  ont  4t6  prouy6es  par  l'etude 
que  j'avais  faite  en  1881,  ^)  constatant  les  variations 
p6riodiques  de  Thumiditä  et  de  la  chaleur  k  Genöve 
de  1826  k  1880,  par  celle  du  Professeur  Ed.  Richter  *) 
de  Salzbourg  sur  les  faits  m6t6orologiques  k  Klagen- 
furt de  1813  k  1878  et  par  celle  du  Dr.  C.  Lang,  de 
Munich,  ^)  sur  les  observations  m6t6orologiques  de 
huit  stations  voisines  des  Alpes,  d^s  la  fin  du  siöcle 
dernier  jusqu'ä  nos  jours.  Si  Ton  se  r6f^re  k  mon 
§  XXTTI  (VI«  rapport),  on  y  verra  que  le  nombre  dea 
p^riodes   glaciaires   a   ^t6   dans   ce   siMe  le   m^me 


0  F,-Ä.  Forel,  Essai  sur  les  variations  pöriodiqiies  des 
glaciers.  Archives  de  Gen^ve  VI,  22  et  460,  1881. 

*)  Ed.  Richter.  Der  Obersulzbachgletscher,  p.  42.  Salzburg 
1883.  (Zeitschrift  d.  D.  u.  Oe.  A.  V.) 

")  C.  Lang.  Der  säculare  Verlauf  der  Witterung  als 
Ursache  der  Gletscherachwankungen.  Zeitsehr.  f.  Meteorologie 
XX,  443.  Wien  1886. 
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qne  celui  des  p^riodes  de  rhumiditö  et  ausBi  des 
p^riodes  de  la  chaleur  de  Tair. 

II  nons  paratt  done  dömontr^: 

1^  Que  les  variations  de  dimensions  des  glaciers 
sollt  dues  essentiellement  ^)  ä,  des  variatioDs  dans  le 
d^it  da  conraDt  glaciaire; 

2^  Que  celles-ci  sont  dues  k  des  variations  dans 
r^paisseur  du  n6vö; 

3^  Que  celles-ci  sont  dues  k  des  variations  dans 
les  chutes  de  neige. 

—  Quel  est  le  m^canisme  de  ces  crues  ?  Comment 
une  cme  du  n^v^  produit-elle  une  crue  du  glacier? 
Teile  est  la  question  que  je  voudrais  examiner  au- 
jourd'hui. 

Nous  avons  en  pr^sence  deux  th^ories  qui  se 
basent  sur  les  m^mes  faits. 

Pour  M.  le  professeur  Dr.  Ed.  Richter*),  autre- 
fois  k  Salzbourg,  actnellement  k  Graz,  en  Styrie,  une 
s6rie  d'ann^B  humides  d^terminent  une  accumulation 
extraordinaire  de  neiges  sur  le  növä,  qui  augmente 
d*^paisseur.  Cet  öpaississement   du   n6v^  est  d'abord 


V  Je  dis,  essentieUement :  Car  il  ne  fant  pas  oublier 
que  les  yariations  annaelles  dans  la  cbaleur  de  Vbtk  se 
tradiriBeiit  par  une  ftision  plus  oa  moins  active  de  Textr^mit^ 
terminale  da  glaeier  et  out  ane  influence  sur  la  destniction 
plns  ou  moins  rapide  da  glacier.  Mais  je  considere  cette 
action  comme  faible  et  d'importance  secondaire. 

*)  Ed.  Richter.  Der  Obersnlzbachgletscher,  p.  22  sq., 
Salzburg  1883.  —  Beobachtungen  an  den  gegenwärtigen 
Gletschern  der  Alpen.  IV.  Deutsch.  Geographentag.  München 
1884.  Berlin. 
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Bans  influence  notable  sur  le  döbit  da  glaeier;  la 
r^sistance  consid^rable  de  la  masse  Enorme  du  glaeier 
est  teile,  qn'elle  n'est  pas  vaincue  par  une  faible 
Burcharge  du  n^vL  Si  raccumulation  des  neiges 
continue,  il  arrive  un  moment  oü  la  pression  devient 
assez  forte  pour  dominer  tous  les  frottements  et 
r^biBtances,  et  alore  le  glaeier  s'öeoale  en  masse  et 
fait  une  pouBB^e  en  avant ;  il  B'allonge,  et  nous  obser- 
vons  une  phase  de  crue.  Mais  le  d^bit  augmentant 
rapidement,  il  d^passe  bientot  la  quantit^  de  neige 
tombant  Bar  le  n^v6;  le  d^bit  du  eoarant  ^poise  la 
Bouree,  et  celle-ei  retombant  au-dessoos  de  la  moyenne^ 
la  crue  eesse.  Le  glaeier  s'immobilise  alors  et  la 
d6erue,  ou  fönte  sur  plaee,  eommence. 

Si  Ton  d6veloppe  eette  th6orie  et  si  on  la  poasse 
dans  ses  eonelosions,  on  voit  qu'elle  ferait  du  glaeier 
un  courant  k  d^bit  intennittent ;  que  les  altematiyes 
de  erue  et  de  d^erue  seraient  pour  ainsi  dire  fatales, 
n^cessaires,  meme  en  dehors  de  toutes  les  variations 
dans  les  facteurs  m^töorologiques  qui  am^nent  plas 
ou  moins  de  neige  sur  les  növ68.  Lorsqu'une  crue  du 
glaeier  vient  de  se  terminer,  le  n^v^  est  ^puisö  et  est 
ä  son  minimum  d'^paisseur;  T^coulement  du  glaeier 
est  alors  tellement  lent  que  les  chutes  de  neige, 
queique  faiblcs  qu'on  les  suppose,  doivent  döpasser 
la  quantit^  de  glaee  enlevee  au  röservoir;  le  n^rh 
doit  alors  n^cessairement  s'augmenter  jusqu*ä  ee  qn'il 
arrive  ä,  une  ^paisseur  süffisante  pour  que  sa  pression 
domine  les  r^sistances  et  occasionne  la  pouss^e  en 
avant  d'une  nouvelle  crue.  Les  variations  dans  les 
chutes  de  neige  additionneraient  simplement,  si  eette 


Les  variations  piriodiques  des  glaciers  des  Alpes,    261 

throne  est  exacte,  lenr  effet  anx  variations  d'^pais- 
senr  du  n6v6  cans^es  par  rintermittence  de  T^oule- 
ment;  elles  seraient  Taccideiit  qoi  modifierait  rinter- 
mittence normale,  et  les  ernes  seraient  ^loign^es,  ou 
rapproch^es,  suivant  qne  T^tat  met^orologique  de  Tair 
serait  plas  oa  moins  hamide,  plus  ou  moins  neigenx. 

J'appellerai  cette  th^orie  celie  de  r^coulement 
intermittent  du  glacier. 

La  deuxi^roe  th^orie  est  celle  que  j'ai  d^velopp^e 
en  1881  ^).  Elle  admet  que  r^conlement  du  glacier, 
k  sa  sortie  du  n^ve,  est  fonction  directe  de  la  pres- 
sion  exerc^e  par  le  poids  des  neiges  sup^rieures  et 
plus  ou  moins  proportionnelle  ä,  ce  poids.  Qnand  les 
n^v^s  sont  plus  6pais  que  la  moyenne,  T^coulement 
est  plus  rapide ;  quand  ils  sont  moins  ^pais,  T^coule- 
ment  est  plus  lent.  Les  variations  d'6paisseur  du  n6v6 
ne  sont  pas  tr^s  importantes;  c'est  par  m^tres,  par 
dixaines  de  metres  au  plus,  qn'elles  se  mesurent.  II 
y  anrait  donc,  k  Torigine  du  glacier,  de  petites  va- 
riations dans  la  vitesse  d'6coulement ,  et  par  cons^- 
quent  dans  le  d6bit,  correspondant  aux  petites  va- 
riations d'^paisseur  du  n^vL 

Mais  ces  faibles  variations  dans  le  d^bit  d'origine 
du  glacier  s'exag^rent,  s'amplißent  k  mesure  que  Ton 
suit  en  descendant  le  cours  du  fleuve  glac6.  L'ab- 
lation,  c'est-ä,-dire  la  destruction  de  la  glace  par  la 
ehaleur,  agit  sur  toute  la  longueur  du  glacier,  plus 
ou  moins  proportionnellement  au  temps.  Plus  le  gla- 
cier s'öcoulera  rapidement,   moins  11  emploiera  d'an- 


*)  Archives  de  Geneve,  VI,  5  et  448.  1881. 
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D6e8  pour  franchir  un  espace  donn6,  moiDS  longtemps 
il  sera  sournis  k  Tablation,  moins  vite  il  8e  d6truira, 
moins  il  diminuera  d'6pai88ear  et  de  largenr.  Qaand 
il  s'^coulera  vite,  il  conservera  donc  dans  ses  profus 
inf6riears  une  plus  grande  section  qne  quand  il  s'^- 
coalera  lentement,  et  il  poussera  plus  loin  des  masaes 
plus  con8id6ra]2le8  de  glace  qui  rösisteront  plus  long- 
temps  k  Taction  destruetive  de  la  chaleur.  O^est  ee 
qu'on  peut  fonnuler  en  disant  que  Feffet  de  Tablation, 
fonction  destructive  du  glacier,  de  signe  n6gatif  par 
cons^quent,  est  fonction  invei-se  de  la  vitesse  d'^oule- 
ment,  fonction  conservatrice  du  glacier,  de  signe  po- 
sitif ;  que  Teffet  de  Tablation  est  d'autant  plus  faible 
que  la  vitesse  d'^coulement  est  plus  forte.  L'efifet  de 
l'ablation  et  celui  de  la  vitesse  d'6conlement  agissent 
donc  dans  le  meme  sens,  ou  pour  la  conservation  ou 
pour  la  destruetion  du  glacier;  ces  deux  actions  se 
multiplient  l'une  par  Tautre,  et  leur  produit  devient 
consid^rable. 

II  en  r^sulte  que  de  petites  variations  dans  1'^- 
coulement  du  glacier  k  son  origine  ameneront  de 
grandes  variations  dans  la  longueur  du  glacier,  et 
que,  invers^ment,  les  grandes  crues  et  d^crues  du 
glacier  s'expliquent  par  de  faibles  variations  dans 
l'epaisseur  du  n6v6. 

Gela  ferait  ainsi  du  glacier  un  Instrument  multi- 
plicateur  qui  dessinerait,  en  les  amplifiant  dans  ses 
Enormes  variations  de  longueur,  les  tr6s  petites  varia- 
tions de  la  somme  des  cbutes  de  neige  tomböes  Bur 
les  hautes  cimes. 
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Cette  derni^re  th^rie  peut  se  caract^riser  par  le 
tenne   d'^coalement  continn  du  glacier. 

Ponvons-nons  nous  d^cider  entre  ces  deux  th6o- 
riea?  Avons-noas  les  616ment8  nöcesdaires  pour  faire 
le  choix? 

L'^coulement  intermittent  du  glacier  se 
rapprocherait  du  ph6noin^ne  des  avalanches.  La  neige 
fi'accmnale  snr  une  pente  jusqu'ä,  ce  que  son  poids, 
d^passant  la  t^nacit^  de  la  masse,  rompe  les  adh6- 
rences  des  couches  profondes,  et  le  tout  descend  dans 
la  yall6e  en  faisant  une  coulöe.  Celle-ci  s'arr^te  quand 
l'avalanche  s'est  assise  sur  un  talus  moins  inclin^, 
et  la  masse  de  neige  fond  snr  place. 

En  faveur  de  cette  throne,  je  citerai  les  faits 
auivants : 

1^  Les  allures  g^n^rales  des  variations  glaciaires 
qni  semblent  montrer  une  dur6e  beaucoup  plus  longne 
de  la  phase  de  d^crue  que  de  la  phase  de  crue. 

2^  Les  transitions  m6nag6es  qui  semblent  encbainer 
les  variations  trös  faibles  et  tr^s  lentes  de  certains 
gUciers  anx  öboulements,  absolument  comparables  ä 
des  avalanches,  d'autres  glaciers.  On  peut  ötablir  une 
s^rie  bien  graduee  depuis  les  glaciers  de  deuxi^me 
ordre,  oü  les  variations  sont  presque  nuUes,  aux 
grands  glaciers  ä  allures  tranquilles  et  mod^r^s 
(Rhone,  Aroila,  Grindelwald  inf^rieur,  Argenti^re), 
aux  glaciers  k  allures  plus  rapides  (F6e,  Bossons, 
Zigiorenove),  aux  glaciers  k  grande  poussöe  (Vernagt), 
aux  glaciers  k  avalanches  (Defdoraki) ,  aux  ava- 
lanches de  glaciers  (Biesgletscber). 
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3^  L'indöpendance  d'allureB  des  divers  glaeiers 
d'ane  meme  rögion  (Zigiorenove  et  Arolla,  Grindel- 
wald supörieur  et  införienr,  etc.). 

La  throne  de  r^couiemeiit  continn  dit 
glacier  rapproche  les  craes  et  d^cnies  du  glacier  de 
Celles  des  fleuves  d'eau.  Oomme  dans  ces  derni^es^ 
le  d^bit  est  constammeiit  proportionnel  k  la  masse 
fournie  par  la  source.  Oette  th6orie  pent  s'appuyer 
sur  les  faits  suivants: 

1^  Lesvariations  k  allures  tranqailles  de  la  grande 
gön^ralitö  des  glaciers. 

2^  Les  relations  constat^es  par  Richter,  Lang  et 
moi-meme,  entre  les  variations  des  facteurs  m^t^oro- 
logiques  et  des  chutes  de  neige  en  particnlier,  d'im& 
part,  et  les  variations  des  glaciers  d'autre  part. 

3<>  Le  fait  des  allures  simultan^es  et  de  meme 
sens  des  divers  glaciers  d'une  m^me  r6gion. 

4<>  La  persistance  de  l'^coulement  dans  les  profils 
sup^rieurs  du  glacier,  meme  en  phase  de  d6crue  (d6> 
montr6e  bnllamment  par  les  mensurations  du  glacier 
du  Rhdne).  Cette  continuit6  de  T^coulement  des  d6v^ 
et  des  glaciers,  k  une  vitesse  r^duite,  il  est  vrai,, 
mais  encore  parfaitement  constatable,  m§me  lorsque 
la  crue  est  depuis  longtemps  termin6e,  distingue  nette- 
ment  les  allures  du  glacier  de  Celles  de  Tavalanche. 
Dans  celle-ci,  la  masse  de  neige  est  immobile  tant 
que  Taccumulation  a  Heu;  eile  s'^boule  k  grande 
vitesse  au  moment  de  la  rupture  de  l'avalanche;  eile 
fond  sur  place,  immobile  de  nouveau  quand  eile  s'est 
an*et^-6.  Tandis  que  le  glacier  s'6conle  toujours,  tantot 
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plus  vite,   tantdt   moins  vite,    mais  ne  ceBse  pae  de 
s'^conler. 

Entre  ces  divers  argaments  oppos^s,  i1  est  diffi- 
cile  de  faire  nn  cboix,  actaellement.  L'^tnde  des  faits, 
leor  g^n^ralisation  suocessive^  k  mesnre  que  les  ob- 
servations  s'accamiileront,  pent-Stre  in6me  T^tude  de 
la  question  par  voie  math6matique,  aideront  ud  jour 
k  noAS  prononcer. 

En  attendanty  mes  chers  coll^gues,  alpinistes  et 
naturalistes,  r6co1tez  des  observations  et  adressez-les 
moi,  afin  que  je  les  emmagasine  et  que  nous  pr6pa- 
rioDB  ensemble  k  nos  successeurs  des  mat6riaux  qui 
permettront  de  donner  r^ponse  k  ces  grosses  et  belles 
qnestions. 

§  XXXI.  Chronlqne  des  irlaciers  des  Alpes,  1887. 

I.  BASSIN  DU  RHONE. 

Vallfo  de  Conches.  Glacier  dn  Rhone.  Les  men- 
sarations  faites  en  1887  par  M.  l'ing^nieur  L.  Held 
ont  montr6  la  persistauce  du  raccourcissement  et  de 
ia  r^nction  du  glacier. 

La  snrface  mise  k  nu  par  la  retraite  du  front  du 
glacier  a  Mj  en  1887,  de  7125  m^ 

Ge  recul  est  sup^rienr  k  celui  des  deux  annöes 
pr^^dentes;  il  avait  6t6  en  1885  de  5675  m^,  en 
1886  de  6300  m^. 

De  meme  dans  T^paisseur  des  proiils  dn  glacier. 

IIb  ont  montr^  dans  cette  ann6e  la  Variation 
moyenne  de: 
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Glacier,  Profil  vert —  4,7™ 

„     jaune —  0,5"» 

ji      rouge —  1,8" 

Neves.         „      införieur  du  Thäli  .     .  —  2,1 " 

„  n        w  grandn6v6  -  1,8» 

„      8up^rieur„  Thäli        .  —  4,3™ 

„  n        r)  gr*^*^  öev6    —  3,6  ™ 

La  crae  procbaine  quo  nous  attendons  avec  im- 
patience  ne  montre  pas  encore  ses  prodromes. 

Vall^e  de  la  Massa.  Glacier  d'Aletsch.  Le  lac 
Märjelen  s'est  vid6  par  dessous  le  glacier  d'Alet^ch 
dans  la  nuit  du  3  au  4  septembre  1887. 

Les  derni^res  ^vacuations  de  ce  lac  ont  eu  lieu: 

dans  r^te  de 1858 

en  aoüt         1872 

au  print  emps  ou  en  automne  (?)     1875 

19  juillet 1878 

9—10  juiu         1882 

dans  r6t6  de 1884 

4  septembre 1887 

Quant  au  glacier  lui-meme,  en  1887  il  semblait 
en  croissance  vers  la  cabane  Concordia,  k  T^tat  sta- 
tionnaire  vers  le  lac  Märjelen,  avec  tendance  k  l'af- 
faissement  (diminution  verticale  de  '21<^"^  mesur^e  k 
un  rocher),  et  en  raccourcissement  considörable  (de 
100°  environ)  k  l'extr^mitö  terminale,  du  cdt6  de 
Bell -Alp  (M.  E.  Cathrein,  Eggishorn,  comm.  A.  de 
Torrent^). 

Vall6e  de  TAvenfon.  Le  glacier  de  Paneyrossat 
s'est  raccourci  de  0,6"  de  1886  k  1887  (M.  A.  Wa- 
gnon,  Morges). 
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ValKe  de  Saas.  Les  glaciers  du  Laquinhom 
8ont  en  allongement  en  1887  (Dr.  J.  Larguier,  Lau- 
sanne). Les  pentes  de  la  montagne,  ordinairement 
couvertes  de  neige,  sont  en  glace  vive  en  1887  (M. 
A.  Tschnmi,  Gen^ye). 

Les  glaciers  de  Fee  sont  en  grande  crue.  Le 
glacier  superieur  s'est  ^largi  notablement  du  c5t^ 
de  la  Gletscheralp;  le  glacier  inferieur  s'est  beau- 
conp  allong^  et  6pai886  (Dr.  J.  Larguier.  M.  H.  Sebe- 
peler,  Francfort.  MUe  Cl.  Imseng,  Saas-F^e.  Augustin 
Oentinetta). 

Le  Dr.  J.  Reverdin,  Gen^ve,  a  fait  en  1887  des 
mensurations  exactes  sur  le  front  du  glacier  inferieur; 
il  a  eonstatö  un  avancement  Evident,  allongement  qui 
sVst  61ev6  du  18  au  25  aoüt  ä  1,1*^"»  par  jour  en 
moyenne. 

VaiKe  de  St-Nicelas.  Pour  le  Gomer  et  Findelen 
les  rapports  sont  encore  contradictoires  (voir  la  Chro- 
nique  des  ann^es  pr6cödentes).  Le  glacier  de  Findelen 
s'^Gonlerait  fort  vite  sur  sa  rive  droite  (guides  A. 
Supersaxo  et  £.  Imseng,  eommuniqu6  par  M.  Schepeler). 
Le  glacier  du  Gomer  serait  en  allongement  (M.  Fr. 
Schrader,  Paris). 

Les  glaciers  du  Theodule  sont  en  decroissance 
(M.  H.  Correvon,  Genöve). 

Tous  les  glaciers  de  la  vall^e  sont  en  diminution, 
sauf  le  Hohwänggletscher  (Zmuttthal),  qui  s'allonge 
(guide  Peter  Taugwalder,  Zermatt,  communiquä  par 
M.  Correvon). 

Je  conclus  de  ces  contradictions  que  sauf  pour  les 
glaciers   du   massif  du  Gabelhorn   et  du  Weisshorn, 
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Bies,  Gahelhom,  Trift  ^)j  Hohwänggletscher  ^  qui 
semblent  en  crne,  tous  les  autres  glaciers  de  la  val- 
16e,  en  particulier  les  grandB  glaciers  de  premier 
ordre,  sont  encore  en  phase  de  d^crne. 

Vall6e  de  Turtmann.  Grande  diminution  da  glacier 
de  Turtmann  de  1886  k  1887.  La  langue  terminale 
a  presque  disparu  (M.  Correvon). 

ValMe  d'Anniviera.  Qlacier  de  Moming,  Le& 
giiides  de  Zermatt  confinnent  robservation  des  guidea 
de  Zinal,  qui  indiqnaient  l'ann^e  derni6re  nn  allonge- 
ment  du  bras  gaucbe,  tandis  que  le  bras  droit  eerait 
encore  en  döcrue  (M.  H.  Correvon). 

Vall6e  d'H^rens.  Glacier  de  Ferpecle  et  Morä- 
Mine.  M.  P.  Crötaz,  propri6taire  de  Thötel  de  Fer- 
pecle k  Salay,  m'a  donn6,  en  aoüt  1887,  des  dötaila 
intöressants  sur  Fbistoire  de  ce  glaeier.  Le  glacier  a 
eu  un  grand  maximum  en  1816 — 1817,  pnis  s'est 
mis  en  d^crue.  Un  nouveau  maximum  a  eu  lien  en 
1868;  11  a  d^passö  de  beaacoup  celui  de  1817;  le 
glacier  a  pouss^  ses  moraines  jnsque  sur  le  monti- 
cule  de  TAlpe  de  Ferpecle.  A  cette  6poqne,  la  m&sse 
du  glacier  dominait  assez  ce  monticule  pour  cacher 
compl^tement  la  vue  du  Mont-Min6  k  un  observateur 
plac6  au  centre  du  village  de  Salay;  en  1887,  du 
ra^me  point  de  vue,  le  Mont-Min6  apparatt  jnsqa'ü 
son  pied.  En  1887,  le  glacier  est  en  retraite  de  600™ 
environ  sur  sa  position  de  1868;  la  diminution  de 
volume,  qui  s'apprecie  par  les  lignes  des  ancieune^ 
moraines  frontales  et  laterales,  est  6norme. 


*)  Voir  les  rapports  pr^c^dents. 
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Les  chalets  de  Ferp6cle,  aajonrd'hui  ä  moiti6 
nunte,  indiquent  qa'il  y  avait,  lors  de  lear  constrac- 
tion,  nne  alpe  süffisante  ponr  ponvoir,  pendant  quelques 
joiirs,  Donrrir  un  b^tail  nombreux.  Ges  päturages  ont 
dispara  sous  renvahissement  du  glacier,  qui  les  a 
eoseTelis  sous  la  moraine  profonde  des  maximums  de 
1817  et  1868.  11  serait  interessant  de  retrouver,  seit 
par  des  documents  6crits,  seit  par  une  6tude  d'archi- 
tecture,  T^poque  de  la  construction  de  ces  chalets  de 
FerpMe. 

Comme  Fannie  derni^re,  le  glacier  A^Arolla  est 
eneore  en  phase  de  döcrue.  Son  front,  k  la  porte  de 
1*  Borgne,  s'est  recul6  de  26»  en  1886—87  (F.-A.  F.). 

Les  glaciers  de  Piece  et  de  Zigiorenove  sont  en 
crae.  Ce  demier  s'est  allong^  d'une  cinquantaine  de 
m^res  en  1886 — 87;  il  s'est  considörablement  gonfl^ 
(F.-A.  F.). 

Vallte  de  Bagnes.  Diminution  generale  de  tous  les 
glaciers  de  eette  vall^e.  Le  raccourcissement  est  moins 
^Yident  pour  le  glacier  Durand,  mais  trös  fort  pour 
le  Breney  et  le  glacier  de  Fenetre  (H.  Correvon). 

L'enneigement  des  hautes  cimes  du  Valais  a  äte 
fortement  atteint  par  les  grandes  chalenrs  de  Täte 
de  1887.  M.  A.  Tschumi  de  Gen^ve  me  Signale 
la  fönte  considörable  des  neiges  au  Laquinhorn,  ä 
TAlphubely  au  col  de  Yalpelline,  au  col  du  Mont- 
hTül6y  an  Za-de  Zan,  au  glacier  d'Otemma,  ä  la 
Sangla  etc. 

VaiKe  du  Trient.  Le  glacier  du  Trient  s'est 
allong6  de  17,  19  et  22'>',  suivant  les  rep^res,  en 
1886 — 87.  L'accroissement  en  largeur,  et  surtout  en 


270  F,-Ä,  Forel. 

hauteur,  continae  (M.  J.  Guex,  Vevey).  Un  dessin  de 
ce  glacier  que  M.  F.  Doge,  Tour-de-Peilz ,  a  trouv6 
daT)8  rHelvetischer  Galender  de  1784  j  montre  que 
le  front  arrivait  alors  jaBqu'aox  moraines  coavertes 
de  aapins.  II  7  aiirait,  d'apr^s  restimation  de  M.  Doge, 
un  6tat  d'allongement  de  pr^s  d'un  kilomötre  sur 
l'^tat  actuel,  toutes  r^serves  faites  sur  la  pr^cision 
da  dessin,  qui  n'a  aucune  Prätention  k  Texaetitade 
scientifique. 

Le    glacier    des    Grands    continue    k  s'allonger. 
M.  F.  Doge   a   mesur^   pour   1886  —87   un  avance 
ment : 

rep^re     I  de 6"* 

„       II  de 12» 

„      III  plus  de     ...     12» 
„      IV  de 17« 

Ce  dernier  repöre  est  dans  Taxe  median  du 
glacier. 

Le  glacier  s'est  6tale,  augmentant  beaucoap  en 
largeur  et  en  äpaisseur;  il  tend  k  se  relever  sur  ses 
bords. 

D'apr^s  les  bergers,  le  glacier  des  Petoudes  con- 
tinue k  §tre  en  grande  activite  en  1887 ;  il  y  a  cons- 
tamment  eboulement  de  glace  et  de  pierres. 

Enneigement  regressif  de  la  vall^e  da  Trient 
(F.  Doge). 

Vall6e  de  TArve.  Glacier  du  Tour,  Le  13  oc- 
tobre  1887,  le  glacier  occupait  exactement  la  mSme 
Position  qu'en  octobre  1886;  r^conlement  da  glacier 
avait  donc  compense  Teffet  de  la  fusion  de  V^t^ 
(M.  V.  Payot,  Chamonix). 
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Glacier  d^ Argentiere,  Du  4  novembre  1886  au 
13  octobre  1887,  le  front  du  glacier  s'est  avanc^  de 
54,7°*.  II  atteint  le  repöre  qni  porte  la  date  de  1879 
(V.  Payot). 

Glacier  des  Bois.  Voici  quelques  notes  anciennes 
sur  rhistoire  de  ce  glacier: 

£n  1876,  le  glacier  6tait  en  phase  de  crue. 
L'anglais  W.  Coxe  le  d^crit  ainsi:  „Pour  approcher 
de  la  source  de  TArveron,  nous  traversämes  une  for^t 
de  pins;  ceux  de  ces  arbres  qui  avoisinent  la  voüte 
ont  enyiroD  80  pieds  de  haut  et  sont  indubitablement 
tr^s  vieux.  Entre  eux  et  le  glacier,  on  en  remarque 
d'autres  que  leur  forme,  leur  contexture  et  leur  moindre 
hauteur  doivent  faire  regarder  comme  beaucoup  plus 
jeunes.  Enfin  quelques  troncs,  semblables  k  ceux-ci, 
ont  ^t^  d^racin^s  et  ensevelis  sous  les  glaces.  Dans 
tous  ces  arbres,  plac6s  comme  je  viens  de  le  dire, 
on  croit  apercevoir  une  gradation  röguliöre  d'äge, 
depnis  ceux  qui  sont  les  plus  hauts  jusqu'ä  ceux  qui 
sont  raccourcis.  II  me  semble  que  de  ces  faits  on 
doit  naturellement  conclure  que  le  glacier  s'est  ^tendu 
autrefois  jusqu'au  rang  des  pins  les  plus  ^gös;  qu'ä 
mesare  qu'il  s'est  retir6,  de  nouveaux  arbres  se  sont 
^lev6s  dans  les  lieux  qu41  abandonnait,  et  enfin  que 
depnis  quelques  ann^es,  ayant  commenc^  de  nouveau 
A  gagner  du  terrain,  il  a  d6racin6  dans  sa  marche 
quelques  uns  des  arbres  les  plus  jeunes  avant  qu'ils 
aient  eu  le  temps  d'acqu6rir  une  certaine  hauteur. '^  ^) 


')  W,  Coxe.  Lettrea  sur  la  Suisse.  Trad.  Ramon.  II,  89. 
Paria  1781. 
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Dans  SOD  second  voyage^  en  1785,  Coxe  conetaU 
un  recul  da  glacier :  y,de  jeunes  arbres  s'ötaient  ^lev^s 
8ur  un  terrain  que  j'avais  vn  convert  par  le  glacier 
de  Montanvert."  *) 

„Le  glacier  des  Bois,  en  1821  et  jusqu'en  1822, 
fit  de  grands  progr^s  en  avant,  renversant  des  arbres 
dont  quelques  uns  avaient  deux  pieds  de  dlam^tre 
et  s'approchant  des  habitations,  au  point  qu'il  n'^tait 
plus  qu'ä  40  pas  de  la  maison  la  plus  voisine;  le 
8  juin,  11  n'en  ötait  qu'ä  66  pieds,  et  au  mois  d'aoüt 
k  62  pieds.  Les  grandes  chaleurs  de  Vhi^  de  1822 
firent  affaisser  considörablement  le  glacier,  et  11  com- 
men^a  k  se  retirer."  ^) 

D'apr^s  cela,  nous  pourrions  inscrire  pour  This- 
toire  ancienne  de  ce  glacier: 

Maximum  peu  apr6s  1776  Coxe. 

D6crue  1785     Id. 

Maximum  1822  Deluc. 

Maximum  du  siöcle     1826  V.Payot(v.  l«'rapp.). 

Y  a-t-il  eu  crue  nouvelle  de  1823  k  1826,  ou 
bien  la  date  de  1826  donn^e  par  M.  Payot  doit-elle 
ßtre  corrig^e  et  remplacöe  par  celle  de  1822?  C'est 
une  question  que  je  pose  k  Tinfatigable  obserrateur 
des  glaciers  de  Chamonix. 

Le  8  octobre  1887,  M.  V.  Payot  a  constat^  que 
le  glacier  6tait  dans  le  m8me  6tat  k  son  front  que 
le  printemps  pr6c^dent. 


*)  W.  Coxe.  Voyage  en  Suisse.  Trad.  II,  82.  Paris  1790- 
*)  J.  A.  Deluc.  Notes  snr  les  glaciers  des  Alpes.  Bibl. 
UDiv.  XXI,  142.  Gen6ve  1839. 
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J'ai  re^u  de  M.  Joseph  Tairraz,  de  Chamonix, 
«ommuDicatioii  des  helles  photographies  da  front  du 
glacier  des  Bois  qu'il  a  prises  en  octohre  1885  et 
octohre  1886;  elles  d^montrent  Tötat  stationnaire  de 
ce  glacier  au  fond  de  la  gorge  de  rArreyron.  II  n'a 
pas  6te  pris  de  Photographie  en  1887,  la  position 
n'ayant  aacnnement  chang^. 

Le  glacier  des  Bois  est  donc  encore  en  phase  de 
"d^me,  oa  da  moins,  si  dans  les  r^gions  supMeures 
il  präsente  les  prodromes  d'ane  crue  prochaine,  11  est 
«neore  stationnaire  k  son  extr6mit6  terminale. 

Qlacier  des  Bosaons.  II  semblerait,  d'aprös  les 
descriptions  de  W.  Goxe^  que,  de  1776  k  1785,  il  y 
ait  ea  phase  de  d6crae.  Voici  en  effet  sa  description 
de  1776:  „Le  23  aoüt,  noas  montämes  le  long  da 
glacier  ponr  voir  an  bei  amas  de  glaces,  aaqael  sa 
forme  fait  donner  le  nom  de  mar  all  les.  Ces  ma- 
railles  sont  de  longaes  chaines  de  gla^ons  d'ane 
^paisseor  et  d'ane  solidit^  prodigieases,  qui  s'^16vent 
perpendicnlairement  de  lenrs  bases  et  se  snivent  dans 
des  directions  paralleles.  Qaelqaes  unes  de  ces  chaines 
noas  pamrent  älev^es  d'environ  150  pieds,  mais  si 
noos  en  croyons  nos  guides,  elles  en  ont  plas  de  400 
de  haatear  absolae.^  ^)  —  Grand  changement  lors 
da  deuxi^me  Yoyage :  „En  1785,  ces  murailles  n'exis- 
taient  plas."*) 

„Le  glacier  des  Bossons   s'allongea  beaacoup  de 
1812  k  1818.  Avant  1812,  rextr^mit^  införieare  ^tait 


*)  Coxe.  Lettrea  loc.  cit  II,  80. 
»)  Coxe.  Voyage.  I,  446,  et  II,  32. 
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entour^e  de  sapins  dont  la  grandenr  annon^ait  nne 
paisible  possession  da  terrain  depais  des  siöcles.  Mais 
en  1812,  6poqae  oü  commen^a  une  sörie  de  six  ^t^ 
froids,  le  glacier  fit  des  progr^s  saccessifs  en  Ion- 
gaeur  et  en  largenr.  Ges  progr^s  continu^rent  jns- 
qu'en  1818.  Tous  les  arbres  furent  renvers^s,  non 
senlement  sur  le  front  da  glacier,  mais  encore  sor 
ses  cdt^s.  Apr^s  avoir  d^trait  cette  for^t,  le  glacier 
d^truisit  des  prairies  oü  on  6tait  parfaitement  sfir 
qa'il  n'6tait  jamais  parvenn  en  aacon  temps;  car  il 
n'y  avait  anparavant  ni  moraine  ni  pierres  sor  ces 
prairies.  Mais  en  1820,  et  sartoat  en  1821 ,  le  gla- 
cier se  retira  considdrablement.''  ^) 

M.  V.  Payot  a  constat^  le  7  octobre  1887  au- 
devant  dn  front  du  glacier  une  petite  moraine  fron- 
tale distante  de  6™  environ  de  laglace.  n  y  a  donc 
en,  cet  6t^,  ablation  de  6™  de  longnenr  sur  ce  front, 
ablation  qui  n'a  pas  6t6  compens6e  par  un  6coalement 
de  nouvelles  glaces.  Le  glacier  6tait  k  cette  date 
exactement  dans  les  mSmes  limites  qui  avaient  hth  d6- 
termin^es  par  des  mesures  le  18  aoüt  1887.  L'allon- 
gement  extraordinaire  des  demiöres  ann^s  semble  done 
se  mod^rer,  et  la  crue  de  1875  approcfae  de  sa  fin» 

Quant  k  T^coulement  du  glacier,  vis-i-vis  du  pa- 
villon  des  Bossons,  \k  ot  est  crensöe  la  grotte  arti- 
ficielle,  du  11  mai  au  7  octobre  1887,  il  y  a  eu 
avancement  de  40"  (V.  Payot). 

M.  J.  Tairraz  a  eu  Tobligence  de  m'envoyer  les 
süperbes  photographies  qu'il  a  ex^cutöes   k  la  de- 


^)  Deluc.  Loc.  cit.  p.  148. 
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mande  de  la  direction  centrale  du  Club  alpin  frangais. 
Une  premi^re  sörie  de  qnatre  ^prenvee,  priseB  exacte- 
ment  du  mdme  point  de  pose,  depuig  octobre  1884 
et  r^pet^es  an  mois  d'octobre  de  chaqne  ann^e, 
montrent  la  progression  Enorme  et  rapide  et  les 
changements  consid^rables  da  front  du  glacier^  qni 
8'e8t  gonfiö  d'nne  mani^re  ätonnante.  Ce  sont  \k  des 
docnments  pr6cieux  et  importants  pour  Thistoire  du 
glacier;  nous  avons  ä  f^liciter  le  C.  A.  F.  et  M.  Tairraz 
Ini-mSme  du  beau  snccös  de  la  möthode  qu'ils  ont 
inangur6e,  et  nous  exprimons  le  vcßu  qn'ils  continuent 
r^galiörement  k  la  mettre  en  oBuvre  chaque  annöe. 

Glaciers  du  Daapbini.  Les  renseignements  assez 
contradictoires  que  nous  avons  obtenns  semblent  in- 
diqner  an  6tat  stationnaire  des  glaciers  du  Dauphin^, 
en  Opposition  avec  oe  qne  nous  disait  en  1883 
M.  Gnillemin.  (Voyez  quatriöme  rapport.) 

Le  glacier  blanc  et  le  glacier  notr  (bassin  de  la 
Darance)  ^taient  r^anis  snr  la  carte  de  Tötat-major 
de  1854;  actaellement  ils  sont  s^par^s.  Ils  sont  encore 
en  d6crae  en  1887.  De  m^me^  le  glacier  des  Etangons 
ibassin  de  l'Is^re)  ötait  cette  ann^  en  grande  dimi- 
nntion  (Rev.  W.  A.  B.  Coolidge,  Oxford). 

M.  Gnillemin  con  firme  le  fait  qu'en  1855  le  glacier 
Blanc  et  le  glacier  Noir  se  joignaient.  M.  Toumier 
en  fit  alors  nn  dessin.  Ils  se  röpandaient  ensemble  snr 
le  Pr6  de  Madame  et  y  formaient  nne  belle  voute 
de  glace^  comme  celle  de  TArveyron.  ') 


^)  P.  OuiUemin:  Les  voies  ancieDnes  des  Glaciers  da 
PelToiu.  Annnalre  dn  C.  A.  F.  XIII,  S  sq.  1887. 
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D*aprÖ8  M.  Moissan,  Paris,  le  glacier  noir  se 
serait  allong^  cette  ann^,  ainsi  que  quelques  autres 
petits  glaciers  du  massif  de  la  Meije.  (Comm.  Gh.Rabot, 
Paris.) 

M.  Gh.  Roderon,  guide  de  I'*  classe  4  St-Chris- 
tophe  en  Oisans,  estime  que  tous  les  glaciers  de  la 
r^gion  sont  en  d^crue. 

II.  BASSIN  DE  L'AAR. 

Vall6e  du  Hasli.  Voici  une  note  r^trospectire 
du  27  aoüt  1786  sur  T^tat  du  glacier  de  VAat  in- 
ferieur:  ^^Du  glacier  sort  un  torrent  imp^tueux  et 
bruyanty  d*une  eau  trouble  qui  est  la  souree  de  TAar 
införieure,  et  se  Joint  k  quelques  cent  pas  au-del&  ä 
un  autre  courant,  appeiö  Aar  sup^rieure,  qui  tombe 
du  Zinkeberg.^  ^)  Sur  la  feuille  490  de  l'atlas  Sieg- 
fried^ lev^e  en  1879 — 80  par  Becker,  la  jonction  des 
deux  torrents  a  lieu  ä  150°^  au-dessous  de  la  porte 
de  TAar  införieure.  La  position  du  frcnat  du  glacier 
est  donc  k  peu  pr^s  rest^e  la  m^nie  dans  les  deux 
6poques  que  nous  comparons. 

Deux  excursions  successives  faites  en  1887  par 
M.  le  pasteur  Baumgartner,  de  Brienz,  lui  ont  montre 
Taction  consid^rable  de  quelques  semaines  de  cha- 
leur.  Dans  la  premi^re,  dans  les  premiers  jours  de 
juillet,  les  glaciers  de  Gelmer,  Aelpli,  Tfaier- 
tbäli  et  leRhdne  ätaient  encore  tout  enneig^,  et 
il  n'a  vu  la  glace  presque  nulle  part.  La  seconde, 
dans   les  premiers   jours    d'aoüt ,    aux   glaciers    de 


*)   TT.  Coxe,  Voyage  en  Suisse,  loc.  cit  I,  364. 
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Dossen,  RosenlanY,  Renfen,  Gauli,  Graben, 
Im'  ODt  montr6  la  glace  nettoy^e  de  neige  et  d6gag6e 
JQsqn'anx  plus  hautes  r^gions ;  la  neige  avait  enti^re- 
ment  dispara. 

Le  Gruhen-'  et  V Aerlengleischer,  d'apr^s  la  Po- 
sition des  moraines,  indiqnent  un  ötat  de  d6crae 
evident. 

Le  Gauli  semble  s'affaisser  et  d^croitre  dans  les 
r^ons  sup^rienres. 

Le  Dossengletscher  6tait  en  grande  diminution  en 
aoüt  1887. 

Le  glacier  de  Rosenlavi  paratt  ^tre  dans  le 
m^me  ^tat  que  Tann^e  demi6re  (A.  Baumgartner). 

Vall^e  de  la  Lutschine.  Glacier  de  Grindelwald 
superieur,  Note  rötrospective :  „Le  glacier  s'avan^a 
en  1817  et  continua  k  avancer,  meme  en  hiver,  jus- 
qu!k  Tautomne  de  1822.  L'^t^  pr6c6dent,  il  6tait  plus 
avanc^  qu'il  ne  l'avait  jamais  öt^,  car  en  1821,  il 
d^tniisit  une  vieille  for^t  qui  depuis  deux  si^cles 
avait  tottjours  6te  en  rapport,  suivant  les  titres.^  ^) 

En  1887,  ce  glacier  continue  k  s'agrandir  rapide- 
ment  (A.  Baumgartner). 

Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  D'apr^s  la 
description  qu'en  doune  Coxe,  dans  sa  visite  du 
14  aoüt  1776,  il  6tait  övidemment  pr6s  d'un  ^tat  de 
maximum.  yjPrös  du  glacier  de  Grindelwald,  les  pins, 
les  saules,  les  ebenes,  les  frenes  croissent  et  par- 
viennent  k  leur  perfection;  les  pommes  de  terre,  les 


*)  Lettres  d'Alb.  Halter,  de  Berne,  dn  10  nov.  1822,  in 
Deluc,  Note  snr  les  glaciers,  loc.  cit.  p.  143. 
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pois,  les  navets  et  les  bettes  sont  cultiv68  avec  Bucees ; 
k  Tombre  m@me  des  glaceB,  j'ai  cueilli  des  fraises  et 
des  cerises  sanvages,  et  j'ai  remarque  des  condriers, 
des  groseillers  et  des  müriers.^  ^)  La  phase  de  d^crue 
a  bientöt  suivi ;  voiei  ce  qu'il  en  dit  daos  son  second 
voyage:  ^Le  glaeier  6tait  si  considörablement  di- 
minu^  depuis  mon  premier  voyage  qu'en  1785  ses 
limites  ötaient  recul^es  d'au  moins  quatre  cents  pas.^  ^) 
Cela  est  conforme  aux  notes  du  Pfarrbuch  de  Grindel- 
wald, qui  Signale  un  allongement  de  1770  k  1778. 
(V.  deuxi^me  rapport.) 

En  1887  y  l'extr^mit^  terminale  du  glaeier  ne 
montre  pas  encore  de  signes  d'allongement  (A.  Baum- 
gartner). 

III.  BASSIN  DE  LA  REUSS. 

Maderanerthal.  M.  Erayer-Ramsperger,  de  Bäle, 
continue  avec  r^gulant^  ses  excellentes  observations: 

Le  glaeier  de  Brunni  s'est  raccourci  en  1886—87 
de  12".  La  hauteur  de  la  voüte  du  torrent  n'^tait 
que  de  3™. 

Le  glaeier   de  Hüfi  s'est  raccourci   dans  la  meme 
Periode  de  18";   sa  voüte  mesurait   8™  de  hauteur. 

IV.  BASSIN  DE  LA  LINTH. 

Vall^e  de  la  Sernft.  Le  petit  glaeier  de  la 
Tschingelalp,  sur  le  versant  nord-ouest  du  Tschingel- 
horn,   au   sud-ouest    du   Segnespass,    marque   sur  la 


»)  W.  Coxe.  Lettrea.  Loc.  cit.  I,  291. 

*)  TT.  Coxe.  Voyage  en  Suisse.  Loc.  cit.  II,  82. 
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feoille  400  de  Tatlas  Siegfried,  publice  en  1874, 
n'existe  plus  en  1886  (d'apr^s  les  notes  de  M.  Fr. 
de  Salis,  Coire). ») 

La  partie  da  Saurengletscher  qui  se  versait  vers 
Tonest  a  disparn  en  1886  (Fr.  de  Salis). 

V.  GLACIERS  DES  GRISONS. 

En  1887,  M.  Tingönieur  de  Salis,  de  Coire,  a 
pQbli6  un  rapport  tr^s  important  sur  T^tat  des  gla- 
ciers des  Grisons.  ^)  II  y  6num6re  nominativement  42 
glaciers  dont 

35  sont  en  ^tat  de  recnl  manifeste, 
5  paraissent  en  6tat  stationnaire, 
1  a  disparn, 
1  semble  en  accroissement. . 

Le  glacicr  de  deuxi^me  ordre  sita6  au  sud  du 
Pizzo  Vorab  dans  le  Rheinthal,  au  nord  dllanz,  entre 
Sagenser-  et  Setherfurka,  6tait  la  sonrce  du  Sether- 
tobel,  qai  se  jette  dans  le  Rhin  k  Schnaus.  Le  bas 
du  glacier  arrivait  jusqu'au  chiffre  d'altitude  2603. 
Sar  la  feuille  405  de  Tatlas  Siegfried,  ley^e  par 
H.  Siegfried  et  publice  en  1874,  ce  glacier  mesurait 
1,5^"»  de  largeur  et  de  200  k  600™  de  longueur. 
En  1886,  il  ^tait  complötement  disparu. 

Le  seul  des  glaciers  des  Grisons  qui,  d'apr6s  le 
rapport  de  M.  de  Salis,  soit  en  aggrandissement  con- 
stat^  se  trouve  au  fand  du  Val  de  Nalps,  parcouru 


')  Zur  QeBchichte  der  Gletscher  im  Kanton  Graubflnden. 
Jahrbach  des  S.  A.  C,  XXII,  254  ff.  Bern  1B87. 
^)  Friedr.  v.  Salis,  Loc.  cit.  passim. 
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par  le  torrent  du  Rhein,  leqnel  se  jette  dans  le  Vorder- 
rhein pr^s  de  Sedrun  (feuille  411  de  latlas  Siegfried). 
Le  glacier  de  Nalps  oecape  le  fond  de  ee  vallon. 
Le  Rondadurapass  s'^I^ve  sur  le  flanc  droit  de  ce 
glacier  et  condnit  dans  le  Val  Medels.  Lorsque  la 
carte  a  et6  r^vis^e  en  1872,  le  glacier  arriyait  k 
200"  environ  du  sentier.  Dans  Tetö  de  1886,  M.  l'in- 
g^nieur  Peterelli,  pour  franchir  le  col,  dut  marcher 
sur  le  glacier.  Si  le  dessin  de  la  carte  6tait  exact 
en  1872,  le  glacier  s'est  äargi  depuis  cette  6poque 
de  200™  environ. 

Dans  mon  cinqui^me  rapport,  j'avais  signal6  une 
crue  probable  des  glaciers  de  Fex  (Engadine)  et  de 
Forno  (va1l6e  de  la  Mera).  Les  observations  que 
M.  de  Saiis  a  re9ues  de  M.  J.  Caviezel,  de  Sils,  in- 
diquent  que  ces  glaciers  sont  encore  en  d^crois- 
sance. 

VI.  ALPES  AÜTRICHIENNES. 

Massif  du  Stubai.  (Bassin  de  rinn.)  Glacier 
d'AJpein.  M.  le  professeur  L.  Pfaundler,  dlnnsbruck,. 
a  lev6  en  1886  la  carte  au  1 :  10,000  de  la  partie 
inferieure  de  ce  glacier.  *)  Dans  sa  dernifere  epoque 
de  maximum,  de  date  inconnue,  le  glacier  a  pousse 
ses  moraines  laterales  et  frontales,  qui  forment  un 
cirque  parfaitement  regulier.  Depuis  lors,  le  front 
teiminal  s'est  beaucoup  retir^  et  s'est  fort  affaisse  en 
s'accidentant    d'une    mani^re    typique.     Sur    la   rive 


^)  Zeitschr.  des  D.  u.  Oe.  A.  V.  XVIII,  58.   München 

1887. 
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droite,  Orientale,  le  glacier  a  laiss^  en  arriöre  une 
bände  streite,  coaverte  de  d^bris  qui  prot^gent  la 
glace;  cette  langne  atteint  presqne  Tancienne  moraine 
frontale,  k  200  ou  300°^  prÖ8.  Sur  la  ligne  mediane 
est  nne  plaine  peu  inclin^e  (8  ^/o  de  pente),  parcourue 
par  le  torrent  glaciaire ;  la  porte  du  glacier  est  k 
650'"  de  la  moraine  frontale.  Sur  la  rive  gauche, 
la  fusion  a  6t6  la  plus  forte,  et  le  recul  du  front 
«mve  k  prfcs  de  900"». 

D'aprÖB  la  position  qu'avait  le  glacier  en  1865, 
le  recul  du  front  a  6t6  en  moyenne  de  15°»  par  an, 
et  la  diminution  d'^paissenr  de  22°». 

D'apr^B  des  marques  pos^es  en  1881 ,  le  recul 
aarait  exag6r6  sa  vitesse  dans  les  demi^res  ann6es, 
et  aurait   atteint  une  valeur   annuelle  de  25  k  30°». 

Pendant  les  12  jours  ot  M.  Pfaundler  a  s6joum6 
en  aoüt  1886  aupr^s  du  glacier,  Tablation  a  rac- 
coorci  la  langue  frontale  de  0,8  k  2,6°»  suivant  les 
places. 

MBIIthal.  (Bassin  de  la  Drave,  massif  du  Glockner.) 
Le  glacier  de  Pasterze  continue  k  etre  studio  r6gn- 
li^rement  par  M.  F.  Seeland,  membre  du  conseil  des 
mines  k  Klagenfurt.  ^)  La  d^crue  se  poursuit ;  eile  est 
Evidente  sur  4  des  5  rep^res  posös  par  M.  Seeland; 
un  seul  montre  une  augmentation  d'^paisseur.  La  Va- 
riation a  6t6  dans  Tann^e  1886 — 87: 


»)  Stadien  am  Pasterzengletscber.  VIII.  Zeltschr.  des 
1>.  n.  Oe.  A.  V.  XVin,  90  ff.  München  1887.  —  et  com- 
manieationB  personnelles  de  Tauteur. 
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rep^re  a.  Frei  wand -|-  4,1"» 

„       h.  Pfandlbach —  6,0" 

„       c.  Margaritze —   1,6"» 

„       d.  Elisabethfels —  7,0» 

j,       e.  Ostwand  am  Pfandlbach    .  —  6,7"* 

Le  glacier  6tait  fort  d^couvert  de  neige,  et 
M.  Seeland  a  pu  retronver  dögag^es  de  neige  six 
pienx  qu'il  avait  pos^s  en  1882,  et  deus  pierres 
pos6es  en  1884,  sur  an  profil  transverse  entre  la 
Ilofmannshtttte  et  le  pied  du  Glöckner.  L'avance- 
ment  a  ^t6: 

pieu  n<>  1  en  4  ans  121,5°»  soitparjour  8,3®"» 

„  „  2        ,  162,0"»  „  11,1- 

„  „  3        „  175,5»  „  12,0- 

„  „  4        „  192,3»  „  13,2- 

„  „  5        „  201,5"»  „  13,8"» 

„  „  6        „  198,6»  „  13,6- 

pierre  „  7  en  2  ans  104,1»  „  14,3  — 

„  „  8         „  100,7»  „  13,8- 

Moyenne     12,5  — 

M.  Seeland  refait  comme  suit  Thistoire  ancienne 
de  ce  glacier: 

Les  mines  d'or  et  d'argent  exploit^es  au  Pasterze 
d6s  l'antiquit^  et  dans  le  moyen-tge  ont  6t6  envahies 
vers  le  milieu  du  XVII«  sifecle  par  le  glacier  en  forte 
crue.  Depuis  lors,  les  travaux  des  mines  n'ont  jamais 
^t^  dögagös. 

En  1825,  lors  du  premier  lever  de  la  carte  topo- 
graphique,  le  glacier  6tait  fort  r^duit  et  reculait  jus- 
qu'ä  la  Frei  wand,  1100»  en  arriöre  du  front  actuel; 


Le%  variations  periodiques  des  glaciers  des  Alpes.    283 

la  Margaritze  et   rEliBabethfels   6taient   d6gag68   de 
glace. 

£n  1826  —  27,  le  glacier  commenga  k  s'allonger 
de  3,5°»  en  moyeime  par  an.  En  1835 — 36,  il  barrait 
les  eaux  d'^coulement  sur  la  rive  gauche  et  com- 
men^ait  ä  former  le  Grtlner  See.  En  1840—42, 
rElisabethfels  ^tait  recouvert  par  la  glace.  En  1846-47, 
l'alloDgement  annuel  6tait  de  4,07"^.  II  atteignit  son 
maximum  en  1856  et  .d^posa  les  moraines  extrSmes, 
qai  d^passent  en  hauteur  F^tat  actuel 

k  Textremit^  du  glacier  de  90™ 
ä  la  Frei  wand  ....  70™ 
k  la  Franz- Josefshöhe  .  .  56  "> 
k  la  HofmannshUtte  .     .     .     28«' 

A  partlr  de  1857,  la  d6eme  a  commene^.  En 
1878 ,  rElisabethfels ,  qui  avait  6t6  recouvert  en 
1840—42,  se  d^gagea  des  glaces.  En  1880,  la  Mar- 
garitze, qui  avait  6t6  recouverte  en  1848—49,  se 
dögagea  pareillement.  En  1879,  le  Grüne  See,  qui 
avait  ^t^  form^  en  1835 — 36,  s'^coula  et  disparut. 

Le  minimum  ayant  eu  Heu  en  1825  et  le  maxi- 
mum en  1856,  la  phase  de  crue  a  dur6  31  ans.  La 
phase  de  d^cme  actuelle  dure  döjjt  depuis  plus  de 
30  ans. 

ValKe  de  PAdige.  (Massif  de  l'Ortler.)  Le  glacier 
de  Sulden  a  et6  ^tudi6  avec  soin  et  int^r^t  par 
MM.  Dr.  J.  Finsterwalder  et  Dr.  H.  Schunck,  de 
Mfinich.  ^)  Ils  ont  lev6  une  carte  au  1  :  5000,  publice 


»)  Zeitochr.  des  D.  u.  Oe.  A.  V.  XVIII,  70.  1887. 
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au    1 :  10,000;  ils   ont  retrae^   Tfaistoire  du   glacier 
dans  ce  si^cle  et  calcul^  ses  changemeDts  de  volnme. 

La  vall^  occnp^e  par  le  glacier  de  Salden  prä- 
sente k  Taltitude  de  2015 — 2168  un  escalier  gigan- 
tesque  de  rochers,  paroi  tr^s  inclin^e  de  150>"  de 
haut,  connue  sous  le  nom  de  Legerwand.  An  com- 
mencement  du  XIX®  si^cle,  le  front  du  glacier  ^tait 
de  memoire  d'homme  rest^  au-dessns  de  la  Leger- 
wand. En  1815,  le  glacier  s'allongea;  en  aoüt  1817^ 
il  pr^cipitait  ses  glaces  sur  la  Legerwand;  en  mars 
1818,  sa  vitesse  augmentait;  dans  Tautomne  de  1818, 
ii  6tait  k  380  ">  du  Gampenhof;  en  1819,  il  avan^a 
encore  de  23™.  II  s'arr^ta  alors  dans  le  maximnm 
le  plus  consid6rable  qu'on  lui  connaisse. 

Alors  commen^a  la  d^crue,  qui  dura  jnsqu'A  peu 
avant  1846;  il  subit  alors  une  petite  crue  qui  ra- 
meua  son  front  au  haut  de  la  Legerwand  et  fit  re- 
commencer  les  avalanches  de  glaces ;  puls  il  se  retira. 
Quelques  ann^es  apr6s,  nouvelle  pouss^e  en  avant 
qui  amena  nn  maximum  en  1857;  le  glacier  6tait 
descendu  fort  bas,  700  k  800  ^  plus  loin  que  la  Leger- 
wand, mais  ce  maximum  resta  cependant  de  500  k  600™ 
en  arri6re  de  celui  de  1819. 

Depuis  1857  retraite  continue. 

Dans  ses  p^riodes  de  retraite,  le  glacier  se  coupe 
en  deux  sur  la  Legerwand;  il  reste  au  pied  de  la 
paroi  un  bloc  de  glace  qui  se  s6pare  du  glacier  su- 
p^rieur  et  fond  sur  place. 

L'histoire  de  ce  glacier  se  r^sumerait  donc  comme 
suit : 
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Tr68  grand  maximum      .     .     .     1819 

Minimom 1844 

Maximum  secondaire  ....     1846 

Minimum ? 

Orand  maximum 1857 

£n  1886,  le  front  du  glacier  est  de  1850»  en 
arri^re  de  la  grande  moraine  de  1819,  de  1200  ä, 
1300"*  en  arriöre  de  la  moraine  de  1857. 

L'histoire  de  ce  glacier  confirme  la  loi  que  la 
durte  des  crues  est  plus  courte  que  celie  des  d^- 
cmes. 

La  diminution  de  volume  entre  T^tat  de  1819  et 
telui  de  1886  peut  Stre  övalu^  k  45  millions  de  m^. 
La  crue  de  1819  venait  du  glacier  de  la  Sulden- 
spitze,  Celle  de  1857  de  celui  de  TOrtler. 

R  ^  S  ü  M  E. 

L'ann6e  demi^re,  nous  comptions  40  glaciers  en 
^tat'  de  crue  ötablie. 

Cette  ann^e,  nous  avons  deux  noms  k  effacer  de 
notre  liste :  le  Vadret  da  Fex  et  le  glacier  de  FomOf 
qni,  d'apr^s  les  rapports  de  MM.  J.  Caviezel  et  de 
Salis,  semblent  ^tre  encore  en  decrue. 

Nous  avons  en  revanche  k  j  ajouter: 

Les  glaciers  du  Laquinhom,  dans  la  vall^e  de 
Saas,  d'apr^s  le  Dr.  Larguier  de  Lausanne. 

Le  Hohwänggletscher ,  dans  la  vall6e  de  St-Ni- 
colas,  d'apr^s  le  guido  P.  Taugwalder  de  Zermatt. 

Le  glacier  de  Nalps,  dans  la  vall^e  du  Rhin  an- 
t^rieur,  d'apr^s  le  rapport  de  M.  de  Salis. 
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De  notre  liste  de  40  glaciers,  noas  en  avons  ef- 
fac6  2;  noas  y  avons  ajoutö  3;  il  reste  nn  total  de 
41  glaciers  en  crue  manifeste. 

En  somme,  la  phase  de  crue  de  la  nouvelle  Pe- 
riode qne  nons  avons  constat^e,  les  derni^re«  ann^es^ 
dans  nombre  de  glaciers  du  massif  da  Mont-Blanc^ 
des  Alpes  valaisannes  et  bernoises,  eontinue  sans 
s'6tendre  sensiblement  k  an  plas  grand  nombre  de 
glaciers.  M^me  dans  ces  rögions,  11  y  a  encore  beaa- 
conp  de  glaciers  k  T^tat  stationnaire  oa  en  d6cnie 
manifeste. 

II  semblerait  qae  le  glacier  des  Dossofis  approche 
d6jä  de  r^tat  de  maidmom  et  qae  la  d^cme  soit 
prochaine. 

I  XXXIL  Eeoalement  des  iplacien  dn  GroDDlaad* 

L'importance  consid^rable  qa'a  la  yitesse  d'6coule* 
ment  da  glacier,  pour  expliquer  les  variations  p6rio- 
diqiies  de  longaear,  m'engage  ädonner  place  ici.Äla 
note  saivante  du  professear  J.  Steenstrup,  de  Copen- 
hague:  „La  diff^rence  d'allure  entre  les  glaciers  dea 
Alpes  et  ceux  da  Groenland  s'accentne  toajours  plas^ 
k  mesure  qa'on  connait  mieax  ces  demiers.  Le  chef 
de  Texp^dition  biennale  sar  les  confins  septentrionaax 
des  possessions  danoises  de  la  cdte  occidentale  du 
Groenlandy  M.  Gare  Ryder,  noas  apprend  qa'il  a  me- 
sur6  r^coulement  d'an  grand  glacier  et  Ta  trouT^  de 
99  pieds  en  24  heures,  en  6t^,  et  de  30  k  35  pieda 
en  hiyer.^^)    32  m^tres  par  joar!  Ge  chiffre  d^passe 


>)  Lettre  k  M.  J.  Preatwich.  Natare.  XXVII,  200.  Lon- 
don 1887. 
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tont  C6  qui  a  öt^  cit^  jusqn'ä  präsent  pour  leB  gla- 
cierB  polaires.  Ce  serait  une  vitesse  cent  foiB  plus 
forte  qne  celle  de  nos  grands  glaciera  alpins;  cela 
d^passerait  m^me  la  vitesse  d'öcoulement  da  glacier 
de  Vemagt,  qui,  dans  les  demiers  jonrs  de  la  cme 
de  1845,   marchait  k  raison  de  10*°  par  24  heures. 


Verbauungen  und  Aufforstungen  im  Forst- 
kreis Interlaicen. 

Von 

F,  Marti,  Kreisforster  (Section  Oberland). 

Die  verehrte  Redaktion  des  Jahrbuchs  hat  mich 
ersucht,  im  Zusammenhang  mit  der  Arbeit  des  Herrn 
Bezirksingenieur  Aebi  über  die  Wasserbauten  des 
Berner-Oberlandes  (s.  pag.  304),  auch  die  forstlichen 
Verhältnisse  dieser  Landesgegend  zur  Darstellung  zu 
bringen. 

Der  zweite  bernische  Forstkreis  umfaßt  nun  aber 
nur  einen  —  allerdings  sehr  besuchten  —  Theil  des 
Oberlandes,  nämlich  die  Gemeinden  des  Bödeli  bis 
zu  den  Gemeindegrenzen  Därligen  und  Beatenbei^ 
gegen  den  Thunersee,  den  untern  Theil  des  Habkeni> 
thales,  gegen  Osten  die  Gegenden  des  Brienzersee's 
bis  zum  Gießbach  und  der  Gemeindegrenze  Oberried, 
das  Saxetenthal,  Lauterbrunnen-  und  Grindelwaldthal, 
mit  Einschluß  der  Wengernalp  und  der  Großen 
Scheidegg  bis  hinüber  zum  Schwarzwald  an  der 
Amtsgrenze  Oberhasli-Interlaken. 
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Die  Besohreibang  der  forstlichen  Verhältnisse  in 
diesem  Gebiete  wttrde  schon  zu  weit  führen  nnd  mehr 
Oegenstand  fUr  ein  Forstjournal  sein,  —  man  wolle 
daher  entschuldigen,  wenn  ich  nur  das  Kapitel  der 
Verbanungen  und  Aufforstungen  herausgreife  und  auch 
das  angrenzende  Oebiet  meiner  Herren  Kollegen  i^icht 
betrete,  obschon  daselbst  die  forstlichen  Bestrebungen 
gleichmäßig  fortschreiten. 

Da  sich  ausländische  Alpenvereine  vielfach  mit  der 
Frage  der  Wiederbewaldung  kahler  Gebirgsgegenden 
beschäftigen ,  wird  es  auch  den  schweizerischen 
Clubisten  erwänscht  sein,  die  heimatlichen  Gebirgs- 
gegenden in  dieser  Richtung  einigermaßen  beurtheilen 
zu  können  und  zu  ersehen,  was  man  zur  Herbeiftlhrung 
besserer  Zustände  zu  thun  vermag. 

Den  langjährigen  Bemühungen  hervorragender 
«shweizerisdier  Forstbeamter  und  des  schweizerischen 
Forstvereins  ist  das  Bundesgesetz  betreffend  die  eid- 
genössische Oberaufsicht  über  die  Forstpolizei  im  Hoch- 
gebirge vom  24.  März  1876  zu  verdanken. 

Nebst  den  Bestimmungen  zur  Erhaltung,  Pflege 
und  forstlich  rationellen  Behandlung  der  noch  vor- 
bandenen  Gebirgswaldungen  wird  in  Artikel  24  und 
25  bestimmt,  daß  der  Bund  neue  Waldanlagen  und 
Aufforstungen  in  Bchutzwaidungen ,  sofern  dieselben 
ffir  den  Schutz  gegen  Terraingefahren  von  großer 
Wichtigkeit  sind  und  bedeutende  Schwierigkeiten  in 
der  Ausführung  bieten,  mit  20 — 70  %  des  wirklichen 
Kostenbetrages  unterstütze. 

Diesem  Vorgehen  des  Bundes  ist  der  Kanton 
Bern   in    lieblicher  Weise  nachgefolgt,  indem   er  an 
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alle  diejenigen  Verbauiingen  und  Aufforstungen,  welche 
der  Bund  subventionirt,  bis  jetzt  immer  einen  ständige» 
Beitrag  von  30  ^:o  bewilligt  hat    . 

Da  der  Bund  gew(5hnlieh  40 — 50  %  ausbeeablt^ 
macht  der  Gesammtbeitrag  von  Bund  und  Ranton 
zusammen  70—80  ^o  aus.  Dem  Waldbesitzer  bleibt 
der  Rest  von  20—30  ^/o  zu  decken. 

Diese  Bundes-  und  StaatsbeitrSge  mögen  als  ver- 
hältnißmäßig  hoch  erscheinen.  Bedenkt  man  jedoch, 
daß  solche  Waldanlagen  erst  in  SO — 100  Jahren 
nutzbar  werden,  und  daß  man  es  im  Hochgebirge 
gewöhnlich  mit  einer  nicht  sehr  begüterten,  dem  Fort- 
schritt auf  dem  Gebiete  der  Forstwirthschaft  anflbiglicb 
abgeneigten  Bevölkerung  zu  thnn  hat  und  daß  femer 
durch  diese  Aufforstungsarbeiten  die  Ziegenwirthschaft, 
der  Grasraub  auf  Wildheumftdern  und  viele  andere 
eingelebte  Nebennutzungen  beschränkt  werden  mttssen^ 
so  leuchtet  ein,  daß  die  Ausführung  nur  durch  hohe 
Beiträge  ermöglicht  wird. 

Trotz  dieser  garantirten  Untersttttzungen  hegte  die 
hiesige  Bevölkerung  anfänglieh  Mißtrauen.  Allerlei 
Bedenken  betreffend  allzu  großer  Einmischung  der 
Behörden  in  die  Bewirthschaftung  und  Benutzung  der 
Gemeindewaldungen  stiegen  auf,  besonders  da  die 
gleichzeitig  anbefohlene  Bannlegung  der  Jungwüchse 
gegen  Ziegenweide  zu  solchen  BefQrchtungen  Anlaß  gab. 

Nach  und  nach  ließ  sich  jedoch  diese  und  jene 
Gemeinde  herbei,  der  gehoffte  Erfolg  stellte  sich  ein, 
der  neugeschaffene  Verdienst  machte  die  Sache  bei 
der  arbeitenden  Bevölkerung  beliebt.  Auf  diese  Weise 
wurde   die  Ausführung   einer   größei-n  Anzahl  Ver« 
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baauDgs-  und  Aufforstongsarbeiten  im  Laufe  der  letzten 
6 — 8  Jahre  ermöglicht. 

Nach  diesen  orientirenden  Erläuterungen  sollen 
die  hauptsttchlichsten  Objekte  in's  Auge  gefaßt 
werden,  welche  man  in  erster  Linie  zur  Ausführung 
wählte. 

Größere  kahle  Berghänge,  welche  von  frühem 
Kahlschlägen,  Windfallgebieten,  von  Stein-  und  Eis- 
schlag, flach-  und  tiefgründigen  Abrutschungen  mit 
abgeschwemmter  kahler  Bodenoberfläche,  Lauinenzügen 
u.  s.  w.  herrühren,  finden  sich  in  jedem  Hochgebirgs- 
reviere  vor. 

Alle  diese  kahlen  Hangpartien  bergen  Gefahren 
für  die  darunter  liegenden  Kulturländereien,  Verkehrs - 
Verbindungen,  Wohnungen  oder  Ortschaften  in  sich. 
Nun  wird  man  natürlich  zuerst  da  anzugreifen  suchen, 
wo  die  Gefahr  am  größten  ist  und  wo  zugleich  die 
AasfUhrung  einen  vollständigen  Erfolg  verspricht,  weil 
Mißerfolg  beim  Beginn  solcher  Arbeiten  die  unter- 
nehmenden Gemeinden  oder  Genossenschaften  sehr 
leicht  entmuthigt. 

Solche  Objekte  waren  in  hiesigem  Forstkreise 
genug  vorhanden.  Obgleich  gegenwärtig  die  Gefahr 
schon  an  vielen  Orten  beseitigt  ist,  finden  sich  der- 
artige Verwüstungen  immer  noch  in  beträchtlicher 
Menge  vor. 

Am  gefährlichsten  sind  diejenigen  Lauizüge, 
welche  direkt  oberhalb  der  Ortschaften  ihren  Ursprung 
haben,  die  steilen  Hänge  durchziehen  und  bei  den 
am  Fuße  des  Berges  hingelagerten  Kulturländereien 
and  Häusergruppen  ausmünden. 
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Wenn  der  Tourist  den  Sommer  Über  das  Hoch- 
gebirge durchstreift,  sieht  er  diese  Zttge  meist  als 
schmale,  oder  auch  breitere,  kahle  Streifen,  welche 
den  bewaldeten  Hang  in  ziemlich  gerader  Linie  doreh- 
ziehen,  unten  eine  Bach-  oder  Grabenpartie  besitzen 
und  auf  einem  vorgeschobenen  Schuttkegel  endigen. 
—  Ich  muß  hier  gleich  einschalten,  daß  ich  bei  allen 
Erörterungen  nur  das  Gebiet  unterhalb  der  obem 
Waldgrenze,  in  hiesigem  Forstkreis  je  nach  Lage 
bei  1600—2000«  MeereshShe,  im  Auge  habe,  wo 
also  eine  Aufforstung  noch  möglich  ist. 

Die  oben  besprochenen  Schuttkegel  sind  theiiweise 
von  mitgerissener  Erde,  Steinen  und  Geröll  der  Grund- 
lauinen,  zum  vielleicht  großem  Theil  jedoch  durch 
den  Wildbach  entstanden,  welcher  den  Sommer  ttber 
den  Lauizug  durchzieht. 

In  diesen  kahlen  Einzugsgebieten  läuft  das  auf- 
fallende Regen-  und  Schneewasser  schnell  zusammen. 
Fällt  zufHliig  auch  noch  ein  Hagelwetter  daselbst 
ein,  so  hält  nichts  die  Wucht  der  durch  das  starke 
Gefäll  gesteigerten  Wasserkraft  auf,  alles  lockere 
Geschiebe  wird  mitgerissen.  Mit  Hülfe  desselben 
sägt  sich  der  Bach  weiter  unten  ein,  die  großen 
abgelösten  Steine  werden  auf  dem  Rücken  des  zum 
Muhrgang  umgewandelten  Baches  fortgetragen. 

Unten  im  Thale,  bei  abnehmendem  Gefäll,  ange- 
langt, bleiben  zuerst  wieder  die  größern  Steine  zu 
beiden  Seiten  der  Hauptströmung  liegen,  später  die 
mittelgroßen  und  allfällige  Holz-  und  Stockstttcke. 
Das    kleinere    Geschiebe    wird    in    breitem    Strome 


Varbauungen  u.  Aufforstungen  im  Forsthreis  Interlaken,  293 

weitergeschoben,  bis  der  Mahrgang  in  einer  breiigen, 
weit  ausgebreiteten  Schlammzange  endigt. 

Solche  Lanizttge  gelangten  schon  vor  4 — 6  Jahren 
in  den  Gemeinden  Gsteigwyler  und  GUndlischwand 
(in  jeder  der  genannten  Gemeinden  drei  Ztige)  zur 
Verbauung.  Der  Erfolg  kann  als  ein  vollständiger 
bezeichnet  werden. 

Diese  Lauizttge  (und  zugleich  Wildbachpartien) 
hatten  ihre  Entstehungsstelle  sämmtlich  innerhalb  der 
Gemeindewaldangen.  Ein  großes,  verzweigtes  Einzugs- 
gebiet mit  vielen  Seitenzügen  lieferte  den  Schnee  zu 
den  Grundlauinen  im  Winter  und  Frühjahre,  die  ver- 
heerende Wassermasse  im  Sommer  und  Herbst. 

Das  Verfahren  zur  Verbauung  und  Aufforstung 
kann  nur  in  kurzen,  allgemeinen  Grundsätzen  an- 
gegeben werden. 

Wer  sich  eingehender  mit  der  Sache  beschäftigen 
will,  findet  Belehrung  und  Aufschluß  in  den  Werken : 

1.  Die  Lauinen  der  Schweizeralpen,  von  J.  Coaz, 
eidgenössischer  Oberforstinspektor,   (Bern  1881)  und 

2.  Die  Bäche,  Schneelawinen  und  Steinschläge  und 
I          die  Mittel  zur  Verminderung  der  Schädigungen  durch 

dieselben,  von  El.  Landolt,  Professor  und  Oberforst- 
I  meister  in  Zürich  (Zürich  1886). 

Die  Hauptsysteme,  welche  zur  Anwendung  kommen, 
werde  ich  hier  immerhin  anführen  und  dieselben 
nachher  an  einem  nach  einer  Photographie  gezeich- 
neten Bild  einer  Verbauang  (s.  pag.  297)  und  einem 
Verbauungsplan  klar  zu  machen  suchen. 

In  steilen,  unhewaldeten  Hängen,  deren  Nackt- 
heit von  Kahlschlägen,  Windfall  etc.  herrührt,  ist  der 
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Grand  des  Mißlingens  der  natürlichen  Verjüngung 
des  Waldes  oder  der  künstlichen  Aufforstung  oft  der, 
daß  die  jungen  Waldpflanzen  alljährlich  durch  den 
Winterschnee  flach  zu  Boden  gedrückt,  durch  Steine 
und  Geröll  zugedeckt  oder  durch  Unkraut  überwachsen 
werden.  Hier  gentigt  es  oft,  jeder  einzelnen  Pflanze  einen 
Schutzpfahl  zu  geben,  oder  die  vorhandenen  lockern 
Steine  in  kleine  Horizontalmauern  zusammenzutragen, 
wodurch  die  Waldpflanze  in  wenigen  Jaliren  so  weit 
erstarkt,  daß  sie  es  in  Zukunft  mit  den  Unbilden 
des  Winters  und  dem  niederdrückenden  Schnee  auf- 
nehmen kann. 

Sind  diese  Hänge  stark  verrutscht,  so  steil,  daß 
Lauinen  abfahren,  oder  wird  das  Gedeihen  des  Jung- 
wuchses durch  Steinschlag  aus  überliegenden  Fels- 
bändern verbindert,  so  müssen  umfassendere  Maßregeln 
zur  Beseitigung  der  Ursachen  angewendet  werden. 

Bei  verrutschten  Hängen  unterscheidet  man  flach- 
gründige  und  tiefgründige  Zerstörungen  des  Wald- 
bodens. 

Flachgründige  Rutschhalden  entstehen  da,  wo  an 
kahlgeschlagenen  Hängen  der  Boden  nackt,  oder 
wo  an  Grashalden  durch  vieljährige ,  alljährlich 
wiederkehrende  Nutzung  des  Grases  ohne  Düngung 
der  Boden  so  erschöpft  ist,  daß  der  Graswuchs  ver- 
schwindet. 

An  diesen  kahlen  Partien  wird  das  auffallende 
Regen  Wasser  zuerst  kleinere  Runsen  und  Rutsch  flächen 
verursachen,  welche  sich  allmälig  vergrößern  und  viel- 
fach in  einander  übergehen. 
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Im  Waldboden  werden  die  morschen  Stocke  unter- 
wühlt nnd  herausgerissen,  die  schützende  Bodendecke 
wird  abgelöst,  die  Runsen  vertiefen  sich,  so  daß  der 
^anze  Hang  ein  lockeres,  aufgewühltes  Chaos  bildet, 
wie  es  schon  jeder  Tourist  auf  seinen  Bergreisen  selbst 
gesehen  hat. 

Ist  die  Verwüstung  noch  nicht  stark  fortgeschritten, 
«ind  die  Runsen  noch  nicht  zu  tief  eingeschnittenen 
Oräben  vertieft  und  ist  man  sieher,  daß  die  Abrntschung 
nur  von  der  Oberfläche  aus  geschieht,  so  genügt  hier 
^ie  Verbauung  mit  Flechtzäunen. 

Dieselben  konstruirt  man  in  der  Weise,  daß  Holz- 
pfähle in  Abständen  von  60 — 80  ^n»  in  der  Richtung  der 
Horizontalkurve  in  Reihen  eingeschlagen  und  durch 
Flechtwerk ,  welches  tief  an  den  Boden  zu  drücken 
ist,  verbunden  werden. 

Diese  parallel  angelegten  Flechtwerke  verhindern 
die  fernere  WegspUlung  des  Bodens ;  Gras  und 
Unkrautwuchs  stellen  sich  in  den  Zwischenräumen 
wieder  ein,  oder  werden  künstlich  angesäet,  so  daß 
oft  schon  im  ersten  Jahre  eine  schützende  Grasnarbe 
erscheint.  Durch  Anpflanzung  der  Zwischenräume  mit 
Waldbäumen  und  Buschholz  (Erlenpflanzen  und 
Weidenstecklinge)  kann  auf  diese  Weise  der  Boden 
oft  sofort  der  Forstkultur  zurückerobert  werden. 

Sind  tiefgründige  Rutschhalden  zu  verbauen, 
so  muß  zuerst  der  Grund  der  Zerstörung  ermittelt  und 
zu  beseitigen  gesucht  werden. 

Aufblähung  unterliegender  Lehm-  und  Mergel- 
echichten  durch  Quell-  und  Sickerwasser,  oder  Unter- 
spülung ganzer  Gebirgshänge  durch  Wildbäche    sind 
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die  haaptBftchlichsten  Ursaclien  der  tiefgründige» 
Rutsehungen.  Ferner  kann  die  Zerstörung  in  an- 
fänglich  flachgründigen  Rutschhalden  durch  stete»^ 
Einsägen  der  Runsen  zu  tiefen  Schluchten  so  weit 
gehen,  daß  ganze  Seitenpartien  oder  überliegende,. 
unterwühlte  Erdschichten  einstürzen.  In  dem  an- 
grenzenden Wald-  oder  Wiesenboden  erscheine» 
Spalten  und  Risse,  ein  Zeichen,  daß  ganze  Schichten 
nachzustürzen  bereit  sind,  und  die  flachgrUndige^ 
Rutschhalde  in  eine  tiefgründige  übergegangen  ist. 

In  solch  zerstörten  Gebieten  führt  die  Anbringung^ 
von  Flechtzäunen  nicht  mehr  einzig  zum  Ziel,  sondern 
es  müssen  die  unterwühlten  Gehänge  kräftiger  gestützt 
und  gehalten  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  sprengt  man  in  diese  Schutt- 
halden Fundamente  bis  auf  den  festen  Boden  oder 
Fels  heraus,  worauf  dann  die  StUtzwerke  ans  Stein^ 
aus  Holz,  oder  aus  beiden  gemischt,  angebracht  und. 
aufgesetzt  werden. 

Die  so  gestützte  Oberfläche  der  Schutthalde  gelangt 
nachher  durch  Flechtzäune  zur  Verbauung,  wodurch 
das  lockere  Material  zarückgehalten  und  die  Auf-* 
forstung  der  Zwischenräume  ermöglicht  wird. 

Zu  besserer  Verdeutlichung  dieser  Arbeiten  lege 
ich  ein  photographisch  aufgenommenes  Bild  über 
einen  kleinen  Theil  der  Verbauung  der  Sprengrieseten 
im  Lütschenthal  bei,  wodurch  der  Leser  besser  orientirt 
wird,  als  durch  viele  Worte. 

Im  obem  Theil  des  Bildes  ist  ein  flachgründig 
verrutschter  Hang  bemerkbar,  der  zur  Zeit  der  Auf> 
nähme    schon    seit  2   Jahren    mit  Flechtzäunen    zur 


Spreng  riesele  n  Im  Lntschenthal 

TerbannnK   anil   \nffor8tu  g  flieh    und   I  efifr  n  1  ger  Kutschhai  i  u 

Nach  einer  Photograph  e  dea  Ä  «        e  I    c  I  I. 
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Verbauung  gelangt  war,  sich  beruhigt  hat  und  schon 
stark  mit  Waldpflanzen,  Strauchwerk  und  Gras  durch- 
wachsen ist.  Im  mittlem  und  untern  Theil  ist  die 
Verbauung  neu.  Daselbst  war  die  ursprttuglieh  flach- 
grtindige  Rutschung  in  eine  tie%rflnd!ge  Auskolkung 
übergegangen;  im  ttberliegenden  Waldboden  zeigten 
sich  Risse  und  es  mußte  daher  hier  die  ganze  Halde 
durch  Mauerwerk  gestützt  werden. 

Alles  üebrige  geht  aus  dem  die  Verbauung  dar- 
stellenden Bilde  klar  hervor.  Dieses  Werk  ist  vor 
4 — 5  Jahren  ausgeführt  worden,  hat  sich  seither  sehr 
gut  gehalten  und  bietet  den  unterliegenden  Kultur- 
ländereien und  Häusergruppen  Schutz,  der  sich  mit 
dem  Heranwachsen  der  Jungwüohse  zu  geschlossenem 
Walde  zur  vollständigen  Sicherheit  steigern  wird. 

Sind  Quellen  oder  Sickerwasser  die  Ursachen 
von  tiefgründigen  Answühlungen,  so  muß  zunächst 
das  Grundübel  beseitigt,  das  heißt,  die  Quelle  oder 
das  Sickerwasser  entweder  weiter  oben,  oder  in  der 
Rutschhalde  selbst  gefaßt  und  unschädlich  weggeleitet 
werden.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  die  Verbauung 
und  Aufforstung  auf  ähnliche  Weise  stattfinden,  wie 
es  oben  bei  flach-  und  tiefgründigen  Rutschhalden  be- 
sprochen wurde. 

Findet  endlich  die  ünterspUlung  der  Gebirgshänge 
durch  Wildbäche  statt,  so  führt  nur  eine  Verbauung 
des  Baches  durch  Thalsperren  und  Streichmauern  am 
Fuße  der  verrutschten  Seitenhänge  zum  Ziele. 

Der  Wanderer  im  Gebirge  wird  auch  schon  be- 
merkt haben,  daß  sehr  oft  unterhalb  Fluhpartien  und 
Felsbändern  große  kahle  Geröllhalden  vorhanden  sind. 
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Diese  Wüsteneien  rühren  Yom  Steinschlag  oder  vom 
EisschlaQy  oder  von  beiden  zusammen,  her. 

Durch  Aaf-  und  Zufrieren  lösen  sich  im  Frühjahr 
an  den  Schichtenköpfen  Steine  oder  ganze  Felsstücke 
ab,  schlagen  unten  auf,  kollern  den  steilen  Hang 
herunter  und  zerstören  hier  allen  Gras-  und  Holz- 
waebs.  Oder  es  treten  in  einzelnen  Schichten  der 
Felspartien  Quellen  und  Sickerwasser  zu  Tage,  dieses 
gefriert  im  Winter  und  bildet  mächtige  Eiswände 
und  Eiszapfen.  Bei  Thauwetter  fallen  diese  Wände 
meist  in  großen  Massen  zusammen  ab  und  fegen  an 
dem  steilen  Hang  alle  Vegetation  weg. 

Hier  besteht  die  Verbauung  in  der  Errichtung  pa- 
ralleler Mauern  am  Fuße  der  Fluhpartien,  wo  die 
abfallenden  Stein-,  Fels-  und  Eisstücke  gleich  nach 
ihrem  Auffall  zurückgehalten  werden,  so  daß  die 
Heranziehung  eines  Schutzwaldes  auf  den  unterliegenden 
Grundstücken  ermöglicht  wird. 

Zur  Verbauung  von  Grundlawinenzügen  ist  die 
genaue  Ermittlung  der  Anbruchstellen  das  erste  Erforder- 
niß.  Innerhalb  des  kultivirbaren  Höhengürtels  bestehen 
dieselben  meistens  aus  steilen,  glatten  Grashängen, 
welche  gewöhnlich   zur  Wildheuerei   benutzt  werden. 

Um  nun  das  Abfahren  der  Lauinen  zu  verhüten, 
wird  zunächst  durch  Terrassirungen  in  horizontaler 
Richtung  in  Abständen  von  5 — 10°^  je  nach  Steilheit 
dea  Hanges  die  auflagernde  Schneemasse  zu  stützen 
gesucht.  An  den  äußern  Rand  dieser  circa  QO^^  bis 
1 »  breiten  Bermen  kommen  Pfahlreihen,  welche  die 
Schneeschicht  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden 
Terrassirungen  festhalten. 
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In  felsigem  oder  steinschUtgigem  Terrain  muß  die 
Zurttckhaltnng  der  Schneeschichten  durch  horizontal 
hinlaufendes,  paralleles  Maaerwerk  bewirkt  werden^ 
ebenso   bei   Verbannngen   oberhalb   der  Waldgrenze. 

Die  Zwischenränme  nnd  die  Bermen  werden  mit 
Waldpflanzen  kultivirt,  die  nach  und  nach  erstarken 
und  im  Stande  sind,  dem  Drucke  der  Schneeschichten 
den  nöthigen  Widerstand  entgegenzusetzen,  wenn 
die  Pfithle  zu  verfaulen  anfangen.  Hier  einläßlicher  zu 
sein,  würde  zu  weit  führen,  und  ich  verweise  deßhaib 
auf  das  oben  angeführte  Werk  des  Herrn  Oberforst- 
inspektor Coaz. 

Um  nun  zum  Schlüsse  meiner  unsystematischen,  nur 
einzelne  Punkte  berührenden  Arbeit  dem  Leser  einen 
Begriff  von  der  Zusammensetzung  dieser  Bauten  za 
einem  Oesammtprojekt  zu  veranschaulichen,  lege  ich 
ein  reduzirtes  Planchen  der  für  die  Gemeinde  Ringgen- 
berg  projektirten,  theilweise  schon  ausgeführten,  Ver- 
bauungs-  und  Anfforstungsarbeiten   bei  (s.  Beilagen). 

Die  Gefahr,  welche  den  Ortschaften  Ringgenberg 
und  Golzwyl  und  einem  großen  Theil  der  land- 
wirthschaftlich  benutzten  Grundstücke  daselbst  durch 
die  ttberliegenden  LauizUge,  Rutschungen  und  Wild- 
bKche  droht,  geht  aus  dem  Plane  deutlich  hervor. 
Im  Jahre  1885  betrug  der  Gesammtschaden  circa 
Fr.  60,000,  verursacht  durch  das  Hagelwetter  vom 
26.  Juni  und  die  Wassergröße  vom  29.  und  30.  No- 
vember. 

Die  damals  mit  Geschiebe  übertragenen  Grund- 
stücke sind  im  Plane  angegeben.  Die  ganze  Nacht 
vom  29.  zum  30.  November  1885  waren   zudem  die 
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Ortschaften  Ringgenberg  durch  den  Schwarzfallgraben 
imd  Gk>Izw7l  durch  das  Herdig-Oräbli  so  stark  be- 
droht, daß  die  Gefahr  nur  durch  angestrengteste  Arbeit 
iMseitigt  werden  konnte. 

Jedermann  leuchtet  bei  diesem  Projekte  ein,  daß 
Abhülfe  nar  dnrch  Zurückhaltung  des  Geschiebes  oben 
im  Walde  möglich  ist. 

Alle  BSche  durchziehen  die  steile  Hangpartie  in 
raschem  Laufe  und  münden  unten  ohne  eigentliches  Bett, 
«ich  aUmSlig  im  Kulturland  ganz  verlierend,  auf  den 
sanft  geneigten  Wiesen  und  Aeckem  der  Gemeinde  aus. 

Eine  Ableitung  des  Schuttes  in  den  Brienzersee 
durch  Schalenbauten  ist  ein  Ding  der  ünm^lichkeit, 
oder  würde  zu  große  Kosten  verursachen,  da  sich  vom 
Oolzwylhubel  bis  hinter  Ringgenberg  eine  Terrain- 
erhöhung längs  des  See's  hinzieht.  Das  Wasser  würde 
bei  dem  geringen  Gefall  auch  bei  allfälligem  Durch- 
stich dieser  Falte  hier  das  gröbere  Geschiebe  doch 
nicht  fortbringen. 

Die  Wirkung  der  Hochgewitter  auf  diese  Hang- 
partien ist  leicht  ersichtlich. 

Die  auf  dem  Hardergrat  vom  Wanniknubel  (1590™) 
bis  zur  Horetegg  (1810™)  beginnenden  Einzugsgebiete 
der  BSche  und  Runsen  sind  im  westlichen  Theil 
kahle  Wildheuflächen,  im  östlichen  Theil  von  der 
Bothenfluh  an  ist  circa  die  Hälfte  der  Fläche  bewaldet. 
Die  trichterförmigen  Einzugsgebiete  sind  jedoch  meist 
kahl.  Sie  zeigen  nur  schwache  Grasnarben,  oder  sind 
durch  die  unausgesetzte  Wildheuerei  und  die  Wirkung 
des  Hagelschlages  und  Regenfalls  in  offene,  flach- 
gründige  Rutschhalden  übergegangen. 
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Die  vom  Habkerothal,  oder  vom  Haaptthal  au» 
über  den  Grat  ausgeleerten  Hochgewitter  sammeln 
rasch  und  ungehemmt  große  Wassermassen;  das  lockere 
Geschiebe  wird  heruntergespült.  Da  wo  der  Bach 
unten  nicht  auf  Felsen  läuft ,  werden  Baohbett  and 
Seitenböschungen  untergraben ,  ganze  Bodenpartien 
verschwinden  im  Wildbach.  Schließlich  wird  das  ge- 
sammelte Geschiebe,  wie  schon  früher  beschrieben^ 
über  das  unterliegende  Kulturland  ausgebreitet. 

Rönnen  nun  diese  Einssugsgebiete  wieder  bewaldet 
werden,  so  wird  auch  die  verheerende  Wirkung  der 
Bäche  aufhören. 

Zuoberst  am  Grat  werden  die  Lauinenzttge  mittelst 
Terrassirungen  und  Pfahlreihen  verbaut.  An  den  flach- 
grttndig  verrutschten  Partien  sucht  man  das  locker» 
Geschiebe  mittelst  Flechtzännen  festzuhalten;  die 
unterwühlten  Seitenrutschungen  tiefer  unten  im  Graben 
kommen  durch  Streichschwellen  und  Flechtzäune  zur 
Verbauung.  In  die  tiefgründigen  Rutschpartien  werden 
Stützmauern,  in  die  Grabenpartien  kleinere  Thalsperren 
eingebaut.  Auf  diese  Weise  sucht  man  von  oben  bi» 
unten,  von  der  feinsten  Rimse  an  bis  zur  tief  einge- 
schnittenen Grabenschlucht,  die  Kraft  des  Wassers 
stufenweise  zu  brechen  und  das  lockere  Geschiebe 
festzuhalten,  alle  kahlen  Partien  zu  berasen  und  zu 
bewalden  und  so  durch  das  Wurzelwerk  der  Vege- 
tation dauernd  zu  befestigen. 

Die  Grathöhe  erhält  ein  geschlossenes  Waldband^ 
welches  die  erste  Kraft  der  Niederschläge  bricht  und 
auch  gegen  Hagelschläge,  welche  sehr  häufig  von 
Habkem    her   über    den  Hardergrat   in   das  Becken 
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des  Brienzersee's  geworfen  werden,  wohlthätig  ein- 
wirken wird. 

Im  Laufe  des  Herbstes  1886  und  im  Frühjahr  1887 
sind  die  den  Ortschaften  Golzwyl  und  Ringgenberg  ge- 
fahrlichsten Bäche,  das  Herdig-Gräbli  und  der  Schwarz- 
fallgraben, zur  Verbauung  und  Aufforstung   gelangt. 

Nach  dem  Schneefall  Anfangs  Dezember  1887  trat 
plötzlich  Thauwetter  ein  und  am  8.,  9.  und  10.  De- 
zember fiel  starker  Föhnregen.  Bis  zur  Höhe  von 
2000™  wurde  die  schon  bedeutende  Schneemasse 
rasch  geschmolzen.  Während  in  Ringgenberg  alle 
übrigen  Bäche  Geschiebe  führten  und  Zerstörungen 
anrichteten,  brachten  die  oben  genannten,  zur  Ver- 
bauung und  Aufforstung  gelangten  Bäche  nur  klares 
Wasser,  das  ohne  allen  Schaden  ruhig  abfloß. 

Konunen  nun  in  den  Quellengebieten  der  großen 
Gebirgsflüsse  die  Einzugsgebiete  sämmtlicher  Haupt- 
und  Seitenbäche  bis  hinauf  zur  kleinsten  Runse  zur 
Verbauung ,  werden  die  Einzugsgebiete  aufgeforstet, 
wie  es  hier  beschrieben  worden  ist,  so  muß  sich  die 
wohlthätige  Wirkung  dieser  Arbeiten  auf  die  Abfluß- 
verhältnisse  und  Geschiebsvertheilung  auch  bald  in 
ganzen  Flußgebieten  äußern. 

Der  Forstbeamte  besorgt  diese  Arbeiten  im 
obersten  Theil  so  weit,  bis  sich  Seitenbäche  und 
Haaptbach  zu  einem  mächtigen  Wildbach  vereinigen. 
Von  da  an  übergibt  er  die  Zähmung  des  wilden  Ge- 
sellen dem^^Ingenieur-Personal.  Ich  kann  daher  hier 
schließen  und  die  weitem  Erläuterungen  dem  Bau- 
techniker  überlassen. 


Die  Wasserbauten  des  Bernerobeiiandes. 

Voa 

H,  Aebi  (Section  Oberland). 


Das  Gebiet,  über  das  ich  mich  heute  zu  ver- 
breiten gedenke,  umfaßt  das  Flußgebiet  der  Aare 
bis  zum  Thunersee,  nebst  dem  Lombach  und  der 
Rander  (exclusive  Simme),  die  beide  in  jenen  mttndei), 
und  entspricht  den  drei  oberländischen  Aemtem  Ober- 
hasle,  Interlaken  und  Frutigen. 

Verfolgen  wir  den  Lauf  der  Aare  von  ihrem 
Ursprung  am  Aaregletscher  thalabwärts,  so  finden 
wir,  daß  sie  stetsfort  vergrößert  wird  durch  Oletscher- 
bäche  oder  Schmelzwasser  von  Lawinen,  die  sich  von 
links  und  rechts  mit  ihr  vereinigen.  Alle  diese  Bäche 
sind  jedoch  im  Verhältniß  zum  Hauptfluß  unbedeutend 
und  bewirken  in  dem  steilen,  meist  engen  Thale 
wenig  Veränderungen,  selbst  wenn  eine  Lawine  oder 
eine  Schuttwalze  das  Aarebett  ausfüllt. 

Bei  Innertkirchen  fließt  die  Aare  durch  den  ebenen 
Hasle-Grund  und  nimmt  hier  von  links  das  ürbach- 
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Wasser,  von  rechts  das  Gadmenwasser  auf,  die  beide 
<ler  Aare  ähnliche  Verhältnisse  aufweisen.  Nachdem 
unser  Flnß  die  Lamm  zwischen  Innertkirchen  und  Mei- 
ringen  durchströmt  hat,  gelangt  er  in  das  untere  Hasle- 
thal;  nimmt  hier  rechts  als  bemerkenswerthe  Zuflüsse 
den  Alpbach  und  den  Hausenbach,  und  links  den 
Reichenbach  auf,  um  sich  endlich  in  den  Brienzersee 
zu  ergießen,  welcher,  nebst  frühem  Zuflüssen  der  Aare 
ans  dem  Haslethal  (Oltschibach  etc.);  auch  noch  die 
ganze  Reihe  der  Brienzerbäche,  den  Gießbach  und  die 
Ltttschine  aufnimmt.  Letztere  theilt  sich  in  Zweilüt- 
^chinen  iu  die  Weiße  oder  Lauterbrunnen-  und  die 
Schwarze  oder  Grindelwald-Lütschine. 

Unterhalb  des  Brienzersee's  durchzieht  die  Aare 
das  sogenannte  Bödeli  und  ergießt  sich  in  den 
Thnnersee,  ohne  weitere  Nebenflüsse  aufzunehmen. 
In  diesen  selbst  fallen  aber  von  den  in  Betracht 
kommenden  Gewässern  von  rechts  der  Lombach  und 
der  Sundbach,  von  links  die  Ränder,  welche  circa 
S  km.  oberhalb  ihrer  Ausmttndung  die  Simme  auf- 
nimmt und  bei  Frutigen  sich  in  die  Ränder  und 
Engstligen   verzweigt. 

Das  durch  den  Lauf  der  obengenannten  haupt- 
aächlichsten  Gewässer  bestimmte  Gebiet  zerfällt  geo- 
logisch in  drei  Hauptabtheilungen,  deren  Grenzen 
sich,  wie  übrigens  im  Allgemeinen  die  geologischen 
Hauptzüge  in  der  Schweiz  zu  thun  pflegen,  von  Süd- 
west nach  Nordost  ziehen. 

Die  erste  liegt  südlich  der  Linie  Balmhom-Titlis 
imd  gehört  zu  dem  großen  schweizerischen  Gneiß- 
gebiet. 

20 
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Die  zweite  grenzt  an  dasselbe  an^  geht  bis  auf 
die  allgemeine  Linie  Wildstrabel-Brienzerrothhorn  und 
gehört  der  secnndären  Periode  an. 

Endlich  ist  der  Letztem  als  der  nordwestlichste 
Theil  die  tertiäre  Formation  anliegend. 

Durch  die  geologische  Verschiedenheit  ist  schon 
die  Qebirgsformation  bestimmt,  diese  aber  und  die 
Art  des  Gesteins  geben  wiederum  den  Bächen  in 
den  verschiedenen  Abtheilnngen  einen  eigenthttmiichen 
Charakter,  der  zwar  theilweise  auch  durch  die  ab- 
solute Höhenlage  bedingt  ist.  Ueber  diesen  Punkt 
wird  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Gewässer  zu- 
sprechen  Gelegenheit  sein. 

Dieser  Betrachtung  schicke  ich  hier  voraus,  daß 
ich  weder  eine  Abhandlung  über  Wasserbau  zu 
schreiben  gedenke,  noch  im  Geringsten  von  der  Idee 
ausgehe,  das  betreffende  Gebiet,  in  welchem  ich  amt- 
lich wirke,  als  Muster  hinzustellen ;  was  ich  bezwecke, 
ist,  den  Lesern  unseres  Jahrbuches,  die  sich  mit 
Wasserbauten  nicht  zu  beschäftigen  haben,  auf  einem 
kleinen,  den  Meisten  bekannten  Abschnitte  unseres 
Vaterlandes  ein  Bild  zu  geben  von  den  mannigfachen 
Arbeiten,  die  unsere  Gewässer  verursachen,  und  damit 
zugleich  einen  Anhaltspunkt  über  die  jährlich  zu 
leistenden  Arbeiten,  die  nothwendig  sind,  um  ihnen 
entgegenzutreten. 


So   lange   Menschen    unsere   Höhen   und  Thäler 
bewohnten,    hatten    dieselben    mit    dem    Wasser   zu 
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kämpfen,  jedoch  änderte  sich  die  Eampfesweise  und 
das  Kampfobject  mit  znnehmender  Goltar  bedeutend. 

Anfänglich  war  der  Kampf  von  Seite  des  Menschen 
mehr  passiver  Natur,  indem  derselbe  vom  Wasser 
geschützte  Orte  aussuchte,  um  sich  dort  anzusiedeln. 
Es  mochte  genügen,  seinerseits  mit  seinem  Hauswesen 
in  Sicherheit  zu  sein;  eine  noch  so  gewaltige  Kata- 
strophe konnte  der  Jagd  nicht  viel  Abbruch  thun, 
and  auch  für  den  kleinen  Viehstand  mußte  sich  noch 
Atzung  finden. 

Bei  dichterer  Bevölkerung  und  dem  Platzgreifen 
der  Landwirthschaft  mußten  aber  die  fruchtbaren 
Niederungen  und  die  üppigen  Schuttkegel  an  Werth 
gewinnen,  sie  wurden  daher  in  Besitz  genommen  und 
bewohnt. 

Es  galt  nunmehr,  nicht  nur  dem  Wasser  zu  ent- 
fliehen, sondern  demselben  durch  Entgegensetzen  von 
Widerstand  den  Besitz  streitig  zu  machen. 

Aber  es  konnte  nicht  lange  dauern,  so  kam  man 
zn  der  Einsicht,  daß  der  Einzelne  nichts  auszurichten 
vermöge,  und  schon  sehr  früh  wurden  gemeinsame  Ar- 
beiten von  größerem  Belang  ausgeführt. 

Hiebei  machte  sich  die  Nothwendigkeit  geltend, 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  die  Leistung  der 
einzelnen  Pflichtigen  je  nach  dem  zu  erwartenden 
Nutzen  zu  bestimmen,  überhaupt  das  ganze  Unter- 
nehmen zu  organisiren. 

Hiemit  war  indeß  noch  nicht  genug  gethan ;  da 
bei  Flußcorrectionen  von  einem  ökonomischen  Effecte 
nur  sehr  selten  die  Rede  sein  kann,  von  den  In- 
teressenten daher  bedeutende  Opfer  erheischt  werden, 
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80  maßte  StaatehUlfe  eintreten.  Zur  AusfÜhning  noth- 
wendiger  Bauten  mußten  die  Kantone  Beiträge  geben 
und  bald  betheiligte  sieb  aueh  der  Band  mit  nam- 
haften Subventionen. 

Gegenwärtig  werden  die  Wasserbauten  auf  Grund 
des  eidg.  Wasserbaupolizeigesetzes  vom  22.  Juli  1877 
und   des   kantonalen  vom   3.  April  1857  ausgeführt. 

Der  Bund  übt  die  Oberaufsicht  über  die  Wasser- 
polizei im  Hochgebirge  aus.  Er  verpflichtet  die 
Kantone,  an  den  betreffenden  Gewässern  die  noth- 
wendigen  Arbeiten  auszuführen,  dagegen  betheiligt 
er  sich  an  Bauten  mit  Beiträgen.  Einen  ähnlichen 
Standpunkt  nimmt  der  Kanton  gegenüber  den  Ge- 
meinden ein,  welchen  wiederum  ein  Rückgriffsrecht 
aaf  die  Pflichtigen  Gorporationen  und  Privaten  ein- 
geräumt ist. 

Bei  Ausfahrung  einer  Wildwasserverbauung  stellt 
sich  das  Beitragsverhältniß  gewöhnlich  folgender- 
maßen: Es  leisten 

Bund 40<>;o 

Kanton  ^s  oder         .         .         .     33l8^o 
Schwellengemeinde  den  Rest  oder  2^*8'' o 

wobei  unter  der  Schwellengemeinde  die  Vereinigung 
sämmtlicher  interessirter  Gorporationen  und  Privaten 
verstanden  ist. 

Trotz  den  bedeutenden  Beiträgen,  die  Bund  und 
Kanton  an  solche  Bauten  geben,  werden  die  Pflich- 
tigen oft  noch  sehr  stark  belastet.  Kommt  es  doch 
vor,  daß  die  Pflichtigen  Grundstücke  bis  auf  25% 
ihres  Werthes  bezahlen  müssen! 
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Dies  18t  in  kurzen  Zügen  der  Standpunkt,  auf 
dem  sich  der  Wasserbau  im  Bemeroberland  befindet, 
und  ich  kann  nunmehr  die  einzelnen  ausgefUhrten,  in 
Arbeit  befindlichen  und  projectirten  Bauten,  soweit 
ich  sie  Interesse  bietend  glaube,  besprechen. 

Die  Aare  vom  Ursprung  bis  zum  Brienzersee. 

Die  Wasserbauten  in  diesem  Theil  zerfallen  in : 

Correction  der  Aare, 

£ntsumpfung  des  Haslithals  und 

Verbauung  der  Zufittsse. 

Die  Correction  der  Aare  beginnt  zu  oberst  im 
Haslegrund,  wo  der  Boden  von  Innertkirchen  seinen 
Anfang  nimmt. 

Der  Gebirgsfluß  verliert  hier  sein  starkes  Gefälle 
und  zeigt  das  Bestreben,  sich  seiner  schweren  Ge- 
Bchiebe  zu  entledigen. 

Vor  der  Correction  lag  das  Flußbett  kaum  tiefer 
als  das  gute  Land  und  war  nur  durch  Dämme  be- 
grenzt,  die  bei  Hochwassem  fast  regelmäßig  ttber- 
flnthet  wurdeui  Nebst  den  Zerstörungen,  die  das  aus- 
getretene Wasser  verursachte,  ergab  sich  daraus  noch 
der  weitere  Uebelstand,  daß,  in  Folge  Verlustes  der 
Sehiebkraft  an  der  Ueberbordungsstelle,  das  Bett  des 
Flusses  sich  wiederum  erhöhte  und  damit  den  all- 
gemeinen Zustand  verschlimmerte.  Um  sich  des 
Wassers,  zu  erwehren,  wurden  schon  seit  langen 
Zeiten  allerlei  Bauten  ausgeführt,  die  theilweise 
günstig  wirkten,  die  aber  aus  Mangel  an  Zusammen- 
hang häufig  dem  Fluß  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mochten. 
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Nach  dem  gewaltigen  Hochwasser  von  1868  und 
dessen  Verheerungen  wurde  beschlossen,  die  Correc- 
tion  rationell  durchzuführen. 

Die  eigenthfirolichen  Verhältnisse,  weniger  techni- 
scher Natur,  aber  immerhin  solcher  Art,  wie  sie  sich 
dem  Techniker  oft  entgegenstellen,  Mißtrauen  gegen 
die  Durchftihrbarkeit,  allerlei  mögliche  und  un- 
mögliche Projecte,  ausgeheckt  von  speculatiTen 
Köpfen,  die  glauben,  die  speciellen  Eigenschaften 
des  betreffenden  Wassers  zu  kennen,  und  darauf  ihre 
Theorien  gründen  etc.,  ließen  von  einer  sofortigen 
Durchführung  der  Correction  abstrahiren  und  es  wurde 
successiver  Bau  in  Aussicht  genommen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  die  Oorrectionslinien  der  Aare,  des 
ürbachwassers  und  des  Gadmenwassers  festgestellt 
und  nun  durch  jährliche  Bauten,  die  den  Mitteln  und 
Arbeitskräften  der  Pflichtigen  entsprachen,  das  Wasser 
mittelst  Sporen  auf  diese  Linien  fixirt.  Durch  das 
Einengen  mußte  sich  der  Fluß  vertiefen,  so  daß  nun- 
mehr sehr  bedeutende  Hochwasser  abzufließen  ver* 
mögen,  ohne  Schaden  zu  verursachen. 

Das  Ende  dieser  Correction  führt  die  Aare  in 
die  Finstere  Aarschlucht,  in  welcher  enge  felsige 
Rinnsale  mit  Erweiterungen  abwechseln,  die  als 
Regulator  ftlr  die  Geschiebeführung  sehr  gute  Dienste 
leisten,  indem  sie  dem  nun  folgenden  Theile  des 
Aarelaufes  schwere  Geschiebe  abnehmen  und  ihn  so 
vor  üeberlastung  mit  solchen  schützen. 

Die  Aare  von  der  Lamm,  wie  die  Schlucht 
zwischen  Meiringen  und  Innertkirchen  heißt^  bis  zum 
Brienzersee,    floß    früher    in    unregelmäßigem    Laufe 


Die  WiMserbauten  des  Bemeroherlandes.  811 

durch  das  circa  13  km.  lange  und  1,5  km.  breite 
Thal,  dasselbe  fast  regelmäßig,  auch  bei  nicht  ex- 
tremen Hochwassem,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
überfluthend  und  versumpfend. 

Da  das  Thal  bei  einem  durchschnittlichen  GefHlle 
von  3,4®/oo  sich  von  5,5%o  auf  l,5*^/oo  abflacht,  so 
wurde  die  Breite  des  Oanals  so  festgestellt,  daß  sich 
dieselbe  nach  unten  verjüngt.  Diese,  gewöhnlichem 
Oebrauche  entgegengesetzte,  Maßregel  hatte  zum 
Zwecke,  dem  Fluß  seine  Schiebekraft;,  die  sich  mit 
jibnehmendem  Gefälle  natürlich  vermindert,  durch 
Verschmälerung  seines  Bettes  zurückzugeben  und  so 
za  verhindern,  daß  sich  die  Sohle  durch  die  ständige 
OeschiebefUhmng  erhöhen  könne.  Diese  Anordnung 
bat  denn  auch  die  gewünschte  Wirkung  geäußert, 
indem  sich  die  Aare  gegenüber  dem  Projecte  etwas. 
Jedoch  nicht  in  ungünstigem  Maße,  vertieft  hat.  Die 
Oorrection  kann  überhaupt  als  vollständig  gelungen 
betrachtet  werden,  denn  seit  ihrer  Vollendung  sind 
sämmtliche  Hochwasser,  worunter  sehr  bedeutende, 
ohne  jeden  Schaden  zu  verursachen,  verlaufen. 

Um  diese  Oorrection  für  den  ganzen  Thalboden 
nutzbar  zu  machen,  mußte  zu  gleicher  Zeit  ein 
zweites  Werk,  die  Entsumpfung  desselben,  durchge- 
führt werden.  Dies  geschah  durch  ein  System  von 
Cntwässerungscanälen,  das  parallel  dem  Aarecanal 
angelegt  ist.  Von  diesen  Canälen  haben  mehrere  den 
Zweck,  zugleich  mit  dem  Entsumpfungswasser  das 
Wasser  der  Seitenbäche  des  Haslethales  abzuleiten. 
Viele  von  diesen  Bächen  fuhren  aber  so  viel  Ge- 
schiebe, daß  die  Entsumpfungscanäle  nicht  im  Stande 
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wären,  dasselbe  za  bewältigen,  es  muß  daher  mittelst 
Schuttfängen  am  Fuße  der  Berge  zurUckgehalteo 
werden. 

Wo  der  Geschiebsandrang  zu  groß  ist  kann  70o 
einer  solchen  Zurückhaltung  der  Massen  nicht  die 
Rede  sein,  da  die  nothwendigen  Ausräumungen  fast 
unerschwingliche  Kosten  verui'sachen  müßten.  In 
diesem  Falle  muß  der  Bach  im  Gebirge  verbaut 
werden,  in  dem  Sinne,  daß  seine  Geschiebsftthrun^ 
möglichst  reducirt  wird. 

So  finden  wir  es  beim  Alpbach  und  dem  Wandel- 
bach. Die  Mittel,  um  den  gewünschten  Zweck  zu  er- 
reichen, sind  jedoch  bei  beiden  ganz  verschiedene. 

Die  hauptsächlichste  Geschiebsquelle  des  Alp^ 
baches  liegt  von  500  bis  800"  über  Meiringen,  wa 
sich  der  Bach  theiiweise  bis  auf  60"*  Tiefe  in  den 
Berghang  eingefressen  hat,  und  ein  GefUU  aufweist^ 
das  50  V  übersteigt.  Die  losen  Börder,  von  denen  daa 
linke  überdies  stark  wasserhaltig  ist,  lieferten  seit 
Jahrhunderten  Schuttmassen  in's  Thal,  die  zwar 
Meiringens  Wiesen  und  Felder  sehr  fruchtbar  gemacht^ 
das  Dorf  selbst  aber  schon  oft  dem  Untergange 
nahe  gebracht  haben.  Die  colossalen  Schutzmauera 
längs  dem  Dorfe  Meiringen  zeigen,  wie  viele  Mühe 
es  gekostet  hat,  sich  des  gefährlichen  Nachbarn  zu 
erwehren,  aber  auch  dieser  Schutz  wäre  in  nicht  za 
ferner  Zeit  ungenügend  geworden,  wenn  das  Uebel 
nicht  an  der  Wurzel  angefaßt  und  dort  beseitigt 
worden  wäre.  Die  dazu  nothwendigen  Arbeiten  be- 
stehen aus  einem  System  von  großartigen  steinernen 
Thalsperren,  mittelst  deren   die   Sohle   bis  auf  10°^ 
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erhöht  wnrde  und  die  in  der  steilsten  Partie  durch 
schalenartige  Sohlenversicherungen  verbunden  sind^ 
sowie  in  Entwässerung  des  wasserhaltigen  linksseiti- 
gen Hanges  durch  sehr  tief  geführte  Sickerschlitze. 
Obschon  diese  Bauten  in  gewünschter  Weise  wirken, 
so  hat  sich  doch  gezeigt,  daß  noch  einige  Ergänzun- 
gen,  die  hoffentlich  in  nicht  zu  femer  Zeit  zur  Aus- 
ftihning  kommen  können,  von  Nutzen  wären. 

Der  Wandelbach  entspringt  an  der  Wandelalp 
und  erhält  von  den  sehr  steilen  Hängen  derselben 
durch  eine  Masse  kleinerer  Zuflüsse  seine  Geschiebe, 
die  er  nun  in  seinem  felsigen,  durch  verschiedene 
Wasserfälle  unterbrochenen  Bette  zu  Thale  führt. 
Es  wäre  ein  nutzloses  Beginnen,  in  diesem  mehr  als 
2000™  über  Meer  gelegenen  Gebiete  gegen  die  Ero- 
sion kämpfen  zu  wollen.  Die  Natur  selbst  bietet 
indeß  hier  ein  Mittel,  die  Abwitterung  für  den  untern 
Bachlauf  unschädlich  zu  machen.  Eine  vorhandene 
Thalverengung  macht  nämlich  das  Anbringen  einer 
Thalsperre  vor  dem  Absturz  vom  obersten  zum  mitt- 
leren Staffel  der  Wandelalp  möglich,  wodurch  eine 
solche  Masse  von  Geschieben  zurückgehalten  werden 
kann,  daß  es  sich  sehr  wohl  rentirt,  die  zwar  ziem- 
lieh theure  Sperre  (die  Baustelle  liegt  circa  1800°^ 
über  Meer)  auszuführen,  statt  fast  alljährlich  die 
ebenfalls  kostspieligen  Ausräumungen  des  Schuttfanges 
im  Thale  vornehmen  zu  müssen. 

Die  Brienzerbäche. 

Unter  diesem  Namen  fasse  ich  eine  ganze  Reihe 
Ton   Bächen    zusammen,    die   sich   von   Brienzwyler 
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abwärts  an  dem  Sttdhange  der  Brienzerrothhomkette 
befinden.  Ihr  allgemeiner  Charakter  ergibt  sich  aas 
demjenigen  des  Berghanges.  Die  südliche  Lage  und 
im  Allgemeinen  schwache,  selten  über  1500™  absolute 
Höhe  gehende  Bewaldung,  die  steilen  Hänge  in  den 
obern  Lagen  und  tief  eingeschnittenen  Schluchten  in 
den  untern  bewirken,  daß  die  Bäche  bei  trockenem 
Wetter  kein  oder  fast  kein  Wasser  führen,  dagegen 
aber  bei  Gewittern  oder  wenn  Föhnregen  in  den 
Schnee  fällt,  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  an- 
schwellen und  dann  massenhaft  Geschiebe  führen, 
die  sehr  häufig  als  eigentliche  Muhrgänge  niedergehen. 
Dies  der  allgemeine  Charakter,  im  Speciellen  finden 
sich  aber  noch  beträchtliche  Unterschiede,  je  nach 
dem  relativen  Vorschreiten  der  Erosion  gegenüber  den 
nicht  abschwemmbaren  Schichten.  Drängen  schon 
diese  Unterschiede  den  Verbauungsarten  ihren  Stempel 
auf,  so  thut  es  fast  noch  mehr  die  Lage  der  Bäche 
in  Beziehung  zu  Ortschaften  oder  cultivirtem  Land. 
Man   kann   zwei  Verbauungsarten   unterscheiden: 

1)  Die  seitlich  am  Schuttkegel  gelegenen  Ort- 
schaften suchen  sich,  ähnlich  wie  Meiringen  durch 
die  Alpbachmauer,  direct  gegen  die  Muhrgänge  zu 
schützen,  dem  Bache  ein  gewisses  Ablagerungsgebiet 
für  seine  Geschiebe  überlassend.  Dieser  Fall  findet 
sich  bei  dem  Eistlenbach  und  im  obern  Theile  des 
Lammbach  Schuttkegels. 

2)  Der  Wildbach  wird  zu  oberst  auf  seinem 
Schuttkegel  gefaßt  und  mittelst  einer  Schale  in  den 
See  abgeführt.  Dies  findet  bei  allen  jenen  Bächen 
statt,  welche  direct  durch  Ortschaften  oder  cultivirtes 
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Land  fließen.  Als  Typus  mag  der  Trachtbacb  bei 
Brienz  gelten. 

Diese  Art  der  Unschädlicbmachung  der  Muhr- 
gSnge  hat  sieb  aber  im  Laufe  der  Jahre  nicht 
überall  als  zulänglich  gezeigt,  woran  die  fortschrei- 
tende Verwilderung  der  Bäche  in  den  obem  Ge- 
bieten jedenfalls  mit  Schuld  ist.  Es  sind  deßhalb  in 
den  meisten  dieser  Bäche  durch  forstliche  Yer- 
baunngen  und  Thalsperren  Anstrengungen  gemacht 
worden,  die  Muhrgänge  zu  verkleineiii  und  zu  ver- 
zögern. An  einigen  Orten  sollen  die  oberen  Gebiete 
überhaupt  dnrchgehends  verbaut  werden. 

Ich  kann  die  Besprechung  der  Brienzerbäche  nicht 
abschließen,  ohne  dem  Schwandenbach ,  der  durch 
seine  Gefährdung  des  Dorfes  Schwanden  in  letzter 
Zeit  viel  von  sich  reden  macht,  einige  Worte  zu 
widmen.  Als  Wildbach  gehört  er  zwar  in  dieselbe 
Kategorie  mit  den  Brienzerbächen,  aber  seine  Gefähr- 
lichkeit beruht  auf  ganz  andern  umständen. 

Es  fanden  nämlich  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts 
und  zuletzt  im  Herbste  letzten  Jahres  (1887)  sehr  be- 
deutende Erdrutsche  statt,  deren  Grund  lehmige, 
durch  Bergfluß  seifig  gemachte  Schlipfflächen  waren. 
Diese  Abrutschungen  sind  von  dem  eigentlichen 
Bachbette  unabhängig,  gelangten  aber  auf  ihrem 
Thalwege  in  dasselbe  und  haben  sich  kurz  vor  Aus- 
tritt des  Baches  auf  seinen  Schuttkegel  darin  gestaut. 
In  dieser  Schuttmasse  liegt  Gefahr  zu  Muhrgängen, 
die  einen  Theil  des  Dorfes  Schwanden  zudecken 
könnten.  Soll  dieser  gesichert  werden,  so  müssen 
folgende  Arbeiten  ausgeführt  werden: 


^ 
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Entwässerungen,  um  weitere  Rntschungen  zu  ver- 
hüten, Thalsperren,  um  das  abgestürzte  Material  fest- 
zuhalten, und  endlich  Eindämmung  des  Baches  auf 
dem  gegenüber  den  bedrohten  Häusern  schon  jetet 
bedeutend  erhöhten  Schuttkegel. 

Die  LUtschlne  und  Ihre  ZuflUsse. 

Die  Ltttschine  nimmt  ihren  Ursprung  als  Weiße 
Ltttschine  zu  hinterst  im  Lauterbrunnenthal  und  als 
mächtigerer  Arm,  Schwarze  Ltttschine  genannt,  an 
den  beiden  Qrindelwaldgletschem.  Ihrem  Ursprünge 
gemäß  hat  sie  den  Charakter  eines  Gletscherwassers^ 
sie  zeigt  die  normalen  täglichen  und  jährlichen 
Schwankungen  im  Wasserstand,  wie  sie  durch  das  Zu- 
und  Abnehmen  der  Temperatur  und  das  daherige  mehr 
oder  weniger  starke  Schmelzen  der  Gletscher  bedingt 
werden.  Neben  diesen  normalen  Einflüssen  reagirt  sie 
natürlich  auch  auf  alle  andern.  Warme  Regen,  wenn 
Schnee  liegt,  und  Hochgewitter  bringen  auch  hier  die 
höchsten  Wasserstände  hervor. 

Die  Weiße  Ltttschine  kann  nicht  als  Wildwasser 
bezeichnet  werden,  obschon  auch  an  ihr  ziemlich 
viele  Schutzbauten  erstellt  werden,  um  angrenzende 
Grundstttcke  oder  die  Straße,  soweit  sie  dem  Laufe 
des  Flusses  folgt,  vor  Angriffen  zu  schtttzen. 

Die  Schwarze  Ltttschine  erhält  ihren  Wildwasser- 
charakter durch  die  Zuflttsse  von  der  Faulhomkette^ 
welche  auch  an  ihrem  Namen  die  Schuld  tragen^ 
denn  sie  führen  ihr  eine  Masse  der  schwarzen 
schiefrigen  Geschiebe  zu,  welche  der  Faulhomkette 
eigen  sind. 


Die  Wasserbauten  des  Bemeroberlandes.  317 

Für  dieses  •  Gebiet  sind  schon  verschiedene  Ver- 
bannngsprojecte  ausgearbeitet  worden,  allein  die 
Kosten  der  AusfÜhrnng  stunden  zu  dem  vorauszu- 
sehenden Nutzen  in  zu  ungünstigem  Verhältniß,  als 
daß  etwas  zur  Ausfuhrung  gekommen  wäre. 

Wie  bei  der  Weißen  Lütschine  beschränkt  sich 
der  vorhandene  Wasserbau  auch  hier  auf  localen 
Uferschutz,  wo  solcher  für  nothwendig  befunden 
wurde. 

lieber  die  vereinigte  Lütschine  ist  dasselbe  zu 
sagen,  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  eigentlichen 
Thal  der  Lütschine  in  das  Bödeli,  bei  Wilderswyl, 
wo  sich  wieder  Wasserbauten  verschiedener  Art  vor- 
finden, darunter  auch  die  älteste  des  in  Betracht  ge- 
zogenen Gebietes,  nämlich  die  Ableitung  der  Lüt- 
schine von  Gsteig  in  den  Brienzersoe. 

Auf  der  Karte  erkennt  man  leicht,  daß  das 
B5deli  durch  zwei  Schuttkegel  gebildet  wird,  deren 
«iner  der  Lütschine,  der  andere  dem  Lombach  gehört. 
Zwischen  beiden  fließt,  von  den  Wildwassem  je  auf 
die   entgegengesetzte  Thalseite  gedrängt,   die  Aare. 

Im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  wurde  auf  dem 
Lütschinen-Schuttkegel  das  Kloster  Interlaken  erbaut. 
Der  wilde  Gebirgsfluß  zeigte  sich  aber  als  unan- 
genehmer Nachbar;  unstätig  auf  seinem  breiten 
Schuttkegel  hin-  und  herschwankend  brach  derselbe 
bald  links  bald  rechts  aus  und  zerstörte  die  sich 
Torfindenden  Culturen ;  mit  seinen  Schuttmassen  füllte 
er  die  Aare  auf,  so  daß  auch  sie  überfluthete  und 
die  Gegend  versumpfte.  Wohl  erkennend,  daß,  so 
lange  die  Geschiebsablagerung  im  Bödeli  selbst  statt- 
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finden  maßte,  an  eine  Bessernng  der  Zustände  nicht 
zu  denken  sei,  grub  man  daher  ein  Bett  längs  dem 
Fuße  der  Faulhornkette  und  leitete  durch  dasselbe 
die  Liltschine  in  den  Brienzersee,  in  den  sie  auch 
heutigen  Tages  noch  fließt  und  in  welchem  sie  nun- 
mehr ihre  Geschiebe  unschädlich  ablagern  kann.  Daß 
sie  deren  viele  ftihrt,  bezeugt  die  bedeutende  Delta- 
bildung, deren  Zunahme  jetzt,  nachdem  der  Ausfluß 
durch  seitliche  Dämme  fixirt  ist,  sich  deutlich  wahr- 
nehmen läßt. 

In  den  untersten  Theil  der  Ltttschine  fallen  noch 
zwei  Wildbäche,  in  welchen  bemerkenswerthe  Ver- 
bauungen ausgeführt  wurden. 

Der  Saxetenbach  entspringt  an  der  Schwalmeren 
zu  hinterst  im  Saxetenthal,  und  ist  bis  zunächst  ober- 
halb des  Dörfchens  Saxeten  ein  Quellbach,  welchem 
auch  die  Wasserversorgung  von  Interlaken  zu  ver- 
danken ist.  Erst  nachdem  sich  der  Renggligraben  zu 
ihm  gesellt,  nimmt  er  den  Charakter  eines  Wild- 
baches an,  indem  er  sich  mit  den  groben  Geschieben 
des  genannten  Grabens  beladet  und  von  Saxeten  ab- 
wärts bis  Wilderswyl,  wo  er  in's  Hauptthal  tritt,  ein 
sehr  großes  Gefälle  vorfindet.  Für  Wilderswyl,  das  auf 
dem  Schuttkegel  des  Baches  erbaut  ist,  bietet  derselbe 
eine  stete  Gefahr.  Zum  Schutze  des  Dorfes  wird 
gegenwärtig  der  Lauf  des  Wassers  über  den  Schatt- 
kegel regulirt  und  zwischen  Parallel  wehre  gefaßt. 
Aber  nebst  dieser  Regulirung  sind  noch  Verbauungen 
auf  der  Strecke  von  Saxeten  bis  Wilderswyl,  wo 
Rutschhalden  vorkommen,  welche  eine  Unmasse  von 
Geschiebe  liefern,   successive  auszuführen.     Die  ge- 
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führlichste  dieser  Halden  ist  verbaut,  nämlich  die 
sog.  Große  Riesete.  Diese  hat  bei  einer  horizontalen 
Länge  von  215°*  eine  Breite  von  circa  80",  der 
Höhenunterschied  des  obersten  und  untersten  Punktes 
ist  142™,  die  durchschnittliche  Steigung  beträgt  da- 
her 66^  0,  steigt  aber  im  obem  Theil  bis  auf  45^ 
d.  h.  100<>lo. 

Eine  solche,  stark  in  Erosion  begriffene  Fläche 
mußte  eine  Masse  Oeschiebe  liefern,  die  zurückzu- 
halten große  Vortheile  bot.  Die  fortschreitende  Ver- 
witterung drohte  zudem  fUr  den  umliegenden  Wald, 
sowie  auch  für  die  Oemeindestraße  nach  Saxeten 
verhängnißvoU  zu  werden,  so  daß  sich  eine  Ver- 
bauuDg  empfahl,  selbst  wenn  bedeutende  Kosten 
darauf  verwendet  werden  mußten. 

Die  Schutthalde  oder  Riesete  hat  die  t3rpi8che 
Form  der  meisten  solchen:  oben  breit  und  steil,  mit 
vielen  Rinnen  durchzogen  (das  eigentliche  Erosions- 
gebiet), die  sich  zu  Hauptästen  und  schließlich  zu 
Unterst,  im  schmälsten  Theil,  zu  einem  einzigen 
Rinnsal  vereinigen. 

Zur  Verbauung  dieser  Fläche  waren  in  den  siebzig, 
allerdings  meist  kleine,  Thalsperren  oder  Quer- 
sehwellen nothwendig,  von  denen  aber  diejenigen  der 
Hauptzttge  immerhin  bedeutende  Dimensionen  an- 
nehmen. Die  untersten  Sperren  wurden  aus  Stein  er- 
stellt, die  obem  aber,  aus  Mangel  an  anderem  Ma- 
terialy  aus  Holz.  Dieses  Material  scheint  für  solche 
Bauten  in  Folge  seiner  kurzen  Dauerzeit  nicht  eben 
das  zweckmäßigste  zu  sein ;  an  Orten  aber,  wo  man, 
wie  hier,  durch   die  Verbauungen  in  nicht   zu  femer 
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Zeit  eine  vollständige  Aendernng  des  Charakters  einer 
Schutthalde  voraussehen  kann,  darf  Holz  ohne  Zweifel 
verwendet  werden.  Eine  solche  Verändernng  darf  aber 
hier  erwartet  werden,  weil  zwischen  den  Sperren  die 
gute  Erde  durch  Flechtzäune  befestigt  und  die  ganze 
Fläche  aufgeforstet  wurde,  so  daß  sich  in  kurzer 
Zeit  ein  dichter  Jungwald  auf  der  sonst  kahlen 
Fläche  einstellen  wird. 

Der  Sagiüauizug  fällt  von  der  Schönegg,  am 
Weg  nach  der  „Schynigen  Platte",  in  die  Ltitschine, 
die  er  circa  700™  unterhalb  Gsteig  erreicht  Früher 
ein  ziemlich  unschuldiger  Bach,  hat  sich  derselbe  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  immer  tiefer  in  dem  Berg- 
hang  eingefressen  und  das  entnommene  Material  in's 
Thal  gefuhrt,  wo  es  cultivirtes  Land  zerstörte  und 
die  Gefahr  einer  so  starken  Stauung  der  LtttBchine 
erkennen  ließ,  daß  ein  Ueberfluthen  ihrer  Dämme  und 
demit  die  Ueberschwemmung  eines  großen  Theiles  des 
Bödeli  zu  befürchten  war. 

Die  Untersuchung  des  Baches  ergab,  daß  das 
Niederschlagsgebiet  desselben  theilweise  schlecht  be- 
waldet sei,  namentlich  im  obersten  Trichter  und  in 
seitlichen  Zügen,  die,  ohne  zu  Graben  ausgebildet  zu 
sein,  Schnee  und  Regen  sehr  schnell  dem  Bachbett 
zuführten. 

Das  Bett  selbst  liegt  an  vielen  Stellen  vollständig 
in  festem  Felsen,  an  anderen  Orten  aber  zeigten  sich 
bedeutende,  im  Fortschreiten  begriffene  Sohlenver- 
tiefungen, sowie  einige  Stellen,  an  denen  die  seit- 
lichen Hänge  angegriffen  und  zu  Rutschungen  geneigt 
waren. 
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Das  Projeet  zor  Yerbannng  zerfiel,  entsprechend 
den  üebeln,  die  sich  geltend  machten,  in  drei  Theile: 
Erstens  einen  forstlichen  zur  Aufforstnng^  des  Einzugs- 
gebietes und  Sichtung  der  Sohle  im  obersten  Theil. 

Zweitens  mußte  durch  Querbanten  die  weitere 
Yertiefung  verhindert  werden,  was  durch  Sperren 
tgemischten  Systems  (Verwendung  von  Holz  und 
fiteinen)  geschah.  Drittens  mußten  die  seitlichen 
Eutsche  unschädlich  gemacht  werden,  was  theilweise 
durch  einfache  Seitenwehren  mit  Anlehnung  an  die 
Sperren  geschehen  konnte,  andererseits  dadurch  er- 
zielt wurde,  daß  dem  Bache,  wo  es  sich  thun  ließ, 
in  dem  einen,  felsigen  Bord  ein  Bett  ausgesprengt 
und  damit  das  andere  den  Einwirkung^  des  Wassers 
entzogen  wurde. 

Der  Lomhachj  dessen  schon  früher  in  Betreff  der 
Bildung  des  westlichen  Theils  des  Bödeli  gedacht 
wurde,  fließt,  ähnlich  wie  die  Lütschine  in  den 
Brienzersee,  längs  dem  Fuße  des  Kienberges  in  den 
Thunersee.  Da  diese  Linie  dem  Bache  das  größte 
Oefäll  bietet,  also  die  natürliche  Abflußlinie  ist,  zu 
welcher  der  Bach  trotz  Ausbrüchen  nach  links  stets 
in  kurzer  Zeit  wieder  zurückkehrte,  so  läßt  sich  ver- 
muthen,  der  Lombach  habe  für  die  Ableitung  der 
Lütschine  als  Vorbild  gedient,  indem  er  den  Vortheil 
;ad  oculos  demonstrirte,  den  die  Ableitung  eines  stark 
Geschiebe  führenden  Wildwassers  in  ein  Seebecken 
bietet. 

Um  Ausbrüche  des  Baches  nach  links  gegen 
Vnterseen  und  seine  Fluren  zu  verhindern,  wurden 
seit    langer    Zeit    schon   Bauten   aller    Art    erstellt, 
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unter  Anderem  auch  eine  bedeutende  Mörtelmaner 
(Pflasterdamm)  ^  welche  die  gefUhrlichaten  Stellen 
abdämmt 

Die  Unregelmäßigkeit  des  Bettes  bewirkt,  da6 
trotzdem  immer  wieder  neue  Bauten  gemacht  werden 
mttssen  und  bei  Hochwassem  Ausbrüche  Stetsfort  zu 
befürchten  sind.  Diese  Zustände  riefen  einer  voll* 
ständigen  Yerbauung  des  Baches,  die  gegenwärtig  in 
Aussicht  genommen  ist. 

Im  obersten  Theil  sind  die  Quellbäche  Lombaeh, 
Bohlbach  und  Habbach  in  der  Art  und  Weise  der 
meisten  andern  Wildbäohe  zu  rerbauen.  Dann  folgt 
die  Strecke  von  der  Habkembrttcke  bis  zur  StraBen-^ 
brücke  nach  St.  Beatenberg,  in  welcher  der  Bach  sieh 
stets  zu  vertiefen  strebt  und  hiedurch  große  Schatt- 
massen in  Bewegung  bringt  In  dieser  soll  durch  An- 
lage von  Thalsperren  das  Gefilll  vermindert  und  die 
Sohle  erhöht,  zugleich  sollen  aber  mittelst  Fußmanero 
und  Ableitung  des  Wassers  vom  Fuße  der  Berghänge 
seitliche  Rutschungen  verhindert  werden. 

Diese  Anlage  erfordert  44  Thalsperren,  durch 
welche  das  300™  betragende  Gefälle  der  Strecke  um 
circa  80™  reducirt  wird. 

Sobald  der  Bach  auf  seinen  Schuttkegel  kommt^ 
wird  er,  zwischen  zwei  Parallelwerken  eingedämmt^ 
in  der  Richtung  seines  jetzigen  Laufes  zum  See  ge- 
führt 

Die  ganze  Yerbauung  wird  mit  sehr  großen 
Kosten  verbunden  sein,  läßt  aber  den  gewünschten 
£rfolg  mit  Sicherheit  voraussagen. 
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Eine  interessante  Erscheinung  bietet  der  Bolzet- 
haeh  zu  Därligen,  wo  sich  im  Jahre  1885  nngefUhr 
400»  über  dem  Dorfe  eine  120™  lange  und  70»  breite, 
mit  schönem  Walde  bewachsene  Fläche  ablöste  und 
theilweise  in  das  Bachbett  stürzte,  währenddem  der 
andere  Theil  auf  der  Rutschfläche  sitzen  blieb.  Der 
Bach  wurde  gestaut  und  fuhr  nun,  nachdem  er  Kraft 
gesammelt  hatte  und  die  Masse  soweit  nothwendig 
durchweicht  war,  als  Muhrgang  zu  ThaL  Glücklicher- 
weise wechseln  auf  diesem  Wege  felsige  Engpässe 
mit  ebenem  Erweiterungen  des  Bachbettes  ab,  so  daß 
sich  der  Schlammstrom  zertheilen  mußte  und  nicht 
mit  seiner  ganzen  verheerenden  Wucht  unten  ankam. 
Immerhin  richtete  er  bedeutenden  Schaden  an  und 
bietet  mit  dem  zurückgebliebenen  Geschiebe  immer 
noch  eine  Gefahr  für  das  Dorf,  so  daß  ein  Project 
für  dessen  Verbauung  aufgenommen  wurde,  das  jeden- 
falls in  nächster  Zeit  zur  Ausführung  kommt.  Die 
ELatastrophe  fand  an  einem  hellen  warmen  Tage 
während  der  Schneeschmelze  statt  und  hatte  jeden- 
falls Stauungen  des  Bergfiusses  im  Massive  des  Berg- 
hanges zur  Ursache,  welche  die  Grundfläche  der 
Rutschmasse  so  durchweichten,  daß  sie  auf  dem  ziem- 
lich steilen,  felsigen  Untergrund  in's  Gleiten  gerieth. 
Daß  sich  an  dem  zurückgebliebenen  Theile  keine  Be- 
wegungserscheinungen wahrnehmen  lassen,  ist  eine 
Folge  der  natürlichen  Drainirung  durch  die  Bewe- 
gung. 

Das  Project  sieht  vor: 

Eine  Stützmauer,  um  die  liegengebliebene  Schutt- 
masse  zurückzuhalten  und  zu  befestigen,   femer  an 
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giinstigen  Orten  im  B&chlanfe  Thalsperren,  um  Ab- 
lageruB^plätze  zu  schaffen,  und  endlich  auf  dem 
Schuttkegel  ein  corrigirtes  Bett,  das  in  der  untersten, 
flachsten  Partie  einen  schalenförmigen  Ausbau  erhiflt 

Ungefähr  3  km.  unterhalb  Därligen  liegt  Leißigen, 
in  dessen  Nähe  sich  verschiedene  Wildbäche  befinden. 
Verbauungen  sind  jedoch  nur  in  den  das  Dorf  direet 
bedrohenden,  dem  Riedhaclx  und  dem  Tuffbadiy 
ausgeführt  worden.  Der  ganze  Berghang  ist  sehr 
stark  wasserhaltig,  daher  an  steilen  Stellen  zu  Aus- 
brttchen  geneigt.  Finden  solche  Rutsche  statt,  so 
dehnen  sie  sich  immer  weiter  aus  und  bieten,  wenn 
sie  nicht  verbaut  werden,  eine  ständige  Gefahr.  Je 
früher  die  Verbauung  stattfindet,  desto  leichter  ist 
dieselbe  durchzuführen.  Gehörige  Entwässerung  und 
Stützen  des  Fußes  der  eigentlichen  Abbruchsteile 
führen  hier  am  besten  zum  Ziele.  Das  Wasser  aus 
den  Sickerschlitzen  muß  aber  in  einer  Rinne  über 
das  lockere  Abbruchmaterial  weggeführt  werden,  auch 
ist  es  gut,  wenn  der  Bruch  mit  Flechtreihen  befestigt 
und  mit  geeigneten  Holzarten  ausgepflanzt  wird. 

Nebst  solchen  Anlagen,  deren  in  den  letzten 
Jahren  zwei  gebaut  wurden,  ist  noch  eine  Correction 
des  Riedbaches  durch  das  Dorf  nothwendig,  die  im 
Laufe  dieses  Jahres  mittelst  einer  Schale  ausgeführt 
werden  soll. 

Die  Kander  und  ihre  Zuflüsse 

Von  ihrem  Ursprung  zu  hinterst  im  Gastemthal 
bis  zum  Zusammenfluß  mit  der  Engstligen  ist  die 
Kander   nicht    gefährlich.     Bei    dem    Dorf   Frutigen 
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BÜnmt  sie  aber  die  Engstligen  auf^  deren  oberster 
Lauf  vom  Abwasser  des  Wildstrnbelgletschers  ge- 
speist wird  and  nirgends  Schaden  verursacht,  bis  ihr 
von  der  Niesenkette  eine  Menge  von  Wildbächen  zu- 
fließen,  die  ihr  bei  Hochgewittern  alle  zugleich  ihre 
Wasser  und  Qeschiebemassen  in  das  Flußbett  werfen 
und  so  die  Engstligen  in  einen  der  wildesten  Oe- 
birgsflttsse  verwandeln,  der  sich  mit  furchtbarer  Ge- 
walt in  das  Kanderthal  ergießt.  An  diesen  Bächen 
ist  im  Allgemeinen  noch  wenig  verbaut  worden,  doch 
sind  auch  da  einzelne  Anrisse  mit  Schutzbauten  ver- 
sehen, ohne  welche  die  GeschiebefQhrung  noch  bedeu- 
tend größer  wäre.  Im  Fernem  sollen  im  Adelboden 
mmge  Bäche  verbaut  werden,  wodurch  die  Geschiebe- 
fttbrung  wieder  vermindert  wird,  allein  gegenttber  der 
Masse  von  Bächen,  die  zu  verbauen  die  Verhältnisse 
nicht  erlauben,  kann  die  Verbaunng  dieser  einzelnen 
für  das  Regime  der  Engstligen  kaum  in  Betracht 
kommen.  So  lange  dieselbe  im  eigentlichen  Engst- 
llgenthal  fließt,  kommen  Wasserbauten  nicht  vor,  da 
sie  wenig  werthvoUes  Land  bespttlt;  sobald  sie  sich 
aber  bei  Frutigen  in  die  Thalebeue  ergießt,  gefährdet 
der  Fluß  den  ganzen  Boden  mit  seinen  Fluthen.  Schon 
frtther  wurde  versucht,  durch  Schntzbauten  aller  Art 
dem  Fluß  ein  festes  Bett  zu  geben,  um  sich  vor 
dessen  Austreten  zu  sichern,  allein  es  gelang  mit 
den  angewandten  einzelnen  Werken  nicht.  Nunmehr 
wurde  beschlossen,  nach  einheitlichem  Plan  den  Fluß 
einzudämmen  und  zu  corrigiren.  Die  Arbeiten  wurden 
von  der  sehwerbelasteten  Bevölkerung  Jahr  für  Jahr 
nach  den  vorhandenen  Mitteln  gefördert  und  hatten 
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schon  sehr  gttnstig  gewirkt,  als  das  Hochwasser  vom 
Winter  1885  an  dem  unfertigen  Werke  sehr  vieles 
wieder  zerstörte.  Dasselbe  wird  nunmehr  mit  Bandes- 
und Eantonsbeitrttgen  in  möglichst  kurzer  Zeit  aus- 
gebessert und  zu  Ende  geführt  werden. 

Sobald  sich  die  Engstligen  mit  der  Kander  ver- 
einigt,  drflckt  sie  derselben  den  Stempel  der  eigenen 
Wildheit  auf.  Von  Frutigen  bis  unterhalb  Mflhienen 
ist  das  Bett  der  Kander  ein  breites  Schuttfeld,  das 
derselben  überlassen  bleibt  und  auf  dem  sie  ihre 
Fluthen  beliebig,  nach  jedem  Hochwasser  den  Strom- 
strich  Xndemd,  herumwälzt.  Hier  würde  durch  eine 
rationelle  Correction  der  verwüstete  Theil  des  Thal- 
bodens der  Gultur  wieder  gewonnen;  gleichwohl  fin« 
den  die  Betheiligten  den  ökonomischen  Effect  der 
Correction  nicht  sicher  und  reichlich  genug.  Um  zn 
einer  durchgreifenden  Regulirung  des  Flußes  zu  ge- 
langen, müssen  noch  andere  umstände  die  Correction 
wttnschbar  machen,  und  diese  werden  eingetreten  aein, 
sobald  sich  das  Bett,  wie  dies  unter  den  gegebenen 
Umständen  naturgemäß  geschehen  muß,  so  viel  erhöht 
hat,  daß  auch  werthvolleres  Land  und  Häuser  von 
dem  Flusse  gefährdet  werden. 

Auf  dieser  Strecke  nimmt  die  Kander  von  links 
verschiedene  Bäche  auf,  die  mit  deiyenigen  des 
Engstligenthales  und  dem  Leimhach  bei  Frutigen 
ähnliche  Eigenschaften  haben.  An  der  Niesenketle 
entspringend,  deren  Hänge  im  obem  Theil  unbe- 
waldet, an  vielen  Orten  selbst  mit  einer  schlechten 
Qrasnarbe  bewachsen  sind,  erhalten  sie  bei  Hochge- 
wittern  aus  ihren  großen  und  steilen  Elinzug8gebieten> 
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rasch  und  viel  Wasser,  das  sich  in  den  erdigen 
HSbigen  einfrißt  und  dem  auch  der  weiche  Schiefer, 
ans  dem  die  Kette  aufgebaut  ist,  nur  geringen  Wider- 
stand leistet.  Werden  durch  das  Einfressen  oder 
durch  Abspülung  des  Fußes  Rutsche  in  den  ^Ordern 
verursacht,  so  bilden  diese  Huhrgänge,  die,  durch 
keine  ebenen  Stellen  oder  Erweiterungen  des  Bach- 
bettes verzögert,  mit  voller  Gewalt  zu  Thal  fahren. 
Da  die  Schuttkegel  der  meisten  dieser  BXche  nicht 
bewohnt  und  schlecht,  bebaut  sind,  so  shid  keine 
Yerbauungen  an  denselben  vorgenommen  worden, 
außer  was  zum  Schutze  der  Straße  nothwendig 
schien. 

Eine  Ausnahme  macht  der  Leimbach,  auf  dessen 
Schnttkegel  das  Dorf  Frutigen  liegt  und  an  welchem 
Mauern  und  Dämme  gebaut  wurden,  um  das  Aus- 
treten zu  verhindern.  Leider  vermögen  dieselben 
nicht  inmier  ihrem-  Zweck  vollständig  zu  genttgen, 
So  daß  der  Bach  im  Dorfe  schon  zu  verschiedenen 
Malen  sehr  großen  Schaden  angerichtet  hat.  Auch 
iiier  ist  eine  Verbanung  im  Gebirge  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Von  rechts  erhält  die  Kander  noch  die  schon 
bedeutend  großen  Bäche  Kien,  Reicfaenbach  und  Suld, 
die  im  Laufe  der  Zeit  alle  große  Verwüstungen  der 
Thalsohle  bewirkt  haben.  Die  angewandten  Verbau- 
ongen  bestehen  in  Regulirung  und  Eindämmung  des 
Baches  auf  dem  Schuttkegel.  Diese  Arbeit  ist 
an  der  Suld  zu  Mfihlenen  am  vollständigsten 
darchgeflihrt,  daselbst  wurden  aber  noch  Grund - 
sehwellen    eingesetzt,  um   der  Vertiefung   der  Sohle, 
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wie  sie  in  Folge  der  Eändllniminig  atattfand,  fm 
Ziel  za  setzen  und  damit  das  FnndaaieBft  der  Bö- 
schangsmauem  za  sichern. 

Verfolgt  man  das  Bett  der  Kander  von  hier 
weiter  abwärts,  so  bemerkt  man  gleieh  unt^  dem 
Heustrichbad  Spnren  einer  Vertiefung  desselben,  die 
sich  immer  mehren,  auffallender  werden  nnd  sieb 
endlieh  als  kolossale  Auswaschungen  darstellen. 

Solche  Erscheinungen  deuten  auf  Veründerunge» 
kttnstlicher  oder  natürlicher  Art  im  Flußlaufe,  die 
eine  starke  Vermehrung  des  OefUlis  zur  Folge  hatten» 
Auch  in  unserm  Falle  haben  wir  es  mit  einer  solchen 
zu  thun. 

Bis  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  floß  die 
Kander  hinter  der  Moräne,  die  sich  von  Spiez  bift 
Almendingen  hinzieht,  hinunter  und  ergoß  sich  in  die 
Aare  circa  4  km,  unterhalb  dem  Ausflüsse  derselben 
aus  dem  Thunersee.  Die  Uebelstände,  die  solche  Ver- 
hältnisse bringen,  sind  schon  früher  namhaft  gemacht 
worden.  Hier  fanden  sie  in  so  ausgedehntem  Maße 
statt,  daß  sich  die  Verwüstungen  infolge  der  Kander- 
ausbrüche  und  der  Stauung  der  Aare  bis  nach  Thun 
hinauf  erstreckten.  £s  wurde  beschlossen,  Abhülfe  za 
schaffen  durch  Ableitung  der  Kander  in  den  Thuner- 
see,  wozu  ein  Einschnitt  von  circa  900">  Länge  und 
40*"  größter  Tiefe  nothwendig  war.  Die  Arbeiten 
wurden  im  Jahre  1711  in  Angriff  genommen  nnd 
3  Jähre  später  konnte  die  Kander  zum  ersten  Mal 
durch  den  angebrachten  Stollen  in  den  See  gelassen 
werden.  Bei  dem  starken  Gefälle,  das  sie  nun  hatte. 
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vertiefte  und  erweiterte  die  Kander  ihr  Bett  in  dem 
M&ße,  daß  der  Stollen  einstOrste,  wodurch  zwei 
bemiache  Experten^  die  auf  der  Oberfläche  des  Durch- 
stichs standen,  um  Alles  besser  tibersehen  zu  können, 
ihren  Tod  fanden.  Gegenwärtig  fließt  die  Eander  in. 
offenem  Einschnitt  und  scheint  sich  das  natürliche 
GefUUe  eingestellt  zu  haben.  Die  Vertiefung,  die 
sich  in  Folge  der  Verkürzung  des  Flußlaufes  und  der 
damit  bedingten  GefUllsvermehrung  ausbildete  und 
naturgemäß  nach  oben  fortsetzte,  ist  auf  eine  Länge 
von  9  km.  bemerkbar;  durch  sie  wurden  bedeutende 
Flächen  guten  Culturlandes  trocken  gelegt  und  vor 
üeberschwemmungen  gesichert. 

Indem  ich  hiemit  schließe,  erlaube  ich  mir  noch 
einige  Bemerkungen. 

Die  Behandlung  des  vorliegenden  Stoffes  fttr  das 
Clubbuch  ist  eine  ziemlich  schwierige.  Während 
Viele  auch  diese  gedrängten  Notizen  zu  weitschweifig 
finden  werden,  möchten  Andere  die  technische  Seite 
eingehender  behandelt  wissen,  und  endlich  wird  es 
Solche  geben,  die  diese  oder  jene  Verbauung,  die 
ihnen  bekannt  ist,  nicht  aufgeführt  finden  und  ungeme 
vermissen. 

Ich  habe  diesen  Aussetzungen  Folgendes  entgegen- 
zuhalten : 

Die  Beschränkung  des  Mitgetheilten  konnte  fttglich 
nicht  weiter  getrieben  werden,  wenn  das  Ganze  seinem 
Eingangs  erwähnten  Zwecke  treu  bleiben  sollte,  ich 
habe  mich  aber  auch  Überzeugt,  daß  bei  auch  nur 
einigermaßen  technischer  Behandlung  der  einzelnen 
Verbauungen  so  viel  Detail  hätte  mitgetheilt  werden 
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rnttssen,  daß  die  Arbeit  den  mir  gebotenen  Ranm 
weit  flberschritten  hätte.  Aub  diesem  Grande  und 
nm  Wiederholungen  zn  vermeiden,  habe  ich  denn 
auch  nur  die  hauptsSehlichsten  und  namentlich  die 
typischen  Yerbanungen  in  Betracht  gezogen. 


\ 


Les  forSts  et  les  avalanches  de  la  vall§e 

de  Conches  en  Valais. 

Pftr 
AfU,  de  Torrenti  (section  da  Mont-Bose). 


La  yall^e  de  Conehes  sitn^  k  Textr^mit^  Orien- 
tale de  la  vall6e  du  Rhdne  est  le  berceau  de  ce 
jenne  flenve;  c'est  dans  sa  plaine  que  celni-ci  com- 
mence  ses  premiers  öbats  d'une  mani6re  assez  inoffen- 
nve  siUonnant  en  contours  les  vertoB  prairies  -— 
ja8qii'&  r^eption  de  quelques  affluents;  alors  il  essaye 
aes  forces  örosives  en  rongeant  le  „thalweg^  au 
moment  de   quitter  le  bassin  oü  il  a  pris  naissance. 

L'osil  du  Yoyageur  arrivant  dans  cette  fraiche 
vall^  par  la  Furka,  la  Orimsel,  la  Nuffenen  ou  le 
Griea  est  agr^ablement  impressionnd  par  Taspect  d'un 
pays  bien  cultiy6;  nulle  part  des  terrains  ravag^s, 
partout  le  regard  se  repose  sur  la  verdure :  en  plaine 
les  prairies,  plus  haut  les  champs,  puis  les  for§ts 
eonyrant  les  deux  flaues  de  montagnes;  au  dessus, 
les  riches  alpages  qui  sont  enfin  dominus  par  une 
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grande  ceintare  de  glaciers  toachant  lltalie  et  le» 
cantoDS  de  Berae,  d'Uri  et  du  Tessin. 

C'est  r^tat  des  forets  de  cette  partie  dn  Valaia 
que  je  me  propose  de  vous  faire  connattre  d'une 
mani^re  plus  dötaill6e ;  mais  avant  de  vous  en  entre- 
tenir,  il  est  bon  qne  nous  fassions  pr^lablement  et 
sommairement  connaiBsance  des  habitants  de  cette 
interessante  vallöe. 

Le  Valais  compte  treize  districts  dont  Concbes 
en  forme  un  ayee  4348  habitants,  ^ss^min^s  dans 
un  grand  nombre  de  villages  composant  en  tont  21 
communes  snr  nne  longnenr  de  28  km. 

Cette  Organisation  civile  en  autant  de  petites 
communes  dönote  qu'il  y  r^e  nn  esprit  dlnd^pen- 
dance,  chaqae  petit  hamean  vent  avoir  son  admini- 
stration,  la  oentralisation  n'est  pas  leor  affaire ;  mais 
cette  division  administrative  multiple  ne  nmt-elle  pas 
ä  Texöention  des  intörSts  pnblics? 

II  est  de  fait  qne  cette  division  en  petites  com- 
munes präsente  des  inconv^nients  qui  vont  en  s'agran- 
dissant  k  mesure  qne  les  hommes  entendns  anx  affaires 
publiqnes  deviennent  rares.  Mais  en  Conches  Tadmini- 
stration  d'une  conunune  est  k  peu  prte  celle  d'one 
famiile,  de  mani^re  qne  la  marcbe  6tant  toi\jours  la 
m8me  on  finit  par  y  Stre  babitu6. 

Les  Gonchards  ont  Tesprit  d^ndöpendance  bien 
d^veloppö,  ce  caract^re  provient  des  lüttes  oontinuelles 
qu'ils  eurent  k  snpporter  d6j&  an  moyen-fige  contre 
les  seigneurs  6trangers  et  indigönes. 

A  r^poque  oü  le  Valais  fut  envahi  par  les  Francs 
dans  les  ann^es  1798—1799,  c'est  en  Gonches  qne 
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«'organisa  la  premiöre  tronpe,  qni  ^ntratna  ensaite 
les  antres  districte  du  Haut-ValaiB  ponr  oombattre 
l'ennemi  k  Sion^  k  Morges,  k  Martigny  et  au  bois  de 
FingeB. 

La  popalation  est  vigoureuse,  intelligente,  ti^s 
attach^e  anx  vieux  usages  sans  §tre  Buperstitieuse, 
peu  86dentaire;  on  trouve  des  Oonchards  dans  tous 
lea  pays.  Lear  principale  oecupation  est  ragriculture 
ayec  r^levage  du  bötail  qu'elle  vend  principalement 
aox  Italiens;  moins  important  est  le  commerce  des 
fromages. 

Les  femmes  prösentent  un  beau  type  de  sant6; 
«lies  sont  gaies  et  aiment  k  cbanter  et  k  jodler.  Ce 
«exe  porte  un  costume  modernis6  et  met  une  certaine 
coquetterie  k  garnir  les  bords  des  fenStres  de  vases 
A  fleurs  oü  domine  roeillet^  derri^re  lesquelles  on  voit 
des  rideaux  blancs  qui  se  d6tachent  agröablement  sur 
les  maisons  en  bois  de  möl^zes  brunis  par  le  temps. 

Gette  döcoration  ext^rieure  des  maisons  indique 
aussi  une  certaine  propret6  dans  rint6rieur. 

Les  villages  dissömin^s  sur  les  deux  rives  du 
Bhöne  sont  essentiellement  prot6g6s  par  les  forets 
et  c'est  k  ce  röle  de  protection  que  cette  vall^e  doit 
d'etre  rest^e  des  mieux  boisöes  du  Valais,  ainsi  qu'ä 
son  ^loignement  du  march^  des  bois.  Cependant  le 
commerce,  malgrö  la  grande  distance,  a  n^anmoins 
fait  une  Invasion  dans  cette  vallöe  k  la  fin  du  si^cle 
demier  en  d^nudant  le  petit  vallon  lateral  de  Geren, 
qoi  s'est  transform^  immödiatement  en  d^sert  et  qui 
encore  aajourd'hui  peut  servir  d'exemple  des  suites 
funestes  d'un  d6boisement. 
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Le  cantoti  da  Valais  fnt  dot6  d'nne  loi  foreatiöre 
en  1850  et  Bon  application  commen9a  en  1855  par 
rorganiaation  d'une  administration  foresti^re  compos^ 
d'un  personnel  tr^8  restreint  et  hors  de  proportion 
avec  la  grande  ^tendae  des  forSts  k  administrer. 
Successivement  eile  se  compl^ta  et  anjoard'hni  eile 
est  divis^e  en  5  arrondissements  forestiers. 

Les  ^/s  des  for^ts  appartiennent  aux  comiaanes, 
le  ^/s  anx  consortages,  une  snrface  minime  aux  par* 
ticaliers;  TEtat  n'en  possöde  point.  Les  fordts  en 
Conches  sont  röparties  dans  les  mSmes  proportions; 
OD  y  compte  5000  hectares  de  surface  forestiöre. 

L'introdaction  de  la  loi  forestiöre  dans  le  district 
de  Conches  ne  rencontra  pas  trop  de  difficalt^s^  parce 
que  le  sentiment  de  la  conservation  des  for§ts  est  entr6 
dans  les  moeurs  du  pays  k  cause  du  rdle  important  de 
protection  qa'elles  exercent  contre  les  aralanohes  et 
de  rapprovisionnement  des  bois  de  constraetion  dont 
on  fait  une  consommation  considörable  et  des  bois 
d'affouage  pour  les  longs  mois  d'hiver. 

Les  forSts,  gön6ralement  peuplöes  de  m6lözes  et 
d'^picöasy  sont  situöes  entre  1300  et  2100»  d'altitnde» 
Leur  y^götation  est  vigoureuse  et  dans  plusieurs  for^ts 
on  admire  encore  des  exemplaires  de  mölöze  qol  ont 
atteint  des  dimensions  vraiment  extraordinaires. 

Les  coupes  annuelles  sont  assises  en  forme  de 
jardinage  en  enlevant  k  mesure  les  plantes  ägöes  et 
döpörissantes.  Dans  ces  exploitations  de  bois  les 
forestiers  communaux  ont  soin  de  ne  pas  produire 
des  clairiöres  afin  de  conserver  les  forSts  en  6tat 
röguliörement  bois^. 
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Le  transport  des  bois  se  fait  encore  d'mie  maDi^re 
fort  primitive  et  noisible;  aa  lieu  de  descendre  lea 
billes  et  rondins  sur  des  trafneaox,  on  les  dövalle 
tout  simplement  par  des  coaloirs  qni  B'approfondissent, 
s'^largissent  et  se  transforment  ainsi  en  ravines. 

Mais  en  suite  des  plans  d'am^nagement  provisoires 
^tablis  poar  la  plupart  des  communeS;  les  coupes 
annnelles,  le  transport  des  bois  et  la  r^golarisatioo 
des  parcoors  entrent  dans  une  phase  d'6conomie 
foresti^re  progressive  accentu^.  De  nombreux  torrents 
descendent  des  glaciers  qui  entoarent  la  vall6e  et 
leur  action  örosive  a  form^^  k  des  distances  presque 
rögoliöresy  des  vallons  lat6raux  oü  les  for^ts,  sur  de 
grandes  surfaces,  ont  du  c6der  le  terrain  aux  ava- 
lanches. 

Dans  plusienrs  endroits  il  y  a  des  avalanches 
qui  partent  du  sommet  de  la  montagne  roulant 
josqu'en  plaine  au  bord  du  Rhdne  oü  elles  amoncelleut 
des  masses  de  neige  considörables  au  point  de  barrer 
tonte  circulation. 

Des  villages  m@me  ont  ^ih  empörtes.  En  1720 
le  village  d'Obergesteln  a  öt6  balay6  presqu'enti^re- 
ment  et  perdit  dans  cette  catastrophe  88  personnes; 
mais  le  malheur  ne  s'arrdta  pas  \k\  Tavalancbe, 
apr^s  avoir  traversö  la  plaine,  barra  le  Rhdne  qui 
inonda  la  partie  en  amont  et  durant  cette  inondation^ 
le  m^me  jour,  le  feu  6clata  dans  la  partie  du  village 
dpargn^  et  sur  tout  remplacement  d'une  commune 
heureuse,  quelques  moments  auparavant,  il  ne  resta 
plus  qu'un  monceau  de  ruines  causöes  par  uned^va* 
Station  de  trois  ^l^ments  diff^rents  d^chatn^s  presqu'en 


836  Ant  de  Torrente, 

m§me  temps!  De  m@me  Biel  et  Selkingen  farent 
ensevelis  en  1827  soub  one  avalanche  oü  51  personnes 
trouvörent  la  mort. 

PlasieuTS  villages  sont  prot^g^B  par  les  for^ta 
bannis^eSy  mais  cette  protection  perd  aon  effieacit^ 
par  rancien  nsage  erron^  de  conserver  ces  forSts 
intactes  de  la  h&che,  de  mani6re  qae  leur  peaplement, 
Sans  Jamals  Stre  rajeuni,  finit  par  dtre  compoa^ 
d'arbres  d^p^rissants  et  tar^s  n'offrant  plas  ane 
r^sistance  süffisante  aox  coups  de  yent  et  aox  ava* 
lanches.  C'est  dans  cette  sitnation  qne  se  tronvent 
actuellement  les  villages  de  Niederwald  et  de  Liddes. 
Gräce  k  rinitiative  de  rAdministration  forestiöre 
f6d^rale,  on  a  commenc^  k  faire  des  travanx  de 
defense  contre  les  avalanches.  En  Valais  on  en  a 
ex6cut6  avec  sacc6s  dans  8  commones.  Ges  travanx 
consistent  principalement  en  ma^nnerie  et  en  pilotis. 
L'essentiel  pour  asseoir  ces  travanx  est  de  bien 
döcouvrir  les  point^  du  d^part  on  de  la  raptnre  de 
la  neige,  car  il  ne  s'agit  pas  de  faire  des  travanx 
de  rösistance,  ils  seraient  toujonrs  trop  faibles,  mais 
d'y  constrnire  des  obstacles  de  mani^re  k  empdcher 
le  premier  glissement. 

Lorsqne  le  terrain  est  assez  profond  ponr  per- 
mettre  d'y  enfoncer  des  pilots,  on  pr6före,  en  raison 
dn  coüt  moins  61ev6y  ^tablir  des  lignes  bris^s  en 
pilotis  dispoB6es  entre  elles  en  qninconce.  Les  pilots 
ont  ordinairement  1,5°*  de  longueur;  on  les  enfonce, 
Selon  la  natnre  dn  sol,  jusqa'4  0,8CK»  de  profondenr 
et  la  distance  dans  la  ligne  est  d'environ  60*^.  Les 
lignes    se    constmisent   plus    rapprochöes   k   mesure 
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qne  le  terrun  deyient  pluB  inclio^.  Les  travani  eii 
pilotiB  s'ex^ntest  duia  1a  r^gion  oä  I«  reboiseraent 
«at  poBsible;  car  il  est  iudispenaable  de  faire  des 
ptaDtatioDB  entre  les  lignes,  alin  qne  les  pilots,  qni 
eODt  expoaÖB  k  ponriir,  eoient  rempUcäs  par  les 
JAUDes  arbrea. 

Les  travaox  ea  ma^oBuerie  deviennent  oteessaires 
daDS  la  r^giOD  oi  1«  reboisemeDt  n'est  pIns  exäcutable. 
Leurs  lignes  s'ötablisseiit  d'apr^B  le  mSme  mode  qne 
pooF  le  pilotage.  Lea  mnrs  d£passent  en  moyenne 
d'nn  niötre  le  niveau  du  sol  en  amont  et  mesurent 
ä,  la  baae  nne  öpaissear  de  1"  k  IräO^^  et  k  la 
conroimfl  60  &  70°'". 


060 


Ceipe  i'nm  nnr  de  defense  cvotre  les  avalanehes. 

La     face    intörieure     est    verticale     et    la    face 
a  tu    talua    de    5*^/0.    Le    fondement  doit 
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Ughrement   s'mcliner   vers    la    montagne   pour  oflfrir 
nne  base  plas  solide. 

Comme  les  vülsigeB  ö! Ober gesteln  et  dt  Gesehenen 
ätaient  les  plus  expos^s  aax  surprises  du  terrible 
d^vastateur,  l'attention  de  rAdndnistration  foresti^re 
se  porta  sur  les  pentes  d^nud^es  qiü  dominent  les 
dits  villages  et  les  travaux  s'exöcat^reot  sous  Thabile 
direction  de  ring^nienr  Zen-Ruffinen,  dans  les  ann^es 
1877  et  1878. 

Au  dessus  d'Obergesteln  Templacement  des  tra- 
vaux de  defense  a  6t6  choisi  ä  Oberbord  ä  Taltitude 
d'envlron  2200» 

Ils  consistent  en  murs  secs  cubant  720>>^'  et  en 
5000  pilots.  Le  coüt  total  s'^löve  h  frs.  7160. 

Au-des8U8  de  Gesehenen ,  h  Tendroit  appel6 
„Schuttlärchen"  ä  Faltitude  2041»,  les  travaux  de 
defense  sont  aussi  ^tablis  en  ma^onnerie  cubant  758™^ 
et  en  pilotis  compos^  de  1510  pilots.  Le  coüt  total 
s'ölöve  k  frs.  6008.  68. 

Aux  travaux  de  defense  ont  succMö  les  cultures 
forestiöres,  qui  consistent  en  des  plantations  de^ 
m616zes  et  d'^pic^as  en  6tat  mixte,  de  mani^re  que^ 
les  murs  et  les  pilotis  seront  renforc^s  avec  le 
temps  par  une  foret. 

L'ex^cution  de  ces  travaux  a  6t6  encourag6e  et 
rendue  possible  par  les  subsides  f^deraux  et  par  an 
legs  de  Mr.  Escher  de  la  Linth.  Cet  homme  g^nöreux 
et  humanitaire  a  bien  voulu  affecter  une  somme  de- 
frs.  15000  pour  le  reboisement  des  montagnes  ä, 
r^partir  entre  trois  cantons,  et  le  Valais  que  Mr. 
Escher  de  la  Linth  connaissait  ä  fond  comme  g6ologue^ 
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re^nt  aassi  la  favear  d'ane  allocation  pour  les  tra- 
vanx  de  Oeschenen.  £n  souveoir  de  cette  g6n6ro8itö, 
la  montagne  de  Schuttlärchen^  situ^e  entre  Münster 
et  Gesehenen,  fonnant  une  pyramide  isolöe  et  oü 
sont  ex^cut^s  les  travaux  de  defense,  a  re9a  le  nom 
d'  j^Escherwald^ . 

Le  reboisement  de  nos  montagnes  et  lear  con- 
solidation  ^taient  le  coroUaire  du  dignement  du 
Rhdne,  ces  travaux  resteront  tonjours  \k  comme  nn 
monument  imp^rissable  de  la  solidarit^  et  de  la  con- 
fratemit^  föderales. 


Der  Märjelensee. 

Von 
Ph.  Oosset  (Section  Bern). 


Der  Märjelensee  befindet  sich  in  der  Höhe  von 
2367™  am  linken  Ufer  des  Aletschgletschers,  800™ 
nördlich  vom  Eggishorn,  zwischen  diesem  und  den 
Strahlhörnem. 

Ganz  abgesehen  von  der  äußerst  schönen  Lage 
des  See's,  dürften  seine  Eigenschaften  wohl  bei 
keinem  anderen  See  zu  treffen  sein.  Der  Märjelensee 
ist  sehr  wahrscheinlich  ein  Unicum. 

Er  bietet  folgende  Eigenthümlichkeiten : 

Auf  drei  Seiten  des  See's  befindet  sich  Festland, 
auf  der  vierten  Seite  ist  er  durch  eine  hohe  Wand 
von  Gletschereis  abgeschlossen.  Der  Abfluß  findet 
kehrum  nach  zwei  ganz  verschiedenen  Thälern,  Aletsch 
und  Fiesch;  statt,  und  zeitweise  entleert  sich  der  See 
so  zu  sagen  plötzlich. 

Der  natürliche  Ausfluß  des  See's  ist  der  durch 
den  Aletschgletscher  in  die  Massa.     Wie  sich  dieser 
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unsichtbare  Abflaßkanal  durch  den  Gletscher  windet 
und  sich  mit  dem  unter  dem  Eise  fließenden  Hanpt- 
strom  des  Schmelzwassers  vereinigt ,  ist  bis  jetzt 
nicht  erforscht  worden;  nur  so  viel  ist  sicher,  daß 
dieser  vom  Abfluß  des  Märjelensee's  ausgefressene 
Tunnel  in  Folge  der  Bewegung  des  Gletschers  seine 
Lage  und  seine  Form  ändert  und  sich  zuletzt  gänzlich 
verschließt.  Von  diesem  Augenblick  an  bildet  der 
Aletschgletscher  einen  undurchdringlichen  Damm,  und 
das  Wasser  steigt  im  Seebecken,  bis  es  einen  neuen 
Abfluß  gefunden  hat. 

Sobald  der  Wasserspiegel  die  Höhe  der  Märjelen- 
alp  erreicht  hat,  ist  diese  neue  Abflußstelle  gefunden, 
und  der  See  fließt  in  das  Fiescherthal. 

Währenddem  der  See  sich  anfüllte,  das  heißt, 
während  der  Zeit,  wo  der  Abflußkanal  durch  den 
Aletschgletscher  sich  allmälich  verschloß,  hatte  der 
Abfluß  gegen  Westen  stattgefunden ;  vom  Moment  an, 
wo  der  See  voll  wird,  findet  der  Abfluß  in  der  dia- 
metral umgekehrten  Richtung  statt,  nämlich  gegen 
Osten. 

Wie  lange  der  See  voll  Wasser  bleibt,  und  wie 
oft  er  sich  entleert,  ist  nicht  genau  bekannt. 

Vor  zwanzig  Jahren  hieß  es  allgemein  im  Wallis^ 
der  Märjelensee  entleere  sich  alle  sieben  Jahre;  in 
den  letzten  Jahren  wurde  behauptet,  alle  drei  Jahre. 

Welcher  Behauptung  war  Glauben  zu  schenken? 
Oder  waren  etwa  beide  Behauptungen,  je  nach  dem 
Eisstande  des  Aletschgletschers,  richtig?  Es  scheint 
offenbar,    daß   der  Märjelensee   sich    um  so  leichter 
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Bahn  durch  den  Gletscher  brechen  kann,  je  weniger 
mächtig  dieser  ist.  Schließlich  konnten  auch  beide 
Behauptungen  unrichtig  sein. 

Dem  Vernehmen  nach  sollte  der  Ausbruch  des 
Märjelensee's  für  das  Rhonethal  eine  wahre  Kalamität 
sein.  Das  Wasser  erreichte  die  Massa  und  dann  die 
Rhone  unweit  von  Brig  in  den  meisten  Fällen,  bevor 
die  Nachricht  vom  Ausbruch  des  See's  eingetroffen 
war.  Dem  ersten  Sennen,  der  diese  Nachricht  in's 
Rhonethal  brachte,  wurde  ein  Paar  neue  Schuhe  ge- 
schenkt. 

Währenddem  das  Wasser  sich  durch  und  unter 
dem  Aletschgletscher  Bahn  brach,  hörte  man  ein 
„donnerartiges  Getöse^  und  sah  an  vielen  Stellen 
das  Wasser  aus  den  Spalten  hoch  in  die  Luft  spritzen ; 
das  Rhonethal  wurde  in  kurzer  Zeit  auf  eine  be- 
deutende Distanz  unterhalb  der  Einmündung  der 
Massa  in  die  Rhone  unter  Wasser  gesetzt,  und  die 
Kulturen  erlitten  großen  Schaden. 

Aus  Obigem  geht  hervor,  daß  der  Märjelensee 
bei  den  Oberwallisern  keinen  guten  Ruf  hat;  es  ist 
dies  um  so  begreiflicher,  wenn  in  Betracht  gezogen 
wird,  daß  die  Bauern  hier  meistens  arme,  sogar  sehr 
arme  Leute  sind,  die  vorzüglich  von  dem  leben,  was 
auf  ihrem  Grund  und  Boden  gedeiht.  Tritt  eine 
Mißernte  in  Folge  einer  Ueberschwemmung  ein,  so 
ist  die  Lage  dieser  Leute  eine  höchst  bedauerliche. 
Es  ist  daher  begreiflich,  wie  sehr,  besonders  vor 
der  Rhonekorrection ,  der  Thalbewohner  die  Aus- 
brüche des  Märjelensee's  beftlrchten  mußte;  für  ihn 
mußte  der  kleine  Hochgebirgssee  einem  der  Drachen 
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gleichen,  mit  denen  Scheuehzer  seine  Beschreibungen 
der  Alpen  belebte  ^). 

Ais  ich  den  Märjelensee  zum  ersten  Mal  sah, 
machte  er  auf  mich  einen  ganz  anderen  Eindruck, 
als  ich  erwartet  hatte.  In  erster  Linie  schien  mir 
der  See  viel  zu  klein,  um  bedeutenden  Schaden  ver- 
ursachen zu  können.  Er  war  gänzlich  mit  Wasser 
angefüllt;  die  geringe  Breite  des  Beckens  und  der 
Mangel  an  verticalen  Felswänden  längs  der  Seehalden 
ließen  mich  annehmen,  der  See  sei  nicht  tief.  Der 
breite  Rücken  des  Aletschgletschers  senkte  sich  sanft 
mit  geringem  Gefälle  in's  dunkelblaue,  wenig  durch- 
sichtige Wasser.  Ich  ahnte  damals  nicht,  daß  der- 
jenige Theil  des  Gletschers,  der  unter  Wasser  ist, 
ganz  anders  aussieht,  wie  der  sichtbare  Theil,  daß 
das  Eis  hier  unter  dem  Wasserspiegel  eine  verticale 
Wand  bildet,  die  ein  und  ein  halb  Mal  so  hoch  ist 
wie  die  Plattform-Mauer  des  Münsters  in  Bern. 


0  Ueber  die  Ausbräche  des  Märjelensee's  sagt  Prof. 
Wolf  in  Sitten:  „Anch  dieses  Naturereigniß  bringt  der  Yolks- 
mnnd  in  Yerbindong  mit  einer  Sage.  Ein  scbrecklicher  und 
mäctitiger  „Bozo**,  der  Bollibock,  bricht  oft  plötzlich  und  mit 
lÜrcbterUchem  Getöse  aus  dem  Aletsch  hervor,  um  die  Ver- 
wegenen zu  vernichten,  die  ihn  herausfordern  oder  seiner 
'spotten.  Auch  der  Schnellste  kann  ihm  nicht  entfliehen,  und 
wer  von  ihm  ergriffen  wird,  den  zermalmt  er  zu  Staub.  £r 
aoU  die  Gestalt  eines  Bockes  mit  grollen  Hörnern  und  feurigen 
Augen  haben,  und  sein  ganzer  Leib  soll  statt  der  Haare  mit 
lässchollen  behängt  sein,  welche  bei  seinem  stürmischen 
Laufe  ein  furchtbares  Klingeln  verursachen.  Sand,  Steine 
und  Tannen  soll  er  mit  seinen  Hörnern  aufreißen  und  hoch 
in  die  Luft  schleudern».  Vgl.  F.  O.  Wolf,  Wallis  und  Chamonix. 
(Zflrich  1886.)  I,  pag.  44.  Ä.  d.  Red. 
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Die  zwei  folgenden  Haie,  sIb  ich  das  Eggishorn  und 
seine  Umgebung  besncttte,  in  den  Jahren  1684  nnd 
1885,  war  der  See  bis  an  zwei  große  PfUtsen  leer 
und  der  Weg  niich  der  Concordiahtltte  führte  mitten 
durch  dsH  Seebecken 

Der  Boden  des  See  s  ist  die  Gmndmorljie  einer 
ehemaligen  Abzweigung  des  AletBohgletscherB,  welche 
Abzweigung    zwischen    den    StrabIbSmern    und   dem 


HKiJelensee  nnd  AletMhsletseher  rar  dem  AMbneh 

Tom  4.  September  1S87 

(Nördi    Ufer   Weg  nach  der  ConcordiahUtte  ■> 


Eggishom  floß  und  eich  Über  die  niedere  Etusattlung, 
wo  gegenwärtig  die  Hütten  der  Märjelenalp  stehen^ 
bewegte,  um  sich  schließlich  mit  dem  Fiescherglet 
scher  zu  vereinigen  UngefKhr  ISO*"  ob  dem  Hoch 
waeeerstand  des  See  s  sind  am  südlichen  Berghang 
der  Strahlhdmer  die  Spuren  der  Ufermoräne  diesea 
ehemaligen  QletBcherannes  deutlich  erkennbar. 


I  ä. 


»  r  , 
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Im  Juli  1887  war  der  Märjelensee  mit  Wasser 
angefüllt.  Ich  hatte  den  See  somit  in  vier  verschie- 
denen Jahren  zwei  Mal  voll  and  zwei  Mal  leer  ge- 
troffen. 

Der  Wasserspiegel  erreichte  am  6.  August  die 
Grenze  der  Vegetation,  und  es  schien,  als  könne  er 
nicht  höher  steigen;  mehrere  hundert  Eisblöcke  von 
2 — 8'°  Breite  schwammen  herum  und  änderten  Platz, 
je  nach  der  Richtung  des  Windes.  Die  Eisblöcke 
waren  meistens  schon  lange  im  Wasser  und  mußten 
ganz  bedeutende  Dimensionen  haben,  da  von  einem 
schwimmenden  Stück  Eis  nur  ungefähr  der  zehnte 
Theil  der  Gesammtmasse  über  Wasser  ist. 

Derjenige  Theil  der  Eisblöcke,  der  unter  Wasser 
ist,  schmilzt  rascher  ab,  wie  der  Theil,  welcher  Luft 
und  Sonne  ausgesetzt  ist.  Dies  ist  an  der  Form  der 
Eisberge  —  denn  so  sehen  sie  im  Kleinen  aus  — 
leicht  ersichtlich. 

Die  Temperatur  des  Wassers  war,  bei  10®  Luft- 
temperatur, in  der  Tiefe  von  15  Oentimeter  2®  C, 
in  der  Tiefe  von  1  Meter  0®.  Das  Wasser  war  bis 
in  die  Tiefe  von  1,20"»  durchsichtig. 

In  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  August  trennte 
sich  ein  Stttck  Eis  von  60^  Länge  und  25°"  Breite 
von  der  Mitte  der  Wand  des  Aletschgletschers  und 
fiel  in  den  See;  der  Wasserspiegel  stieg  in  dieser 
Nacht  laut  Aussage  des  Senns  der  Märjelenalp  um 
30®";  etwas  weniger  wie  die  Hälfte  dieser  Steigung 
ist  dem  Einfluß  des  Gletscherabbruchs,  welcher  zwi- 
schen 60,000  und  70,000  Kubikmeter  hatte,  zuzu- 
schreiben. 
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Es  schien  wahrscheinlich,  daß  der  See  bald  aus- 
treten wtirde,  und  ich  freute  mich,  Gelegenheit  zu 
haben,  endlich  einen  Ausbruch  des  Märjelensee's  zu 
sehen  —  und  zu  hören. 

Der  volle  See  wurde  gezeichnet  und  photographisch 
aufgenommen.  Unterdessen  stieg  das  Wasser  bis  Ende 
des  Monats  August  täglich  um  einige  Centimeter  und 
bald  dachte  Niemand  mehr  daran,  daß  die  Entleerung 
dieses  Jahr  noch  stattfinden  wilrde. 

Am  3.  September  bestieg  Herr  Borchardt  bei 
schlechter  Witterung  die  Jungfrau  und  langte  Abends 
S^i2  Uhr  in  vom  Regen  total  durchnäßten  Kleidern 
in  der  Goncordiahütte  an.  Nach  einer  Rast  wurde 
aufgebrochen  und  der  Märjelensee  Nachts  um  12  Uhr 
10  Minuten  am  4.  September  erreicht.  Der  Führer 
des  Herrn  Borchardt  machte  Letzteren  darauf  aufmerk- 
sam, daß  der  Wasserspiegel  des  See's  bis  ungefUhr 
drei  Meter  unterhalb  der  Yegetationsgrenze  gesunken 
sei.  Während  des  Vormittags  traf  die  Nachricht  in 
Eggishom  ein,  der  Märjelensee  habe  sich  während 
der  Nacht  entleert. 

So  viel  ich  vom  Sennen  der  Märj  elenalpin  Erfahrung 
bringen  konnte,  entleert  sich  der  See  selten  oder  nie 
gänzlich.  Im  östlichen  Theil  des  Beckens  bleibt  immer 
ein  Teich  von  zwei  Meter  Tiefe.  Längs  der  Eiswand 
bleibt  ebenfalls  Wasser;  einzig  im  Jahre  1878  ent- 
leerte sich  dieser  westliche  Theil  des  Beckens  voll- 
ständig. Im  Jahr  1887  blieben  wieder  zwei  große 
Pfützen^  die  eine  am  östlichen  Ende  des  See's,  die 
andere  am  Fuße  der  Eiswand  des  Aletschgletschers. 

Die   Wirkung    des   Wassers    auf   diese   Eiswand 
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konnte  nur  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  beob- 
achtet werden ,  ausge- 
nommen da,  wo  die  Wand 
den  Fuß  der  Strahlhömer 
und  den  Fuß  des  Eggis- 
homs  berührt.  Bei  vollem 
See  scheint  die  sanft  ge- 
neigte Oberfläche  des 
Aletschgletschers  sich 
auch  unter  Wasser  fort- 
zusetzen. Bei  leerem  See 
kommt  eine  verticale  Eis- 
wand zum  Vorschein  und 
zeigt,  wie  das  Seewasser 
auf  das  Gletschereis  ge- 
wirkt hat;  auch  hier  ist 
das  Nämliche  vorgegan- 
gen, wie  bei  den  herum- 
schwimmenden (jetzt  ge- 
strandeten) Eisbi5cken. 
Die  Abschmelzung  ist 
unter  Wasser  rascher  vor 
sich  gegangen  wie  an  der 
Luft;  die  verticale  Wand 
ist  die  directe  Folge 
dieses  rascheren  Ab- 
schmelzens.  Die  Eiswand 
ist  in  ihrer  Mitte  am 
höchsten ;  sie  ist  an  die- 
ser Stelle  compact,  ohne 
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Spalten  nnd  Oeffianngen  auf  einer  Front  von  circa  100™ 
Breite.  Rechts  nnd  links  von  der  Mitte  befindet 
sich  eine  Zone  von  70"*  Breite,  wo  die  Gletscher- 
spalten von  der  Eisfläche  bis  tarn  Fnße  des  sicht- 
baren Theils  der  Wand  vom  Wasser  ausgewaschen 
nnd  vergrößert  worden  sind,  bis  sie  unmittelbar  nach 
dem  Ausbruch  des  See's  zwei  gigantischen  Orgeln 
glichen. 

Nach  wenigen  Tagen  war  ein  guter  Theil  dieser 
merkwürdigen,  sehr  hohen  Bisgalerien  eingestürzt.  Das 
Eis  war  hier  mehr  porös  und  weniger  Widerstands- 
Wng  wie  an  den  übrigen  Theilen  der  Wand  gewor- 
den. Die  Spalten  waren  tiefer  und  auch  der  Länge 
nach  besser  ausgewaschen  worden  wie  anderswo  im 
Gletscher.  Diese  zwei  Zonen  sind  die  Ausbruchsstellen 
des  Märjelensee's. 

Zwischen  diesen  zwei  Zonen  und  den  Ufern  waren 
die  Abflußkanäle  in  ihrer  Entstehung  begriffen  und 
man  sah  deutlich,  wie  die  Spalten,  die  oben  in  meh- 
reren Fällen  nur  einige  Centimeter  Breite  hatten, 
durch  den  Schmelzproceß  in  rechtwinklige  Stollen 
umgewandelt  werden. 

Die  Stollenhöhe  war  hier  nicht  bedeutend ;  in  der 
Regel  betrug  sie  selten  mehr  wie  8™,  während  ein- 
zelne der  wirklichen  Ausflußgalerien  in  den  Mittel- 
zonen über  30"  hoch  waren. 

Der  Seeboden  sinkt  von  Osten  gegen  Westen  sehr 
bedeutend;  im  Seebecken  selbst  befindet  sich  eine 
schwache,  nur  2^  hohe  Erhebung  des  Bodens,  über 
welche  der  Fußweg  nach  der  ConcordiahUtte  führt. 
Der  östliche  Theil  des  See's  kann  sich  wegen  dieser 
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unbedeutenden  Terrainbewegang  niemals  ganz  ent- 
leeren. 

Folgende  Zahlen  sind  theilweise  der  Excorsions- 
karte  des  S.  A.  C.  für  1885  and  1886,  theilweise  einer 
vom  Kanton  Wallis  erstellten  Vermessung  entnommen. 

Wasserspiegel  bei  Hochwasser:  2367°; 

Aletschgletscher,  Mitte:  2430°"; 

Einzugsgebiet  des  Märjelensee's :  2,844^™*  (rund 
3  Quadratkilometer); 

Oberfläche:  452,400»2  5 

Tiefe  des  östlichen  Beckens:  14™; 

Tiefe  bei  der  Uebergangsstelle  zwischen  beiden 
Becken:  12°; 

Tiefe  des  westlichen  Beckens:  47°; 

Größte  Tiefe  am  Rande  des  Aletschgletschers :  50° ; 

Länge:  1500°; 

Breite:  300°; 

Breite  beim  Aletschgletscher:  550°; 

Kubikinhalt:  10,400,000°». 

In  folgender  Tabelle  sind  einige  Angaben  über 
den  Wasserstand  des  Märjelensee's  zusammengestellt 
worden;  wie  unvollständig  diese  sind,  beweist  der 
Umstand,  daß  ich  in  Brig  und  Fiesch  für  den  Zeit- 
raum von  1820 — 1862  kein  Material  vorfand,  ferner, 
daß  in  den  letzten  26  Jahren  in  sechs  Jahrgängen 
unbekannt  ist,  ob  der  See  sich  entleert  habe  oder 
nicht ! 

Ueber  die  Zeitdauer  des  Anfttllens  ist  fast  nichts 
Positives  bekannt ;  dieselbe  kann  aus  der  Angabe  vom 
Steigen  des  Wasserspiegels  vom  15. — 17.  September 
1887  deßwegen  nicht  berechnet  werden,  weil  damals 
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die  den  See  umgebenden  BerghSnge  fast  gänzlich 
von  Schnee  entblößt  waren  und  die  Wasserznfinßmenge 
gerade  zu  dieser  Zeit  ihr  Minimum  erreicht  hatte. 
Der  einzige  Anhaltspunkt,  den  wir  hinsichtlich  der 
Anftlllung  des  See's  besitzen,  ist,  daß  eine  Entleerung 
im  Januar  1883  stattfand,  und  daß  der  See  am  13. 
Juli  des  nämlichen  Jahres  voll  Wasser  war. 


Angaben  Aber  den  Wasserstand  des  Märjelensee's« 


1813  AnfangB  Aug.  Entleerung  des  See's  Imhasli,  Senn,  Märjelenalp 

1820  August  Entleerung  Imhasli^Senn,  Märjelenalp 

Entleerung  Ant.  de  Torrent6 

Entleerung  Ant.  de  Torrent^ 

voll  E.  V.  Fellenberg 

SebrrascheEntleerung;  E.  Cathrein 

d.  Schiff  verschwindet  anter 
dem  Gletscher 

leer 


1840        —     — 
1869         —      — 

1862  26.  October 

1863  —     — 

1864  Juli 


1864  6.  August 

1865  —     - 

1866  9.  Juli 

1867  —     - 

1868  —      - 

1869  9.  August 

1870  —      - 

1871  —     - 

1872  —      - 


1873         —      — 


voll 


YOU 


? 
? 
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H.  Dübi 

Ph.  Gösset 


Entleerung 
Entleerung 


1874 
1875 


Jos.Imboden,  Pfr.  in  Fiesch 
Botschaft  d.  Bundesr&thes 

an  den  Kanton  Wallis  vom 

18.  Juli  1884 
Entleerung :  Der  See  ent-  E.  Cathrein 

leert  sich  in  SStnnden;  anter 
donnerartigem  OetOse  wer- 
den gewaltige  Wassersftnlen 
ans  den  Oletscherspalten 
getrieben. 

halbvoll;  Entleerung     £.  Cathrein 

halbvoll;  Entleerung      E.  Cathrein 


Der  Mätjelensee.  851 

1876  —     —        halbvoll ;  Entleerung      £.  Cathrein,  Jos.  Imboden, 

Pfarrer  In  Fiesch 

1877  5.  August  voll  H.  Körber 

1877  16.  September  sehr  voll  E.  v.  Fellenberg 

1878  18.  n.  19.  Juli  Gänzliche  Entleerung    Zen  Ruffinen 

in  dOVi  Stunden 

1879  —      —  ?  —        _         _ 

1880  25.  Januar         voll  H.  Carej,  Echo  des  Alpes, 

(16*Ann6e,page38) 

1881  26.  Juli  voll  H.Dübi 

1882  9.  u.  10.  Juni    Entleerung  F.  A.  Forel,  Jahrb.  ii5.  A.  C. 

XVm,  255 

1883  Januar  Entleerung  E.  Cathrein 
1883  13.JnH               voll  H.Dübi 

1883  12.  September  voll  E.  v.  Fellenberg 

1884  5.  Juli  See  beinahe  voll;  ganz  v.Morlot,Kontrolingellieur 

llberfroreBf  Eisdecke  einige 
Meter  tief  eingeeanken 

1884  22.  August        leer  Ph.  Gösset 

1886  24.  August        leer  Ph.  Gösset 

1886  Mitte  August    mehr  wie  halbvoll  ;Fa8B-  X.  Imfeid 

weg  nach  Concordia-Hfitte 
nntor  Waeeer 

1886  September        voll  E.  Cathrein 

1887  27.  August         Wasserspiegel  0,80"  ü.  Ph.  Gösset 

Yegetationsgrenze 
1887  I.September    Wassersp.  sinkt  0,15"  Senn  der  Märjelenalp 
1887  2.         r,  Wassersp.  sinkt  1,00"  Senn  der  Märjelenalp 

1887  3.         „  Wassersp.  sinkt  3,00"  W.  Borchardt 

1887  4.         „  Entleerung  in  ungefähr  Senn  der  Märjelenalp 

10  Stunden 
1887  5.         „  Wassersp.  sinkt  0,03"  Ph.  Gösset 

1887  15.  u.  17.  Sept.  Wassersp.  steigt  i.wstl.  Ph.  Gösset 

Becken  0,16"  i.  43  Std. 

Beim  ersten  Anblick  schien  nichts  leichter  za  sein, 
als  eine  Tabelle  der  in  den  letzten  26  Jahren  er- 
folgten  Entleerungen   des  Märjelensee's  anfznstellen. 
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Praktisch  war  die  Sache^  wie  obiges  Resultat 
nachweist,  mit  Schwierigkeiten  verbanden,  and  zwar 
hauptsächlich  deßwegen,  weil  diejenigen  officiellen 
Quellen,  in  denen  ich  holBFte,  die  glaubwürdigsten 
Angaben  zu  finden,  nur  äußerst  wenig  Material  dar- 
boten. 

Die  Tabelle  zeigt  nur,  wie  unregelmäßig  der  See 
sich  entleert;  es  können  soweit  keine  sichern  Schluß- 
folgerungen über  den  Einfluß  des  Eisstandes  des 
Aletschgletschers  auf  die  Frequenz  der  See-Entleerun- 
gen gemacht  werden. 

Der  Aletschgletscher  ist  gegenwärtig  in  der  üeber- 
gangsperiode  zwischen  Abnahme  und  Zunahme  des 
Volumens  begriffen.  Er  nimmt  zu  auf  dem  linken  Ufer 
bei  der  Concordiahtttte  und  beim  Märjelensee;  er 
nimmt  ab  zwischen  dem  Aletschwald  und  den  Aletsch- 
hiitten. 

Die  genauesten  Angaben  über  irgend  eine  Ent- 
leerung des  Märjelensee's  sind  die  von  1878.  Der 
Ausbruch  begann  Morgens  8  Uhr.  In  den  ersten  acht 
Stunden  sank  der  Wasserspiegel  um  1™;  402,000"»' 
Wasser  flössen  aus;  es  entspricht  dies  einer  Durch- 
flußmenge von  10,9"»®  per  Secunde. 

In  den  folgenden  Id^k  Stunden  sank  der  See- 
spiegel um  3  Meter;  Wasserausfluß  1,530,000™*  oder 
31,4"''  per  Secunde. 

Der  See  entleerte  sich  in  den  nun  folgenden  9 
Stunden  gänzlich  mit  7,770,000"'  oder  236,6°'  per 
Secunde. 

Die  Entleerung  hatte  30 Vs  Stunden  gebraucht; 
im  Ganzen  waren  9,300,000°'  Wasser  aus  dem  See 


Der  Märjelensee.  353 

geflossen  und  war  die  mittlere  Darchflußmenge  84,7°^^ 
per  Seennde. 

Die  Rhone  stieg  in  Brig  um  1,50°^  und  in  Sitten 
um  0,90™.  Glücklicherweise  war  der  Wasserstand  der 
Rhone  im  Moment  des  Ausbruchs  ein  niedriger.  ^) 

Im  September  1883  wurde  seitens  des  Oantons 
Wallis  ein  Project  behufs  Tieferlegung  des  Märjelen- 
«ee's  ausgearbeitet. 

Ein  Abflußcanal  von  540">  Länge  sollte  vom  See 
gegen  das  Fiescherthal  ausgegraben,  der  Wasser- 
spiegel um  12,50*°  tiefer  gelegt  und  dadurch  der  See 
um  4,900,000*®  vermindert  werden.  Nach  Erstellung 
des  E^nals  hätte  der  See  nur  noch  einen  Inhalt  von 
5,400,000»®  gehabt.  Gegenwärtig  muß  das  Seebecken 
voll  werden,  bevor  der  Abfluß  in's  Fiescherthal  mög- 
lich ist.  Nach  Ausführung  des  Kanals  würde  der  See, 
sobald  er  ungefähr  halbvoll  ist,  seinen  Abfluß  nach 
Osten  finden.  Entleerungen  durch  den  Aletschgletscher 
wtlrden  aber  gleichwohl  immer  dann  stattfinden,  wenn 
der  Gletscher  porös  geworden  ist. 

/  Durch  die  Tieferlegung  des  See's  würde  die  Gefahr 
vor  Ueberschwemmungen  im  Oberwallis  also  nicht 
beseitigt,  wohl  aber  bedeutend  vermindert. 

Der  Kostenanschlag  beträgt  Fr.  149^500. 

Im  März  1884  sandte  der  Staatsrath  von  Wallis 
dem  Bundesrath  ein  Subventionsgesuch  fUr  die  Hälfte 


*)  Vgl.  Jahrbuch  XIV,  S.  A.  C,  pag.  549  u.  ff.    F.  v. 
Salis,  der  Märjelensee  im  Wallis.  A.  d.  Eed, 

23 
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der  Baukosten  ein ;  dieses  wurde  im  n&mlichen  Jahre 
von  der  Bundesyersammlnng  bewilligt;  die  andere 
Hälfte  der  Kosten  soll  vom  Staat  Wallis  und  von 
den  interessirten  Gemeinden  getragen  werden.  Ein 
Uebereinkommen  in  dieser  Hinsicht  ist  noch  nicht  ge- 
troffen worden. 


1 


Mineralienvorkommnisse  des  Excursions- 

gebietes. 


Vorbemerkung, 

Das  hier  folgende  Verzeichniß  der  Gomsennineralien 
nnd  ilirer  Fundorte  wnrde  seinerzeit  in  Heft  6  der  „Bulletins 
d«8  trayanx  de  la  Sociötö  Mnrithienne  du  Yalais  (Aigle 
1876)  TerOifentlicht  nnd  wird  hier,  da  diese  werthvollen 
Bulletins  leider  außerhalb  des  Wallis  wenig  bekannt  sind, 
im  Einverständnis  mit  dem  Verfasser  unter  einigen  Ab- 
ändemngen  nnd  Kürzungen  reproduzirt.  Es  stützt  sich  in 
erster  Linie  auf  die  eigenen  Beobachtungen  des  Autors,  in 
zw^ter  auf  die  Angaben  der  Mineralogen  Kenngott,  B.  Studer 
n.  a.  und  der  verdienstvollen  Walliser  Naturfreunde:  des 
Domherrn  Laurent  Joseph  Murith  (1742 — 1816),  der  Pfarrer 
Job.  Val.  Mutter,  W.  Brunner,  Th.  Walpen,  und  Seb.  Kämpfen, 
des  Kastlans  Val.  Ritz  zu  Niederwald,  des  Regierungsstatt- 
hslters  Clemens  Bttrcher  zu  Fiesch  u.  s.  w.  Herr  Dekan  Theodor 
Walpen  in  Münster  hatte  die  Freundlichkeit,  diesem  Yer- 
zeieliniß  eine  summarische  Uebersicht  der  Gomsermineralien 
beizufügen,  die  dei^enigen  willkommen  sein  wird,  die,  ohne 
gerade  Mineralogen  zu  sein,  sich  doch  für  die  wichtigsten 
Vorkommnisse  einer  Gegend  interessiren.  Der  A-eundlichen 
Bereitwilligkeit  Dr.  E.  v.  Fellenbergs  endlich  verdankt  das 
Jahrbuch  die  am  Schlüsse  beigefügten  Nachträge  zu  dem 
R!tz*0chen  Verzeldmiß  und  die  Notizen  über  die  Vorkomm- 
nisse des  bemischen  Theils  des  Ezcursionsgebietes. 
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I.  Yeneiohntefl  der  Minerale  des  Tliales  nnd 

Bezirkes  Uoms. 

Von 

Raph.  Ritz  (Section  Monte-Rosa).  ^) 


LINKES  RHONE-UFER. 
(Lepontische  Alpen.) 

Binnerthal.  Oeffnet  sich  gegen  die  Rhone  als  tiefe 
Schlacht  und  gabelt  sich  beim  Weiler  Z'Binnen  in 
zwei  Seitenthäler :  1)  das  Binnertfial,  mit  dem  Rhone- 
thal fast  parallel  laufend,  bis  zum  Ofenhom  and 
Albrun,  2)  das  Ldngthal,  mit  südlicher  Richtung,  ver- 
zweigt sich  bei  Hl.  Kreuz  abermals  in  a)  Kriegalp , 
in  welches  Tobel  sich  nahe  der  Mündung  der  Fleschen- 
bach  stUrzt,  b)  GiebeUhalf  oberhalb  Giebelmatt  sich 
wieder  gabelnd  in's  Kummen-  und  MäUithaly  c)  Saf* 
nischthal,  vom  Messerbach  durchströmt. 

Wohl  kaum  ein  Thal  in  den  Alpen  ist  so  reich 
an  seltenen  Mineralen,  wie  das  Binnerthal;  einige 
kommen  sogar  nur  hier  allein  vor.  Soweit  mir  be- 
kannt, kommen  folgende  Minerale  im  Binnerthale  vor. 

Albrun :  Bergkrystall ;  Adular;  Albit;  Glimmer, 
kryst.  brauner  (Lithion-Glimmer?)  und  hellgrüner,  beide 
im  Dolomit;  Chlorit  (wurmförmig  und  inBergkrystall); 
Talk;  Hornblende;  Granat  (brauner  in  Glimmerschiefer); 
Epidot,  in  Dolomit  (mit  schwarzem  Glimmer,  Pyrit, 
Bitterspath) ;  Desmin,  in  Diorit ;  Chabasit,  auf  Quarz- 


^)  Dies  Verzeichniß  macht  keinerlei  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit. Aus  topofpraphischen  und  geologischen  Gründen 
folgt  hier  die  Uebersicht  gesondert  nach  der  Reihenfolge  der 
Nebenthäler. 
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krystall  (östl.  Abhang) ;  Titanit,  auf  Bergkrystall ;  Albit 
etc.  Kalkspath,  in  Chloritschiefer ;  Bitterspath ;  Dolo- 
mit ;  Azurit  nnd  Malachit  (jenseits  des  Albrun,  als  An- 
flug in  Dolomit,  mit  Fahlerz);  Eisenglanz;  Rutil,  in 
Bergkrystall ;  Anatas,  auf  Bergkrystall ;  Pyrit  (Schwefel- 
kies) ;  Galenit  (Bleiglanz)  mit  Kupferpecherz)  jenseits 
des  Albrun;  Pyrit,  Azurit. 

AuBerbinn.     Bergkrystall;   Talk    in   Rauchwake; 

—  Augit,  mit  Chlorit;  Feldspath,  auf  Glimmerschiefer; 
Dolomit;   Gyps  (Gypsspath  in  Alabaster);    Limonit. 

Bortelhorn.     Augit,   Diopsid   in    Glimmerschiefer. 

Cherbadung«  (Pizzo  del  Cervendone.)  Quarz  (Berg- 
krystall, Rauchquarz) ;  —  Feldspath,  gemeiner,  kryst.; 

—  Chlorit,  Chloritschiefer ;  Pennin ;  Talk ;  Serpentin, 
über  Gneiß ;  Antigorit  (Seite  gegen  Val  Devera,  im  Val 
d'Antigorio);  Muscovit ;  Strahlstein ;  Hornblende,  Horn- 
blendegestein (Amphibolit) ;  Diopsid  und  Augit  im 
Thierälpli]  Diallag;  Idokras(?);  Ealkspath;  Magnetit 
(Magneteisen)  in  Serpentin  und  Chloritschiefer;  Pyrit, 
in  Chloritschiefer. 

Feldbach.  Quarz:  Bergkrystall,  Rosenquarz  in 
Glimmerschiefer ;  Talk  (grün  etc.),  Talkschiefer,  Topf- 
stein; —  Epidot;  —  Titanit  (gelb  etc.)  in  Glimmer- 
schiefer; Ealkspath,  in  Glimmerschiefer;  Dolomit,  vom 
Rappengrat  her  ziehend ;  —  Siderit;  Magnetit ;  Eisen- 
glanz; Limonit:  a)  Brauneisenstein,  b)  Brauneisen- 
ocker; —  Rutil  auf  Glimmerschiefer,  mit  Ealkspath, 
Titanit  und  auf  Siderit. 

Rggerschen-Kinn.  (ob.  Imfeid).  Bitterspath,  mit 
und  auf  Quarz;  Arragonit,  in  Glimmerschiefer. 
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Furggen-Alp«  (Zu  GreDgiols  gehörend.)  Bergkry- 
stall,  Raiichquarz. 

Fleschen  (in  den).  Bergkrystall ;  Glimmer  (Musco- 
vit) ;  Chlorit,  Chioritschiefer,  Pennin  5  —  Talk,  Talk- 
schiefer, Topfstein ;  Serpentin ;  Strahlstein;  Hornblende 
massenhaft  in  Chloritgestein,  und  als  Homblendege- 
stein ;  Amianth,  in  Serpentin ;  Asbest;  Diallag;  Granat, 
rother  (Almandin)  in  Amphibolit,  Glimmerschiefer,  auch 
brauner;  Epidot;  Anatas  (auf  Bergkrystall).  Sülbit; 
Prehnit,  weißer ;  Magnetit  in  Serpentin  in  der  Lotzera. 
Am  Fleschenhorn:  Strahlstein  in  Chloritgestein;  Diopsid 
und  Augit  in  Glimmerschiefer  und  Amphibolit,  u.  s.  w. 

GeiOpfad,  (Bocca rossa.)  Bergkrystall;  Feldspath; 
kryst.  Glimmer  (Muscovit);  Pennin  mit  Strahlstein, 
Talk  etc. ;  Talk,  Speckstein  (Steatit) ;  Serpentin  (voll 
kleiner  Magneteisenkristalle) ;  Pikrolith ;  Strahlstein,  in 
Pennin-  und  Serpentinschiefer;  Byssolith,  Amianth, 
Asbest  in  Serpentin;  Bergleder  mit  Magneteisen  (öst- 
liche Seite),  Bergholz;  Diallag;  —  zwischen  Geißpfad 
und  Fleschen  Granat,  gelber  und  grüner,  in  Serpentin ; 
Kalkspath;  Eisenglanz,  titanhaltig,  in  Serpentin.  — 
In  den  Messern  Talk  etc. 

Giebelthal.  Albit;  Talk  (in  der  GiehelmaU);  Horn- 
blende; Siderit;  Rutil;  Pyrit  etc.  (s.  Mättithal,  Rämi- 
Gletscher  und  Hom,  Kummen,  Ritterpaß,  Helsen, 
Kriegalp,  Furggen). 

Gießen.  Siderit  (Eisenspath),  linsenförmig. 

Grengiols  (außerhalb  des  Binnerthales,  aber  nahe 
an  dessen  Ausgang,  verwandte  Bildungen  mit  Außer- 
binn):  Feldspath;  Chlorit;  Talk;  Kalkspath;  Dolomit; 
Arragonit  in  Dolomit ;  Gyps,  Alabaster,  Gypsspath  an 
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^er  Mehlfluh;  —  Pyrit  an  der  Brücke,  in  Glimmer- 
schiefer. 

Halsen  (auf  dem).  Konmd  (Saphir  und  Rubin). 

Heisen.  Museoyit  in  Gneiß ;  Strahlgtein ;  Feldspath ; 
—  Epidot;  Kalkflpath;  Magnetit;  Eisenglanz,  Eisen- 
rosen; Limonit  (in  der  Eisengrube,  Kriegalpseite); 
Azurit;  Bomit. 

Imfeld.    Kalkspath  in  kalkigem  Glimmerschiefer. 

Im  hängenden  Laub.  Wiserin,  in  Glimmerschiefer 
und  Gneiß;  —  Titanit  in  Gneiß;  Magnetit  idem. 

Kriegalp«  Bergkrystall;  Adular  in  Gneiß,  Feldspath 
gemeiner,  id. ;  Talk ;  Hornblende,  Augit  und  Diopsid 
in  Homblendegestein ;  Epidot;  Turmalin,  schwarzer, 
Auf  Quarz  in  Gneiß ;  Eisenglanz,  Eisenrosen  mit  Rutil 
<8.  Helsen). 

Kummen.  (Eummenthäli  im  Giebelthal.)  Bergkry- 
stall; Amethyst,  in  Glimmerschiefer.  —  Feldspath, 
kryst.  in  Gneiß;  Glimmer  (Muscovit),  in  Gneiß  und 
Olimmerschlefer;  Talk  in  Glimmerschiefer;  Anatas 
auf  Quarz  und  Gneiß ;  Fahlerz  in  vom  Helsen  herab- 
gestürzten Trümmern ;  Granat,  brauner,  eigenth.  Form, 
in  Glimmerschiefer,  am  sog.  Heidenweg '^  Eisenrosen, 
am  sttdl.  Abhang  des  Ritterpasses, 

Lengenbach  (Lttngbach).  Oberhalb  Imfeld  in  die 
Binna  mttndend  nach  Vereinigung  mit  dem  Weißhach. 
Die  dortigen  Lager  weißen  zuckerkömigen  Dolomits 
<in  Gneiß)  enthalten  einen  außerordentlichen  Reichthnm 
an  Mineralien,  wovon  mehrere  sehr  selten,  einige  einzig 
hier  allein  vorkommen.  Auf  kleinem  Räume  begleiten 
hier  einander,  in  Drusen,  Gängen  und  Nestern  dieses 
Dolomits:  Bergkrystall;  Feldspath,  kryst;  —  Hyalo- 
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phan,  nur  hier  yorkommend;  —  Glimmer  (Mascovit)^ 
Chlorit;  Talk  (weiß^  grttn  etc.);  Grammatit;  Asbest; 
Korund;  Tnrmalin,  (roth,  gelb^  grttn,  schwarz) ;  Bitter- 
spath;  Baryt  und  Barytocölestin  (sehr  selten);  Rutil 
(grün  etc.);  Pyrit  (kryst.  und  körnig  in  Menge  einge- 
streut oder  Streifen  bildend);  Sphalerit  (Zinkblende)^ 
(gelbe  und  braune,  in  prächtigen  Kristallen,  auch 
blättrig,  derb  etc.) ;  Auripigment  und  Bealgar.  Nur  hier 
allein:  Binnit;  Skleroklas  (Arsenomelan) ;  Jordanit; 
Dufrenoysit. 

Nach  einigen  Angaben  sollen  auch  Saphir  und 
Rubin  im  Dolomit  des  Längbachs  gefunden  worden 
sein.  —  Sprengungen  sind  bereits  zu  Anfang  diesea 
Jahrhunderts  vorgenommen  worden  (durch  Murith^ 
Pfarrer  Mutter,  Gemsjäger  Weltschen,  später  sehr 
vortheilhafte  durch  Valentin  Ritz,  Pfarrer  Brnnner^ 
Bttrcher,  Tennisch,  Pfarrer  Walpen,  nicht  mitgerechnet 
die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Lager 
durch  einige  berühmte  Mineralogen,  Kenngott,  Studer 
und  andere. 

Westlich  von  diesen  zwei  weißen  Dolomitlagem 
kommen  solche  von  grauer  Farbe  mit  großen  Massen 
grauen  Bitterspaths  vor. 

Längthal.  Dolomit  zieht  (wie  durch's  ganze  Binner> 
thal)  auch  hier  durch,  auf  der  Westseite  (durch 
Glimmerschiefer)  und  geht  dann  durch's  Safnischthal 
nach  dem  Simplen.  Fttr  die  Fundorte  s.  Furggen^ 
Mättithal,  Rämi-GL,  Kummen,  Helsen,  Kriegalp. 

Mättithal.  Bergkrystall ;  Feldspath,  kryst.  in  Gneiß; 
Muscovit  in  Gneiß  und  Glimmerschiefer ;  Ripidolith  in 
Gneiß;  Talk;  Turmalin,  schwarzer,  in  Gneiß;  Mag- 
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netit;  EiBenglanz.  Am  RämuGletscher:  BergkrystaXi'^ 
Adular;  Albit;  Muscovit  n.  Margarit  (?)  in  Kalkglimmer- 
schiefer;  Kalkspath^  auf  Glimmer-  und  Kalkglimmer- 
schiefer; Bitterspath;  Ratil.  Am  Rämihom  Bitterspath. 

Ofenhorn.  Bergkrystall;  Albit;  Dolomit  etc. 

Platt  (auf  dem  Platt  oder  Blatt).  Granat  (brauner) 
in  Glimmerschiefer;  Oyanit,  hinter  dem  schwarzen 
Thurmy  in  Glimmerschiefer. 

Rappenhom.  Schöne  Bergkrystalle  (wo  der  Feld- 
bach-, Bappen-  und  Turbeu-Gletscher  sich  vereinigen). 

Seewjihorn.  Speckstein ;  Serpentin ;  Dolomit,  unter 
dem  Hom;  Magnetit 

Turben  (Turbthäii).  Bergkrystall,  in  den  Quarz- 
bändem  der  Weißen;  Adular,  in  kalkigem  Glimmer- 
schiefer und  kömigem  Kalk;  Phlogopit  (Magnesia- 
glimmer) im  Dolomit;  Chlorit;  Turmalin,  brauner,  in 
körnigem  Dolomit,  Kalk  und  Kalkglimmerschiefer, 
schwarzer,  in  Quarz ;  Bitterspath  und  Dolomit,  in  den 
sog.  Weißen  (hohe  Fluh,  tiber  die  der  Turbbach  stürzt) 
von  Glimmerschiefer  gedeckt;  Rutil,  auf  Kalkglimmer- 
Bchiefer;  Turmalin,  gelber  und  grüner;  Pyrit. 

Turbenhom.  Albit;  Stilbit;  Anatas  (indigblaue 
Kristalle)  auf  Glimmerschiefer. 

Twingen.  Bergkrystall;  Serpentin  (in  erratischen 
Blöcken,  von  denen  einer,  in  Folge  eines  dort  statt- 
gefnndenen  Unglücksfalles  mit  einem  Kreuz  bezeichnet, 
zum  „gäben  Tod^  heißt). 

Rappentbai.  Richtung  parallel  mit  dem  Binner- 
thal;  —  mit  dem  Rappenhom  und  Rappengletscher 
abschließend,  ist  dieses  einförmige  Alpthal  einge- 
schnitten zwischen   dem   Schweifen-  und  Rappengrat 
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und  dem  sanften  Rücken  des  Aernergalens.  Vorkom- 
mende Minerale :  Bergkrystall,  am  Rappengrat,  Rap- 
penham;  —  Feldspath^  gemeiner;  Glimmer^  kryst.; 
Chlorit.  In  der  Lamen  bei  Mtthlebach  (nahe  der 
Mündnng  des  Thalbaches  in  die  Rhone)  Chlorit- 
schiefer,  mit  Hornblende;  Magneteisen;  dort  auch 
Topfsteinbrfiche.  —  Talk;  weißer,  am  Aemergalerij 
mit  Strahlstein,  u.  s.  w.  —  Amianth,  Asbest,  Granat, 
brauner,  am  Rappengrat,  in  Glimmerschiefer;  Tnr- 
malin  u.  a.  am  Rappengrat,  in  Glimmerschiefer; 
Kalkspath;  Dolomit  am  Rappengrat,  und  Bitterspath; 
—  Eisenglanz,  Brauneisenocker;  —  Rutil,  u.  a.  am 
Rappengraty  und  bei  Aernen  u.  s.  w.  —  Pyrit,  bei 
Mühlebach  (goldhaltig),  ob  Aernen  u.  s.  w. ;  Arsenik- 
eisen, ob  Aernen  (am  Ani^ang  des  Rappenthaies). 


Es  folgt  nun  bis  zum  Blindenthaie  eine  Reihe 
kleiner  Tobel,  die  nur  bis  an  den  Aemer-Galen 
(Galen  =  Bergrücken)  eingeschnitten  sind  und  nngefXhr 
vertikal  zur  Rhone  münden.  Die  meisten  haben  eine 
oder  auch  zwei  übereinander  liegende  Kummen  (Thal- 
kessel, Einbuchtungen  mit  Erweiterung)  im  Hinter- 
grunde, mit  kleinen  Alpsee'n. 

Lauwibach.  Albit;  Kalkspath  (Linsen  etc.)  auf 
Gneiß;  Bitterspath;  Siderit  auf  Gneiß. 

Rufibacb.  (wilder  Felsenkrachen  bei  Steinhaus). 
Bergkrjstall;  Adular,  mit  Chlorit;  Feldspath,  gemeiner ; 
Albit;  Glimmer;  Talk;  Hornblende;  Epidot,  in  Granit; 
Desmin,  in  Glimmerschiefer ;  Titanit,  in  und  auf  Quarz. 
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Kalkspath;  Siderit;  Arragonit;  Apatit;  Eisenglanz,  in 
<!)hlorit;  Branneisenocker ;  Rutil,  in  Quarz;  Pyrit; 
Leberkies;  Kupferkies,  (Chalkopyrit),  goldhaltig.  Im 
AugsUKummelti  ob  dem  Rufibach  schön  grüner 
Serpentin  mit  Smaragdit  und  Magneteisen;  Strahlstein; 
Schomen'Alpf  zwischen  Rufi-  und  Bettelbach :  Strahl- 
stein mit  weißem  Talk. 

Nota.  Bei  einem  Nachtlager  im  Freien,  zu  oberst 
in  Ruiibach,  erzählte  mir  ein  Gemsjäger  von  einer 
sagenhaften,  glänzenden,  schwer  zugängliche»  Höhle, 
Toll  der  herrlichsten   Kristalle  von  allerlei   Farben. 

Bettelbach.  (Gegen^tlber  Niederwald  und  nahe  dem 
in  der  großen  Pest  ausgestorbenen  Dorfe  Richelsmatt, 
das  nun  sammt  Kapelle  in  Trümmern  liegt.)  —  Berg- 
krystall,  sehr  schöne  Exemplare,  auch  mit  Einschlüssen 
von  Rutil,  Turmalin  etc.,  in  Gneiß  und  Glimmer- 
schiefer; —  Adnlar;  Feldspath,  gemeiner;  kryst.Albit; 
Glimmer;  Chlorit;  Talk;  Strahlstein;  Hornblende; 
Amianth,  Asbest;  brauner  Granat ;  Epidot ;  Turmalin, 
schwarzer  (Krystalle,  nadel-,  garbenförmig,  stänglig, 
derb,  in  Glimmerschiefer);  Kalkspath,  auf  Quarz  in 
Olimmerachiefer ;  Bitterspath,  id. ;  Siderit;  Eisenglanz 
und  Eisenglimmer;  Brauneisenocker;  Rutil  in  Gneiß; 
Anatas,  mit  Feldspath  in  Gneiß,  auch  auf  Glimmer- 
schiefer mit  Albit,  Siderit,  Kalkspath  etc.  Pyrit; 
Harkaeit;  Arsenikeisen,  mit  Nickelocker  (?)  und  Quarz 
in  Glimmerschiefer. 

Rottenbrliggen  (Rhonebrttcke,  zur  Zeit  der  großen 
Pest  ausgestorbener  Weiler,  dessen  Kapelle  noch  er- 
halten ist.)  Bei  der  Brücke  Bergkrystall ;  Bleiglanz  in 
Quarz. 
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Bei'm  Weiler :  Talk,  T&lkBcfaiefer  mit  Strahlstein,. 
Topfstein;  Turmalin,  schwarzer,  in  Qlimmerschiefer^ 
mit  Eisenglanz  und  Bergkrystall ;  —  Pjrit. 

KrUmpenbach  (^in  den  Krümpen'^,  zwischen  Rotten- 
brtiggen  und  Bödmen)  Bergkrystall ;  Talk,  Talkschiefer^ 
mit  Strahlstein;  Hornblende;  TurmaHn,  schwarzer,  in 
Quarz;  Ealkspath. 

Bodmerbach  und -Wald.  Talk,  Talkschiefer,  Topf- 
stein, mit  Strahlstein;  Hornblende.  —  Amianth,  As- 
best; Hypersthen,  im  Bodmerwald. 

Bieler-Bächi.  Bergkrystall;  Asbest. 

RHzi-Bach  (bei  Ritzingen).  Nach  frühem  Nachrichten 
wurden  hier  Kobalterze  aasgebeutet.  —  Die  Sage 
meldet,  daß  die  Godwergini  (Zwerge)  an  diesem  Bache 
Golderze  zu  Tage  förderten. 


Blindenthai.  Wie  das  folgende  Eginenthal,  bis  an 
den  Goms  von  Val  Formazza  trennenden  Kamm  der 
lepontischen  Alpen  eingeschnitten.  Oedes  Thal,  aber 
interessantes  Bild  von  Zerstörungen  aller  Art.  Mine- 
rale :  Bergkrystall ;  gemeiner  Quarz  in  Bänken ;  Chal* 
cedon,  Jaspopal,  in  der  Moräne  des  Blindengletschera; 
Feldspath,  kryst.  und  massenhaft  in  großen  krystallin» 
Knauern,  im  Gneiß  (sog.  porphyrartiger  Gneiß)  in 
der  Mitte  des  Thaies;  Glimmer;  Ghlorit;  Talk.  Gram- 
matit  im  Kummengrahenj  in  Gneiß,  ebenso  schwarzer 
Turmalin ;  Strahlstein,  Hornblende,  in  Hornblendegnelß 
und  als  Homblendegestein.  —  Granat,  brauner,  und 
Staurolith,  in  Nufenenschiefer ;  Zoisit,  in  der  Kummen 
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und  Herkummen,  in  Olimmerscliiefer.  —  Ealkspath, 
körniger  Kalk,  gegen  den  Thalhintergrund,  wo  er  früher 
gebrannt  wurde ;  Bitterspath,  sehr  häufig  und  schön  in 
Gängen  y  Nestern  etc.,  in  Dolomit,  Nufenen-  und  Glim- 
merschiefer, mit  Bergkrystall;  Titanit;  Rutil;  Pyrit, 
Markasit  im  Hintergrund  des  Thaies,  am  Blinden- 
gletscher,  und  in  dessen  Moränen ;  Pyrit  auch  weiter 
das  Thal  hinaus  in  Gneiß,  Glimmerschiefer  etc.  — 
Femer  im  Blinden-Thal :  Siderit ;  Magnetit,  in  Chlorit 
und  Gneiß ;  Eisenglanz ;  Markasit  etc. 

Auf  das  Blindenthai  folgt  die  kurze  steile  Schlucht  des 

Hohbach  (Hohbächi),  mit  den  gleichen  Felsbil- 
dangen^  den  Gneißen  mit  großen  Feldspathknauem 
und  Nufenenschiefer  mit  Granaten  und  Staurolithen. 
Hornblende,  im  Gneiß. 

Merzenbach.  Bergkrystall;  Feldspath,  in  großen 
zahlreichen  Enauem  im  Gneiß ;  Serpentin ;  Hornblende, 
im  Homblendegestein,  Gneiß  etc.;  Granat  (brauner 
und  schwarzer);  Staurolith,  in  Nufenenschiefer,  Thal- 
hintergrund. Am  Brodelhom  brauner  Granat  in  Gneiß ; 
Epidot,  ebenso.  —  Zoisit  am  Sädelhom,  in  Glimmer- 
achiefer;  Cyanit  hinter  dem  Sädelhom,  in  Glimmer- 
schiefer; Arragonit,  in  Nufenenschiefer. 

Nach  dem  Merzenbach  bis  zur  Egine  folgen  meh- 
rere kleine  Schluchten:  Moosmattenbächi,  Küchen- 
back,  Lingen-  oder  Kelchbach,  Die  Felsarten  sind 
Gneiß,  im  Hintergrunde  Granit. 

Moosmatten  (am  Ausgang).  Serpentin;  schwarzer 
feinkörniger  Kalk  und  Thonschiefer. 

KUchenbach.  Albit  in  Glimmerschiefer;  Glimmer, 
kryst.;  Serpentin. 
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Kelchbach.  Albit  in  Glimmerschiefer  mit  Anatas» 
Eginenthal.  Bergkrystall :  am  Gries  (mit  Ein- 
schlttBeen  von  Rutil ,  Turmalin ,  Chlorit  etc.) ,  Nu- 
fenen,  Saas ,  Kummen,  Hohsand  in  den  Wand- 
flühen,  hier  sog.  Milchquarz;  Raachquarz :  iVu^^nen, 
Gries;  Feldspath:  Distel  (in  Feldspathgängen),  Kum- 
mefi  (grün),  in  krystallinischen  Knanern  massenhaft 
im  Gneiß  der  Alp  Aarennest  und  vom  Blasihom 
in  die  Egine  hinab;  Glimmer:  kryst.  an  der  Nu- 
fenen,  in  Thonschiefer,  grauem  Talkschiefer,  Dolo- 
mit, Ranchwacke,  im  Kitt  (bei  Zum  Loch)  in  Ser- 
pentin, der  durch  Gneiß  streicht,  im  Talkschiefer  im 
Gorb,  an  der  Nufenen  etc. ;  Strahlstein :  im  Kitt,  im 
Gorh  in  Talkschiefer;  Hornblende:  Nufenen^  in  Syenit, 
am  Kummengletscher  und  im  Längthal,  als  Hom- 
blendegestein,  Amianth  und  Asbest;  Angit:  jKumm^n; 
Granat:  a)  brauner,  Gries,  Faulhom,  in  Nufenen- 
schiefer,  sehr  hXufig  an  der  Nufenen  in  Glimmer, 
Thon-  und  Nufenenschiefer,  b)  gelber  und  grüner, 
Nufenen  in  Glimmerschiefer,  Längthal  (?)  in  Talk- 
schiefer, c)  schwarzer,  in  Glimmer-  und  Nufenen- 
schiefer; Epidot:  Nufenen;  Zoisit:  Gries,  in  Glimmer- 
schiefer ;  Staurolith :  Nufenen,  Längthal  in  Nufenen- 
schiefer ;  Korund  (Saphir) :  Gries,  sehr  selten  ;  Tur- 
malin: a)  schwarzer,  Gries,  b)  brauner,  Nufenen^ 
Paßhöhe,  in  Glimmerschiefer;  Titanit:  Nufenen,  in 
Nufenenschiefer,  Kummen;  Kalkspath,  Faserkalk: 
Nufenen;  dort  auch  kömiger  Kalk.  Die  Nufenen- 
oder  Enotenschiefer,  sehr  ausgezeichnet  an  der  Nu- 
fenen,  am  Griesgletscher,  Faulhor^i,  von  diesem  zu 
den  Ritzbergen,  hinter  dem  Distelstafel  u.  s.  w.,  vom 
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kalkhaltigen  Glimmerschiefer  übergehend  zum  thoni- 
gen,  glimmerhaltigen  Kalkschiefer ,  mit  Granaten, 
Staorolithen,  Belemniten ;  Bitterspath:  Nufenetiy  in 
Drusen  des  Dolomits ;  Dolomit :  am  Fuße  und  auf  der 
Höhe  des  Passes,  am  Mittaghom,  Faulhom  (zwi- 
schen Glimmerschiefer  und  Sandstein),  im  Längthal 
(Rauchwacke  ebenfalls  Nufenen,  Faulhom,  Längthal); 
Braunspath :  im  Kitt,  in  Serpentin ;  Nufenen  in  Adern 
und  Nestern  des  Nufenenschiefers;  Gyps,  körniger, 
und  Alabaster:  Nufenen^  Westseite;  Fluorit,  grüner: 
Kummen-  und  Saasgletscher  mit  Quarz  auf  Gneiß; 
Magnetit:  Nufenen,  in  Glimmer-  und  Nnfenenschiefer, 
Grtes;  Eisenglanz:  Nufenen;  Rutil:  Nufenen,  Griea; 
Anatas:  im  Kitt,  auf  Bergkrystall ;  Pyrit,  Markasit, 
Pyrrhotin  (Magnetkies) :  Nufenen,  auch  in  der  Klim- 
men, in  Glimmerschlief  er ;  Galenit:  Nufenen, 

Gerentbai.  Gabelt  sich  hinter  Geren  in  zwei 
Thäler;  das  westliche  heißt  Gomerli-,  das  östliche  be- 
hält den  Namen  Gerenthal ;  beide  mit  Gletschern  im 
Hintergrunde.  Das  ganze  Thal  ist  sehr  verwildert. 
Minerale  des  Gerenthaies:  Bergkrystall,  mit  Strahl- 
stein etc.:  am  Mutthom,  Mettlihom  etc.;  —  Rauch- 
quarz;  —  Feldspath:  schöne  Krystalle  in  den  Feld- 
spathlagem  im  Thalhintergrunde;  am  Mutthom  mit 
Chlorit  etc.;  —  Albit:  am  MuMtom,  in  Gneiß;  am 
Mettlihom  mit  Quarz  und  Siderit;  Glimmer;  Chlorit; 
Talk,  häufig;  Topfstein,  Serpentin:  beim  Furrensteg, 
ein  Lager  bildend,  mit  Strahlstein,  Talk,  Braunspath. 
—  Hornblende,  Asbest,  Amianth,  Bergleder :  am  Mutt- 
hom. Augit;  brauner  Granat;  Epidot;  Turmalin, 
grüner  und  schwarzer  (dieser  am  Mutthom)'^  Titanit 
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(Sphen) :  auf  Feldspath  und  Quarz  am  Mutthom,  in 
Oneiß  und  Glimmerschiefer;  Kalkspath  und  Bitter- 
spath:  am  Mutthom.  Die  Nufenenschiefer  kommen 
auch  im  Gerenthal  vor,  Thalhintei^und.  Bar3^:  beim 
ersten  Steg,  zu  Gc»'en,  Apatit:  am  Mittthom  (?)  — 
Magnetit;  —  Eisenglanz,  Eisenglimmer,  in  Glimmer- 
schiefer. —  Rutil:  am  Mutthom^  Mettlihom.  Anatas, 
am  Mutthom  (?).  Pyrit,  Mutthom, 

Längistbal.  Am  Eingange  des  Gerenthaies,  bei 
Unterwasser.  Reich  an  Mineralen,  namentlich  in  den 
Trtlmmerhalden  am  Längibach.  Bergkry stall :  am  Hun- 
gerberg, am  Längis,  hier  mit  Luftröhren,  die  nach 
Kenngott  von  Anhydrit  herrühren ;  Rauchquarz :  am 
Längis ;  Amethyst :  bei  Oberu)ald(?) ;  Adular :  Längis; 
Feldspath,  gemeiner:  am  Längis,  Hungerherg.  Albit : 
am  Längis,  Hungerherg^  Faulhom.  —  Glimmer, 
kryst.,  am  Längis^  in  Quarzkrystallen  u.  s.  w.;  Ohlorit: 
am  Längis,  Hungerherg'^  Hornblende,  id. ;  Amianth: 
Längis*^  Epidot:  Längis,  Hungerberg]  Topas*),  in 
kleinen  rhombischen  Prismen,  hell  weingelb,  auf  Feld- 
spath, mit  Ohlorit  und  Amianth  ;  Turmalin:  a)  grüner, 
am  Hungerberg,  Längis,  b)  brauner,  bei  Unter- 
Wasser ;  Titanit,  am  Längis,  in  Glinmierschiefer  und 
Gneiß,  auf  Feldspath  und  Albit,  mit  Quarz  etc.  -— 
Kalkspath:  Längis,  Hungerberg;  —  Gyps  und  Gyps- 
spath,  ibid.;  am  Längis  mit  zwei  Lagern  Rauch- 
wacke;  Apatit,  hübsche  Krystalle  in  der  Trümmerhalde 


0  Pfr.  Seb.  Kämpfen  und  ich  fanden  denselben  an  der 
großen  Trümroerhalde  des  Längisbaches.  Sonst  „in  den  Alpen 
noch  gar  nirgends  gefunden''.  (Jahrbnch  S.  A.  C.  X.  p.  616.) 
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«m  LängiS;  ob  Unterwasser,  mit  Chlorit,  Albit,  Quarz, 
auf  Glimmerschiefer;  —  Magnetit,  in  Chlorit,  am 
Längis]  —  Eisenrosen,  Eisenglanz,  Eisenglimmer: 
LängiSj  Faulhom*  Rutil,  netzförmig,  gestrickt  etc.: 
in  Bergkrystall  am  Längis,  Hungerberg -^  —  Pyiit, 
Markasit,  Pyrrhotin  (Magnetkies),  Galenit,  am  Längis, 
Am  Hungerberg,  gegen  den  Längisgrat,  liegt  das 
Thälli  (Dähli,  Blatt  Andermatt  Siegfr.);  hier:  Berg- 
krystall, Rauchquarz,  Turmalin,  schwarzer,  auf  Quarz. 
Wolfram  (?),  am  Hungerberg ;  Gyps,  kömig  und  dicht 
<Alabaster,  sehr  schön)  im  Rossi^  dort  auch  Schaum- 

Furka.  Bergkrystall;  Albit;  Glimmer,  Talk,  im 
Talkschiefer  und  in  schiefrigem  Kalkstein ;  Topfstein ; 
Amianth;  Titanit (Sphen) ;  Kalk,  körniger;  Bitterspath; 
Rutil,  in  Quarz;  Bohnerz,  an  der  Galenalp, 

Gegend  am  Rhonegletscher.  Am  Galenstock:  Berg- 
krystall, in  Granit;  Rauchquarz,  mit  Adular,  rosen- 
rothem  Fluorit  etc.,  in  Granit  ^) ;  gemeiner  Feldspath ; 
Chlorit;  Hornblende;  Turmalin  (?)  und  Epidot(y),  in 
Granit;  Kalkspath ;  Apatit,  in  Granit ;  Rutil?,  Anatas,  „in 
albitreichem  Granit**  (Kenngott),  auch  auf  Fluorit  etc. ^) 

Gletschhorn.  Bergkrystall ;  Rauchquarz,  besonders 
ausgezeichnet  in  den  Kristallhöhlen  am  Tiefengletscher 
auf  ürnergebiet  (s.  Jahrbuch  S.  A.  C,  V,  p.  180  u.  ff.) ; 


»)  Vgl.  Jahrbuch  S.  A.  C,  IX,  pag.  638  u.  flF. 

')  Dieser  kommt  wohl  eher  vom  Juchlibach  im  Ober- 
Hasli,  wie  auch  der  Brooklt  und  manche  schöne  rosenrothe 
FlaoritkristaUe  in  Granit  (mit  Anatas  etc.),  die  in  mehreren 
Sammlungen  als  vom  Galenstock  herkommend  angegeben 
sind. 

24 


370  Eaph.  Ritz, 

Hornblende ;  Fluorit,  rosenroth,  in  Oranit  (nach  Angabe 
von  Strahlensnchern  in  Unterwasser). 

Am  Rhonegletscher.  Bergkrystall,  mit  Rutil,  Chlorit 
etc.,  in  Glimmerschiefer;  auch  mit  Anhydrit,  „in 
kleinen  Bruchstücken  und  ausgewittert,  meist  hohl& 
prismatische  Krystallräume  (sog.  Luftröhren)^  im  Berg- 
krystall  und  Rauchquarz  zurücklassend  (Kenngott). 
Rauchquarz,  mit  Adular,  Apatit,  Anatas,  und  mit  Ein- 
schlüssen von  Anatas ;  gemeiner  Feldspath,  kryst.  und 
derb ;  Albit ;  Chlorit ;  Talk,  silberweiß,  grau,  grün  etc.^ 
häufig  im  Glimmerschiefer;  Hornblende,  im  Granit^ 
Gneiß,  Glinmierschiefer ,  als  Homblendefels  etc.,  zu 
beiden  Seiten  der  Rhone  und  des  Gletschers;  Strahl- 
stein, in  Glimmerschiefer  und  als  Amphibolfels,  Bysso- 
lith,  Asbest,  Bergleder ;  Granat,  brauner,  in  Glinmier- 
schiefer und  Gneiß,  am  Gletscher  und  zu  beiden  Seiten 
der  Rhone;  Staurolith;  Titanit;  Siderit;  Eisenglanz 
und  Eisenglimmer;  Eisenocker,  Pyrit  etc. 

RECHTES  RHONEÜFER. 
(Berner  Alpen.) 

Die  folgenden  Seitenthäler  und  Tobel  von  Goms 
sind  am  rechten  Rhoneufer  in  die  Bemer  Alpen  ein- 
gegraben und  wegen  der  Nähe  des  Haupt-Kammes 
derselben  von  geringer  L{lnge  und  unbewohnt,  mit 
Ausnahme  des  Fiescher- Thaies.^) 


0  Die  zunächst  auf  die  Grimsel  folgenden  Tobel  bis 
zum  Münster-Thal  sind  durch  sog.  Galen  (Bergrücken  mit 
Alpweiden)  von  einander  getrennt  (daher  Gesteier-,  Ulricher-y 
Gesehener-,  Mttnster-Galen),  deren  Gipfel  den  Namen  Galen* 
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Grimsel.  Bergkrystall :  in  Gängen  (Bändern), 
Höhlungen  (Krystallkeller) ,  Drusenräamen,  im  Gneiß, 
weniger  im  Granit;  Rauchquarz,  im  Gneiß;  gemeiner 
Feldspath;  Glimmer,  kryst.;  8trahl8tein;  Granat; 
Fluorit,  in  Gneiß;  Magnetit;  Eisenglanz,  Eisenrosen, 
Eisenglimmer;  Leberkies  (Markasit)  etc. 

Sidelhorn.  Bergkrystall  (sogen.  Scepterkrystalle) ; 
Faserquarz;  Adular,  in  Gängen  im  Granit;  Chlorit, 
kugelförmig;  Pyrit. 

Bei  Oherwald  und  Ohergestelny  körniger  Kalk 
(eisenhaltig),  mit  Glimmer,  selten  mit  Belemniten. 

Jostbach.  Bergkrystall. 

KUhthal.  Bergkrystall;  Rauchquarz  im  Gneiß; 
Adular  und  gemeiner  Feldspath;  Titanit  (Sphen); 
kömiger  Kalk;  Eisenglanz;  Rutil. 

Ulricherbach.  (Oberthal-Alp).  Talk  in  Glimmer- 
schiefer und  Rauchwacke ;  Talkschiefer  am  Eingang ; 
körniger  Kalk;  Dolomit,  am  Eingang,  bei  Ulrichen, 
niit  Bitterspath  und  Quarz,  mit  Rauchwacke  durch 
thonigen  Kalkschiefer  ziehend. 

Wylerbach.  (Niederthal-Alp.)  Zoisit. 

Ge$chener-Galen8tock  (zwischen  Wyler-  und  Trützi- 
bach);  Adular  und  gemeiner  Feldspath. 


stock  tragen  (Gesteier-,  Ulricher-Galenstock  etc.)i  wie  auch 
der  Oalenstock  des  Rhonegletschers  seinen  Namen  von  dem 
( Talen  der  Furka  trägt.  —  Diese  Tobel  haben  (wie  die  meisten 
Seitenthäler  überhaupt)  eine  oder  zwei  kesselförmige  Er- 
weiterungen im  Hintergrunde  (Kummen),  mit  kleinen  Alpseen, 
80  die  Blauen  Seen  in  den  Ulricheralpen,  der  Trützi-See  in 
der  Obern  Kumme  deR  Trätzithales,  s.  Jahrbuch  S.  A.  C,  XX, 
Titelbild  und  pag.  457. 
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Trtttzi-Thal.  Bei^krystall ;  Ranchquarz ;  im  Hinter- 
grund  des  Thaies:  Adnlar,  mit Bergkrystall,  Ghlorit, 
schwarzem  Turmalin,  Rntil;  Eisenglanz  in  Glimmer- 
schiefer, am  Trtttzibach ;  gemeiner  Feldspath ;  Horn- 
blende im  Trfitzi  reichlich  im  Granit ;  Augit,  im  Hinter- 
grund des  Trützi,  in  Granit.  Pyrit,  am  Eingange  in 
Glimmerschiefer,  unter  dem  Geiemschnabel srnTv^tn- 
(Geschener-)  bach.  Hier  sei  erwähnt,  daß  nach  einer 
Sage  im  TrOtzi  schöne  blaue  Saphire  in  einer  krystall- 
glänzenden  Höhle  vorkommen. 

MUnster-Thal.  Bergkrystall ;  Amethyst  am  Löffel- 
hörn  (Jahrbuch  S.  A.  C,  IX,  p.  540).  Grtiner  Quarz  mit 
Amianth  (Katzenauge)  \  Quarzfels  am  Weißenberg 
am  Mttnstergletscher ;  Adular,  ziemlich  große  und 
schöne  Krystalle,  oft  mit  Chlorit  bedeckt  oder  mit 
Asbest  durchzogen ;  gemeiner  Feldspath;  Albit;  Glim- 
mer; Talk,  Talkschiefer  am  Schönberg  und  MetteU 
2au&;  Strahlstein;  Hornblende,  bei  den  Hütten  als 
Hornblendefels;  Amianth,  sehr  fein,  weiß,  grün  etc., 
mit  Epidot,  Feldspath  etc.,  Asbest  und  Ber^leder; 
Augit  in  Granit  und  Quarz;  Turmalin  (?),  auf  der 
Schattenseite;  Desmin,  Mesotyp,  in  Glimmerschiefer; 
Titanit  (Sphen)  mit  Feldspath  (bei  Münster);  Kalk- 
spat h,  Apatit  auf  Gneiß,  mit  Chlorit  etc.  (MUnster- 
Thal)  ;  Magnetit  in  Chloritschiefer ;  Eisenglanz,  Eisen- 
glimmer  und  sehr  schöne  Eisenrosen  im  Thalhinter- 
grund, in  Granit;  Rutil;  Pyrit,  in  Granit  und  Gneiß, 
besonders  bei  den  Hütten  (Westseite)  mit  Leberkies. 

Wallibach.  (Selkinger-  oder  Bieligerthal.)  Berg- 
krystall ;  Amethyst,  am  hängenden  Firn  (Thalhinter- 
grund) im  Jahre  1872  massenhaft  gefunden;  Adular, 
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gemeiner  Feldepath;  bei  Biel  schwarzer  Turmalin  in 
Chlorit. 

Blitzibach.  (Wylerbacb.)  Bergkristall  in  Granit; 
Adalar,  gem.  Feldspath,  mit  Cblorit  in  Granit;  Angit^ 
Epidot,  Turmalin,  Eisenrosen,  alle  in  Granit.  Auf 
Schrat  (Alp  ob  Niederwald)  Bergkrjstall,  Ranchquarz. 

Obermatt,  (ob  Niederwald).  Rutil  im  Chlorit. 

Bei  Niederwald,  Gemeiner  Feldspath;  Glimmer, 
kryst.  Titanit  (Sphen);  Kalkspath;  Siderit;  Galenit  ob 
Niederwald. 

Bellwald.  Ohlorit,  Chloritschiefer,  von  Niederwald 
bis  gegen  Bellwald,  hier  mit  Hornblende  und  Magnetit ; 
ob  Bellwald  Rutil ;  bei  Bellwald  kömiger  Kalk,  Pyrit 
nnd  Leberkies  in  Glimmerschiefer. 

Welfibach  (zwischen  Niederwald  und  Fiesch  gegen- 
über Steinhaus).  Bergkrystall ;  Chlorit;  Talk;  Eisen- 
glanz und  Eisenglimmer,  auf  Quarz ;  Rutil  im  Chlorit ; 
Pyrit  im  Gneiß. 

Fiescherwaldtebel.  Kalkspath  mit  kryst.  Eisenglanz 
auf  Gneiß;  Rutil;  Pyrit  und  Markasit. 

Fieecher-Thal.  BergkrystalP),  gewöhnlich  von  Feld- 
spath und  auch  Epidot  begleitet,  in  Höhlungen  des 
Granits.  So  auch  am  Wannenhorn  u.  a.  0.;  Adular, 
schöne  große  Zwillingskrystalle  in  Granit,  mit  kryst. 
gemeinem  Feldspath  und  Chlorit,  womit  einige  bedeckt 


^)  Bergkrystall;  besonders  berfihmt  sind  die  im  Jahre 
1757  in  einem  Krjstallkeller  am  Wasserhorn  gefundenen 
Riesen  von  25—700  Kilo.  Die  Franzosen  nahmen  sie  mit 
den  andern  Schätzen  des  Landes  mit  nach  Paris,  wo  bei 
einem  Trinmphznge  Napoleons  die  zwei  schönsten  Pyramiden- 
Krystalle  paradiren  maßten. 
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Bind,  am  Steinigthälihach  ^e^eri  den  Eggishomgrat ; 
Feldspath-Krystalle  außer  obigen  Fundorten  auch  an 
den  Fieacher-Alpenn.s.w.;  Albit;  Byssolith;  Apatit; 
Rutil;  Pyrit,  bei  Fiesch.  Glimmer  kryst.  in  den 
Fiescheralpen  etc.;.Epidot,  in  den  Schroten  u.  s.  w. ; 
Skolezity  auf  Adular,  am  Fieschergletscher ;  Soda, 
Ttüirgi  (bei  Fiesch) ;  Pyrit,  Wannenhoni  u.  s.  w. ; 
Titanit;  Apatit,  am  Eggishorn.  Andere  Minerale  des 
Fiescherthales  sind :  Talk,  Topfstein,  Serpentin,  Strahl- 
stein,  Hornblende  in  Granit,  Syenit,  und  als  Hom- 
blendegestein ,  Ealkspath,  Eisenrosen,  Eisenglanz, 
Markasit,  Pyrrhotin  u.  s.  w. 

In  der  Gegend  von  Fiesch  und  Lax  steigen  einige 
kleine  Schluchten  empor,  in  welchen  interessante 
Minerale  brechen: 

Altbach  (zwischen  Lax  und  Fiesch,  gegenüber 
Z'Brigg).  ßergkrystall,  mit  Luftröhren ;  Rauchquarz ; 
Adular;  Eisenrosen  etc. 

Giebelabach.  Bergkrystall  in  Quarzit;  Adular; 
Glimmer  (Muscovit  und  Biotit),  mit  Cyanit,  in  grauem, 
quarzreichem  Glimmerschiefer;  Laumontit,  Desmin, 
Stilbit,  in  Quarzit;  Chabasit,  in  Quarzit  und  Granit; 
Kalkspath;  Fluorit  (grline  Octaeder)  in  Quarzit,  mit 
Desmin  und  Bergkrystall;  Pyrit. 

Laxgraben.  Bergkrystall,  in  dnnkel-gn*auen  Schie- 
fern ;  Chlorit  id. ;  Talk;  Grammatit  (?);  Strahlstein,  mit 
Epidot ;  Kalkspath  (Island.  Späth)  etc.,  in  dunkel- 
grauen Schiefern;  Turmalin,  schwarzer;  Titanit  (Sphen) 
ob  der  RUtti-Wasserleitung  in  Kalkspath,  auch  lose 
in  Lehm  und  in  erdigem  Chlorit;  Gypsspath  (?);  — 
Pyrit,  Lax  etc.,  Leberkies  etc. 
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Schließlich  sind  hier  noch  die  Godwergi-Thürme 
bei  Fiesch  zn  erwähnen,  laut  Sage  einst  der  Aufent- 
halt von  Godwergini  (Bergmännlein).  Es  sind  thurm- 
iirtige  Gehilde  von  Gletscberschutt  mit  großen  Fels- 
blocken  auf  dem  Scheitel,  ähnlich  den  Pyramiden 
von  üseigne  u.  s.  w.  (Vgl.  Jahrbuch  S.  A.  C,  VII, 
p.  196  u.  509  und  Jahrbuch  8.  A.  C,  XII,  Abb.  p.  8.) 

Aletschthal.  Am  Aletschgletscher :  Bergkrystall ; 
Kalkspath ;  Pyrit ;  Pyrrhotin  etc. ;  Molybdänit,  in  Gra- 
nit, in  der  Moräne  am  Fuß  des  Aletschhoms -^  Chal- 
kopyrit  (Kupferkies),  am  Fuße  des  Riederhoms. 

Märjelen-Alp.  Bergkr^f stall,  Chlorit,  Talk  in  Glim- 
merschiefer etc. 

Eggishorn  (s.  Fiescherthal). 

Massa-Tobel.  Bergkrystall  in  Gneiß ;  Chlorit ;  Kalk- 
spath; Eisenglanz;  Galenit  (Bleiglanz),  krystallisirt, 
silberhaltig,  auf  Quarzgängen  in  Gneiß;  Cerussit,  im 
Galenit;  Chalkopyrit,  auf  Quarzgängen  in  Gneiß. 

MSrel-Alpen.  Feldspath ;  Glimmer  (kryst.) ;  Strahl- 
stein und  Hornblende  (ob  Morel)  in  Gneiß,  körniger 
Kalk. 

Riederalpe.  Rutil  in  Quarz,  nadel-,  netzfbrmig  etc. 

Hegthorn.  (Hegdorn,  bei  Naters).  Bekannt  durch  den 
Fund  von  Riesen-Bergkrystallen  in  den  Jahren  1770 
bis  1780.  Ob  Naters  Strahlstein,  Hornblende,  in 
Oneiß.     Bei  Naters  Graphit. 
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IL  Uebenioht  der  ttomsemiiiierftUeiu 

Von 

TJuod.  Walpen,  Pfarrer  in  Münster  (WalUa)* 


Binnenthal.  Es  kommen  da  vor:  Adnlar,  Albit^ 
Amethyst,  Anatas,  Apatit,  Arsenomelan,  Anripigment^ 
Baryt,  Barytocölestin,  Calcit  (Kalkspath),  Chabasit^ 
Chlorit,  Desmin,  Diopsid,  Dolomit,  Dufrenoysit,  Epidot^ 
Granat,  Hsematit,  Eisenglanz,  Jordanit,  Magnetit^ 
Margarit,  Mißpickel,  Molybdänit,  Mnscovit,  Pennin^ 
Phlogopit,  Pyrit,  Quarz,  Rauchquarz,  Realgar,  Rutil^ 
Siderit,  Skleroklas,  Sphen,  Strahlstein,  Titanit,  Tur- 
malin,  Tumerit,  Wiserin,  Xenotim,  Zinkblende. 

Fieach  und  Umgegend.    Adular,    Albit,    Anatas,. 

Apatit,  Calcit,  Chalkopyrit  (Kupferkies),  Desmin^ 
Dolomit,  Eisenglanz  (Eisenoxyd),  Eisenrosen,  Epidot^ 
weißer  und  grüner  Flußspath,  Galenit  (Bleiglanz),. 
Hämatit,  Molybdänit,  Quarz,  Rauchquarz,  Rutil,  Sphen, 
Stilbit,  Titanit,  Zeolith  (Skolezit). 

Reckingen.  Nebst  einigen  gewöhnlichen  Sachen 
wurde  daselbst  in  den  letzten  Jahren  das  seltene 
Mineral  Phenakit  gefunden. 

Oliergestelen.  Albit,  Anhydrit,  Calcit,  Quarz. 

Oberwald  und  Rhonegletscher.  Adular,  Anhydrit^ 

Calcit,  Epidot,  Hämatit,  Quarz,  Rutil.  In  seltenem 
Vorkommen  werden  auch  Anatas  und  Sphen  gefunden. 
Die  ganz  gewöhnlichen  Mineralien,  wie  Quarz^ 
Bergkrystalle,  Adular,  Eisenglanz  und  ähnliches,  finden 
sich  mehr  oder  weniger  überall ;  die  eigentlich  schön- 
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sten  and  werthvollsten  Sachen  —  theils  einziges  Vor- 
kommen in  der  Welt  —  werden  bloß  im  Binnenthal 
gefunden,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Mineralien  im 
Dolomitlager. 

Ein  halbes  Datzend  Mineralien  aus  dem  Binnen- 
thal, diejenigen  von  Fiesch  and  Reckingen  habe  ich 
hier  eigens  beigesetzt;  alle  übrigen  sind  dem  Büch- 
lein von  Herrn  Dr.  Adolf  Kenngott,  Professor  der 
Mineralogie  in  Zürich,  vom  Jahre   1866  entnommen. 


in.  Naehtrige  ond  YerrollBtiiidigaiigen. 

Von 
Dr.  E.  V.  Fellenberg  (Section  Bern). 

Se6that.  Beim  oberen  Satz:  Amphibolit,  Serpentin. 

BietscMhal.  In  den  Rämü  Molybdänglanz,  ein- 
gesprengt in  Granit. 

BaltschiederthaL  Im  Trolerengraben  (oder  Blysch- 
graben  ?).  Kalkspath,  sehr  hübsche  rhomboSdrische  Ery- 
stalle  mit  Qaarz  in  Klüften  eines  glimmerigen  Kalk- 
schiefers. Kleine,  sehr  flächenreiche  Kalkspathe  von 
rhomboSdrischem  Habitus  auf  eisenschüssigen  Quarz- 
krystallen.  Ebendaher:  Dolomitspath.  Kleine  Krystalle 
mit  Quarz  in  dolomitischem  Kalk  (Röthidolomit).  B. 
Henzen  fand  das  Ausstreichen  eines  Ganges  von  Arsen- 
kies  von  weißer  Farbe  und  sehr  mildem  Bruch,  mit 
Kupferkies  vergesellschaftet,  ob  dem  Sennthum  im 
Tluügmnd. 
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Steinbruchgraben  unter  den  Todtenflühen^  im 
Eingang  des  Baltschiederthales ,  1^2  Standen  von 
Baltschieder ;  Flnßspath :  wasserhelle  bis  röthlichbiaae 
Krystalle,  ein-  nnd  aafgewachsen  in  Drusen  des  dolo- 
mitischen Kalksteins  (Röthidolomits).  Einzelne  vom 
reinsten  Wasser  und  sehr  flächenreich  (Fluoritdia- 
manten). Kalkspath:  in  Gruppen  sehr  flächenreicher 
Krystalle  des  rhomboSdrischen  Habitus  mit  gerundeten 
Flächen,  die  bisweilen  beinahe  knollig  und  kugel- 
förmig werden,  von  hier  oder  von  der  Schiltfurgge. 
Neuerdings  kamen  im  dolomitischen  Kalkstein  des 
Steinbruchgrabens  mit  Dolomitspath,  Braunspath  und 
wasserhellem  Flußspath  und  Quarz  auch  größere 
isolirte  Orthoklaskrystalle  (Adular)  von  der  einfachsten 
Form  vor,  welche  durch  Imprägnation  von  Dolomit 
die  Farbe  des  Braunspaths  zeigen ;  ähnlich  imprägnirt 
von  Dolomit  von  gleicher  Farbe  kommen  Bergkrjrstalle 
vor,  die  meist  gespalten  und  von  Dolomit  wieder  ver- 
kittet sind.  —  Ebendaselbst  fand  sich  in  neuester  Zeit 
zart  himmelblauer  und  weißer  Stilbit  (?),  eingewachsen 
zwischen  wasserhellem  Flußspath  und  weißem  Albit. 
Im  gleichen  dolomitischen  Kalk  ist  Bleiglanz,  kry- 
stallisirt  und  derb,  eingesprengt,  in  Partien  krystal- 
linisch  kömigen  Dolomits  ebendaher  oder  von  der 
Schiltfurgge  fand  sieb  auch,  ähnlich  wie  im  ähnlichen 
Gestein  des  Binnenthaies,  gelblich-braune  bis  wein- 
gelbe, lebhaft  glänzende  Zinkblende,  fein  eingesprengt, 
vor,  ebenso  Bleiglanz  in  blättrigen  und  kömigen  Par- 
tien. Der  Steinbruchgraben  verspricht  noch  manchen 
mineralogisch  interessanten  Fund. 

Schiltfurgge  (zwischen  Baltschieder-  und  Gredetsch- 
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tbal).  Sehr  schöne  Dolomit-  und  Braun8pathkiyk»talle 
in  Drusen-  und  Schnüren  des  dolomitischen  Kalksteins 
<R9thidolomit8),  viele  Krjstalle  mit  sattelförmig  ge- 
bogenen Flächen  (Sattelspath),  femer  Bergkrystall  und 
gelblich- bräunlicher  Adular  in  krustenförmigen  lieber- 
zQgen.  Ralkspath,  in  Gruppen  sehr  fiächenreicher 
Krystalle  (von  hier  oder  aus  dem  Steinbruchgraben). 
Die  von  hier  und  ans  dem  Trolerengraben  angegebenen 
Fluorite,  Bleiglanz  und  Blende  und  bräunlich-gelben 
Adulare  scheinen  vom  Steinhruchgraben  herzustam- 
men, welcher  Fundort  bisher  von  den  ,, Strahlern^ 
geflissentlich  verheimlicht  wurde. 

Im  Qranitgneiß  (Granit):  Molybdänglanz  (einge- 
sprengt)^ rosenrother  Flußspath  in  Octaedern,  Rauch- 
quarz und  Morien,  sowie  Bergkrystall,  mitunter  in  sehr 
verzen-ten,  wie  angefressen  aussehenden  Individuen. 
Molybdänglanz  in  derben  Massen,  dicht  und  einge- 
sprengt im  Eilend  (zwischen  Baltschieder-  und  Gre- 
detschthal;  wurde  eine  Zeit  lang  bergmännisch  aus- 
gebeutet). (B.  Henzen.)  Bleiglanz,  derb  und  einge- 
sprengt, ebendaher,  und  am  Fuß  des  Rothlauihorns 
nicht  hoch  Über  dem  Sennthum  „im  Boden ^  (scheint 
hier  gangförmig  aufzutreten). 

Außerberg.  (Großtrog,  zwischen  Raron  und  dem 
Dorfe  Baltschieder.)  Hier  bricht  in  Nestern  und 
Schntlren  des  dolomitischen  Kalks  (Röthidolomits)  mit 
Quarz  der  zum  Stylotyp  gehörende  Studerit,  ein  dem 
Annivit  verwandtos  Fahlerz.  Ebendaselbst  kommt  fein 
eingesprengter  Bleiglauz  vor. 

Alefschthal.  In  einer  Moräne  des  großen  Aletsch- 
gletschers  fand  sich  ein  Block  mit  blättrigem  und  fein- 
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körnigem  Bleiglanz.  Am  SaUeüiom  fand  Prof.  Schulz^ 
ausgezeichnete  Bergkrystalle  und  Adnlar  mit  Ghlorit- 
ttberzng.  Umgebung  des  Finster aarhoms :  schön  gelb- 
gefärbte  Bergkrystalle  (Oitrine),  ebenso  am  Sche%Mh' 
zerhom  mit  Adular.  Oheraletschgletscher :  auf  der 
Granitmoräne  am  Fuß  des  Thurberges  auf  einer  eisen- 
schlissigen  Kluft  des  Granits:  Molybdänglanz  einge- 
sprengt ;  Fuchsit  (Ohromglimmer)  in  grünen  Schiefern^ 
Asbest,  Amphibolit,  Adular  und  Bergkrystall  nicht 
selten  auf  Blöcken  der  Moränen. 

Fiescherthal.  An  der  sog.  Burg  am  Fiescber- 
gletscher,  einer  erst  seit  Zurückgehen  des  Fiescher- 
gletschers  bloßgelegten  Felswand,  fanden  sich  in 
den  letzten  Jahren  prachtvolle  Exemplare  von  Stilbit 
(Heulandit),  Desmin,  Adular  (in  bis  kopfgroßen  Kry- 
stallen  und  prachtvollen«  Gruppen),  ausgezeichnete 
Bergkrystalle,  seltener  wasserhelle  Apatite  und  Bysso- 
lyth  (Amianth),  Skolezit  und  Titanit  (Bphen).  In- 
teressant sind  die  hier  vorkommenden  Gruppen  in 
einer  Linie  aneinander  gereihter  Adularkrystalle.  Seit 
langer  Zeit  bekannt  sind  die  perlmutterglänzenden 
Stilbite  (Heulandite)  sowie  die  grünen  und  weißen 
octaedrischen  Flußspathe  aus  dem  Giehlisbachgraben 
(Giebelsbach)  bei  Fiesch. 

An  dem  Ostabsturz  des  Eggishoms  unterhalb  der 
Märjelenalp,  kamen  früher  ebenfalls  ausgezeichnete 
Adularkrystalle  in  oft  wundervollen  Gruppen,  meist 
von  Ohlorit  überzogen,  vor. 

In  der  Rhoneschlucht  unterhalb  Aemen  fanden 
sich  ausgezeichnete  Krystalle  von  Albit  (Periklin)  in 
Klüften  des  Sericitgneißes.     Von  hier   werden  auch 
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gelblich-braune  Kalkspathkrystalle  von  rhomboSdri- 
schein  Habitas  in  verschiedenen  Combinationen  der 
Krystalle  angegeben.  (W.  Biderbost.) 

Im  Goiyi  hei  Fiesch.  SkalenoSdrische  Kalkspath- 
krystalle von  brauner  Farbe^  Rutilnadeln  in  Bergkry- 
stall;  Rutil  aufgewachsen,  Eisenglanz  in  Rosen  und 
einzelnen  Kristallen.  Von  hier  werden  auch  große 
Einzelkrystalle  eines  durchscheinenden,  oberflächlich 
etwas  eisenschtissigen  Adulars,  dem  sog.  Mondstein, 
eingegeben.  (W.  Biderbost.) 

In  der  Fürganggen  Lamm  (Klamm)  vorzügliche 
Gruppen  von  Eisenglanz  (Eisenrosen).  (W.  Biderbost.) 

Bieligerthal.  (Wallithal.)  Hier  ist  der  HauptfundoH 
der  schönsten  Amethyste  am  Gälmiengrat  (s.  Jahr- 
buch S.  A.  C,  XIX,  p.  93). 

Am  Löffelhom  sollen  auch  Amethyste  vorge- 
kommen sein,  was  Gl.  Guntren  bestreitet.  Dagegen 
fanden  sich  welche  in  der  Kette  der  Sidelhörner  und 
ebendaselbst  Scepterkrystalle  von  Amethyst  und  Berg- 
krystall.  Amethyste  werden  auch  erwähnt  von  den 
Zinkenstöcken  (Amethyst  auf  Rauchquarz).    (M.  Otth.) 

Umgegend  ven  Reckingen.  Sehr  schöne  Gruppen  von 

Eisenglanz  (Eisenrosen  auf  Gneißj  aus  dem  südlich 
gelegenen  Rappenthal.  In  der  Nähe  von  Reckingen 
wurden  vor  einigen  Jahren  in  der  sogenannten  Lauerte 
einige  vorzügliche  Krystalle  des  so  seltenen  Phenakits 
gefunden,  ein  für  die  Schweiz  ganz  neues  Vorkommen. 

Aus  Ltttschen  (siehe  Itinerarium  für  1881—83) 
möchte  noch  nachzutragen  sein: 

Molybdänglanz:  fein  eingesprengt  in  grünem  Gneiß 
(Sericit-Helvetangneiß   aus    der  Sc  Zone  der  geolog. 
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Karte  Dufour  XVIll)  von  der  Moräne  des  Distelberg- 
gletschers. 

Bergkrystall  in  fasrigem  Asbest  vom  Jägiknubel 
am  Langengletscher.  Epidot  von  braun-grüner  Farbe 
in  Quarz  verwachsen  mit  Asbest  von  Jieizel  ob 
Goppistein.  Ebendaselbst  kommt  weißer  dttnnfasriger 
Asbest  (Bergflachs)  und  plattig  verfilzter  (Bergleder) 
vor. 

Der  wichtigste  neuere  Fund  in  Lötschen  ist  der 
mächtige  (bis  1  Meter  Durchmesser  messende)  Kalk- 
spathgang  in  einer  kleinen  Klippe  dolomitiscben 
Kalkes  in  der  Kaufmannshimme ,  unterhalb  des 
Lötscltenpasses ,  welcher  fußhohe  Skalenoeder  eines 
gelblich -grauen  Kalkspaths  geliefert  hat.  Eine  große 
Gruppe  dieses  Kalkspaths  (3  Centner  wiegend)  steht 
im  Berner  Museum  (der  ^große  Knüßel"  B.  Benzens). 
Ein  anderer  interessanter  Fundort  von  Kalkspath  ist 
eine  Kluft  im  Liaskalk  des  Ferdenrothhorns,  oberhalb 
der  Alp  Oberferden.  Diese  Kluft  liefert  wohlausge- 
bildete zolllange  Skalenoeder  von  Kalkspath,  von 
graulich-weißer  und  weißer  Farbe  mit  einem  dunkeln 
Kern  in  der  Mitte  der  Krystalle.  B.  Henzen  hat  dort 
schon  Hunderte  von  Kalkspathkrystallen  ausgebeutet. 

Endlich  gehört  hieher  noch  die  Aufzählung  einiger 
Minerale  von  Grindelwald,  die  noch  nirgends  erwähnt 
sind.  Auf  der  Moräne  des  untern  Grind elwaldgletschers 
fand  sich  in  den  60er  Jahren  ein  kleiner  Block  reinen 
grünen  Agalmatoliths  (Bildstein).  Dieses  zart  apfel- 
grüne, von  schwärzlichen  Streifen  durchsetzte  Mineral 
wurde  von  meinem  Vater,  Prof.  v.  Fellenberg,  che- 
misch analysirt  und  als  ächter  Agalmatolith  bestimmt. 
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Er  muß  aoB  der  Zone  der  grünen  Schiefer  des  Fie- 
schergrates  herstammen. 

Beim  Bau  der  D6pendance  zum  Hotel  Adler  da- 
selbst kam  in  Klüften  des  dort  anstehenden  grauen 
und  schwarzen  Schiefers  Arragonit  vor  in  nierenfdrmi- 
gen  und  traubigen  Ueberzügen  des  Schiefers,  ähnlich 
dem  Vorkommen  der  sogen.  Eisenblüthe  von  Eisenerz 
in  Steyermark.  , 

Interessant  sind  auch  wasserhelle  Bergkrystall- 
gruppen,  mit  Kalkspath  verwachsen,  in  Schnüren  und 
Adern  des  Kalksteins  an  der  Nellenbalmhöhle  am 
rechten  Ufer  des  untern  Grindelwaldgletschers.  In 
Gneißblöcken  der  Stirnmoräne  des  untern  Grindel- 
waldgletschers findet  sich  mitunter  Quarz,  Adular  und 
Asbest. 

Aus  dem  Lauterbrunnenthale  wäre  hier  noch  zu 
erwähnen  außer  dem  Bleiglanz  und  Baryt  der  früher 
ausgebeuteten  Minen  im  Hauri  bei  Trachsellauinen 
(schon  beschrieben  in  der  Alpina  von  Steinmüller) 
der  nun  ausgebeutete,  violette  und  rosenrothe,  sehr 
reine  Doppelspath  aus  der  Chorb almhöhle  nördlich 
des  Eingangs  in's  Trttmmletenthal. 

Haslithal  und  Grimsel.  Sehr  reich  an  schönen 
Mineralien  ist  auch  das  Haslithal  und  hier  nament- 
lich die  Umgebung  von  Guttannen.  In  der  sogen. 
Rothlaui  kommen  vor:  Vorzügliche  Titanit-  (Sphen)- 
Krystalle  von  gelblich  weißer  Farbe,  oft  in  Zwillings- 
verwachsung, vielfach  mit  Chlorit  überzogen,  auf 
Quarz  und  Epidot  sitzend,  auch  isolirt  in  kreuzför- 
migen Zwillingen  in  Chlorit ;  Bergkrystall  in  stengligen 
Gruppen  aneinander  gereihter  Individuen,   öfter  ge- 
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bogen  und  von  den  wunderlichsten  Formen,  meist  von 
Chlorit  überzogen,  mit  Einschlüssen  von  Chlorit  and 
Epidot;  Epidot  in  dunkel  schwärzlich  grünen  und 
bräunUchen,  stengligen  Gruppen,  femer  Amianth  und 
Adular.  Neuerdings  hat  sich  jedoch  an  der  Kammegg 
oberhalb  der  Rothlaui  ein  Mineral  gefunden,  welches 
für  die  Schweiz  neu  ist,  nämlich  der  Scheelit,  und 
zwar  in  Krystallen  ^on  einer  Größe,  wie  sie  nur 
äußerst  selten  bis  jetzt  vorgekommen  sind.  Diese 
Scheelitkrystalle  sitzen  vollständig  ausgebildet  in  einer 
mehrere  Zoll  dicken  Lage  verwitterten  erdigen  As- 
bests  (Amianths)  oder  in  Drusen  von  in  Brauneisen- 
stein umgewandeltem  Chlorit.  Sie  sind  graulich  gelb 
und  aschgrau  von  Farbe,  einzelne  beinahe  wasser- 
hell und  durchsichtig,  und  erreichen  eine  nie  gekannte 
Größe.  Der  größte  daselbst  gefundene  Scheelitkrystall 
wiegt  932^/3  Gramm.  Zusammen  mit  dem  Scheelit 
sitzen  im  zersetzten  Amianth  prächtige  Gruppen  eines 
bräunlich-grünen  Epidots  mit  vorzüglich  erhaltenen 
Endflächen,  ebenso  wie  einzelne  stangenförmige  isolirte 
Krystalle  dieses  Minerals.  Ganze  Flächen  der  Amianth- 
drusen  sind  mit  graulich  weißen  Adularkrystallen  be- 
deckt, die  sich  durch  stark  gebogene  Flächen  (sattel- 
förmige) auszeichnen.  ^)  Ebendaselbst  kommt  auch 
Chlorit  in  kugligstrahligen  Aggregaten  vor. 

Bächlithal.    Dieses   Seitenthal  des  Aarethaies  ist 
seit  alter  Zeit   seiner   schönen  Bergkrystalle,  Rauch- 


0  Vgl.  BeschreibuD]^  eines  neuen  Scheelitvorkommens 
bei  Guttannen  von  Prof.  A.  Baltzer  in  den  Verhandlungen 
der  berniscben  naturforscbenden  Gesellschaft  1887. 
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quarse  und  Morione  wegen  berühmt.  EUn  prachtvoller 
Kauchquarzkrystall  mit  tadellosen  Flächen  ondKanteii, 
TOD  über  35  Kilo  Gewicht,  mit  eingeschlossenen  Ana- 
taskryställchen,  ziert  die  Bemer  Sammlang  (ans  dem 
Bflrki- Nachlaß).  Er  soll  auf  dem  Gletscher  darcli 
Schmelzen  des  Eises  (worin  er  eingebacken  war)  ge- 
wonnen worden  sein.  Der  Granitgneiß  des  Bächli- 
thales  (Brnnberghömer,  Juchlistock,  Bächlistock, 
Brandlammhom)  hat  auch  Öfters  prächtigen  rosen- 
rothen  Flußspath  geliefert  (so  zollhohe  Krystalle  im 
Bemer  Museum).  Geheim  gehalten  wurde  jedoch  von 
den  Strahlern  der  Fundort  der  prächtigen  Cuboctaeder 
Yon  Flußspath,  der  in  den  60er  Jahren  entdeckt  wurde 
und  wohl  die  schönsten  Flußspathe  geliefert  hat,  die 
man  überhaupt  kennt.  Die  Krystalle  sind  wasserhell, 
mit  einem  grünlichen  oder  violetten  größeren  Kern,  der 
wiederum  einen  intensiv  rosenrothen  kleineren  innersten 
Kern'  umschließt.  Die  Krystalle  dieses  wundervollen 
Flußspathvorkommens  sind  prächtig  ausgebildet  und 
zeigen  spiegelnde  Flächen.  In  derselben  Gegend  kamen 
auch  violette  und  schmutzigrothe  und  bräunliche  Fluß- 
spathe vor,  die  auf  Rauchquarz  aufsitzen  und  auf 
letzterem  krystallinische  üeberzüge  bildeten.  Man 
hat  mir  auch  grünlich -weiße  Flußspathe  gezeigt,  die 
aus  dieser  Gegend  stammen  sollen,  aber  wer  weiß, 
wie  man  den  Angaben  der  „Strahler^  trauen  kann, 
wird  sich  in  vielen  Fällen  lieber  der  Angabe  eines 
nicht  sicher  constatirten  Fundortes*enthalten.  Bekannt 
Bind  die  großen  „Krystallkeller^,  welche  in  früheren 
Jahrhunderten  in  der  Umgehung  der  Grimsel  (Aare- 
schlncht,    Zinkenstock    etc.)    ausgebeutet    und    von 
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Grüner,  AltmanD,  Haller,  Wyttenbach  n.  A.  sattsam 
beschrieben  und  besungen  worden  sind.  Beim  Zinken- 
stock  und  Sidelhom  angelangt,  kehren  wir  auf  un- 
serer  mineralogischen  Rundreise  in's  Oberwallis  zurück 
und  erwähnen  noch,  daß  nach  der  Aussage  Melchior 
Otths  in  Gnttannen  auch  die  Zinkenstöcke  schöne 
Amethyste  geliefert  haben,  theils  in  blaßrosenrothen 
Scepterkrystallen,  theils  aufsitzend  auf  Rauchquarz, 
ähnlich  zum  Verwechseln  dem  prächtigen  Vorkommen 
der  beiden  Quarzvarietäten  an  den  „Courtes  etDroites*^ 
bei  der  Aiguille  d'Argenti^re  in  Ohamounix.  Eenngott 
führt  vom  Bächlithal  und  vom  Jöchli  beim  Handeckfall 
aus  dem  Granitgneiß  auch  noch  Anatas  an,  der  nebst 
Flußspath  und  mitunter  als  Einschluß  in  letzterem  vor- 
kömmt. Ebenso  kommen  daselbst  Apatit,  Kalkspath 
und  Brookit  vor. 


Der  Schmollwinkel  eines  mittelalterlichen 
Kirchenforsten  in  den  Dolomiten. 

Von 
Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonau  (Section  Uto). 


Zu  den  großartigsten,  wenn  auch  nicht  zu  den 
höchsten  Erhehnngen  der  Alpen  gehört,  nahe  am  öst- 
lichen Ende  des  gewaltigen  Ringwalles,  die  Abtheilung 
der  Dolomiten.  Bekanntlich  ist  dieselbe  auf  der  nörd- 
lichen und  westlichen  Seite  von  den  Flußläufen  der 
Bienz,  des  Eisack  und  der  Etsch,  am  südöstlichen 
Absturz  vom  Laufe  des  Piave  begrenzt.  In  den  letzten 
Jahren  wendet  sich,  in  Folge  der  Eröffnung  der  Eisen- 
bahnlinie durch  das  Pnsterthal  nach  Kärnten  —  von 
Franzensfeste  nach  Yillach  — ,  ein  immer  größerer 
Strom  von  Reisenden  diesem  Gebirge  zu,  und  ins- 
besondere ist  Cortina  d'Ampezzo,  im  nordöstlichen 
Theile  der  Dolomitalpen,  ein  Hauptanziehungspunkt 
geworden.   Allein  die  westlicheren  Abtheilungen  sind 


Anmerkung»   Der  Verfasser  sprach  fiber  dieses  Thema 
Tor  der  Seetion  Uto  am  27.  Januar  1888. 
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nicht  weniger  des  Besuches  würdig,  als  jene  Route 
nach  Ampezzo,  welche  bei  dem  vielgenannten  Toblach 
anf  die  Eisenbahnlinie  nordwärts  ausmündet.  Ziemlich 
genau  westlich  parallel  mit  dieser  vielbegangenen 
Hauptstraße  Toblach-Ampezzo-Pieve  di  Gadore-BeUnno 
geht  der  Weg  von  Bruneck  durch  das  Thal  Enneberg, 
das  Abteithal  und  Buchenstein  nach  Agordo  und,  durch 
das  Thal  des  Cordevole,  gleichfalls  aach  Bdinno  oder 
aber  gleich  sttdwestwlirts  nach  Feltre  hinaus.  Ganz 
so,  wie  der  östliche  Weg,  ist  auch  dieser  westliche 
Durchpaß  immer  großartiger  und  malerischer,  je 
weiter  er  südwärts  fortgesetzt  wird. 

Bruneck,  der  Hauptort  der  westlichen  zum  Tirol 
gehörenden  Abtheilung  des  Pusterthals,  hat  eine  freie, 
sehr  schöne  Lage  an  der  VereiaigUBg  des  von  Norden 
herkommenden  und  nach  der  Tauemkette  hinauf 
leitenden  breiten  Taufersthaies  mit  dem  schmäleren 
westwärts  strdchenden  Hauptthale.  Das  saubere 
Städtchen,  dessen  BÖrdBche  üferflanke  zum  Theil 
aua  den  forchtbaren,  wiederholten  Wasserverwüstungen 
der  Rienz  ganz  neu  erstanden  ist,  überragt  auf  der 
südlichen,  dem  Beig  zugewendeten  Seite  der  stattlicdie 
Bau  der  noch  wohl  erhaltenen  Burg,  und  die  Rtag- 
mauem  ziehen  sich  malerisch  den  Berg  empor,  Schloß 
und  Stadt  zu  einem  Ganzen  verbindend.  Der  nächste 
Ort  flußabwärts  südwestlich  ist  das  stattliche  Dorf 
St  Lorenzen,  welches  mit  seinen  zwei  Kirchen  schon 
von  Wdtem  üb«  die  anmuthige  Fläche  von  Brune«^ 
her  in  die  Augen  fällt.  St.  Lorenzen  ist  an  der  Ein- 
mündung der  aus  dem  Ennebeiger  Thal  kommenden 
Gader  in  die  Rienz  gelegen,  mitten  zwischen  mehreren 
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yereinzelten,  bewaldeten  Hügeln,  welche  die  rtngs 
Ton  höheren  Bergen  umrahmte  Gegend  angenehm 
beleben.  Eine  dieser  •  Höhen,  nördlich  jenseits  der 
Rienz,  trägt  die  ausgedehnten,  aber  im  vollen  Verfalle 
liegenden  GebSode  des  durch  Kaiser  Joseph  IL  anf< 
gehobenen  reichen  Frauenstiftes  Sonnenburg;  auf  der 
Sttdseite  von  St.  Lorenzen  dagegen  ragen  die  drei 
gewaltigen  Thttrme  des  noch  bewohnbaren^  aber  auch 
schon  Anzeichen  des  Verfalles  aufweisenden  Schlosses 
Michaelsburg  auf  einem  ebenfalls  einzeln  stehenden 
Bfichel.  Aber  immer  noch  ist  auch  in  der  Feme  das 
stolze  Brunecker  Schloß  sichtbar. 

An  einem  wunderschönen  Morgen,  den  27.  August 
1887,  führte  meine  Frau  und  mich  ein  kleiner  Ein- 
spänner Yon  Bruneck  her  durch  St.  Lorenzen  dem 
Enneberger  Thale  bergaufwärts  zu.  Die  Straße  er- 
steigt alsbald  die  hohe  östliche  Thalseite;  denn  die 
Ghider  fließt  hier  in  furchtbarer  Schlucht  tief  unten, 
und  die  auf  schönen  Vorbei^n  jenseits  liegenden 
Dörfer  sind  trotz  der  geringen  Luftentfemung  nur 
auf  stundenweiten  Umwegen  zu  erreichen.  Der  Name 
eines  dieser  Dörfer  —  Welsch-EUen  —  machte  uns 
alsbald  auf  einen  weiteren  Umstand  aufmerksam, 
welcher  einem  länger  weilenden  und  nicht  so  flüchtig 
durchziehenden  Wanderer  den  Besuch  dieser  Thäler 
anziehend  machen  muß.  In  Enneberg  nämlich,  ebenso 
in  dem  südwestlich  an  das  Abteithal  angrenzenden 
Qrödenerthale,  welches  sich  nach  der  Station  Waid- 
bruck  der  Brennerbahn,  zwischen  Brizen  und  Bozen, 
westwärts  öffnet,  und  endlich  in  dem  Thal  Buchen- 
stein,   sowie  ferner  in   Ampezzo   und  im  Fassathal 
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wird  in  von  Thal  zn  Thal  abweichenden  Dialekten, 
ähnlich  wie  in  unseren  Graubündner  Thälem  und 
weiter  östlich  im  Friaul,  ein  räto-romanisches  Idiom 
noch  heute  gesprochen.  Allerdings  schwindet  auch 
hier  dieses  ladinische  Sprachgebiet  immer  mehr  zu- 
sammen. Von  der  Nordseite  rückt,  nach  Enneberg, 
das  Deutsche  vor;  die  südlichen  Flügel,  Ampezzo, 
Buchenstein,  Gröden,  werden  vorzüglich  durch  die 
Eanzelsprache  mehr  und  mehr  italienisirt.  Uebrigens 
haben  wir, '  soweit  unsere  Berührung  reichte,  in  den 
zwei  Tagen  unserer  Anwesenheit  überall  deutsch- 
sprechende Leute  gefunden. 

Bei  Zwischenwasser  verließen  "wir  das  eigentliche 
Ennebergerthal,  um  nun  der  Gader  entlang  aufwärts 
dem  Abteithaie  uns  zuzuwenden.  Zwischenwasser  liegt, 
wie  schon  sein  Name  andeutet,  an  der  Vereinigung 
des  aus  dem  eigentlichen  Ennebergerthal  heraus- 
strömenden Yigilbaches  mit  der  Gader;  steil  ging  es 
in  übrigens  sehr  guten  Serpentinen  auf  der  neuen, 
zwar  schmalen  Straße  an  den  Bach  hinunter,  und  ein 
schöner  Ausblick  eröffnete  sich  dabei  auf  das  tief 
eingebettete  Hauptdorf  St.  Vigil  thalaufwärts  und  die 
gewaltigen  Felsberge,  über  welche  aus  dem  hintersten 
Theil  von  Enneberg  Pfade  nach  Cortina  d'Ampezzo 
hinüber  führen.  Unser  Fuhrmann  hatte  geglaubt,  von 
Zwischenwasser  an  der  Gader  aufwärts  schon  der 
im  Bau  begriffenen  neuen  Straße  folgen  zu  können; 
allein  dieselbe  war  noch  nicht  fahrbar,  und  so  galt 
es  wieder,  alsbald  steil  bergauf  an  den  bewaldeten 
Flanken  des  Berges  den  Weg  fortzusetzen.  Ganz 
prächtig   grüßte   uns   nun  von   jenseits   des  Thaies 
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Welsch-EUen  yon  seiner  anderen  Seite  her.  Gegen 
Mittag  rückten  wir  bei  dem  kleinen  Orte  Piccolein 
Tor,  in  dessen  bravem  Gasthans  der  Herr  Officier 
seinen  Sitz  hatte,  dessen  Soldaten  die  neue  Straße 
ausführten,  fis  war  ihm  sehr  erwttnscht,  von  uns 
yemehmen  zu  können,  daß  die  paar  Fäßchen  Pulver, 
auf  welche  er  sehnlich  wartete,  wohl  noch  heute  ein- 
treffen würden;  wir  hatten  diese  etwas  unheimliche 
Ladung  gleich  oberhalb  St.  Lorenzen  überholt. 

In  Piccolein  war  nach  eingenommenem  Mittags- 
mahl ein  kleinerer  Bergwagen  zu  besteigen;  denn 
die  Beschaffenheit  des  Weges  nach  St.  Leonhard,  dem 
Hauptorte  des  Abteithaies,  hinauf,  theils  auf  der  alten, 
theils  auf  der  erst  halbfertigen  neuen  Straße,  hatte 
unser  zarter  gebautes  Brunecker  Fuhrwerk  nicht  aus- 
halten können.  Allerdings  waren  nun  auch  die  Stöße 
dieser  Fahrt  danach  beschaffen,  und  so  schön  die 
Landschaft,  welche  hier  auch  sehr  waldreich  ist,  sich 
darstellte,  wir  waren  doch  sehr  froh,  nach  etwa  zwei 
Stunden  das  kleine  bei  St.  Leonhard  gelegene  Schwefel- 
bad Pedratsches  erreicht  zu  haben.  Ganz  besonders 
hübsch  war  gleich  oberhalb  Piccolein  das  Dorf 
St.  Martin  mit  dem  alten  Schloß  Thum  gewesen,  dann 
die  enge  Schlucht  weiter  hinauf  unterhalb  des  hoch- 
ragenden Dorfes  Wengen.  Freilich  zeigten  sich  auch 
überall  die  Spuren  der  gräßlichen  Wasserverwüstungen, 
der  Muhren  und  Geröllfelder,  welche  sich  infolge  der 
unsinnigen  Waldzerstörungen  immer  häufiger  über 
diese  Thäler  ergießen.  Es  schien  uns  sehr  fraglich, 
ob  die  geschickt  gebaute,  in  der  Erstellung  begriffene 
neue  Straße  überall  den  zu  befürchtenden  Angriffen 
des  Gaderbaches  werde  widerstehen  können. 
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Schon  seit  dem  frfihen  Morgen  hatten  hbb  die 
herrlichen  Bergfonnen  der  zarttckgeiegten  Landschaft 
entzückt.  In  der  duftigen  Frühe  waren  nnr  die  großen 
Formen  der  nach  der  Entfemong  sich  abatofenden 
Höhen,  wie  in  einem  zarten  Schleier,  erkennbar  ge- 
wesen ;  mit  dem  höher  steigenden  Tagesgestim  hatten 
immer  mehr  diese  überkühnen  Felsgebilde  sich  in 
ihren  Einzelheiten  dargestellt  und  das  staunende  Aoge 
gefesselt.  Besonders  hatte  der  Peitler  Kofel  in  dem 
Seitenthale  von  Thum  aufwärts  längere  Zeit  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  genommen.  Aber  jetzt 
erst  in  Pedratsches  wurde  uns  der  Anblick  des 
St.  Leonhard's  stattliche  Gebäude  hoch  überragenden 
Heiligkreuz-Kofels  geradezu  eine  üeberraschung.  Die 
senkrecht  absttirzendenWände  dieser  gewaltigen  Felsen- 
mauer rötheten  sich  im  Lichte  der  allmählich  dem 
Untergange  sich  zuneigenden  Sonne,  und  Farben- 
wirkungen traten  zu  Tage,  wie  sie  eben  in  solcher 
Eigenthttmlichkeit  nur  diesem  Abschnitte  der  Alpen 
angehören. 

Von  Pedratsches  wollten  wir  an  diesem  Abend 
noch  den  Hintergrund  des  Abteithaies  erreichen,  und 
so  stiegen  wir  gar  nicht  über  den  Bach  nach  dem 
so  ansehnlich  sich  darstellenden  St.  Leonhard  hinüber, 
sondern  folgten  alsbald  flußaufwärts  der  Straße.  Die- 
selbe wendet  sich  sogleich  beim  Dorfe  Stern  süd- 
westlich Corvara  zu;  denn  sie  hat  ja  den  Zweck, 
als  Militärstraße  auf  kürzester  Linie  mit  der  Puster- 
thallinie  das  südwärts  ganz  nach  Italien  hin  gewendete 
Thal  Buchenstein  zu  verbinden.  Unser  Weg  lenkte 
an    der    Südseite    des    Heiligkreuz-Kofels   hin  nadi 
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8t.  Gassian  hinauf.  Dieses  sehr  aamathig  in  dem 
ziemlich  weiten  Thal  auf  schönen  Bergwiesen  zer- 
streute Kirchdorf  hatten  wir  als  unser  Naditqnartier 
ausgewählt.  Das  Wirthshaus  erwies  sich  als  etwas 
geringer,  als  sonst  die  braven  Tiroler  Dorfgasthäuser 
fOr  irgendwie  verständige  Ansprüche  sich  darstellen. 
Aber  der  gute  Wille  war  wenigstens  reichlich  da, 
und  die  Wirthin,  welche  zwar  nur  tlber  ein  sehr 
spärliches  Deutsch  verfügt  und  sich  ihres  geweckten, 
schwarzäugigen  Töchterleins  als  eines  Vermittlers 
bedienen  muß,  freute  sich  sichtlich  über  den  Appetit, 
mit  welchem  wir  aus  der  Pfanne  heraus  gleich  in 
der  Küche  von  den  in  Butter  gebackenen,  mit  grünen 
Kräutern  gefüllten  Fladen  naschten,  die  für  die  Kirch- 
gang und  Wirthshausbesuch  verbindenden  Oäste  des 
folgenden  Tages  bestimmt  waren. 

Aber  St.  Cassian  hat  in  gewissen  Kreisen  der 
Wissenschaft  den  Rang  einer  europäischen  Celebrität. 
Schon  1846  schrieb  Ludwig  Steub  in  seinem  classischen 
Buche:  „Drei  Sommer  in  Tirol^  —  ich  glaube  nicht 
zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  es  ausspreche,  daß  es 
schwer  halten  wird,  in  der  ganzen  so  groß  gewordenen 
alpinen  Litteratur  Werke  zu  nennen,  die  es  mit  diesem 
ebenso  originalen,  als  lehrreichen  Buche  aufnehmen 
können  —  über  St.  Cassian  Folgendes :  „Hier  pilgerte 
einst  Leopold  von  Buch  mit  Hammer  und  Tasche 
herum  und  nannte,  seiner  ungeahnten  Ausbeute  froh, 
diese  Thäler  den  Schlüssel  zur  neuem  Geognosie. 
Seitdem  sind  diese  Wildnisse  der  Wallfahrtsort  für 
Alle  geworden,  die  die  Geschichte  des  Erdballs  in 
seinen  Gebilden  studiren,  und  in  dieser  Wissenschaft 


^ 


S94  G,  Meyer  von  Knonau, 

Bind  die  Thäler  zu  einem  Ruhm  and  Ansehen  ge- 
kommen, die  ihnen  kein  anderer  Erdenwinkel  streitig 
machen  kann.  Wenn  wir  bei  dieser  Glorie  nicht 
weiter  verweilen,  so  geschieht  es,  weil  denjenigen^ 
welche  sich  darum  kümmern,  nnr  von  Fachgelehrten 
etwas  Neneß  gesagt  werden  kann,  wir  aber  nicht  zu 
den  Adepten  gehören".  —  Wie  sehr  die  Wichtigkeit 
des  St.  Gassianerthales  durch  seine  Schichten  für  die 
Sammler  von  Versteinerungen  in  zunehmendem  Maße 
gewürdigt  wird,  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Einblick 
in  die  Blätter  des  Fremdenbuches  im  Wirthshause, 
welches  seit  Steub's  Zeiten  an  Stelle  des  Curatenhauses 
als  Herberge  für  die  fremden  Besucher  getreten  ist^ 
und  es  war  fast  komisch,  zu  sehen,  mit  welchem 
Mißtrauen  mich  ein  Herr  Oollega  aus  Kiel  begrüßte^ 
bis  er  herausfand,  daß  ich  durchaus  kein  Goncurrent 
sei  und  nicht  beabsichtige,  ihm  etwa  in  die  von  ihm 
ausgespähte  interessante  Ecke  des  Gebietes  zu  folgen. 
Schon  Steub  sprach  von  einem  Herrn  Professor  Klipp- 
stei)i  in  Gießen,  „der  schon  manche  Woche  bei  dem 
Wirthe  von  St.  Leonhard  zugebracht  und  ihm  manchen 
Gulden  schwer  Geld  zu  lösen  gegeben  habe".  Einen 
höchst  sonderbaren  Adepten  dieses  Gelehrten  lernten 
wir  noch  Abends  in  einem  alten  Bauern,  Namens 
Ploner,  kennen,  der  mit  einer  zur  Schau  getragenen 
Naivetät  große  Schlauheit  verbindet  und  mit  Vorliebe 
seinen  gemischten  werthlosen  und  guten  Kleinkram 
zur  Auswahl  vorlegt.  Ob  der  Handel  noch  so  geht, 
wie  in  Steub's  Zeiten,  wo  man  achtzig  Gulden  zahlen 
sollte,  wo  es  dann  gleich  war,  ob  man  den  ganzen 
Vorrath  oder  das  wenige  Ausgesuchte  behielt,  konnte 
ich  nicht  erfahren. 


r 

r 
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Üimer  ebenso  bescheidener,  als  sachverständiger 
Führer  und  Träger,  der  den  wohlklingenden  Namen 
Radiferia  hatte,  war  zu  dem  Versprechen  bewogen 
worden,  am  folgenden  Morgen,  Sonntags,  die  Früh- 
messe in  St.  Leonhard  zn  besachen,  so  daß  der  Anf- 
bmch  in  einer  nicht  zu  späten  Stunde  geschehen 
konnte.  Gerade  während  der  Curat  von  St.  Cassian 
zur  Einleitung  des  Morgengottesdienstes  vom  Kirch- 
hofe aus,  dem  Heiligkreuz-Kofel  zugewandt,  das  Wetter 
segnete,  brachen  wir  südöstlich  in  der  Richtung  nach 
dem  Valparola-Paß  auf. 

Es  wäre  nun  geradezu  ungeschickte  Vermessenheit, 
den  Weg  über  Valparola  neu  beschreiben  zu  wollen, 
nachdem  Steub  das  vor  vierzig  Jahren  in  so  vor- 
züglicher Weise  gethan  hat: 

„Von  St.  Cassian  weiterschreitend,  der  Alpe  Val- 
parola zu,  bewundem  wir  zuerst  noch  die  schönen, 
gemauerten,  zweistöckigen  Höfe,  die  hier  herum  auf 
den  Bergwiesen  zerstreut  stehen,  und  vertiefen  uns 
dann  immer  mehr  in  die  Alpengegend,  die  sich  gegen 
den  Fuß  des  Joches  hinzieht.    Nicht  weit  hinter  ver- 

0 

lassenen  Hochöfen  liegt  eine  Alm,  wo  mehrere  Hirten 
aus  dem  Pusterthale  ihre  Sommerfrische  halten.  Die 
Hütten  sind  geringer  Art,  aus  Balken  kunstlos  zu- 
sammengelegt. Einer  der  Sennen  nahm  mich  gastlich 
auf,  gab  mir  Milch  und  Käse  und  sträubte  sich,  nach 
einem  allmählich  erlöschenden  Herkommen,  eine  Be- 
zahlung anzunehmen.  Glücklicherweise  war  er  ein 
Tabakraucher,  so  daß  ich  ihm  durch  ein  paar  Cigarren 
meine  Dankbarkeit  bezeigen  konnte. 

„Von  dieser  Niederlassung  erhebt  sich  der  Weg 
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Bleiler  aufwärts  durch  den  W&ld  und  dann  Aber  freie 
Wiesen  auf  das  Joch,  welches  in  einer  Stunde  zm 
areicben  ist.  So  leicht  man  auch  hinauf  kömmt,  so 
ist  es  doch  oben  so  jochartig  als  irgendwo. 

„Zu  beiden  Seiten  Dolomitenwftnde,  deren  Fnß- 
gestelle  mit  Edelweiß  bewachsen  sind,  und  eine 
prächtige  Aussicht.  Rückwärts  in's  Thal  der  Abtei 
geht  sie,  wo  die  Gemeinde  St.  Cassian  ihre  schmucken 
Häuser  über  die  lieblich  grünen  Wiesen  ausgestreut 
hat,  überragt  vom  Kreuzkofel,  eingeschlossen  von 
düsteren  Felsen,  zwischen  denen  das  Auge  gleichwohl 
hinausfindet,  bis  auf  die  Zillerthaler  Schneeberge. 
Gegen  Mittag  aber  breitet  sich  vor  dem  Blicke  eine 
Dolomitenwirthschaft  aus,  wie  sie  kaum  noch  ärger 
zu  finden.  Wer  sich  hier  noch  vor  dem  letzten 
Schritte  auf  das  Joch  das  freundliche  Thalgelände 
Yon  St.  Cassian  betraehtet,  das  trotz  seiner  wilden 
Umgebung  so  milde  abgeglättet,  bebaut,  mit  Häusern 
besetzt,  mit  seiner  weißen  Kirche  geziert  ist,  um  die 
sich  die  Höfe  schaaren  wie  die  Küchlein  um  die 
Henne,  wer  dann,  das  Auge  voll  angesogen  mit  dieser 
grünen  Lieblichkeit,  auf  die  Wasserocheide  tritt  und 
gegen  Mittag  schaut,  der  muß  fast  erstarren  ob  dieser 
schauerlichen  Wildheit.  Da  ist  über  die  ersten  Flächen 
des  Abhangs  weg  weit  und  breit  kein  Grün  mehr  zu 
sehen,  aber  überall  bis  in  die  fernste  Feme  hechel- 
mäßig aufgeschossene,  ragende,  schroffe,  senkrechte 
Zinken  und  Homer,  aus  denen  sich  wieder  andere, 
schwarze  ungethttme  Stifte  hervorschieben  und  sich 
kreuzBchnabelartig  über  einander  legen  —  Alles  an- 
zusehen  wie  Masten,  Planken  und  Latten  aus  dem 
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Schiffbrach  einer  Welt.  Von  Wiesen  und  Feldern 
keine  Andeutung,  noch  weniger  von  HXnsern.  Es 
yermehrt  den  feierlichen  Ernst  der  Landschaft,  daß 
flieh  etwas  unter  dem  Jodie  auch  noch  die  Aussicht 
Auf  ein  Schneefeld  einstellt,  das  zur  Rechten  aufzieht, 
weiß,  schön  und  still.  ^) 

„Abwärts  geht  es  zunächst  durch  dünnes  (rehölz, 
das  mit  vielen  großen  und  kleinen  Felsstücken  durch- 
wirkt ist,  dann  aber  eben  und  glatt  über  Wiesen, 
bis  man  zuletzt  vor  dem  Schlosse  Bnchenstein  steht. 
Dies  ist  eine  herrliche  Burg,  innerlich  zwar  verlassen 
und  verfallen,  aber  äußerlich  noch  ganz  in  alter 
Würde.  Sie  steht  neben  dem  Thalwege  und  ist  auf 
einem  vereinzelten,  schroffen  Felsenblock  seltsam  hin* 
gemauert,  so  nämlich,  daß  sie  gegen  Norden  eine 
schöne  Fronte  hat,  während  auf  der  Südseite  das 
Gestein  fast  bis  in  die  Mitte  des  Gebäudes  hinauf- 
reicht. Eine  Ringmauer  zieht  sich  um  den  Fuß  des- 
selben herum,  und  der  Zugang  zu  dem  Hauptthor 
geht  über  einen  tiefen  Graben.  Hat  man  die  Burg 
betreten,  so  führt  rechts  eine  Treppe  zum  Burgverließ, 
links  die  große  Stiege  in's  Schloß.  Zuerst  kommt 
man  an  die  Pforte  der  Kapelle,  die  zwar  halb  ver- 
fallen ist^  aber  noch  manches  üeberbleibsel  alter  Zier 
zu  schauen  gibt  Eine  andere  Treppe  führt  zu  einer 
eisernen  Thttre,  hinter  der  eine  Zugbrücke  im  Innern 
den  Weg  zur  Wohnung  des  Sehloßhauptmanns  bildete, 


0  Der  lieblich  blinkende  kleine  See  auf  der  Südseite 
des  Joches  scheint  bei  Stenb's  Uebergang  von  Schnee  be- 
deckt gewesen  za  sein. 
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80  daß  sich  ein  hartnäckiger  Befehlshaher  noch  in 
seinen  Wohnzimmern  yertheidigen  konnte,  wenn  die 
Borg  schon  über  war. 

„Die  Herrschaft  Bachenstein  kam  an  das  Bisthnm 
Brixen  im  Jahre  1091.  Die  Bischöfe  gaben  sie  dann 
verschiedenen  Edeln  zn  Lehen  und  kamen  erst  im 
Jahre  1426  wieder  in  den  unmittelbaren  Besitz.  Seit 
dieser  Zeit  bis  zum  Jahre  1803,  wo  das  Hochstift 
säcularisirt  wurde,  zählt  die  Chronik  in  der  Borg 
flinfundvierzig  Schloßhauptleute,  darunter  Männer  aua 
den  vornehmsten  Geschlechtem  des  Landes.  So  lange 
solche  Insaßen  darin  walteten,  mag  sie  wohl  sehr 
wohnlich  eingerichtet  gewesen  sein.  Auch  die  Bischöfe 
klopften  oft  in  unruhigen  Zeiten  unerwartet  an  des 
Schlosses  Pforte  und  überwetterten  da,  bis  die  Lnft 
zu  Brixen  wieder  heiter  war.  Seitdem  aber  der  letzte 
Schloßhauptmann  ausgezogen,  hat  man  die  Burg  ihrer 
besten  Geräthschaftien  und  ihres  Archivs  beraubt, 
letzteres,  wie  es  scheint,  zerstört  und  das  Gemäuer 
der  langsamen  Vernichtung  hingegeben.  Bei  den  Ein- 
gebomen heißt  es  Castel  d'Andraz,  und  es  gehört 
jetzt  der  Familie  Faber  im  nahegelegenen  Gemadoi^ 
welche  das  Gebäude  sammt  Bauerschaft  unter  der 
bairischen  Herrschaft  um  18,000  Gulden  gekauft  hat. 
Man  versichert,  sie  hätte  damit  eine  sehr  gelungene 
Speculation  gemacht,  da  vor  ein  paar  Jahren  20,000 
Gulden  allein  aus  verkauften  Waldungen  gelöst  worden 
seien".  — 

Seitdem  Steub  uns*  das  Bild  des  Schlosses  vor 
die  Augen  führte,  ist  dasselbe,  wie  die  zur  Seite 
stehende  Illustration  zeigt,  allerdings  viel  mehr  zur 
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Raine  geworden;  aber  immer  noch  erweckt  diese 
mittelalterliche  Festung,  wie  sie  aus  dem  Felsboden 
selbst  herausgewachsen  zu  sein  scheint ,  einen  ge- 
waltigen, unvergeßlichen  Eindruck.  Bald  verschwindet 
dann  beim  Abwärtsgehen  die  Burg,  und  an  einzelnen 
HSnsergruppen  vorüber,  vor  welchen  die  sonntäglich 
gekleideten  Dorf  leute,  ein  charakteristisch  aussehendes 
Volk  von  schon  etwas  südländischer  Haltung,  sich 
behaglich  ihrer  Muße  hingaben,  erreicht  man  den  eng 
umschlossenen  Kessel  des  Dorfes  Andraz  oder  Buchen- 
stein, wie  es  deutsch  heißt.  Die  Einwohner  dieses 
kleinen  Landgerichtes,  deren  Zahl  Steub  zu  seiner 
Zeit  auf  dreitausend  anschlug  —  der  italienische 
Name  des  Thaies  ist  Livina-Longo  —  sprechen,  wie 
schon  angedeutet,  ihren  eigenen  Dialekt,  das  Fodo- 
mische.  Steub  erklärte  sich  für  die  Ableitung  des 
Namens  aus  Feud'  uomini,  von  den  Lehnsverhältnissen, 
in  welchen  die  Buchensteiner  früher  zu  den  Bischöfen 
von  Brixen  stunden:  „Sie  selbst  nennen  sich  nicht 
mit  diesem  Namen,  hören  ihn  auch  nicht  gerne  von 
Anderen^.  Zu  unserem  Vergnügen  fanden  wir  im 
Wirthshause  des  Finazzer  eine  recht  gute  reinliche 
Herberge  und  eine  wirklich  befriedigende  Küche. 

Qanz  prachtvoll  ist  hernach  der  Weg  nach  der 
nahen  italienischen  Grenze,  auf  die  Straße  nach  Agordo 
hinaus.  Buchenstein  ist  eine  Yerknotung  mehrerer 
furchtbare  Schluchten  bildender  Thäler,  deren  Ge- 
wässer der  Cordevolefluß  nach  dem  Piave  hinausführt. 
Aber  über  den  Schluchten  folgen  schöne  breite 
Terrassen  mit  stattlichen  Dörfern,  deren  Kirchthürme 
freundlich    herttbergrüßen ;     über    diesen   friedlichen 
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Sttttten  hinwieder  ragt  ttberall,  wie  eine  Mauer,  der 
fiteile  Felfikranz  dee  Oebii^ges  empor,  und  an  raanehea 
Stellen  leuchten  von  Südwesten  ans  der  Grruppe  der 
Marmolade  auch  die  Gletscher  hervor.  Fast  so 
ziemlich  in  gleicher  Höhe  führt  von  Andraz,  um  eine 
Seitenschlucht  nach  der  anderen  herum,  mit  immer 
wechselnden  Ausblicken  der  Weg,  bis  man  tief  untw 
«ich,  neben  einer  wüsten  Schuttfläche  aus  einem  der 
letzten  Ueberschwemmungsjahre,  das  Dorf  Gaprile, 
den  ersten  venetianischen  Ort,  sieht.  Steil  geht  der 
Pfad  zu  Thal,  und  kaum  war  die  Grenze  übersehritten, 
80  fühlte  man  sich  auf  einmal  nach  Italien  versetzt: 
die  enge,  mit  Steinbttndem  versehene  Dorfstraße,  an 
deren  Seite  ein  künstlerisch  ausgeführter  Brunnen  mit 
Inschrift  den  Löwen  von  St.  Marcus  zeigt,  die  Frauen 
auf  den  Häuserschwellen  eifrig  sich  unterhaltend  und 
die  jungen  Männer  mit  dem  beliebten  Kugelspiel 
durch  des  ganzen  Ortes  Länge  beschäftigt.  Glücklich 
gewannen  wir  im  Wirthshaus,  nachfolgenden  Touristen 
zuvorkommend,  den  einzigen  im  Dorfe  verfügbarem 
leichten  Wagen,  und  nun  ging  es  in  jener  den 
italienischen  Vettnrinen  eigenen  raschen  Fahrweine 
auf  der  vortrefflichen  Straße  abwärts  nach  dem 
Marktflecken  Agordo.  Es  war  eine  der  schönsten 
Fahrten,  die  man  sich  vorstellen  kann,  eine  rasche 
Folge  der  verschiedensten  Bilder.  Zuerst  der  fast 
eine  Stunde  lange  schöne  See  von  Alleghe,  der  seinen 
Ursprung  einem  1772  eingetretenen  fürchtbaren  Berg- 
sturz verdankt  —  drei  Dörfer  standen  da,  wo  jetct 
der  See  den  Fuß  der  unenneßlich  steilen  Felswände 
bespült  — ,  dann  durch  eSne  jähe  sich  absenkende 
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Schlucht  voll  von  Trümmern  von  Felsenstürzen  in 
den  etwas  weiteren  Kessel  des  Dorfes  Cencenighe 
hinaus,  und  wieder  durch  eine  Via  mala  ersten  Ranges 
in  den  weiteren  schönen  Kessel  von  Agordo,  das  in 
seiner  Lage  an  Cortina  d'Ampezzo  erinnert:  hier  wie 
•dort  weichen  die  Berge  in  gewaltigem  Cirkel  mehr 
zurück  und  lassen  einer  besser  angebauten  Thalfläche 
Raum.  Dabei  aber  wachsen,  je  tiefer  das  Thal  des 
Oordevole  sich  senkt,  wie  vor  den  Augen  diese  furcht- 
baren Felsthürme  immer  mehr  in  den  Himmel  empor, 
schon  oben  am  See  der  Monte  Oivetta,  dann  bei 
€encenighe  der  Monte  Alto  di  Pelsa,  oberhalb  Agordo 
der  Framont  und  drüben  über  dem  Bach  der  Monte 
di  San  Lucano,  und  ¥ne  alle  diese  Kiesen  noch  weiter 
beißen. 

Am  nächsten  Tage  ging  es  dann  noch  einmal 
durch  einen  schauerlichen  Engpaß,  welchen  an  der 
«ngsten  Stelle  ein  neues  Fort  verschließt,  den  Canale 
d' Agordo,  in  das  Hügelland  hinaus.  Denn  so  stattlich 
die  Berge  sind,  welche  das  breite  Piavethal  um- 
rahmen, man  glaubt  sich  doch  schon  ganz  in  das 
üache  Land  versetzt,  wo  die  Straße  den  Cordevole 
verläßt,  um  sich  der  Station  Sedico-Bribano,  an  der 
seit  einem  Jahre  von  Treviso  nach  Belluno  hinauf 
eröffneten  Eisenbahn,  zuzuwenden. 


Möge  es  sich  der  Leser  gefallen  lassen,  nunmehr 

über  vier  Jahrhunderte  hinweg,   sich  in   die   soeben 

durchwanderten  Thäler  im  Geiste  zu  versetzen. 

26 
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Schon  in  der  oben  eingerückten  Stelle  aus  dem 
Steab'schen  Buche  ist  angedeutet,  daß  das  Thal 
Bnchenstein  im  Jahre  1091  an  das  Hochstift  Brixen 
gekommen  sei;  das  war  geschehen,  indem  Kaiser 
Heinrich  IV.  seinem  getreuen  Bischof  Altwin  von 
Brixen  mit  der  Grafschaft  im  Pusterthal  auch  dieses 
zugehörige  Gebiet  geschenkt  hatte.  Aber  ebenso  be- 
wahrt Bruneck,  Burg  und  Stadt,  in  sich  selbst,  sowie 
in  seinem  Namen,  die  Erinnerung  an  einen  Bischof 
von  Brixen;  denn  Bruno,  1288  gestorben,  hat  hier, 
an  der  wohlgelegenen  Stelle  des  Besitzthums  seiner 
Kirche  im  Pusterthal,  diesen  festen  Platz  geschaffen 
und  nach  sich  benannt.  Ein  noch  viel  älterer  kirch- 
licher Platz,  eines  der  ältesten  Klöster  des  Tirol 
überhaupt,  war  das  schon  erwähnte  Kloster  Sonnen- 
bürg,  welches  im  elften  Jahrhundert  aus  einem,  viel- 
leicht schon  aus  rätischen,  bestimmt  aus  römischen 
Zeiten  herübergenommenen  festen  Platze  in  ein  Gottes- 
haus für  Frauen  umgewandelt  worden  war.  Zu  den 
Besitzungen  des  adeligen  Klosters  Sonnenburg  zählte 
aber  der  Bezirk  Enneberg,  wo  das  Stift  die  Gerichts- 
und Grnndherrlichkeit  hatte,  und  ebenso  ist  gewiß 
nicht  daran  zu  zweifeln,  daß  der  Name,  welchen  das 
Thal  von  St.  Leonhard  —  Abteithal  (in  der  Volks- 
sprache Badia)  —  trägt,  davon  herrührt,  daß  auch 
dieses  Stück  des  Gaderthales  unter  der  Grimdherrlich- 
keit  der  Aebtissin  des  Stiftes  Sonnenburg  sich  befand. 
Das  dazwischen  liegende  Gericht  Thurn  an  der  Gader 
dagegen  stand  dem  Bisthum  Brixen  zu. 

So  konnte  es  denn  nicht  anders  sein,  als  daß  die 
Beziehungen    zu    diesen    geistlichen    Stiftungen     fiir 
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diese  Thäler  entscheidend  wurden,  und  daß  vollends 
Reibungen  zwischen  den  Fürstbischöfen  und  dem 
Frauenstifte  den  Angehörigen  dieser  Berge  in  em- 
pfindlicher Weise  sich  fühlbar  machten. 

Dieser  Fall  trat  ein,  wenige  Jahre  nach  der  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Durch  einen  willkür- 
lichen Eingriff  des  römischen  Stuhles,  welcher  die 
kanonische  Wahl  des  Domcapitels  zu  Brixen  nicht 
abgewartet  hatte  und  den  in  solcher  Weise  wirklicli 
erwählten  Nachfolger  des  Ende  Februar  1450  ver- 
storbenen Bischofs  Johann  nicht  anerkannte,  war  das 
Bisthum  Brixen  von  Papst  Nikolaus  V.  neu  besetzt 
worden.  Die  Curie  hatte  eine  hervorragende  Per- 
sönlichkeit herausgesucht,  um  sie  in  solcher  Weise 
der  Kirche  des  Landes  Tirol  aufzunöthigen. 

Nikolaus  Krebs,  aus  dem  Dörfchen  Cues  an  der 
Mosel  gebürtig  —  daher  sein  Name  Cusanus  — ,  war  aus 
bescheidenen  Verhältnissen  hervorgegangen.  Mit  einem 
ganz  außerordentlichen  Wissensdrange  ausgestattet, 
hatte  er  beinahe  das  ganze  Wissen  seiner  Zeit  in  sich 
aufgenommen.  Philosoph,  Naturforscher,  Astronom, 
war  er  erst  in  reiferen  Jahren  von  der  Rechtswissen- 
schaft ab  zu  dem  theologischen  Studium  überge- 
gangen; aber  auch  da  stand  er  anfangs  noch  der 
Vorstufe  des  deutschen  Humanismus  sehr  nahe.  In 
den  Anfängen  der  Basler  Kirchenversammlung  war 
der  tiefsinnige  und  vielseitige  Schriftsteller  noch  ein 
entschiedener  Vorkämpfer  der  kirchlichen  Reform, 
und  in  kühnen  Angriffen  war  er  gegen  die  gegen- 
wärtige Gestalt  der  römisch-katholischen  Kirche  auf- 
getreten.    So   wagte   er  es,   zu  behaupten,    daß   die 
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päpstliche  Würde  mit  dem  römisdien  Stahle  nicht 
nothwendig  verknttpft  sein  mUsse;  er  stellte  die  An- 
sicht auf,  außer  den  Sachen  des  Glaubens  seien  die 
weltlichen  Fürsten  vom  Papste  unabhängig.  Allein 
auch  Casanns  zählte  zu  jenen  Geistlichen,  welche  die 
Partei  völlig  wechselten.  Er  verleugnete  gänzlich 
seine  früher  bekannten  Grundsätze,  und  nun  zählte 
er  zu  den  grimmigsten  Gegnern  jener  Forderungen 
des  Conciles,  welche  den  Papst  als  Glied  der  Kirche 
unter  die  Kirchenversammlung  stellen  wollten.  Eine 
billige  Anerkennung  der  vielen  durch  Cusanns  dem 
siegreichen  Papstthum  geleisteten  Dienste  war  es, 
daß  Nikolaus  V.  ihn  zum  Cardinal  für  die  Kirche 
San  Pietro  in  Vincoli  in  Rom  erhob.  Die  Ausstattung 
für  den  neu  ernannten  deutschen  Cardinal  fand  man 
dann  eben  in  der  bischöflichen  Kirche  von  Brixen. 

Aber  erst  im  April  1452  traf  Bischof  Nikolaus 
in  Brixen  ein.  Da  wurde  ihm  eine  Streitangelegen- 
heit, welche  schon  längst  bestand,  aber  kürzlich  von 
Neuem  entbrannt  war,  vorgelegt,  und  Cusanus  warf 
sich  jetzt  mit  seiner  ganzen  Starrheit  auf  diese  Dinge. 
Allein  wie  das  seiner  Art  entsprach,  zog  er  alsbald 
Grundsätze  ganz  neuer  Art  zu  der  Frage  hinzu,  so 
daß  dieselbe  aus  einer  örtlichen  zu  einer  großen 
politischen  Angelegenheit  aufgebauscht  wurde. 

Der  Zwist  führt  uns  in  unser  Thal  Enneberg 
hinein.  Die  Sonnenburger  Stiftsunterthanen  waren  mit 
dem  Kloster  über  den  Besitz  einer  Hochalpe  in  Un- 
einigkeit gekommen,  und  wie  die  Enneberger  stets 
gerne  am  Hochstift  Brixen  ihre  Anlehnung  suchten, 
so  brachten  nun  die  ungehorsamen  Thalleut«  abermals 
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die  Sache  in  Brixen  vor,  sobald  der  neue  Bischof 
daselbst  angekommen  war.  Gnsanus  stellte  an  die 
Aebtissin  die  Forderung,  sie  müsse  von  ihm  als  ihrem 
obersten  Vogte  und  Richter  Recht  nehmen,  wie  sie 
ihm  auch  in  weltlicher  Hinsicht  sich  zu  unterwerfen 
habe.  Doch  wie  stets  die  besten  adeligen  Familien 
des  Landes  das  Kloster  mit  ihren  Töchtern  bevölkerten, 
so  stand  auch  jetzt  wieder  als  tüchtige  Ftthrerin  die 
entschlossene  Aebtissin  Verena  von  Stuben  fUr  ihr 
Gotteshans  ein.  Insbesondere  betonte  sie,  daß  Sonnen- 
burg von  je  die  Befugniß  gehabt  habe,  sich  frei  ohne 
Einmischung  von  außen  einen  Vogt  und  Schirmherrn 
zu  erwählen.  So  bat  denn  Verena  sogleich  den  Landes- 
fUrsten,  Herzog  Sigmund,  um  seinen  Schutz,  weil  er 
nach  alten  Privilegien  ihres  Stiftes  Vogt  und  Herr 
des  Ootteshauses  sei,  und  in  seiner  Eigenschaft  als 
LandesfUrst  von  Tirol  wahrte  der  Habsburger  seine 
vogteilichen  Rechte. 

Damit  ist  der  weltliche  Gegner  des  trotzigen 
Kirchenfttrsten  auf  den  Schauplatz  getreten. 

Sigmund  stammt  in  fünfter  Gesclilechtslinie  von 
König  Rudolf  I.  ab.  Ein  Enkel  des  bei  Sempach 
gefallenen  Leopold,  der  Sohn  des  Herzogs  Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche,  welcher  an  die  Schweizer 
Eidgenossen  den  Aargau  eingebüßt  hatte,  war  Sig- 
mund seit  1446  in  die  Herrschaft  über  Tirol  einge- 
treten. Er  hatte  in  sehr  jungen  Jahren,  als  noch 
nicht  einmal  zwölQflhriger  Knabe,  seinen  Vater  ver- 
loren und  war  unter  die  Vormundschaft  seines  Vetters, 
des  Königs  Friedrich,  getreten,  aus  der  er  nach  sieben 
Jahren   endlich   entlassen   wurde.     Sigmund  ist  eine 
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eigenartige,  keine  hervorragende,  aber  wenigstens  in 
seinen  Jugendjahren  entschieden  liebenswürdige  Per- 
sönlichkeit gewesen,  und  er  errang  die  Liebe  seiner 
Tiroler  Unterthanen  alsbald.  Schon  seinen  leutseligen 
Vater  hatten  Bürger  und  Bauern  hochgehalten;  dem 
jungen,  begabten  Fürsten  flogen  die  Herzen  leicht 
entgegen.  Schlank  von  Gestalt,  mit  blondem  wallendem 
Haare,  milden  geistigen  Auges,  soll  er  gewesen  sein ; 
man  rühmte  ihm  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft 
nach;  aber  ganz  besonders  ragte  er  in  aller  körper> 
liehen  Uebung  hervor.  Wie  als  Ritter  im  Turnier, 
so  w^etteiferte  er  in  Sprung  und  Wettlauf,  in  Warf 
und  Steinstoß  mit  seinen  Tiroler  Gebirgsleut^n,  und 
er  soll  noch  in  höheren  Jahren  zuweilen  vor  allem 
Volke  im  Raufen  seinen  Gegner  im  regelrechten 
Kampfe  gefaßt  und  auf  den  Boden  gestreckt  haben. 
Auch  den  Frauen  gefiel  er,  und  nahezu  ein  halbes 
Hundert  außer  der  Ehe  geborener  Söhne  sollen  ihm 
geschenkt  worden  sein;  doch  pries  seine  Zeit  auch 
da  wieder  des  Herzogs  Güte  und  Freigebigkeit,  wie 
er  für  die  Mütter  und  für  die  Sprößlinge  aus  solchen 
Verbindungen  sorgte.  Ueberhaupt  war  er  ein  mittheil- 
samer Herr,  der  seine  Pracht  zu  entfalten  liebte  und 
bei  dem  es  gut  war,  Freund  zu  sein.  Doch  gerade 
hierin  lag  auch  seine  Schwäche.  Der  Herzog  verstand 
es  nicht,  hauszuhalten,  und  bei  seiner  zu  großen 
Weichheit  ließ  er  sich  leicht  ausnützen,  so  daß  noch 
mehr  die  Verschwendung  seiner  Günstlinge,  als  seine 
eigene  leichtsinnige  Art  Schaden  anrichtete.  Zwei 
Brüder,  Vigilius  und  Bernhard  Gradner,  Edelleute 
aus  Steiermark,    welche   er  mit    sich   nach  Tirol  ge- 
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bracht  hatte,  wirthschafteten  so  schamlos  und  be- 
reicherten sich  derart,  daß  endlich  der  Unwille  im 
Lande  laut  wurde  und  der  Herzog  die  Gradner  aus 
Tirol  verweisen  mußte. 

Noch  heute  erinnert  rings  in  Tirol  herum  eine 
Anzahl  von  Schlössern,  theils  erhalten,  andere  in 
Ruinen,  an  die  Hofhaltungen  dieses  Habsburgers. 
Denn  nicht  blos  in  Innsbruck  schlug  Sigmund  seinen 
Hof  auf;  sondern  er  verstand  es,  in  seinem  schönen 
Lande  Stellen  aufzufinden,  die  sich  fUr  Anlagen 
eigneten,  wo  er  der  Jagd  oder  dem  Fischfang  sich 
widmen  oder  anderen  Vergnügungen  des  ungebundeneren 
Landlebens  nachgehen  konnte,  oder  er  erwarb  in  Kauf 
oder  Tausch  Xltere  Burgen  und  baute  sie  um.  — 
Die  Ruine  Sigmundsburg  krönt  einen  Felsenhttgel  auf 
einer  Insel  im  Femsteinsee,  in  der  großartigen  Hoch- 
gebirgslandschaft, am  Uebergang  vom  Oberinnthal 
nach  dem  Lech  hinaus ;  Sigmundsfreud  war  der  Name 
eines  Schlosses  bei  Untermiemingen  im  Oberinnthal 
in  freundlicher  Gegend  zwischen  zwei  fischreichen 
Teichen.  Im  Unterinnthal  ragt  über  dem  stattlichen 
Marktflecken  Schwaz  noch  heute  Burg  Frundsberg, 
welche  der  Herzog,  als  er  sie  eingetauscht,  Sigmunds- 
fried benannte,  und  gar  nicht  weit  davon  steht  über 
dem  Dorf  Vomp  das  von  dem  Herzog  erbaute  Schloß 
Sigraundslust,  als  Ausgangspunkt  für  die  Jagdfreuden. 
Hart  an  unserer  Schweizer-Grenze  klebt  gleich  über  dem 
alten  Wartthurm  von  Finstermünz  in  der  furchtbaren 
Innschlucht  das  Schlößchen  Sigmundseck,  und  nicht 
viel  flußabwärts  schuf  Sigmund  bei  dem  Dorfe  Ried 
das  Schloß  Sigmundsried  aus  einer  altern  Anlage  um. 
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Sigmundskron  endlich  heißt  die  noch  heate  in  aus- 
gedehnten Resten  nahe  bei  Bozen  an  der  Etach  io 
die  Augen  fallende  Festung. 

Jedenfalls  war  dieser  stolze  Fürst  der  Mann,  um 
den  Anmaßungen  des  den  Brixenem  anfgenöthigten 
Prälaten  entgegenzutreten.  Schon  die  Art  der  Ein- 
setzung des  Bischofs  Nikolaus  hatte  entschiedene  Ver- 
Wahrungen  des  Herzogs  zur  Folge  gehabt.  Gleich 
dem  Domcapitel  und  dem  Erwählten  selbst,  welcher 
nun  dem  Cardinal  weichen  sollte,  hatte  sich  der 
Herzog  wegen  der  Verletzung  des  Concordates  von 
1448  an  Kurfürsten  und  Fürsten  des  deutschen  Reiches- 
ge wandt,  und  eben  diese  Schwierigkeiten  hatten  den 
Einzug  des  Bischofs  Nikolaus  in  Brixen  um  zwei  Jahr» 
verzögert.  Jetzt  war  in  der  Anrufung  des  Herzogs- 
durch  die  Aebtissin  Verena  ein  neuer  Streitfall  ge- 
schaffen. Aber  außerdem  verlegte  nun  Cusanus  den 
Zwist  gegenüber  Sonnenburg  noch  auf  ein  weiteres,, 
auf  das  kirchliche  Gebiet.  Als  päpstlicher  Legat 
hatte  er  nämlich  in  der  Zwischenzeit,  bis  er  Brixen 
betreten  konnte,  einen  Jubelablaß  für  Deutschland  zu 
verkündigen  gehabt,  und  dabei  war  ihm  auch  die 
Aufgabe  ertheilt  worden,  vorzüglich  in  der  Einrichtung 
der  Klöster  für  die  Verschärfungen  der  Beobachtung 
der  äußerlichen  Vorschriften  thätig  zu  sein.  Von 
diesem  Auftrag  her  setzte  er  als  Legat  den  Angriff, 
welchen  er  als  Bischof  begonnen  hatte,  gegen  Sonnen- 
bürg  fort.  Er  forderte  strenge  Glausur  und  stellte 
für  den  Fall  der  Weigerung  Interdict  und  Bann  in 
Aussicht.  Die  Absicht  war  ganz  klar:  er  wollte 
dadurch,   daß  kein  Mann   mehr  in   das  abgesperrte 
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Kloster  zugelassen  wtlrde,  den  Nonnen  die  gesammte 
weltliche  Verwaltung  ihres  Grundeigenthums  unmöglich 
machen  und  deren  Verbindung  mit  dem  herzoglichen 
Schutzherm  abschneiden.  Unter  gewissen  Verwah- 
rungen anerkannte  der  Convent  die  angekündigte 
Reform,  und  die  Visitation  des  Klosters  begann  nun 
wirklich.  Daneben  aber  übertrug  die  Aebtissin  Verena 
urkundlich  in  bestimmtester  rechtsverbindlicher  Weise 
dem  Herzog  das  Vogteirecht.  Hinwieder  bewies  der 
Bischof,  daß  auch  er  die  Anfeindungen  fortzusetzen 
gedenke;  die  unbotmäßigen  Enneberger  wurden  fort- 
während in  ihrer  bösen  Stimmung  bestärkt,  und  durch 
Versuche,  die  Nonnen  gegen  ihre  Aebtissin  aufzu- 
wiegeln, sollte  der  entschlossenen  Frau  die  Entsagung 
abgen&thigt  werden.  Umsonst  hatten  schon  im  Sommer 

1454  die  Nonnen  an  Papst  Nikolaus  appellirt;  der- 
selbe befahl  schlechthin  Unterwerfung.    Endlich  wurde 

1455  zuerst  die  Absetzung  und  Excommnnication  der 
Aebtissin,  dann  zwei  Monate  nachher,  im  Juni,  weil 
das  Capitel  seine  Sache  von  derjenigen  der  Aebtissin 
nicht  trennen  wollte,  der  Bann  gegen  sämmtliche 
Nonnen  von  Brixen  aus  erklärt. 

Der  Herzog  hatte  sich  anfangs  in  der  Sonnen- 
burger- Angelegenheit  längere  Zeit  zurückgehalten;  aber 
gerade  diese  Vorsicht  bestärkte  den  geistlichen  Gegner 
in  seinem  trotzigen  Auftreten.  So  wagte  es  Gusanus, 
einen  neuen  umfassenden  Angriff  nunmehr  gegen  die 
landesfttrstlichen  Rechte  des  Beherrschers  von  Tirol 
selbst  zu  richten.  Der  gelehrte  Bischof  hatte  in  den 
Urkunden  seines  Brixener  Domarchives  wissenschaft- 
liche Forschungen  anstellen  lassen,  um  seine  Ansprüche 
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auf  Hoheitsrechte  belegen  zu  können,  und  ans  seinen 
geschichtlichen  Studien  war  eine  Summe  von  Theorien 
als  rechtliches  System  hervorgegangen,  welche  er  nun 
offen  in  den  Vordergrund  rückte.  Ousanus  betonte, 
daß  er  als  Bischof  von  Brixen  als  w^ahrer  Herr  des 
Innthales  und  im  Eisackthal,  so  weit  der  Sprengel 
von  Brixen  reiche,  anerkannt  werden  müsse,  sowie 
daß  alle  Besitzungen,  welche  der  Heimzog  in  diesem 
seinem  Gebiete,  innerhalb  des  Tirols,  von  der  Brixener 
Kirche  inne  habe,  als  heimgefallene  Lehen  von  diesem 
Bischofsstuhle  wieder  zurückgefordert  werden  könnten. 
Der  Bischof  stützte  sich  dabei  voran  auf  eine  Ur- 
kunde des  Jahres  1214;  aber  er  vergaß  völlig,  daß 
die  Rechtsverhältnisse,  welche  einstmals  bestanden 
hatten,  seit  einem  Vierteljahrtausend  durch  die  ge- 
schichtliche Entwickelung,  sowie  durch  zahlreiche 
Verträge  gänzlich  abgeändert  worden  waren.  Es  war 
eine  Anmaßung  ohne  Gleichen,  gegenüber  einem  Gliede 
des  habsburg-österreichischen  Hen'scherhauses  zu  be- 
tonen, Herzog  Sigmund  sei  als  Graf  von  Tirol  im 
Weltlichen  Vassall  der  Kirche  von  Brixen  und  im 
Kirchlichen  der  um  einen  bestimmten  Preis  bestellte 
Vogt  derselben  '). 

Durch  ein  derartiges  Vorgehen  mußte  die  gegen- 
seitige Abneigung  zwischen  dem  Herzog  und  dem 
Bischof    eine    leidenschaftliche    Färbung    annehmen. 


*)  Ueber  die  Vorgänge,  unter  welchen  Sigmund's  Groö- 
oheira,  Herzog  Rudolf  IV.,  1368,  das  Land  Tirol  gewonnen 
hatte,  handelte  ich  unter  dem  Titel :  „Ein  winterlicher  Alpen- 
tibergang als  politischer  Schachzug"  in  Jahrgang  IX  dieses 
Jahrbuches  (1873/74;. 
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Schon  1456  batte  es  den  Anschein  gewonnen,  als 
wolle  Cusanus  den  Herzog  zwingen,  ans  seiner  bis- 
herigen klugen  Mäßigung  herauszutreten,  um  sich  als 
schwer  gefährdet  daretellen  und  die  römische  Curie 
zur  Htilfeleistung  aufrufen  zu  können.  Dessenunge- 
achtet kam  der  Cardinal  im  Juli  1457  mit  dem  Herzog 
noch  einmal  im  Kloster  Wilten  bei  Innsbruck  freund- 
lich zusammen.  Sie  trennten  sich  noch  im  besten 
Einvernehmen,  und  weil  der  Herzog  sehr  entschieden 
dafür  sorgte,  daß  ein  von  dem  Bischof  beeinträchtigter 
Adeliger  seine  für  die  Rückreise  nach  Brixen  vor- 
bereiteten Nachstellungen  unterließ,  kehrte  der  geist- 
liche Herr  völlig  unangetastet  nach  Brixen  zurück. 
Aber  Cusanus  legte  nun  —  sei  es  in  wirklicher 
üeberzengung,  sei  es  angeblich  —  diese  in  seinen 
Gedanken  maßlos  übertriebenen  Gefahren  in  lügen- 
hafter Weise  dem  Herzoge  selbst  zur  Last.  Er  be- 
hauptete, der  Herzog  habe  ihn  in  Wilten  während 
der  Nacht  gefangen  nehmen  wollen,  und  er  könne 
sich  nirgends  sicher  glauben.  So  verließ  er  denn 
auch  Brixen,  die  Hauptstadt  seines  eigenen  Fürsten- 
thams,  und  begab  sich  zuerst  nach  der  beinahe 
unzugänglichen  Burg  von  Sehen,  hoch  über  dem 
Städtchen  Klausen.  Nachher  aber  meinte  er,  nur  in 
einem  noch  festeren  und  abgelegeneren  Zufluchtsorte 
Sicherheit  finden  zu  können,  und  so  floh  er  weiter 
nach   der  Burg  Andraz   im  Thale  Buchenstein.     Von 

s 

da  aus  begann  er  nun  geflissentlich,  nach  allen  Seiten 
hin,  laut  zu  verkündigen,  in  wie  schwerer  Lebens- 
gefahr er  sich  befunden,  und  wie  er  nur  durch  den 
sichtlichen  Schutz  des  heiligen  Erzengels  Rafael  hier 
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im  Hochgebirge  Schutz  gefonden  habe;  dem  himmli- 
schen Schinner  zu  Ehren  tanfte  er  die  Burg  in  eme 
Rafaelsburg  um.  Aber  er  glaubte  sogar  nach  Rom 
melden  zu  müssen,  daß  er  sich  nicht  einmal  hier  in 
der  St.  Rafaelsburg  völlig  heil  wisse.  Der  Herzog 
dagegen  wies  alle  diese  Behauptungen  als  Lügen  und 
Verleumdungen  ab ;  denn  er  konnte  mit  gutem  Grunde 
behaupten,  daß  sich,  wenn  er  gewollt,  der  Cardinal 
zu  Wilten  flir  bl^se  Anschläge  ganz  in  seiner  Gewalt 
befunden  hXtte:  Cusanus  wolle  nur  durch  solche 
Ausstreuungen  zu  neuen  feindseligen  Maßregeln  sich 
den  Weg  bahnen. 

Der  Cardinal  blieb  während  mehrerer  Monate  auf 
Burg  Andraz,  um  da  die  Wirkung  seiner  nach  Rom 
gegebenen  Berichte  abzuwarten.  Wie  er  denn  hier 
der  venetianischen  Grenze  ganz  nahe  war,  so  benutzte 
er  die  Frist  zur  Werbung  venetianischer  Söldner  für 
Besatzungen  seiner  Schlösser.  Uebrigens  hatte  er 
durch  seine  Schreckensrufe  die  von  ihm  foeabaichtigte 
Wirkung  in  Rom  erreicht.  Papst  Caiiztus  III.  lenkte, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  den  Sonnenburger  Nonnen 
sich  gerechter  erwiesen  hatte,  wieder  zu  Gunsten  des 
Cusanus  ein.  Er  ermahnte  den  Herzog  in  scharfen 
Worten,  unter  Androhung  von  Bann  und  Interdlet, 
den  Cardinal  in  volle  Freiheit  zu  setzen  und  dem- 
selben Bürgschaft  für  die  Sicherheit  zu  geben.  Der 
Herzog  zeigte  sich,  auf  die  Anweisung  hin,  sich  mit 
Cusanus  zu  vertragen,  völlig  willfährig;  er  ließ  in 
Andraz  anfragen,  welche  Bürgschaft  noch  weiter  ver- 
langt werde.  Aber  darauf  erhielt  er  unter  dem 
Titel  einer  Bittschrift  eine  Antwort,  welche  die  weit- 
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gehendeten  Forderungen  in  der  Bchroffsten  Weise 
aussprach.  Cnsanns  erläuterte  nach  seiner  uns  schon 
bekannten  staatsrechtlichen  Auffassang  gegenüber  dem 
Herzog,  als  seinem  Vassallen,  seine  lehensherrlichen 
Ansprüche  und  forderte,  die  rings  um  Brixen  ge- 
legenen drei  herzoglichen  Burgen  mit  seinen  Leuten 
besetzen  zu  dürfen.  Selbstverständlich  wies  Sigmund 
diese  frechen  Zumuthungen  ab,  wiederholte  aber  da- 
neben seine  frttheren  Zusicherungen  für  die  Sicherheit 
des  auch  nicht  im  Geringsten  gefährdeten  Cardinais. 
Aber  Cusanus  war  weit  entfernt,  auch  nur  einen  Schritt 
rückwärts  zu  thun;  seine  Forderungen  steigerten  sich 
vielmehr  immer  höher,  und  endlich  geschah,  worauf 
er  längst  eifrig  hingearbeitet  hatte.  Im  October  1457 
belegte  Papst  Calixtus  den  Herzog  und  seine  An- 
hänger mit  dem  Interdict,  bis  Cusanus  mit  der  ihm 
gewährleisteten  Sicherheit  und  Freiheit  zufrieden  ge- 
stellt sei. 

Jetzt  aber  zeigte  sich,  wie  sehr  sich  der  Cardinal, 
als  Bischof  von  Brixen,  im  Tirol  in  hohen  und  nied- 
rigen Kreisen  verhaßt  gemacht  hatte.  Wie  die  Dom- 
herren, so  hatte  er  durch  sein  herrisches  Wesen  die 
niedrigeren  Geistlichen  und  die  klösterlichen  Insaßen 
von  sich  zurückgestoßen.  Seine  Gewaltsamkeiten 
gegenüber  dem  Convent  in  Sonnenburg  hatten  den 
mit  diesem  Stifte  enge  verbundenen  Tiroler  Adel 
erbittert.  Das  lebenslustige  Volk  hatte  der  Bischof 
durch  qnälerische,  geistliche  Verfügungen  gegenüber 
überlieferten  Gewohnheiten  aufzubringen  gewußt.  So 
kam  es  denn  im  Frühjahr  1458,  als  die  Einstellung 
der  Seelsorge  wegen  des  Interdictes  herannahte,  daß 
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Herzog,  Landstände,  Domcapitel,  Geistliehkeit,  Volk 
eines  Sinnes  waren.  Sigmund  appellirte  an  den  besser 
zu  unterrichtenden  Papst ,  und  die  Drohung  wurde 
gehört,  das  Volk  werde  zur  Selbsthlilfe  greifen  und 
die  Geistlichen  insgesammt  verjagen.  So  blieb  denn 
das  Interdict  fast  unbeachtet. 

Trotzdem  verharrte  Cusanus  in  seiner  gewalt- 
thätig  uÄversöhnlichen  Stimmung.  Die  Aebtissin  Verena 
hatte  sich  endlich  nach  langem,  heldenmUthigem 
Widerstand  zur  Entsagung  entschlossen;  doch  der 
Bischof  wollte  den  Process  gegen  sie  nicht  einstellen, 
da  sie  eine  vom  Papste  mit  dem  Banne  belegte 
Person  sei.  Und  gerade  wegen  Sonnenburg  kam  es 
nun  noch  zu  einem  weiteren  schauerlichen  Ereignisse, 
welches  sich  im  Gedächtniß  des  Volkes  bis  auf  die 
Gegenwart  unter  dem  Namen  des  Enneberger  Mordes 
erhalten  hat.  Mag  auch  die  Sache  in  verschiedeneu 
Abwandelungen  erzählt  werden,  der  Keni  der  Ge- 
schichte ist  ganz  beglaubigt,  und  ebenso  steht  das 
Wohlgefallen  des  Bischofs  an  dem  Blutvergießen  fest. 
Der  Amtmann  des  Gardinais  im  bischöflichen  Gerichte 
zu  Thurn  an  der  Gader  —  Gabriel  Prack  hieß  der 
Wutherich  —  ließ  mit  einer  den  Sonnenburgischeu 
weit  überlegenen  Schaar  die'  Amtleute  des  Stiftes 
Sonnenburg,  nebst  etwa  fünfzig  Söldnern,  bei  denen 
wohl  auch  Zinsbauem  des  Stiftes  waren,  unvennuthet 
überfallen.  In  einem  furchtbaren  Gemetzel  wurde 
der  größte  Theil  der  Klosterleute  erschlagen,  der 
Rest  gefangen  genommen  und  bald  darauf  ebenfalls 
schonungslos  abgeschlachtet.  Die  Getödteten  wurden 
nackt  ausgezogen,  ihre  Leiber  unbeerdigt  den  Vögeln 
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zum  Fräße  überlassen.  Nur  den  Hauptmann  ließ 
Prack  am  Leben;  um  denselben  als  Zeugen  seines 
Sieges  dem  Cardinal  auf  Andraz  zu  übergeben.  Wirk- 
lich erlangte  er  denn  auch  von  demselben,  als  er 
nach  Buchenstein  geeilt  war,  ein  Zeugniß  des  Wohl- 
gefallens. Er  erhielt  aus  der  Hand  des  Prälaten  zum 
Danke  den  goldenen  Becher,  aus  welchem  ihm  dieser 
zugetrunken  hatte. 

Kurz  nachher,  am  Samstag  in  der  Osterwoche, 
nahm  der  in  solcher  Weise  ausgezeichnete  Mörder 
auch  noch  Sonnenburg  selbst  ein.  Es  kam  da  zu 
wildem    Kampfe    zwischen    den    Vertheidigern     des 

■ 

Klosters  und  den  Prack'schen  Knechten ;  die  Nonnen 
flohen  in  die  anstoßenden  Wälder  und  mußten  hernach 
Tage  lang  herumirren,  ehe  sie  eine  sichere  Stätte 
fanden.  Allerdings  wurde  das  Kloster  bald  wieder 
durch  Leute  des  Herzogs  besetzt;  aber  zu  einer  that- 
kräftigen  Bestrafung  des  Geschehenen  kam  es  noch 
nicht,  obschon  Sigmund  bei  der  ersten  Nachricht  von 
der  grausamen  That  mit  zum  Himmel  emporgehobenen 
Fingern  dem  Cardinal  in  der  augenblicklichen  Erregung 
den  Tod  geschworen  haben  soll. 

Alle  diese  Maßregeln  hatte  der  Cardinal  getroffen, 
indem  er  an  Papst  Calixtus  einen  bestimmten  Rück- 
halt im  Kampfe  gegen  den  Herzog  besaß.  Da  ließ 
es  sich  erwarten,  daß  mit  dem  Tode  des  Papstes 
am  6.  August  1458  eine  Aenderung  eintrete,  indem 
eine  andere,  verständiger  denkende  Persönlichkeit  die 
Leitung  der  kirchlichen  Dinge  übernehmen  würde. 

Als  Nachfolger  des  Papstes  Calixtus  wurde  schon 
nach  dreizehn  Tagen  Cardinal  Enea  Silvio  de  Picco- 
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lomini  erwählt,  der  den  Namen  Pins  U.  annahm. 
Sowohl  Herzog  Sigmund,  als  Cardinal  CuBanus  waren 
von  früher  her  mit  dem  neuen  Papste  bekannt.  Das 
Schwergewicht  der  geschichtlichen  Bedeutung  Pius'  IL 
fUllt  freilich  nicht  in  die  Zeit  seines  Pontificates; 
denn  der  feine,  aber  sittlich,  trotz  seines  geistlichen 
Charakters,  höchst  unbekümmerte  Humanist  Enea 
Silvio  hat  seine  bleibende  Stellung  in  der  Entwicke- 
lung  des  zur  Weltherrschaft  sich  erhebenden  italieni- 
schen Geistes  der  Renaissance,  während  Papst  Pius  ü. 
keine  irgendwie  größeren  Erfolge  davon  getragen  hat. 
Wie  Cusanus,  so  hatte  auch  Enea  Silvio,  allerdings 
erst  nach  demselben,  in  der  Dauer  der  Basier  Kirchen- 
versammlung seine  Partei  völlig  gewechselt.  In  der 
Kanzlei  König  Friedrich's  III.  half  er  dann  durch 
seine  Geschicklichkeit  den  Sieg  der  römischen  Kirche 
herbeiführen ;  aber  daneben  war  er  auch  damals  noch 
ein  schlüpfriger  Litterat  und  armer  Pfrttndenjäger  ge- 
blieben, und  zwar  hat  er  zu  jener  Zeit  dem  jungen 
Sigmund,  Friedrich's  Mündel,  eine  bestellte  Liebes- 
epistel im  feinst  gedrechselten  Latein  abgefaßt.  Seither 
nun  hatte  er,  ohne  daß  er  damit  innerlich  mehr  Christ 
geworden  wäre,  seinen  Weg  der  obersten  kirchlichen 
Würde  zu  weiter  fortgesetzt. 

Jetzt  konnte  es  fraglich  sein,  welche  Partei  er 
als  Papst  wählen  werde.  Denn  als  Cusanus  im  Sep- 
tember 1458,  auf  den  Beistand  des  neuen  Papstes 
rechnend,  nach  Rom  aufgebrochen  war,  da  schien 
zunächst  für  den  Cardinal  geringe  Hoffnung  vorhanden 
zu  sein.  Pius  wollte  sich  in  seinen  großen  Berech- 
nungen  durch  die  Brixener-  und  Sonnenburger-Ange- 
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legenheiten  zunächst  nicht  stören  lassen.  Er  hatte  zur 
Rache  fUr  den  Verlust  Constantinopers  einen  Rreuzzug 
gegen  die  Türken  im  Sinne,  welchen  ein  großer 
Oongreß  aller  christlichen  Fürsten  und  Völker  unter 
«einem  Vorsitze  vorbereiten  sollte.  Hieneben  fanden 
die  Zänkereien  des  Cnsanus  vorläufig  keinen  Platz; 
Uberhaupt  hatte  ja  der  Italiener  nie  begreifen  können^ 
wie  sich  der  Cardinal  ferne  von  Rom  in  jene  Schnee- 
berge und  dunkeln  Thäler  habe  einschließen  mögen. 
Auf  dem  Congresse,  welchen  Pius  IL  zu  Mantua 
1459  eröffnete,  erschien  Herzog  Sigmund  selbst,  und 
für  den  Papst  war  der  Umstand,  daß  wenigstens  wieder 
einmal  ein  Fürst  sich  auf  dem  Oongresse  einstellte, 
von  solchem  Werthe,  daß  er  weit  davon  entfernt 
war,  im  Sinne  des  Cusanus  sich  in  den  Brixener 
Streitigkeiten  auszusprechen.  Vielmehr  bemühte  sich 
Pins  IL,  wie  denn  auch  die  Sonnenburger  Sache  schon 
geordnet  war  —  Aebtissin  Verena  hatte  auf  ihre 
Würde  gänzlich  verzichtet ,  war  aber  dagegen  vom 
Banne  losgesprochen  worden  — ,  zwischen  dem  Herzog 
und  dem  Bischof  von  Brixen  gleichfalls  zu  vermitteln. 
Freilich  erklärte  Sigmund  alsbald,  er  sei  nur  ge- 
kommen, um  sein  Recht  zu  fordern,  und  der  Rechts- 
berather, welchen  sich  nun  der  Herzog  erlas,  mußte 
dem  Papste  als  eine  äußerst  unerwünschte  Persönlich- 
keit erscheinen.  Das  war  nämlich  der  deutsche  Jurist 
Gregor  Heimburg,  einer  der  geschicktesten  Publicisten 
seiner  Zeit,  neben  dem  Papste  selbst  wohl  der  be- 
deutendste Kopf  auf  dem  Oongresse,  aber  demselben 
durch  und  durch  entgegengesetzt.  In  beißender  Weise 
erinnerte  er  den  Papst  an  allerlei  pikante  Erlebnisse 
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des  Humanisten  Enea  Silvio,  und  schon  trat  zu  Tage^ 
wie  er  gewillt  sei,  seine  volle  schneidige  Kraft  zur 
Bekämpfung  des  welschen  Priesterthums  dem  deutschen 
Fürsten  zu  leihen.  So  kam  es  in  den  Verhandlungen 
zu  Mantua  vor  dem  Papste,  zwischen  dem  von  Heim- 
burg unterstützten  Herzog  und  Cusanus,  zu  immer 
heftigeren  und  unfruchtbareren  Erörterungen,  und 
obschon  Pius  H.  stets  noch  hoffte,  eine  schließliche 
Aussöhnung  erzielen  zu  können,  so  kehrte  doch  Sig* 
mund  am  29.  November  erbitterter,  als  er  gekommen 
war,  nach  Tirol  zurück,  nachdem  ihn  der  Papst^ 
gleich  dem  Gegner,  auf  den  Rechtsweg  verwiesen 
hatte. 

Da  begann  der  Cardinal  abermals  in  gewaltthätiger 
Weise  den  Kampf.  Noch  während  Sigmund  in  Mantoa 
weilte,  hatte  er,  anstatt  das  schiedsrichterliche  Ver- 
fahren abzuwarten,  aus  einem  Bergwerke  die  herzog- 
lichen Bergknappen  verjagen  und  das  gewonnene 
Silber  wegnehmen  lassen.  Als  dann  Sigmund  nach 
seiner  Rückkehr  seine  eigenen  Beamten  und  Arbeiter 
wieder  zurückbringen  ließ,  beklagte  er  sich  tiber 
Vergewaltigung.  So  war  Alles  eher,  als  friedliehe 
Beilegung  zu  erwarten,  als  Cusanus  nach  einer  Ab- 
wesenheit von  fast  anderthalb  Jahren  im  Februar 
1460  in  sein  Bisthum  zurückkehrte.  Wieder  gab  er 
sich  den  Anschein,  als  ob  ihm  von  Seite  des  Herzogs 
die  schlimmsten  Nachstellungen  bereitet  seien,  und 
er  betrieb  Rüstungen,  unter  dem  Verwände,  das 
Hochstift  Brixen  sei  in  Gefahr,  von  Sigmund  über- 
rumpelt zu  werden.  Abermals  war  es  die  Rafaelsburg, 
von  welcher  aus  er  seine  Thätigkeit  dabei  entfaltete. 
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In  dieser  Abgeschiedenheit  konnte  er  den  Eingebungen 
seiner  heftigen  Leidenschaft  ^  seines  Mißtrauens  so 
recht  nachleben;  Überall  witterte  er  ja  nichts  als 
Hinterlist  und  Trug,  und  zu  immer  kühneren  An- 
sprüchen gedachte  er  sich  zu  erheben.  Er  maßte  sich 
geradezu  als  Tiroler  Landesfürst  an,  die  Brixen'schen 
Lehen  dem  Kaiser  anzutragen,  so  daß  also  Herzog 
Sigmund  nahezu  seines  gesammten  tirolischen  Terri- 
toriums verlustig  geworden  wäre.  Aber  auch  Sigmund 
bereitete  sich  nun  offen  für  einen  gewaltsamen  Zu- 
sammenstoß vor. 

Der  Cardinal  hatte  durch  ein  Rundschreiben  an 
den  Klerus  seiner  Diöcese  zu  einer  Synode  nach 
Bruneck  auf  den  30.  März  1460  eingeladen,  und  es 
scheint,  daß  er  selbst  auch  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Herzog  hieher  nach  Bruneck  veranstalten  wollte. 
GusanuB  gedachte  die  Beobachtung  des  Interdicts 
seiner  Geistlichkeit  einzuschärfen,  dieselbe  zu  den 
strengsten. Maßregeln  gegen  den  Herzog  aufzufordern; 
aber  zugleich  gab  er  vor,  zu  Friedensverhandlungen 
mit  Sigmund  bereit  zu  sein,  natürlicher  Weise,  in 
erster  Linie,  um  sich  dadurch  den  Weg  von  Buchen- 
stein nach  Bruneck  zu  sichern.  Aber  der  Herzog  blieb 
zunächst  noch  in  Innsbruck,  und  sein  Rath,  der  für 
ihn  in  Bruneck  die  Verhandlungen  führte,  konnte  ihm 
schon  nach  drei  Tagen  schreiben,  der  Cardinal  wolle 
gar  keinen  ernsthaften  Frieden,  sondern  gedenke  in 
wenigen  Tagen  zum  Papste  zu  reisen,  was  Alles  auf 
eine  Erneuerung  des  Interdictes  hinzudeuten  schien. 
Doch  Sigmund  wollte  sich  den  Gegner  nicht  wieder 
entwischen  lassen,  und  so  ließ  er  am  Ostertage,  am 
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13.  April,  dem  Cardinal  Fehdebriefe  von  seinem  Hof- 
gesinde einhändigen,  welchen  noch  weitere  folgten, 
so  daß  schließlich  mehr  als  ein  halbes  Hondert  Ab- 
sagen vorlag.  In  diesen  allen  hieß  es,  der  Cardinal 
habe  den  Herzog  von  seinem  väterlichen  Erbe  drängen 
wollen,  deßwegen  ihn  mit  dem  Interdicte  belegt  und 
alle  billigen  Ansgleichsbedingungen  zurückgewiesen. 
Ein  Heer  erschien  vor  der  Stadt,  und  so  zog  sich 
der  Cardinal  auf  das  dieselbe  tiberragende  feste  Schloß 
zurück;  auf  demselben  empfing  er  nach  zwei  Tagen 
auch  den  Fehdebrief  Sigmund's  selbst.  Schon  hatten 
die  Bürger  ihre  Thore  geöffnet  und  Sigmund  gehuldigt, 
als  derselbe  nun  in  eigener  Person  erschien.  Wenige 
Büchsenschüsse  und  einige  Armbrustgeschosse  ge- 
nügten, um  am  16.  April  den  Schlüssel  der  Burg- 
pforte überliefert  zu  erhalten.  Ohne  daß  es  zu  Blut- 
vergießen gekommen  wäre,  hatte  sich  der  Cardinal 
in  den  Thurm  der  Burg  als  in  seinen  letzten  Zufluchts- 
ort zurückgezogen,  der  eng  umschlossene  Gefangene 
des  Herzogs.  Bis  zum  25.  April  kam  es  zu  einer 
Reihe  von  Verträgen,  in  welchen  Cusanus  auf  seine 
Ansprüche  und  Forderungen  verzichtete,  auch  ver- 
sprach, das  Interdict,  soweit  es  auf  ihn  ankomme, 
aufzuheben.  Darauf  wurde  er  befreit,  und  der  Herzog 
glaubte,  als  der  Cardinal  mit  ihm  zusammengekommen 
war  und  sich  auch  hier  entgegenkommend  erwiesen 
hatte,  am  Ziele  zu  sein.  Aber  kaum  war  der  Herzog 
abgezogen,  so  brach  Cusanus  sogleich  nach  Italien 
auf.  Er  floh  aus  seinem  Sprengel  hinweg  und  wider- 
rief Alles,  was  er  zugestanden,  da  er  unter  dem 
Zwange  gehandelt  habe.    Er  war  entschlossen,  unter 
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Anlehnung  an  die  päpstliche  Machtvollkommenheit, 
TOD  allen  übernommenen  Verpflichtungen  sich  gänzlich 
loBznmachen. 

CasanuB  kehrte  nie  mehr  nach  dem  Tirol  zurück. 
So  wenig  als  seine  Landeshauptstadt  Brixen,  hat  er 
später  wieder  seinen  Felsensitz  in  Andraz  bezogen, 
und  so  könnten  wir  hier  kurz  abbrechen,  da  ja  sein 
Schmollwinkel  nie  mehr  von  ihm  gesehen  worden  ist. 
Allein  zumal  deßwegen,  weil  nun  in  einer  ganz  über- 
raschenden Weise  diese  Streithändel  sich  auch  mit 
unserer  eidgenössischen  Geschichte  zu  berühren  an- 
fangen, und  um  den  Ausgang  dieser  Dinge  überhaupt 
noch  anzudeuten,  mag  hier  im  Kurzen  noch  darge- 
stellt sein,  was  nach  den  Gewaltschritten  zu  Bmneck 
aus  diesen  Dingen  erfolgt  ist. ') 

Nicht  einmal  so  rasch,  wie  das  nach  der  offen- 
baren gegen  ein  Mitglied  des  Cardinalcollegiums  ver- 
übten Gewaltthat  hätte  erwartet  werden  können,  ging 
der  Papst  gegen  den  Herzog  mit  kirchlichen  Straf- 
mitteln vor,  und  auch  Cusanus  brauchte  die  Vorsicht, 
seine  Reise  zu  Pius  II.  recht  langsam  zu  bewerk- 
stelligen, um  nicht  als  seinen  Brunecker  Versprechungen 
geradezu  abtrünnig,  sowie  als  an  den  ersten  zu  er- 
wartenden Handlungen  der  Curie  möglichst  unbetheiligt 


')  W.egen  der  Beziehnngen  des  Cardinais  nnd  des  Her- 
zogs zar  Geschichte  der  Schweiz  habe  ich  diese  Dinge,  von 
einem  anderen  Gesichtspunkte  aus,  früher  einmal  behandelt 
nnd  verweise  hiemit  auf  jenen  Aufsatz:  „Wie  der  Thnrgaa 
eine  eidgenössische  Eroberung  geworden  ist"  (in  dem  Buche : 
Ans  mittleren  und  neueren  Jahrhunderten,  historische  Vor- 
träge und  Aufsätze,  S.  59  ff.,  Zürich  1876). 
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zu  erscheinen.  Aus  Siena  erließ  Pins  IL  im  Mai  ein 
erstes  Monitorium  an  Sigmund,  mit  einer  Vorladung 
vor  ein  öffentliches  Consistorium ;  im  Juli  stellte  der 
Herzog  eine  erste  Appellation  entgegen,  der  sich  fast 
alle  Geistlichen  des  Brixener  Sprengeis,  also  gegen 
ihren  Bischof,  anschlössen.  Aher  als  nun  des  Herzogs 
Bevollmächtigter  vor  dem  päpstlichen  Richterstnhl 
erschien,  mit  der  Appellation  vom  schlecht  unter- 
richteten an  den  hesser  zu  unterrichtenden  Papst, 
sprach  Pius  H.  doch  am  8.  August  über  den  Herzog 
und  alle  seine  Helfer  den  Bann  aus,  nebst  Verhängong 
des  Interdicts  über  alle  Länder  und  Herrschaften 
Sigmnnd's  und  der  Mitschuldigen  desselben.  Gregor 
Heimburg's  Feder  stand  jedoch  wieder  dem  Herzog 
zu  Gebote,  und  ein  Mal  nach  dem  anderen  folgten 
nun  die  allerfttrchterlichsten  Antworten  dieses  von 
aufrichtiger  Verachtung  und  unverhülltem  Hasse  er- 
füllten Vertheidigers  der  weltlichen  Auffassung.  Jede 
Schrift  des  schlagfertigen  Juristen  gestaltete  sich  zur 
weiteren  persönlichen  Niederlage  des  Papstes  und 
des  Cardinais. 

Allein  Pius  H.  und  Cusanus  entwickelten  nun 
auch  eine  großartige  Thätigkeit,  um  den  ausge- 
sprochenen Kirchenstrafen  die  nothwendige  Wirkung 
zu  geben.  Dabei  unterschieden  sie  nicht  im  Geringsten 
die  Mittel.  Den  eigenen  Stammvetter  Herzog  Sig- 
mund's,  Kaiser  Friedrich,  dessen  unlautere  Gesinnung 
gegenüber  dem  Herzog  zwar  nur  zu  wohl  bekannt 
war,  forderten  sie  auf,  Tirol  in  Besitz  zu  nehmen. 
Aber  noch  viel  bezeichnender  ist,  wie  Pius  H.  sich 
nicht   scheute,   kirchliche  Beweggründe  anzuwenden, 
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um  im  Zusammenhange  mit  der  kirchlichen  Verfluchung 
Sigmund'»  gegen  diesen  einen  Gegner  aufzureizen^ 
welchen  er  selbst  noch  vor  wenigen  Monaten  mit 
eigenster  Anstrengung  zur  Ruhe  gebracht,  ja  sogar 
unter  Androhung  geistlicher  Strafen  mit  dem  Herzog 
versöhnt  hatte.  Das  waren  die  Schweizer  Eidgenossen. 
Wie  immer  bei  dem  großen  Gegensatze  zwischen 
der  Eidgenossenschaft  und  dem  Hause  Habsborg,  so 
lagen  auch  jetzt  wieder  die  Streitanlässe  reichlich 
aufgehäuft;  denn  in  langer  Linie  zogen  noch  die 
Gi*enzen,  weil  ja  der  Thurgau  sammt  Winterthur  unter 
Herzog  Sigmund's  Herrschaft  stand  und  im  Oberland 
Walenstad  und  ein  Rest  d«s  Sarganser  Landes  ihm 
angehörten,  diesseits  des  Rheines  zwischen  öster- 
reichischem und  schweizerischem  Lande.  Dazu  kam, 
daß  die  1456  gestürzten  herzoglichen  Günstlinge,  die 
Brüder  Gradner,  nach  der  Schweiz  geflohen  waren 
und  nun  aus  der  geborgenen  Beute,  voran  von  Zürich 
aus,  wo  sie  1459  Bürger  geworden  waren,  gegen 
Sigmund  hetzten  und  warben  ^).  Schon  am  1.  Juni 
entband  aber  femer  Pius  IL  aus  Siena  die  Eidge- 
nossen aller  'Verpflichtungen,  welche  sie  in  den  bis- 
herigen Verträgen  mit  Sigmund  übernommen  hatten, 
und  er  schickte  einen  eigenen  Legaten  nach  der 
Schweiz,  um  die  Eidgenossen,  diese  seine  besonders 
geliebten  Söhne,  gegen  den  gebannten  Herzog  in  die 
Waffen  zu  bringen.     Bis   in   den  September  trat  die 


')  Die  beiden  Brüder  starben  in  der  Schweiz:  Vigilias 
ist  in  der  Kirche  des  ehemaligen  Augnstinerklosters  zu 
Zürich  begraben,  Bernhard  in  derjenigen  des  Städtchens 
SgUsan  (1463  Icaufte  er  Stadt  nnd  Herrschaft  Eglisau). 
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Frucht  dieser  geschickten  stets  wiederholten  Auf- 
hetzungen zu  Tage.  Die  Eidgenossen,  bei  ihrem 
christlichen  Gehorsam  vom  Haupte  der  Kirche  aaf- 
gerufen  und  geradezu  aufgefordert ,  feierlich  be- 
schworene Verträge  zu  brechen,  wenn  sie  sich  als 
gute  Söhne  der  Kirche  erproben  wollten,  griffen  zu 
und  pflückten  die  Frucht,  auf  welche  sie  der  Papst 
so  nachdrücklich  aufmerksam  gemacht  hatte.  So 
wurde  die  schöne  Landschaft  Thurgau  von  den  Eid- 
genossen erobert,  fUnfundyierzig  Jahre,  nachdem  auf 
Befehl  eines  deutschen  Königs,  des  Lfitzelburgers 
Sigmund,  dem  geächteten  Vater  des  Herzogs  Sigmund 
der  Aargau  durch  die  Eidgenossen  abgenommen  wor- 
den war. 

Freilich  ist  dann  die  Berechnung  des  Papstes 
keineswegs  in  vollem  Umfange  in  Erfüllung  gegangen. 
Nachdem  die  Eidgenossen  sich  die  Beute,  mit  welcher 
sie  der  Papst  in  den  neuen  Krieg  geködert  hatte^ 
geholt,  machten  sie  zum  großen  Aerger  desselben  am 
1.  Juni  1461,  nachdem  schon  im  December  1460  ein 
Waffenstillstand  vermittelt  worden  war,  ihren  Frieden 
mit  dem  Herzog.  Durch  keine  Ermahnungen  und 
Tadelsworte  des  Papstes  ließen  sie  sich  bewegen, 
den  Kampf  fortzusetzen,  und  die  Curie  fand  sich  nun 
sogar,  als  sie  die  Eidgenossen  ihre  eigenen  Wege 
gehen  sah,  nachträglich  bewogen,  in  lügenhafter 
Weise  ihre  anfänglichen  Beziehungen  zur  Thurgauer 
Fehde  zu  verdrehen.  Doch  noch  peinlicher,  als  diese 
Schlappe,  mußte  es  für  Pius  II.  sein,  daß  nach  langen 
immer  erbitterteren  Verhandlungen  Herzog  Sigmund 
in  seinem  Widerstände  hinsichtlich  der  auf  ihm  liegen- 
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den  kirchlichen  Strafen  mehr  als  je  verharrte.  Der 
Fürst  wies  die  Znmuthnng,  daß  er  nm  seine  Los- 
sprechung  bitten  müsse,  als  eine  Verletzung  seiner 
Ehre  znrttck,  and  verlangte,  der  Papst  möge  vielmehr 
einfach  alle  kirchlichen  Strafen  zurücknehmen.  So 
erloschen  die  Unterhandlungen  vom  Sommer  1463  an, 
und  weder  der  Papst  noch  Cusanus  haben  den  Aus- 
gang des  Streites  erlebt.  Zuerst  starb,  am  11.  August 
1464,  zu  Todi  in  Umbrien  der  Cardinal.  Tief  erbittert, 
bis  in  das  Innerste  gekränkt  und  enttäuscht,  vom 
Boden  seines  Sprengeis  flüchtig  und  von  dem  Dom- 
capitel  gehaßt  und  heftig  angegriffen,  in  allen  Ver- 
suchen, seine  unerhörten  Ansprüche  geltend  zu  machen, 
durch  siegreiche  Ueberlegenheit  und  vernichtenden 
Hohn  zurückgewiesiBD,  hatte  er  schließlich  auch  das 
noch  erfahren  müssen,  daß  der  Papst^  sein  Gönner 
und  Herr,  ihn  im  Stiche  ließ,  und  so  war  er,  gänz- 
lich vereinsamt  und  geistig  gebrochen,  sogar  in  eine 
nicht  abzuleugnende  Dürftigkeit  hineingestoßen,  ans 
dem  Leben  gegangen.  Nur  drei  Tage  nachher,  am 
14.  August,  folgte  zu  Ancona  Papst  Pias  II.  im  Tode 
nach. 

Im  darauf  folgenden  Monate  aber,  im  September 
1464,  kam  durch  Kaiser  Friedrich's  Vermittlung  die 
Versöhnung  des  Herzogs  Sigmund  mit  der  Kirche  zu 
Stande.  Der  Fürst  mußte  sich  gar  nicht  persönlich 
unterwerfen;  sondern  auf  Grund  seiner  Vollmacht 
wurden  durch  den  Kaiser  vom  päpstlichen  Legaten 
Verzeihung  und  Absolution  erbeten.  Jetzt  wurde  der 
Herzog  vom  Bann  und  allen  kirchlichen  Strafen  los- 
gesprochen, das  Interdict  aufgehoben. 
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Wenige  Wochen  später  berichtete  ein  eifriger 
Anhänger  des  yerstorbenen  Gardinais  voll  inneren 
Grimms  ttber  die  Wirkungen  des  abgeschlossenen 
Vertrages  im  Lande  Tirol ,  and  mit  wie  großem 
Uebermathe,  nnter  welchem  Jubel  Sigmund  an  die 
Etsch  zurückgekehrt,  wie  dessen  Sieg  von  allen 
Kanzeln  öffentlich  verkttndigt  worden  sei.  Er  meldete 
den  Inhalt  kläglicher  Briefe  von  Priestern:  „0  daß 
man  doch  nie  einen  so  strengen  Proceß,  welcher  einen 
so  freudlosen  Ausgang  nahm,  angefangen  hätte^. 


So  sehen  wir,  wie  in  eigenthttmlicher  Weise  um 
die  Persönlichkeit  des  Cusanus  herum  eine  Fttlle  von 
Beziehungen  sich  legte,  und  wenn  wir  uns  im  Geiste 
nochmals  in  die  Bergeinsamkeit  von  Andraz  zurück- 
denken, wie  mag  da  der  grimmige  Prälat  in  seiner 
sich  selbst  verzehrenden  Leidenschaft,  in  der,  wie  sich 
wohl  vermuthen,  theilweise  auch  geradezu  beweisen 
läßt,  längst  vorbereitenden  Ueberlegung  die  Gegner- 
schaft, die  sich  etwa  gegen  den  weltlichen  Wider- 
part gewinnen  ließe,  gemustert,  die  eigenen  Hülfs- 
genossen  überdacht  haben!  Und  dann  machte  er  sich 
daran,  durch  Schreiben  und  Aufrufe  nach  allen  Seiten 
aus  seinem  abgelegenen  Verstecke  heraus  die  Theil- 
nähme  für  sich  aufzurufen,  die  Maschen  des  Netzes, 
welches  er  um  seinen  Feind  zu  legen  gedachte,  enger 
in  einander  zu  flechten. 

Nach  dem  Bilde,  welches  die  eingeritzten  Linien 
einer  Messingplatte  aufweisen  —  sie  deckt  in  dem 
Kirchlein  des  zu  Cues  durch  den  Cardinal  gestifteten 
Hospitals  das  hier  in  der  Heimat  zur  Ruhe  gebrachte 
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Herz,  während  die  übrigen  leiblichen  ReBte  in  der 
Kirche  San  Pietro  in  Vincoli  in  Rom  liegen  — ,  mnß 
Bischof  Nikolaus  Cusanus  eine  derb  massive,  knorrig 
abweisende  Persönlichkeit  gewesen  sein.  Eine  ganz 
andere  Erscheinung  war,  nach  dem  vorzüglichen 
Porträt  auf  der  1458  bei  Pius'  IL  Stuhlbesteigung 
geprägten  Denkmünze  zu  schließen,  der  päpstliche 
Bundesgenosse,  der  es  nachträglich  so  sehr  zu  bereuen 
hatte,  daß  er  sich  von  dem  gröblich  ungeschlachten 
Deutschen  in  die  Wirren  der  Tiroler  Händel  hatte 
hineinlocken  lassen:  gescheit,  fein  und  zart  sind  die 
Züge  des  schon  damals,  trotz  noch  nicht  hoher  Jahre, 
kränklich  leidenden  Mannes. 

Das  Laienelement  führt  im  Streite  Herzog  Sig- 
mund. Auch  seine  Gestalt  können  wir  uns  vor  die 
Augen  rücken;  denn  sein  zum  Denkmale  Kaiser 
Maximilian's  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck  gestelltes 
Erzstandbild  flihrt  diesen  Habsburger  Fürsten  uns 
vor.  Allerdings  nicht  mehr  aus  der  liebenswürdigen 
Zeit  der  Jünglingsjahre  zeigt  uns  dieses  Gußwerk  den 
Herzog.  Da  steht  er  mit  breitem,  starkknochigem 
Gesichte,  vorstehendem  Kinn,  starker  Nase,  scharf 
geschnittenem  Munde.  Man  würde  diesem  Manne 
mehr  aushaltende  Thatkraft  zutrauen,  als  sie  Herzog 
Sigmund  in  seinen  späteren  Jahren  der  immer  lässiger 
werdenden  Regierung  bewiesen  hat. 

Aber  ein  ganzer  Chorus  umringt  diese  leitenden 
Persönlichkeiten,  wenn  wir  die  Ereignisse  der  zwölf 
Jahre,  von  1452  bis  1464,  mustern. 

Da  stehen  einmal  die  tapferen  Nonnen  von  Sonnen- 
burg,   unter    ihrer  hingebend  thatkräftigen  Aebtissin 
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Verena,  und  die  armen  blnttlberströmten  Opfer,  die 
nm  der  Sonnenbnrger  Sache  willen  im  Enneberger 
Morde  zum  Tode  gebracht  worden  sind,  dann  die 
Domherren  von  Brixen  und  die  Geistlichen  des 
Sprengeis,  welche  den  Appellationen  des  Herzogs 
entschlossen  gegen  den  eigenen  Bischof  zustirnnDten, 
endlich  das  ganze  rüstige  Volk  von  Tirol,  das  ftir 
das  gnte  Recht  seines  Landesherm  eintritt  und  Ton 
den  Folgen  des  Interdictes  sich  nicht  einschüchtern  iSßt. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  schaaren  sich  die 
kriegslustigen  Fähnlein  unserer  Eidgenossen,  die  sich 
ihrer  Beute  erfreuen :  gewannen  sie  dieselbe  doch  za< 
gleich  als  treue  Söhne  des  obersten  Herrn  der  Christen- 
heit!  Freilich  haben  sie  dabei  durch  Erringung 
des  Eampfpreises  den  feinen  geistlichen  Politiker,  der 
sich  ihrer  nur  als  seiner  Werkzeuge  hat  bedienen 
wollen,  durch  einen  lobenswerth  verständigen  Frieden 
so  überlistet,  daß  er  sich  entschließt,  schon  nach 
einigen  Wochen  vor  aller  Welt  mit  dem  nothwendigen 
Aufwand  anständiger  sittlicher  Entrüstung  zu  Ter- 
sichern,  er  sei  an  der  ganzen  Sache  gar  nicht  be- 
theiligt gewesen.  Aber  auf  einmal  heben  die  rauhen 
Rriegsgesellen  auch  noch  zu  singen  an.  Wir  kennen 
das  Lied :  —  es  jubelt  über  den  Gewinn  des  Thurgaues, 
daß  nun  Bodensee  und  Rhein  das  Land  gut  verschließen, 
und  verspottet  den  Herzog  Sigmund: 

Er  soll  kein  brugg  am  Rin  mer  schlau, 

si  wurd  nit  bestan: 

man  ließ  im  nit  ein  laden! 


Bergsteigen  und  Turnen. 

Von 
Pfr.  II,  Baumgartner  (Section  Oberland). 


Motto:  Das  Eine  thnn  and  daa  Andere  nicht  leaeen. 

Es  war  um  die  Mitte  Juli  letzten  Jahres,  als  sich 
ttberallhin  die  Schreckensnachricht  verbreitete,  sechs 
junge  Schweizer  seien  bei  einem  Versuch,  die  Jungfrau 
ohne  Führer  vom  Roththal  aus  zu  ersteigen,  verun- 
glückt und  nach  langem  Suchen  endlich  zerschmettert 
am  Fuße  der  aus  dem  Jungfraufirn  zum  Jungfraugipfel 
aufsteigenden  Felsen  gefunden  worden.  Klar,  daß 
diese  traurige  Katastrophe  zu  den  mannigfaltigsten 
Fragen  und  Erörterungen  Anlaß  gab,  darunter  auch 
zu  der  Frage,  wie  sich  eigentlich  Turnen  und  Berg- 
steigen zu  einander  verhalten  und  ob  und  inwiefern 
ein  hoher  Grad  von  Ausbildung  in  Ersterem  sofort 
auch  zu  den  schwierigsten  Unternehmungen  in  Letz- 
terem berechtige.  Waren  ja  doch  bis  auf  Einen  oder 
Zwei  sämmtliche  Verunglückte  turnerisch  geschulte 
Leute,  und  zwei.  Ziegler  und  Bär,  namentlich  Ziegler, 
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Tnrner  erster  Qualität,  so  daß  unleugbar  das  Bewußt- 
sein turnerischer  Kraft  und  Behendigkeit  zu  der  Unter- 
nehmung,  die  so  tragisch  enden  sollte,  mitgewirkt 
hatte.  Da  ist  es  sicher  am  Ort,  daß  die  Frage  ttber 
das  Verhältniß  von  Turnen  und  Bergsteigen  auch  auf 
dem  Forum  des  S.  A.  C.  und  der  Oeffentlichkeit  über- 
haupt erörtert  werde,  und  zwar  von  einem  Manne,  der 
im  Bergsteigen  wie  im  Turnen  auf  langjährige  prak- 
tische und  theoretische  Erfahrung  Anspruch  machen 
darf.  Vor  allen  weiteren  Untersuchungen  sei  inde& 
bemerkt :  Unter  Turnen  verstehen  wir  in  vorliegender 
Arbeit  natürlich  nicht  Dasjenige,  was  von  schwachen 
Anfängern  im  Militär-,  Schul-  und  im  Mädchentumen 
geleistet  wird,  sondern  jene  Leibesübungen,  deren 
prächtige  Resultate  jeweilen  in  den  fünf  Hauptabthei- 
lungen (Allgemeine  Ordnungs-  und  Freiübungen,  Sec- 
tionstumen  und  Kunst-,  National-  und  Special-Einzel- 
tumen)  unserer  kantonalen  und  eidgenössischen  Turn- 
feste zur  Darstellung  gelangen.  Und  unter  Bergsteigen 
verstehen  wir  dementsprechend  nicht  blos  das  Ueber- 
schreiten  solcher  Pässe  und  Berge,  zu  denen  breite 
Landstraßen  und  gebahnte  Wege  führen,  sondern  jene 
Virtuosität  in  der  Besiegung  wegeloser,  schwieriger 
Uebergänge  und  Gipfel,  als  deren  fortgeschrittenste 
Repräsentanten  die  Gletscher-  und  HochgebirgsfOhrer 
dastehen.  Hierauf  gestützt  geben  wir  in  unserer  Unter- 
suchung die  Beantwortung  zweier  Hauptfragen: 

L   Welches   sind   die  Aehnlichkeüen  und  Ver- 
schiedenheiten zwischen  Turnen  und  Bergsteigen^ 

IL    Wie   hat   sich    demnach    das    Verhältniß 
heider  zu  einander  zu  gestalten  f 
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I«  Welches  sind  die  AeimlieULeiten  und  Yerschieden- 
lieiten  swisehen  Tamen  und  Bergsteigen! 

a)  Aelinlichkeiten : 

1.  Beide,  Bergsteigen  und  Turnen,  gehören  zu 
jenen,  mit  großen  physischen  Anstrengungen  und 
Mühen  verbundenen  Uebungen,  welche  wie  Schwim- 
men, Rudern,  Fechten,  Reiten  im  Gegensatz  zu  un- 
serer verweichlichten  und  verweichlichenden  Cultur 
in  unserer  Zeit  je  länger  je  mehr  in  Aufnahme  kom- 
men. Ja,  was  die  Zahl  der  sich  Betheiligenden  anbe- 
trifft, so  stehen  beide  in  erstem  Range.  Man  braucht 
nur  an  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrößernde  Zahl 
von  Touristen,  wie  an  die  riesige  Zunahme  der  Turn- 
vereine und  Tnmverbände  in  der  letzten  Zeit  zu 
denken. 

2.  Beide,  Bergsteigen  und  Turnen,  stellen  eben 
am  der  damit  verbundenen  Mühen  und  Anstrengungen 
willen  an  ihre  Leute  von  vornherein  gewisse  unent- 
behrliche und  sich  in  der  Hauptsache  deckende  An- 
forderungen, Diese  sind:  normaler  Körperbau  und 
Freiheit  von  den  organischen  Fehlern  der  sog.  Brüche, 
Herz-  und  Lungenfehler,  und  der  hochgradigen,  mit 
Brille  nicht  zu  corrigirenden  Kurzsichtigkeit.  Wem 
auch  nur  das  ein  oder  andere  dieser  Gebrechen  an- 
haftet, der  kann  weder  ein  tüchtiger  Bergsteiger,  noch 
ein  flotter  Turner  werden. 

3.  Beide,  Bergsteigen  und  Turnen,  haben  femer 
große  Verwandtschaft;  in  den  Ergehnissen  und  Früch- 
ten ihres  Betriebes.  Beide  nämlich  fördern  durch  die 
mit  ihnen  verbundenen  Mühen  und  Anstrengungen  zu- 
nächst die   körperliche  Kraft,  Gewandtheit  und  Ge- 
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eandheit,  weiter  regen  sie  auch  in  hohem  Grade  zum 
Nachdenken  und  üeberlegen  an  and  stärken  dadurch 
den  Intellekt,  nnd  was  das  moralische  Gebiet  betrifft, 
so  mehren  sie  beide  Muth,  aktiven  und  passiven , 
Entschlossenheit ,  Selbstbeherrschung ,  Geistesgegen- 
wart, pflanzen  edle  Freundschaft  und  patriotische  Be- 
sinnung, steuern  der  Hypochondrie  und  dem  Pessimis- 
mus und  bewahren  vielfach  vor  niedriger  Sinnlichkeit 
und  blasirter  und  blasirender  Genußsucht. 

4.  Beide,  Bergsteigen  und  Turnen,  bereiten  ihren 
Anhängern  nicht  nur  Mühen  und  Anstrengungen,  son- 
dern auch  bald  größere,  bald  kleinere  Gefahren^ 
deren  Realität  alijährlich  durch  die  große  Menge  von 
geringeren  oder  schwereren  ünglttcksfUUen,  in  den 
Bergen  wie  auf  den  Turnplätzen,  genugsam  bewiesen 
wird,  und  auch,  wo  keine  directe  Verletzung  statt- 
findet, liegt  doch  bei  beiden  die  Gefahr  einer  nicht 
momentan,  aber  in  den  späteren  Folgen  höchst  schäd- 
lichen Ueberanstrengung  sehr  nabe. 

5.  Beide,  Bergsteigen  und  Turnen,  sind  eben  deß- 
halb  verpflichtet,  diese  Gefahren  möglichst  zu  ver- 
meiden, und  beide  haben,  um  dieser  Verpflichtung 
gerecht  zu  werden,  das  gleiche  Hülfsmütel:  eine 
methodisch  vom  Leichtern  zum  Schwerem  aufsteigende 
und  alle  einschlagenden  Verhältnisse  kennende  und 
sorgfältig  berücksichtigende  Betriebsweise. 

6.  Beide,  Bergsteigen  und  Turnen,  bringen  ihren 
Virtuosen  außer  dem  in  Nr.  3  genannten  Gewinn  noch 
die  staunende  Anerkennung  und  Bewunderung  der 
großen  Menge  ein. 

7.  Und  eben  deßhalb  werden  beide,  Bergsteigen 
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und  Tarnen,  in  unserer  nervösen  und  zum  Streber- 
thum  so  sehr  disponirten  Zeit  sehr  leicht  zum  bloßen 
Sport,  in  welchem  Falle  der  reelle  Werth  beider  in 
«ben  demselben  Maßstab  abnimmt,  wie  beider  Ge- 
fährlichkeit zunimmt. 

b/  Verschiedenheiten: 

1.  Verschieden  sind  beide,  Bergsteigen  und  Turnen, 
«chon  hinsichtlich  des  Objektes,  des  Gegenstandes, 
an  welchem  sie  ihre  Uebungen  vornehmen.  Beim 
Bergsteigen  ist  dieses  Uebungsobjekt  die  gesammte 
fierg-  und  Alpen  weit,  von  den  niedrigsten  Hügeln  bis 
zu  den  höchsten  Zinnen  des  Hochgebirgs ;  beim  Turnen 
-wird  geübt  im  sog.  Kunstturnen  an  den  Geräthen: 
Heck,  Barren,  Pferd  (Bock),  Springel  (Sturmbrett), 
Klettergerüst  u.  s.  w.,  im  sogen.  Nationaltumen  an 
schweren  Gewichten  oder  im  Schwingen  und  Ringen 
an  einem  sich  möglichst  zur  Wehr  setzenden  Gegner. 
Klar,  daß  in  dieser  Hinsicht  das  Bergsteigen  weit 
über  dem  Turnen  steht.  Der  best  eingerichtete  Turn- 
platz oder  Turnsaal  ist  ein  Nichts  gegen  die  Herr- 
lichkeit der  im  Strahlenlicht  der  Morgen-  oder  Abend- 
sonne glänzenden  Gebirgswelt! 

2.  Verschieden  sind  beide  nicht  minder  hinsicht- 
lich der  Uebungen,  die  sie  betreiben.  Beim  Berg- 
steigen besteht  dieser  üebungsstoff  hauptsächlich  im 
Oehen  auf-  und  abwärts,  im  Klettern  an  Felsen,  im 
Springen  in  die  Weite  oder  Tiefe,  weit  seltener  im 
Heben,  Tragen  oder  Unterstützen  größerer  Lasten. 
Beim  Turnen  dagegen  besteht  der  Üebungsstoff  aus 
Jenen  geradezu  zahllosen  leichten,  mittelschweren  und 

gSLUZ  schwierigen   Uebungen,  die   an   der  verhältniß- 
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mäßig  Bo  kleinen  Zahl  von  Geräthen  vorgenommeii 
werden  können  und  deren  Nennung  und  Gliederung 
recht  eigentlich  einen  Zweig  moderner  Fachwissen- 
schaft bildet.  Und  es  ist  darum  hierin  das  Turnen 
dem  Bergsteigen  ebenso  tiberlegen,  wie  es  von  jenem 
in  Bezug  auf  das  Uebungsobjekt  geschlagen  wird. 

3.  Verschieden  sind  beide  weiter  hinsichtlich  der 
üehungs' Gelegenheit  Bergsteigen  kann  man  halt  nnr 
in  den  Bergen.  Zum  Turnen  dagegen  bedarf  es  durch- 
aus nicht  immer,  wie  man  oft  kurzsichtig  unter  Tar- 
nera  und  Nichtturnern  meint,  eines  Turn-Platzes  oder 
-Saales  mit  so  und  so  viel  Geräthen;  turnen  kann 
man  in  jedem  Zimmer,  auf  jedem  Fleck  Erde  mit 
Stuhlen,  Hanteln,  Eisen-  oder  Holzstäben,  Brust- 
weitem  oder  -stärkern  (s.  unten);  ja  für  das  weite 
Gebiet  der  sog.  Freiübungen  bedarf  es  nicht  einmal 
dieser  primitiven  Geräthe,  sondern  blos  weniger 
Quadratmeter  freien  Raumes,  und  sie  können  von 
den  leichtesten  bis  zu  den  schwierigsten  Bein-,  Rumpf-, 
Sprung-  und  Armübungen  vorgenommen  werden.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  ist  also  das  Turnen  dem  Bergsteigen 
weit  „über". 

4.  Weit  „über"  ist  dagegen  das  Bergsteigen  in 
dem,  was  wir  die  Uebungs-Daiier  nennen  möchten. 
1  —  1^2  Stunden  energisches  Turnen  per  Tag  ist  ge- 
nügend; was  darüber  geht,  ist  vom  Uebel  und  führt 
zur  üeberanstrengung,  was  am  besten  aus  der  nach 
1 — l^/2-8tündiger  Arbeit  auch  den  geübten  Turner 
ergreifenden  Müdigkeit  erhellt.  Die  Anstrengungen 
des  Bergsteigens  dagegen  können  von  den  darin  Ge- 
übten gleichen  Tages  ohne  Nachtheil  12 — 15  Stunden 
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aasgehalten  und  wochenlang  ohne  schlimme  Nachwehen 
täglich  8 — 10  Stunden  fortgesetzt  werden. 

5.  Damit  berührt  sich  eine  andere  Verschiedenheit. 
Die  hohen  Ansprüche,  welche  das  virtuose  Turnen 
nicht  nur  an  die  Kraft  und  Ausdauer,  sondern  auch 
an  die  Gelenkigkeit  des  Leibes  stellt,  bringen  es  mit 
sich,  daß  der  Turner  sich  in  der  Regel  höchstens  bis 
zum  30.  Jahre  auf  der  Höhe  seiner  Leistungsfähig- 
keit behaupten  kann  und  daß  von  da  an  eine  ziem- 
lich rasche  Abnahme  stattfindet,  so  daß  der  40 — 45- 
jährige  Mann  auch  bei  eifriger  Weiterarbeit  als  Turner, 
wenigstens  als  Gerätheturner,  kaum  mehr  die  Hälfte 
dessen  ist,  was  er  10 — 15  Jahre  früher  gewesen. 
Weit  günstiger  steht  hierin  das  Bergsteigen  da.  Wir 
haben  ja  unter  Führern  und  Herren  viele,  die  mit 
40,  50,  ja  60  Jahren  noch  fast  so  tüchtig  sind,  wie 
mit  20 — 30  Jahren.  Und  es  ist  eben  deßhalb  großen- 
tbeils  erklärlich,  weßhalb  das  Turnen  bei  uns  vor- 
zugsweise, fast  ausschließlich  von  der  Jungmannschaft 
gepflegt  wird,  während  die  Hauptmasse  unserer  Berg- 
steiger in  den  mittleren  Jahren  von  30  —  50  steht. 

6.  Und  die  Erfolge  oder  Früchte  von  Beidem? 
Auch  da  stoßen  wir  auf  sehr  große  Differenzen.  Sie 
sind  folgende: 

a)  Kein  Zweifel  zwar,  daß  das  Bergsteigen  die 
Körperkraft  und  -Gewandtheit  auch  bildet.  Ungleich 
weiter  bringt  es  aber  hierin  der  Turner.  Das  be- 
weisen die  bald  kraftstrotzenden,  bald  katzengewandten 
Gestalten,  die  an  unsern  Turnfesten  sich  in  immer 
gprößerer  Zahl  die  Siegesehre  streitig  machen  und 
deren  Leistungen  erst  von  dem  recht  gewürdigt  wer- 
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den  können,   der   von   den   dabei   zu   tiberwindenden 
Schwierigkeiten    den   richtigen  Begriff  hat.     Und  es 
war  so  recht  ein  durchschlagender  Triumph  der  noch 
so  viel  verkannten  Tumsache,  daß  die  besten  schwei- 
zerischen  Nationaltumer  am   letzten   großen    eidgen. 
Schwingfest   der  Elite   der  Emmenthaler-   und  Ober- 
länder-Schwinger so  heiß  machten,  daß  nicht  wenige 
der  Letztem  gegen   die   sehnigen  und   aalgewandten 
Tnrner  den  Kurzem  zogen,  ja    daß  der  riesenstarke 
Oberländer-Schwingerkönig  Fuhrer  den  ersten  Schwung 
gegen  den  Jurassier  Bueche  total   und  sofort  verlor. 
Das    sind  Erfolge,  welche   das   namentlich  die  Arme 
nur  sehr  wenig  bildende  Bergsteigen  nie  zu  erreichen 
vermöchte,  auch  wenn  es  von  seinen  Verehrern  zehn 
Mal  länger  als  jetzt  geübt  werden  könnte.  Das  sollte 
den    turnfeindlichen   Bergsteigern   zu   denken  geben, 
b)   Aber  wie   steht's  nun  mit  der   GesundheUs- 
Förderung?  Da  ist  das  Verhältniß  umgekehrt.  Wie 
viele  Bergsteiger,   die   sich   in   der  gesunden,  reinen 
Luft  der  Höhen  alljährlich  neue  Frische  und  Gesund- 
heit antrinken  und  bis  in's  hohe  Alter  hinauf  munter 
und  wohlauf  bleiben,  während  bekanntlich  nicht  wenige 
der  stärksten  Turner   in   den  besten  Jahren   sterben, 
theils  weil  die  allseitige  turnerische  Arbeit  leicht  zu 
Ueberanstrengung  fuhrt,  theils  weil  sie  ihre  Uebangen 
zum   großen  Theil  nicht   im  Freien,   sondern   in  ge- 
schlossenen  und  selbst   bei   der   besten  Constniction 
nicht  staubfreien  Räumen  verrichten,    und  der  Tum- 
lehrerberuf  ist    anerkanntermaßen    keineswegs    einer 
der  gesundesten,  sondern  einer  derer,  welche  die  Ge- 
sundheit in  hohem  Grade  gefährden.  Also  beim  Tarnen 
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zwar  mehr  Kraft  und  Gewandtheit,  beim  Bergsteigen 
aber  mehr  Gesundheit.  Das  sollte  jenen  Turn- 
enthusiasten  zu  denken  geben,  welche  im  möglichst 
vielen  Tarnen  das  alleinige  Mittel  zur  Erreichung  des 
Ziels:  ,,men8  sana  in  corpore  sano^  entdeckt  zu  haben 
meinen. 

c)  Und  nicht  minder  günstig  muß  unser  Vergleich 
zu  Gunsten  des  Bergsteigens  ausfallen  in  Bezug  auf 
den  geistigen  Gewinn.  Zwar  wirkt  das  Turnen  auch 
hier  bei  richtiger  Betriebsweise  anregend  und  för- 
dernd, wie  oben  gesagt.  Immerhin  ist  das,  was  auch 
das  beste  Turnen  erzielt,  wenig  gegentlber  dem  —  wir 
möchten  fast  sagen  —  einzigartig  bildenden  Einfluß, 
welchen  Alpenwanderungen  mit  ihrem  steten  Einblick 
in  die  geographischen,  mineralogischen,  geologischen, 
botanischen,  zoologischen,  ethnographischen  Verhält- 
nisse des  Natur-  und  Menschenlebens  eröffnen.  Und 
wafiT  das  Gemüthliche  betrifft,  so  hat  der  Verfasser 
zwar  seit  mehr  als  20  Jahren  sie  so  oft  nicht  nur 
mitangesehen,  sondern  auch  mitempfunden  die  ganze 
Idealität  von  Turnfesten,  gehoben  von  jugendlich- 
patriotischer  Begeisterung  und  Siegesfreude.  Sollte 
er  aber  einen  Entscheid  treffen,  so  müßte  er  solchen 
doch  fällen  zu  Gunsten  jener  Stunden,  wo  auf  hoher 
Zinne  die  ganze  Erhabenheit  und  hehre  Pracht  der 
Schöpfung  Auge  und  Herz  traf  und  mehr  und  mehr 
jenes  geistige  Empfinden  weckte,  das  der  größte 
Denker  unseres  Jahrhunderts  „das  Wissen  des  -abso- 
luten Geistes  von  sich  selbst  im  endlichen  Bewußt- 
sein^ genannt  hat.  Es  steigt  von  jenen  Stunden  und 
Augenblicken   auch    mehr   hinunter    mit  uns   in    die 
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Niederungen  des  Alltagslebens  im  Gewände  der  ver- 
klärenden Erinnerung. 

d)  Mehr  Gleichheit  besteht  dagegen  im  Ertrag  von 
Bergsteigen  und  Turnen  für  die  sog.  MoralüäU  Was 
der  Eine  je  nach  Neigung,  Anlage  und  YerhSltnissen 
hierin  dem  Bergsteigen  abgewinnt,  das  zieht  der 
Andere  in  nicht  geringerem  Maße  aus  dem  Turnen, 
wobei  allerdings  melir  oder  weniger  der  Einfluß  von 
Temperament  und  psychischer  Bestimmtheit  maß- 
gebend sein  wird. 

7.  Dem  größten  Unterschied  zwischen  Turnen  rnid 
Bergsteigen  begegnen  wir  indessen  endlich,  wenn  wir 
auf  die  Zwecke  von  Beidem  achten.  Dem  Turnen 
nämlich  ist  die  körperliche  Ausbildung  erster,  nachf- 
liegender Zweck,  durch  dessen  Erreichung  es  erst 
zu  andern,  weiter  zurückliegenden  Zwecken,  vde 
geistige  und  sittliche  Tüchtigkeit,  zu  gelangen  sucht 
Beim  Bergsteigen  dagegen  ist  die  körperliche  Ausbil- 
dung nicht  wie  beim  Turnen  nächstliegender  Zweck, 
sondern  einer  der  abgeleiteten,  weiter  zurückliegen- 
den Zwecke,  welche  es  wie  Naturgenuß,  wissenschaft- 
liche Ausbildung,  moralischen  Gewinn  aus  dem  nächst- 
liegenden Zwecke,  der  Begehung  der  Berg-  und  Alpen- 
welt, herleitet.  Und  noch  schärfer  wird  dieser  prin- 
cipielle  Unterschied  für  das  zum  Sport  gewordene 
Bergsteigen  und  Turnen.  Hier  darf  nämlich  wohl  ge- 
sagt werden:  Dem  Sport-Turaer  ist  die  körperliche 
Ausbildung  alleiniger  Ziveck;  sie  genügt  ihm  voll- 
ständig zur  Erreichung  seiner  Absicht,  sich  um  seiner 
Leistungen  willen  selbst  zu  bewundern  oder  von  An- 
dern bewundern  zu  lassen.     Ebenso   genügt  das  Er- 
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steigen  schwieriger  Berggipfel  aus  dem  nämlichen 
Grunde  dem  Sportsmann  in  den  Bergen  vollständig, 
so  vollständig,  daß  er  sich  des  Turnens,  sofern  er  es 
überhaupt  pflegt,  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  seines 
Hauptzweckes  bedient. 

Wir  glaubten,  diese  Erörterungen  voranschicken 
zu  sollen;  denn  nicht  nur  sind  sie  an  und  fUr  sich 
nicht  ohne  Interesse,  sondern  sie  bilden  auch  die 
Grundlage  zum  zweiten  Haupttheil  unserer  Arbeit, 
zur  Erörterung  der  Frage: 

II.  Wie  hat  sich  nach  dem  Gesagten  das  Yerhältniss 
beider  zn  einander  zu  gestalten) 

Hiebei  kommt  zunächst  in  Betracht: 

aj  Das  Turnen  in  seiner  Beziehung  zum  Berg- 
steigen, 

Das  Turnen  ist  diejenige  Kunst^  die  den  Anspruch 
erhebt,  zu  allseitiger,  körperlicher  Durchbildung  und 
Tüchtigkeit  führen  zu  können.  Gerade  um  dieses  An- 
spruchs willen  ist  man  vollauf  berechtigt,  von  ihm 
zu  verlangen,  daß  es  die  Begrlindetheit  dieser  viel- 
sagenden Behauptung  eben  auch  am  Bergsteigen  als 
an  einer  verwandten  und  ein  hohes  Maß  physischer 
Tüchtigkeit  verlangenden  Thätigkeit  beweise.  Ist  der 
Turner  wirklich  das,  was  er  zu  sein  behauptet,  so 
hat  er  die  beste  Gelegenheit,  dies  am  Bergsteigen, 
d.  h.  in  der  Technik  des  Bergsteigens  zu  beweisen. 
Wie  stehfs  damit? 

In  seiner  vom  S.  A.^C.  prämirten  Broschüre  über: 
^Die  Gefahren  des  Bergsteigens"  hat  der  Verfasser 
vier  Dinge  als  solche,  die  einen  tüchtigen  Bergsteiger 
ausmachen,    genannt:   Ausdauer,  Gangsicherheit,  Ge- 
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wandtheit,  Schwindelfreiheit.  Und  daß  hiegegen,  st> 
viel  bekannt,  von  keiner  Sexte  Einspruch  erhoben 
wurde,  darf  wohl  als  bester  Beweis  für  die  Richtig- 
keit dieser  Behauptung  aufgefaßt  werden.  Was  leistet 
nun  unser  Turnen  in  dieser  vierfachen  Beziehung? 
Sicher  ist  zunächst,  daß  es  mit  der  Menge  seiner 
Frei-  und  Gerätheübungen,  sowie  mit  Schwingen  und 
Ringen  in  hohem  Grade  die  Gewandtheit  ausbildet» 
Sicher  ist  nicht  minder,  daß  es  auch  die  Ausdauer 
sehr  wesentlich  mehrt,  indem  es  alle  Glieder  kräftigt 
und  in  steter  Uebung  erhält,  und  eben  hiedurch  die 
beiden  Faktoren,  auf  welchen  unsere  Ausdauer  beruhte 
Kraft  und  Uebung,  beschafft.  Sicher  ist  weiter,  daß- 
das  höhere  Recktumen  mit  seinen  Wenden,  Flanken^ 
Kehren,  Grätschen,  Hocken,  Todten-Sprüngen,  Hoch- 
wenden etc.  über  das  mehr  als  2  Meter  vom  Boden 
entfernte  Reck,  sowie  mit  seinen  Riesenfelgen  vor- 
und  rückwärts  und  im  Wechsel,  mit  Aengstlichkeit 
und  Furcht  beim  Blick  in  die  Tiefe  sich  absolut 
nicht  verträgt,  und  daß  also  Jeder,  der's  zu  diesen 
turnerischen  Glanzübungen  bringt,  nicht  so  leicht 
mehr  beim  Blick  in  die  Tiefe  den  Knieschiotter  be- 
kommen wird.  Und  was  endlich  die  Gangsicherheit 
betrifft,  so  scheint  unser  Tumstoff  dafür,  oberflächlich 
angesehen,  allerdings  nichts  zu  enthalten.  Indessen 
üben  doch  die  Hoch-,  Weit-  und  Hochweitsprünge 
am  Springel,  die  sogenannten  gemischten  Sprünge 
am  Pferd  und  Barren  und  die  Niedersprünge  vom 
hohen  Reck  die  Kraft  und  Elasticität  der  Fußmuskeln 
und  Fußgelenke,  und  eine  Menge  von  Freiübungen^ 
wie  z.  B.  das  Beinkreisen  oder  das  einbeinige  Knie- 
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wippen  bis  zur  tiefen  Kniebeage  links  oder  rechts^ 
80 wie  besonders  die  beliebten  lebenden  y,Pyramiden^ 
fügen  noch  die  Uebnng  im  Gleichgewicht  hinzu  ^  so 
daß  ein  allseitig  geschalter  Tnmer  sicher  überall  in 
den  Bergen  vor  einem  Nichttumer  sich  auch  durch 
einen  sichern,  richtig  und  fest  einsetzenden  Schritt 
auszeichnen  wird,  auch  wenn  keine  spezielle  Uebung 
im  Bergsteigen  bei  ihm  voranging.  Das  Alles  darf 
der  Verfasser  wohl  mit  seinem  eigenen  Beispiel  be- 
weisen. Abstammend  von  einem  körperlich  sehr 
schwächlichen  und  namentlich  im  höchsten  Grad 
ängstlichen  und  schwindelbehafteten  Vater,  hatte  er 
alle  Anlage,  des  Vaters  naturgetreuer  Sohn  zu  werden. 
Da  wandte  er  sich  vom  17.  Jahr  an  erst  schüchtern^ 
dann  immer  passionirter  zum  Turnen.  Der  Erfolg 
war  nicht  nur  im  Turnen,  sondern  auch  im  Berg- 
steigen ein  überraschender.  Ohne  viele  Bergsteigerei 
wurde  er  ein  Mann,  der  vom  21. — 25.  Jahre  es  im 
Bergauf-  und  -abrennen  mit  jedem  Aelpler  aufnehmen 
konnte  und  noch  im  40.  Jahre  600 — 700  Meter  Stei- 
gung in  der  Stunde  ohne  große  Mühe  bewältigte, 
allerdings  nicht  auf  längere  Zeit.  Und  was  den 
Schwindel  anlangt:  Im  Jahr  1866,  im  Anfang  seiner 
Turnerei,  graute  ihm  vor  dem  Tannhom  (Brienzer- 
grat),  als  er  dessen  steile  Grasgehänge  vom  sogen. 
Gumm-Paß  aus  betrachtete;  er  wagte  den  Angriff 
nicht,  und  aufs  angegriffene  Schnierenhorn  durfte  er^ 
weirs  ihn  gruselte,  nicht  ganz  hinauf.  Vier  Jahre 
später  bestieg  er,  nun  ein  tüchtiger  Turner,  beide 
Spitzen  ohne  jeden  Anstand  als  Bagatellsache;  ja 
auf  der  luftigen  Spitze  des  Tannhorns  stellte  er  sich 


442  H,  Baumgar tner. 

plötzlich  regelrecht  anf  die  Hände,  zum  Entsetzen  des 
mitgegangenen  Brienzer  Sehnitzlers. 

Ungeachtet  dieses  schönen  Erfolges  müssen  wir 
aber  jetzt  sofort  von  Seiten  des  Bergsteigens  folgende 
kritische  Bemerkungen  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  jetzt  in  unsern  Vereinen  meist  geturnt  wird,  er- 
heben : 

1.  Viele  der  jetzt  am  meisten  gepflegten  Uebungen 
dienen  sehr  wenig  zum  Bergsteigen,  so  namentlich 
die  endlosen  Handstände  an  Reck,  Barren  und  auf 
dem  Boden  und  die  ein-  und  beidbeinigen  Kreise  an 
den  Pauschen  des  Pferdes,  womit  unsere  Wettturner 
am  meisten  brilliren.  Und  was  soll  man  zu  jen^ 
sogen.  Schnitter-  und  Fischer-  und  Indianer-  und 
Chinesen-Tänzen  sagen,  womit  in  neuester  Zeit  das 
liebe  Publikum  an  Turnfesten  und  Turnvorstellungen 
so  reichlich  gaudirt  wird  und  wobei  ganz  nach  Art 
der  Ball-Quadrillen  und  Lanciers  die  Hauptschwieiig- 
keit  im  Behalten  und  Nachzählen  von  so  und  so  viel 
tänzelnden  Drehungen  und  Wendungen  besteht?  Klar, 
dass  dieses  Getänzel  weder  für  den  Turner,  noch  fllr 
den  Bergsteiger  bildenden  Werth  hat.  Es  bezieht 
sich  diese  Bemerkung  natürlich  nicht  auf  die  sogen. 
Stabreigen,  welche  ja,  namentlich  mit  dem  Eisenstab 
ausgeführt,  bei  richtiger  Methode  von  sehr  hohem 
körperbildendem  Werth  sind. 

2.  Es  gibt  sogar  unter  den  jetzt  viel  betriebenes 
Uebungen  solche,  die  dem  Bergsteigen  geradezu 
schädlich  und  hinderlich  werden  können.  Dies  gilt 
dem  einarmigen  und  beidarmigen  Steinheben.  Unsere 
kantonalen  und  eidgen.  Reglemente   fordern  von  den 
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Nationalturnern  ein  10— 12malige8  Heben  eines  25 
Kilo  schweren  Steines  auf  einer  Hand  vom  Boden  bis 
zur .  Streckhalte  des  hebenden  Armes  Über  dem  Kopf 
und  ein  dito  Heben  eines  50  Kilo  Gewichtes  mit 
beiden  Armen  hinter  einander^  ohne  Unterbrechung. 
Diese  Forderung  hat  als  Kraftmesser  beim  Wettkampf 
ihre  Begründung.  Sie  kann  auch  von  Leuten,  die 
von  Natur  sehr  robust  und  kräftig  gebaut  sind,  bei 
genügender  üebnng  ohne  Nachtheil  erfüllt  werden. 
Für  mittlere  oder  eher  schwächliche  Constitutionen 
und  für  leicht  gebaute  Organismen  ist  sie  dagegen 
80  exorbitant,  dass  der  Versuch,  ihr  nachzukommen, 
nicht  selten  zu  Brüchen  oder  Herzfehlem  und  con- 
gestiven  Zuständen  führt,  also  zu  schwerem  Schaden 
gereicht.  Und  wenn  auch  das  nicht,  so  macht  doch 
dieses  kolossale  Kräften  die  Glieder,  namentlich  die 
Beine  viel  eher  plump  und  schwer  als  geschmeidig 
und  elastisch,  und  ist  also  wohl  gut,  Artilleristen  zu 
PositionsgeschUtzen,  aber  nicht  leicht  ausschreitende 
Bergsteiger  zu  formen. 

3.  Andere  Uebungen  dagegen,  welche  zum  Berg- 
steigen am  unmittelbarsten  nützlich  wären,  werden 
merkwürdiger  Weise  sehr  vernachlässigt.  So  vor 
Allem  das  Klettern,  Dieses  ist  bei  uns  dem  Special- 
turnen zugewiesen,  was  zur  Folge  hat,  daß  weitaus 
die  meisten  unserer  Kunst-  und  Nationalturner,  tiber- 
bürdet wie  sie  sonst  schon  sind,  darin  weder  am 
Tau,  noch  an  der  Stange,  noch  an  der  Leiter  irgend 
«ine  Praxis  besitzen.  So  weiter  die  Gleichgewichts- 
übungen, Unsere  Turner  bilden  sich  bis  zur  clown- 
artigen  Virtuosität   aus   in   allen   möglichen   Formen 
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des  ruhigen  Handstehens  und  der  sogen.  Waage,  sich 
aber  auch  zu  üben  im  Gleichgewicht  auf  den  Füßen 
beim  Gehen  oder  Stehen  auf  einem  schmalen  Barren- 
holm,  einem  niedrig  gestellten  Keck  oder  auf  einem 
Stemmbalken  (Schwebebaum)  mit  kleinem  Querschnitt, 
das  fällt  selten  Jemand  ein.     Daher  viele   zwar   auf 
den  Händen   ohne  jeden  Anstoß    über   einen  ganzen 
langen  Barren  weglaufen,   dagegen  kaum  im  Stande 
sind,  ordentlich  sicher  auf  einer  Eisenbahnschiene  am 
Boden  zu  schreiten.  —  Wie  viel  mehr  würde  aber  mit 
Letzterem  dem  Bergsteigen  gedient,  als  mit  Ersterem ! 
Und  noch  das  Springen!    Bei  unserem  Turnspringeu 
wird  immer  nur  der  Hoch-  oder  Weit-  oder  Hochweit- 
sprung geübt.     Von   zwei   andern  Sprungarten,   dem 
Tief-  und  Zielsprung   (d.  h.   dem  Sprung  zum  Fest- 
stehen auf  ein  mehr  oder  weniger  erhöhtes  oder  ent- 
ferntes, größeres  oder  kleineres  Ziel),  ist  der  erstere 
fast  vergessen,   der  letztere  zwar  vom  Verfasser  an- 
geregt,  aber  noch   äußerst  selten  praktizirt  worden. 
Und  doch  kommen  der  Sprung  in  die  Tiefe  oder  der 
auf  ein   bestimmtes  kleines  Ziel   —  man   denke   nur 
an  den  Gletscher  —  in  den  Bergen  häufiger,  minde- 
stens ebenso  oft  zur  Verwendung,  als  der  reine  Sprung^ 
in  die  Weite  oder  Höhe.    Nehmen  wir  dazu  noch  die 
in  letzter  Zeit   zwar   etwas   modifizirte,   aber   immer 
noch   viel    zu    ausgedehnte   Verwendung    der   sogen. 
Sprung-  oder  Aufsprungbretter,   von   denen  doch  nie 
und  nimmer  eins  in  den  Bergen  oder  auf  den  Alpen 
bereit  steht,  so  kann  nicht  verkannt  werden,  daß  das 
jetzige  turnerische  Springen  dem,  was  die  Praxis  des 
Bergsteigens   verlangt,   durchaus   nicht  in   allen   Be- 
ziehungen entspricht. 
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4.  Und  jetzt  noch  etwas  über  die  Kleidung  beim 
Turnen.  Der  Forderung  der  Eleganz,  die  man  mit 
Grund  an  die  turnerische  Arbeit  stellt,  kann  bei 
schwierigeren,  namentlich  bei  den  Pauschenübungen 
am  Pferd  und  in  den  Krafttouren  nur  in  leichter 
Kleidung  entsprochen  werden.  Nicht  minder  verlangen 
eine  solche  die  freie  Athmung  und  Bewegung.  Daher 
denn  das  Tumercostttm  während  der  Arbeit  in  der 
Regel  nur  aus  dünnem  Hemd,  dünnen  Beinkleidern, 
dünnen  Baumwollenstrttmpfen  und  aus  möglichst  ge- 
wichtlosen Schuhen  besteht,  ganz  zu  schweigen  von 
jenen  Seiltänzer-Tricotanzügen ,  bei  denen  es  ohne 
Anstandsverletzung  nicht  abläuft,  und  welche  man 
neuerdings  mit  allem  Recht  energisch  zu  verpönen 
angefangen  hat.  Zum  Bergsteigen  gehören  aber  vor- 
erst nicht  Tanzschühlein,  sondern  solide,  doppelsöhlige, 
gut  genagelte  Schuhe ;  auch  die  ganze  übrige  Kleidung 
muß  den  umständen  gemäß,  namentlich  bei  Hoch- 
touren, mehr  winterlich  schwer,  als  hochsommerlich 
leicht  sein;  dazu  gibt's  immer  einen  Tornister  oder 
eine  Tasche  mit  Mantel,  Shawl,  Proviant  etc.  zu 
tragen,  und  in  diesem  Habit  müssen  nun  mitunter 
die  intensivsten  Kletter-  und  Sprungübungen  anhaltend 
ausgefUhrt  werden.  Da  ist  denn  klar,  daß  Turner, 
die  das  noch  nie  geübt  haben,  sich  hiebe!  oft  so 
linkisch  und  ungeschickt  benehmen,  wie  der  flinke 
David,  als  er  in  SauFs  Rüstung  auf  den  Goliath  los 
wollte.  Wir  stoßen  also  auch  hier  wieder  auf  einen 
Punkt,  wo  die  übliche  Betriebsweise  des  Turnens 
dem  Bergsteigen  durchaus  nicht  direct  in  die  Hände 
arbeitet,  sondern  davon  eher  das  Gegentheil  ist. 
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Und  nun  ist  das  am  Gesagten  das  Bedeutsame: 
Alle  die  obigen  Ausstellungen,  die  wir  im  Blick  auf 
das  Bergsteigen  an  der  jetzigen  Betriebsweise  des 
Turnens  gemacht  haben,  sie  müssen  nicht  minder 
gemacht  werden,  wenn  wir  an  das  denken,  was  der 
Kutscher  zum  Fahren,  der  Reiter  zum  Reiten,  der 
Feuerwehrmann  gegen  das  Feuer,  der  Militär  im 
Dienste  braucht.  Hieraus  folgt  eine  ganz  principieUe 
Thatsachet  es  ist  die:  Je  mehr  wir  tinser  Turnen 
im  Lichte  des  sich  so  unmittelbar  an*s  praktische 
Leben  anschließenden  Bergsteigens  betrachten,  desto 
mehr  erkennen  wir^  daß  dies  unser  Turnen  in 
mancher  Beziehung  noch  viel  zu  wenig  auf  das 
praktische  Leben  und  dessen  Bedürfnisse  Rück- 
sicht nimmt.  Woher  dieser  Mangel  am  Turnen 
kommt,  resp.  daß  er  das  Resultat  ist  eines  Sport- 
geistes, der  viel  mehr  für  Ruhm  und  Ehre  und  Aus- 
zeichnung an  Festen  durch  Preise  und  Kränze  turnt, 
als  für  die  ernsten  Bedürfnisse  des  Lebens,  darüber 
hier  nichts  Weiteres.  Wer  sich  dafür  interessirt,  der 
lese  nach,  was  der  Verfasser  den  Turnern  in  den 
Artikeln  der  Schweizer.  Turnzeitung,  Jahrgang  1886, 
„Ein  Wort  zur  Sache",  frisch  und  frei  in*8  Gesicht 
hinein  gesagt  hat.  Was  für  Folgerungen  sollte  aber 
das  Turnen  aus  der  angeführten  Thatsache  ableiten: 
Das  Turnen  sollte  sich  des  Bergsteigens  mehr  als 
bisher  bedienen,  als  eines  Spiegels,  um  sicli  darin 
prüfend  zu  betrachten,  als  eities  Maßstabes,  um 
an  demselben  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
seiner  Arbeit  zu  erkennen.  Geschähe  dies  mehr  als 
bislang,    dann    würde    unser    Turnen    eben    um    des 
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praktischen  Lebens  willen  viel  entschiedener  als  jetzt 
aufräumen : 

1.  mit  allem  jenem  Firlefanz,  der  da  als  Männer- 
arbeit auftritt;  in  Wahrheit  aber  nichts  ist  als  Mum- 
menschanz ; 

2.  mit  allem  jenem  Pedantismus,  der  im  Bestreben^ 
das  Turnen  wissenschaftlich  zu  deßniren  und  zu 
gliedern,  der  freien  Turnerei  lästige  Fesseln  und 
Schablonen  anlegt  und  namentlich  für  Knaben  die 
Turnstunde  aus  einer  Lust  zu  einer  Last,  aus  einer 
Freude  zu  einer  neuen  Pein  macht. 

Dagegen  sollte  es  viel  mehr  als  bisher  betreiben 
jene  Uebungen,  welche  wie  Klettern,  Ziel-  und  Tief- 
spmng,  Dauer-  und  Wettlauf  nicht  nur  flir's  Berg- 
steigen, sondern  fUr's  Leben  überhaupt  vom  größten 
praktischen  Werth  sind. 

Und  seine  Uebungen  alle  sollte  es  endlich  viel 
mehr  als  jetzt  vornehmen  nicht  nur  im  leichten  Turner- 
costUm,  sondern  abwechselnd  auch  in  der  Kleidung 
des  Alltagslebens,  mitunter  sogar  in  der  schweren 
Rttstnng  des  Soldaten  oder  Bergsteigers.  Wie  der 
der  beste  Schwimmer  ist,  der  schwimmen  kann  nicht 
nur  in  der  Badhose,  sondern  auch  dann,  wenn  er 
unvermuthet  mit  Rock,  Weste,  Ganzhose  und  Stiefeln 
in's  Wasser  plumpst,  so  ist  unstreitig  der  der  beste 
Turner ,  der  klettern ,  springen ,  laufen  und  sich 
schwingen  kann  nicht  bloß  im  luftigen  Turnergewand, 
sondern  auch  dann,  wenn  die  Nothwendigkeit  dazu 
plötzlich  auf  den  Bergen  oder  im  Thale  in  des  Lebens 
dichterer  Alltagskleidung  an  ihn  herantritt. 

Dies    also,   was  des  Bergsteigens   wegen    in   der 
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Betriebsweise  des  Turnens  berttcksichtigt  werden  sollte. 
Wir  haben  aber  oben  schon  bemerkt,  wie  das  Berg- 
steigen im  Allgemeinen  der  Gesundheit  zuträglicher 
sei,  als  das  Turnen.  Daraus  folgt  wieder,  daß  das 
Turnen  sich  nicht  nur  damit  begnügen  darf,  in  seiner 
Methodik  einige  Rücksicht  auf  das  Bergsteigen  zu 
nehmen,  sondern  daß  es  eben  um  der  Gesundheit 
willen  stets  mit  dem.  Bergsteigen  gepaart  sein 
sollte.  In  der  That,  je  energischer  junge  Leute 
turnen,  je  mehr  sie  dabei  namentlich  den  Oberkörper 
ausbilden,  und  je  mehr  sie  dabei  namentlich  in  ge- 
schlossenen Localitäten  bei  der  vielen  verstärkten 
Athmung  allerlei  feinen  Staub  und  sonstige  Unreinig- 
keiten  bis  in  die  feinsten  Bronchien  einziehen,  desto 
nöthiger  ist  für  sie  von  Zeit  zu  Zeit  eine  rechte 
Bergfahrt,  bei  der  in  wohlthuendstem  Wechsel  die 
obern  Muskeln  des  Körpers  sich  ausruhen  können 
und  die  untern  mehr  in  Anspruch  genommen  werden, 
und  wobei,  was  noch  wichtiger,  in  der  reinen  Luft 
der  Höhen  eine  gründliche  Erfrischung  und  Säuberung 
aller  Luftwege  stattfindet.  Noch  wird  in  dieser  Hin- 
sicht in  turnerischen  Kreisen  viel  zu  wenig  gethan, 
weil  die  Fest-  und  Preistumerei  viel  zu  viel  dominirt. 
Turnfahrten,  aber  nicht  solche,  bei  denen  das  Fahren 
bis  zu  irgend  einem  Gambrinus-Tempel  die  Haupt- 
sache ist,  sondern  Tumfahrten,  bei  denen  wacker  in 
die  Höhen,  über  2000  Meter,  gestiegen  wi^d,  solehe 
Tumfahrten  sind  nicht  nur  eine  schöne  Zuthat,  sondern 
auch  eine  unbedingt  nothwendige  Ergänzung  des 
Turnens,  Und  Gottlob  ist  es  ja  heutzutage,  wo 
Dampfboote  und   Eisenbahnen  immer  weiter  in  die 
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Alpenthäler  eindringen  und  bis  auf  wenige  Stunden 
an  den  Fuß  der  Gletscher  fuhren,  und  wo  Gesell- 
Bchaftsbillets  und  dergleichen  die  Sache  zehn  Mal  billi- 
ger machen,  als  noch  vor  10 — 20  Jahren,  —  Gottlob 
ist  es  heutzutage  jedem  Verein  und  Einzel-Tumer 
möglich  gemacht,  solche  Ausflüge  mehrmals  des  Jahres 
auszuführen,  wenn  guter  Wille  dafür  ist  und  etwas  an 
der  kostspieligen  Festbummelei  gespart  wird. 

Einmal  beim  Bergsteigen  angelangt,  muß  das 
Turnen  aber  noch  Eines  bedenken.  Das  Bergsteigen 
besteht,  wie  schon  oben  angedeutet,  nicht  nur  aus 
Gehen,  Laufen,  Klettern;  es  bedarf  dazu  nicht  nur 
Ausdauer,  Gangsicherheit,  Schwindelfreiheit  und  Ge- 
wandtheit; nein,  je  höher  es  strebt,  je  schwerer  seine 
Ziele  zu  erreichen,  je  mehr  es  in  die  Ilochgebirgs- 
region  vordringt,  desto  mehr  verlangt  es,  um  nicht 
mit  den  gi'ößten  Gefahren  verbunden  zu  sein,  eine 
verständige,  auf  Erfahrung  und  genaue  Kenntniß  der 
gesammten  Gebirgswelt  gegründete  Leitung.  Kann 
das  Turnen  aus  sich  heraus  dies  beschaffen?  Nie 
und  niemals.  Der  gut  eingerichtete  und  gut  geleitete 
Turnplatz  bildet  zwar  Leute,  welche  das  Leibliche, 
das  Praktische,  das  zum  Bergsteigen  gehört,  mit  dem 
Turnen  zugleich  sich  erringen,  aber  in  keinem  Fall 
Leute,  welche  das  Geistige,  das  Theoretische  am  Berg- 
steigen besitzen.  Jene  Findigkeit,  deren  es  bedarf, 
um  auch  da,  wo  alle  Wege  aufhören,  sofort  die  beste 
oder  alleiu  mögliche  Richtung  zu  einem  Hochgipfel 
hinauf  zu  entdecken,  jene  Vertrautheit  mit  den  Höhen 
und  ihren  Tücken,  welche  hier  über  zerschrundete 
Gletscher,  dort  an  Stein-  oder  Lawinenschlag  drohen- 

29 
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den  Abhängen  vorbeiftlhrt  ohne  Schaden,  die  Wolken 
und  Winde  kennt  und  weiß  sich  im  Hochgewitter  zu 
flüchten  und  aus  Staubnebel  heraus  zurecht  zu  finden, 
jene  Erfahrung,  die  da  bedächtig  wird,  wo  Andere 
nichts  Böses  ahnen  und  umgekehrt  da  ein  Pfeifehen  an- 
zünden oder  ein  lustig  Liedlein  pfeifen  läßt,  wo  Andere 
zu  zittern  anfangen,  —  dies  Alles  sind  Dinge,  die 
nur  der  sich  aneignet,  der  in  beständigem  Verkehr 
mit  den  Bergen  lebt:  der  Bergbewohner,  vor  Allem 
der  Berg-  und  Gletscherführer.  Was  ist  daher  davon 
zu  halten,  wenn  Turner  im  Vertrauen  auf  die  Kraft 
und  Gelenkigkeit  ihrer  Glieder  und  auf  ihren  furcht- 
losen Blick  meinen,  nicht  nur  für  leichtere  Höhen, 
sondern  auch  für  schwierige  Gletschertouren  alle  nnd 
jede  Führung  entbehren,  „führerlos"  wandern  zu 
können?  Das  ist  nicht  vernünftiger,  als  wenn  der 
Bergführer  auf  den  Turnplatz  kommen  und  da  sofort 
die  Leitung  eines  Turnvereins  übernehmen  wollte,  — 
das  ist  also  Thorheit,  Selbstüberhebung,  höchst  ge- 
fährliche Mißachtung  des  Werthes  der  Sachkenntniß 
und  Erfahrung  in  allen  Dingen  ^).    Gute  Turner  mögen 


0  Diese  Bemerkung  ist  nicht  direkt  auf  die  6  an  der  Jung- 
fVaa  Verunglückten  gemünzt.  Denn  unter  denselben  befanden 
sich  2  (Wettstein  und  Kuhn),  welche  mit  den  Bergen  ver- 
traut waren.  Immerhin  standen  die  Beiden  doch  noch  lange 
nicht  auf  der  Höhe  von  Führern  ersten  Ranges,  wie  de  an 
solchen  Expeditionen  gehören.  Die  Ffihrerlosigkeit  war  da- 
her auch  in  diesem  Falle  ein  zu  großes  Wagniß,  namentlich 
bei  Mitnahme  von  noch  weniger  geübten  Gefährten.  Das 
hat  der  traurige  Aasgang  bewiesen.  Ortskandige  Föhrer 
wären  dort  nicht  übergetreten.   Zudem  hatte  die  Gesellschaft 
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und  sollen  also  immerhin  den  Bergführern  schwierige 
Expeditionen  erleichtern  und  sie  aller  Mühe  des 
Stoßens,  HissenS;  Nachschleppens  entheben ;  die  Berg- 
führer werden  sie  dafür  vollauf  anerkennen.  Der 
Bergführer  aber  können  sie  nicht  enthehren,  weil 
diese  in  ihrer  virtuosen  Vertrautheit  mit  der  Natur 
der  Berge  etwas  z\im  Gelingen  der  Expedition 
absolut  Nothwendiges  und  den  Turnern  absolut 
Fehlendes  besitzen.  Und  auch  auf  leichten  Berg- 
besteigungen, wo  gute  Karten,  deutliche  Wege  und 
Pfade  und  einige  Uebung  rüstigen  Turnern  die  FUhrer- 
losigkeit  unter  Umständen  gestatten,  sollen  sie  doch 
die  Vorsichtsmaßregeln  nicht  unbeachtet  lassen,  die 
ihnen  hiefÜr  seitens  der  Erfahrung  zu  Gebote  stehen  ^). 

hj  Das   Bergsteigen    in    seiner   Beziehung   zum 
Turnen. 

Das  Bergsteigen  ist  eine  den  K'örper  ausbildende 
Uebung.  Das  ist  sicher.  Nicht  minder  sicher  ist  aber 
auch  das,  was  bereits  oben  angedeutet  wurde.  Je 
schwieriger  die  Bergbesteigungen  sind,  die  unter- 
nommen werden,  desto  mehr  gehört  zu  deren  Aus- 
führung von  vornherein  ein  höheres  Maß  von  Kraft, 
Ausdauer,  Gewandtheit,  von  physischer  Tüchtigkeit 
überhaupt,  als  es  der  Normalmensch  unserer  Kultur- 


wohl das  weitaas  Schwerste,  aber  noch  nicht  das  damals 
Gefährlichste,  die  Roththalsattel- Partie  gemacht  Dies  sollte 
einmal  zagestaoden  werden  bei  aller  Anerkennung  der 
Bravoar  und  Tüchtigkeit  der  Sechs. 

*)  Siehe  Broschüre  des  Verfassers:   «Die  Gefahren  des 
Bergsteigens". 
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zustände  besitzt.  Wie  nun  dieses  höhere  Maß,  das 
wie  gesagt  für  schwierige  Unternehmungen  von  vorn- 
herein da  sein  muß,  keineswegs  erst  unterwegs  gesucht 
werden  darf,  gewinnen?  In  touristischen  Kreisen  ist 
diese  sehr  wichtige  Frage  bis  dahin  fast  ausnahmslos 
so  beantwortet  worden,  daß  man  das  sogen.  f,Sich- 
Einlaufen^,  den  sogen.  „Training^  forderte,  d.  h.  die 
Vorbereitung  auf  schwierige  Touren  durch  einige  vor- 
angehende, stufenweise  vom  ganz  Leichten  bis  zum 
Schwierigem  fortschreitende  Excursionen.  Ganz  ein- 
verstanden. Nichts  ist  sinnloser,  ja  gefährlicher, 
namentlich  für  den  in  den  mittleren  Jahren  stehenden 
Mann,  als,  wie  es  noch  vorkommt,  ohne  alle  und 
jede  Yortouren  im  Sommer  aus  dumpfer  Schreib- 
stube und  nach  erschlaffender  Eisenbahn-  und  Post- 
fahrt plötzlich  einen  Schneeriesen  ersten  Ranges  an- 
zugreifen. Nun  gestaltet  sich  aber  die  Sache  in  der 
Wirklichkeit  so:  Die  allerwenigsten  Bergsteiger  sind 
in  der  angenehmen  Lage  jener  englischen,  französischen, 
deutschen,  österreichischen,  italienischen  oder  ameri- 
kanischen Rentiers,  die  für  ihren  Bergsport  ganze 
•  Sommermonate  an  Zeit  und  Tausende  an  Franken 
opfern  können,  und  die  eben  darum  auch  genug  freie 
Tage  und  Wochen  haben,  um  sich  in  leichteren 
Touren  genügend  einzulaufen.  90  %  mUssen  mit 
weniger  Zeit  und  Geld  sich  begnügen.  Und  eben 
diese  90  ^/o  haben  darum  jeweilen  nicht  Muße  genug, 
die  Vorübung  an  den  Bergen  selbst  so  vorzunehmen, 
daß  es  genügt.  Aber  auch  abgesehen  davon,  erfordern 
die  ganz  schwierigen  Bergbesteigungen  eine  so  all- 
seitige körperliche  Durchbildung,  wie  solche  nament- 
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lieh  für  den  Oberkörper  von  den  Touristen  in  den 
Bergen  allein  auch  bei  einem  Training  von  2  bis  3 
Wochen  schlechterdings  nicht  zu  gewinnen  ist.  Es  muß 
also  der  Hoch-Sports-Mann  in  den  Bergen  sich  absolut 
nach  einem  Mittel  umsehen,  um  dasjenige  an  physi- 
scher Tüchtigkeit  zu  gewinnen,  was  er  auch  bei  ge- 
nügendem Training  doch  noch  nicht  ganz  erreicht 
und  was  ihm  namentlich  ohne  längeres  Einlaufen 
völlig  abgeht.  Dieses  Mittel,  das  einzige,  das  es  gibt, 
ist  aber  das  Turnen,  die  Gymnastik,  wie  wir  ja 
schon  im  I.  Theil  betont  haben,  daß  das  Turnen  sich 
zum  eigentlichen  Bergsteigen  verhalte  wie  das  Mittel 
zum  Zweck!  In  der  That:  Je  weniger  ein  Berg- 
steiger Zeit  hat  zur  Vorijtbung  auf  seine  größeren 
Projekte  in  den  Bergen  selbst  und  je  riskirter  diese 
seine  Projekte  sind,  desto  mehr  bedarf  er  des  vor- 
bereitenden, ihn  zu  seinen  Unternehmungen  tüchtig 
machenden  Turnens.  Das  ist  ein  Fundamental-Satz, 
der  bisher  in  clubistischen  Kreisen  viel  zu  wenig 
betont  wurde.  Er  ist  ein  Fundamental-Satz,  der  um 
so  mehr  beobachtet  werden  sollte,  als  der  Bergsteiger, 
der  ihn  mißachtet,  auf  meinen  Expeditionen  in  vielen 
Fällen  durch  Impotenz  und  stete  HttIfsbedUrftigkeit 
den  größten  Theil  des  gesuchten  Genusses  verliert, 
in  allen  Fällen  aber  das  eigene  Leben,  wie  das  seiner 
Ftihrer,  ganz  unverhältnißmäßig  großen  Gefahren  aus- 
setzt. Was  ist  deßhalb  von  jenen  immer  noch  vor- 
handenen Bergsteigern  zu  halten,  die  nicht  selten 
mitten  aus  einer  sitzenden  Lebensweise  heraus,  ohne 
jede  turnerische  Körperbiidung  zu  sehr  gewagten 
Bergtouren  aufbrechen?    Sie  handeln   im  Grunde  um 
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kein  Haar  verständiger,  als  die  Turner,  die  ohne 
eigentliche  GletscherfUhrer  das  Nämliche  wagen.  Nur 
der  Unterschied  ist  dabei,  daß  solche  Bergsteiger 
von  den  beiden  zum  Bergsteigen  im  hohem  Stil 
nöthigen  Faktoren,  der  technischen  Feistigkeit  und 
der  Erfahrung,  den  erstem  übersehen,  während 
umgekehrt  die  gewandten  Turner  über  dem  Besitz 
der  technischen  Fertigkeit  den  zweiten  Faktor,  die 
montanistische  Erfahrung,  ganz  außer  Acht  lassen. 
Also  wie  der  Turner  bergsteigen,  so  soll  der 
Bergsteiger  turnen.  Aber  wie  nun,  da  doch,  wie 
oben  erwähnt,  die  gegenwärtige  Betriebsweise  von 
der  Rlicksichtnahme  auf  Fest-Erfolge  zu  sehr  be- 
einflußt wird  und  daher  vielfach  gerade  das  im  Berg- 
steigen am  meisten  Fördernde  sehr  vernachlässigt? 
Für  Bergsteiger  in  größeren  Ortschaften  läßt  sich 
diese  Frage  im  Allgemeinen  unschwer  lösen.  Hier 
existiren  nämlich  meist  sogen.  Männer-Turnvereine, 
d.  h.  solche  Vereine,  in  welchen  sich  diejenigen 
altern  Turner  sammeln,  welche  über  das  jugendliche 
Preis-  und  Kranz-  und  Schauturnen  hinaus  sind  und 
die  Leibesübungen  doch  fortsetzen,  um  Gesundheit, 
Rüstigkeit  und  Gelenkigkeit  soweit  als  möglich  zu 
behalten.  In  diese  Vereine,  wo  um  der  angeführten 
Gründe  willen  viel  freier  und  ungezwimgener  und  un- 
pedantischer geturnt  wird  als  bei  den  Jungen,  da 
sollen  die  Bergsteiger  eintreten.  Oder  sie  sollen 
selbst  derartige  Vereine  gründen.  Hiebei  sollen  sie 
dann  aber  darauf  halten,  daß  eben  jene  ihnen  am 
meisten  dienenden  Uebungen  unter  sachverständiger 
Leitung  auch  am  meisten  berücksichtigt  worden.    Es 
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Bind  dies  also,  wie  vorhin  erwähnt,  Springen,  Klettern 
an  Stange  und  Seil,  Bundlauf,  Dauerlauf,  Gleich- 
gewichtsübungen am  niedrig  gestellten  Reck  oder  an 
dem  pauschenlosen  Stemmbalken. 

Sehr  viele  Touristen  sind  aber  auf  dem  Lande 
herum  zerstreut,  wo  keine  ihnen  entsprechende  Ge- 
legenheit zum  Turnen  sich  bietet ;  oder  wenn  sie  auch 
in  der  Nähe  solcher  Gelegenheit  sind,  hindert  sie  Ge- 
schäftsttberhäufung  oder  ein  anderer  Grund,  wöchent- 
lich 1 — 2  Abende  dem  Turnen  zu  widmen.  Wie  sollen 
sich  denn  diese  behelfen?  Nun,  mit  dem  Turnen  zu 
Hause,  für  sich.  Aber  es  kann  doch  nicht  Jeder 
einen  eigenen  Tumsaal  mit  einer  Menge  von  Geräthen 
anschaffen?  Ist  auch  gar  nicht  nöthig.  Nachstehend 
vielmehr  einige  Winke,  wie  man  sich  mit  den  aller- 
einfachsten  Mitteln  behelfen  kann: 

1.  Einen  für  einige  Minuten  disponiblen  freien 
ebenen  Raum  im  Haus  oder  um's  Haus  herum  findet 
doch  Jeder.  Ist  derselbe  auch  nur  3 — 4  Quadratmeter 
groß,  so  können  auf  demselben  schon  die  meisten 
jener  Hebungen  vorgenommen  werden,  welche  im 
Turnen  im  Unterschied  zu  dem  Geräthe-Tunien  Frei- 
übungen genannt  werden.  Aus  dem  großen  Gebiet 
derselben  empfehlen  wir  auch  bei  diesem  Anlaß  neben 
Schwingen  (Spreizen)  des  linken  oder  rechten  Beines 
vor-,  seit-  und  rückwärts  und  neben  Rumpfbeugen 
vor-  und  rückwärts  namentlich  die  Knieübungen: 
Heben  des  linken  und  rechten  Knie's  so  weit  hinauf 
als  möglich  (Hände  in  Hüftstütz),  Fersheben  links 
und  rechts  und  vor  Allem  das  ein-  und  beidbeinige 
Kniebeugen,    bis   zur  halben   oder  kleinen   und   zur 
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ganzen  oder  tiefen  Kniebeuge. 
Nebenstehende  Figur  (1)  zeigt 
einen  Turner  in  der  tiefen  Knie- 
beuge links  mit  Vorhebhalte  des 
rechten  Beines  bei  Vorhebhalte 
der  Arme.     Diese   üebung  aus 

der    sogen.    Grundstellung  aus- "~ 

geführt  und  zurück   zur  Grund-  Fig.  l. 

Stellung  darf  als  eine  rechte  Knieprobe  bezeichnet 
werden  und  ist  *  daher  zum  Bergsteigen  von  ganz 
eminentem  Werth. 

2.  Nicht  minder  leicht  kann  sich  Jeder  einen  etwa 
1  Meter  langen  und  2 — 3  Centimeter  dicken  massiven 
Eisenstab  von  2—4  Kilo  Gewicht  verschaffen.  Mit 
diesem  eröffnet  sich  nun  das  große  Gebiet  der  sogen. 
Stahühungen,  d.  h.  jener  Freiübungen,  deren  Ans- 
flihrung  nicht  mit  leeren  Händen,  sondern  mit  dem 
Eisen-  (Holz-)  Stab  in  allen  möglichen  Bewegungen  des 
Körpers  und  des  Stabes  geschieht  und  welche  nun 
neben  der  Gewandtheit  auch  die  Körperkraft   um  bo 

mehr  bilden,  je  größer 
das  Gewicht  des  ver- 
wendeten Stabes.  Es 
würde  zu  weit  führen, 
aus  dem  ganzen  Gebiet 
einzelne  Uebungen  zu 
nennen.  Wir  verweisen 
a  "b  dafür    auf   Niggeler's 

Fig.  2.  Werk :  „Anleitung  zum 

Turnen  mit  dem  Eisenstab".  Als  besonders  bildend 
für  Arme  und  Brust  führen  wir   an   das  üeberheben 
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des  Kn  beiden  Enden  (doppelte  Leibeebreite)  gefaßten 
Stabes  in  beliebigem  Tempo  aus  der  Tiefwaghaltung 
Torlinge  (Fig.  2  a)  znr  gleichen  Haltung  rttcfclings 
(Fig.  2  b),  daB  auch  mit  Eniewippen  zn  verbinden  ist. 
3.  In  vielen  Zimmern  stehen  nicht  neben,  Bondem 
hintereinander  2  gleich  hohe  Betten,  deren  Quer- 
Laden  oben  eine  lange  Walze  bilden.  Wird  nun  die 
Distanz  zwisoben  beiden  4 — 5  Decimeter  gemacht, 
so  besitzt  man  ohne  weitere  Kosten  ein  barren- 
ähnliches Gsräthe,  an  welchem  wenigstens  folgende 
sehr  kSrp  erbilden  de  Uebungen  vorgenommen  werden 
können:  Aus  sogen.  Streckstutz  (Arme  ganz  gestreckt) 
langsames  Niederlassen  zum  Knicksttitz  und  wieder 
Aofstemmen  zom  Streckstutz  (Armwippen).  Eine  andere 
an  diesem  primitiven  QerSthe  auszuführende  Hebung 
_  zeigt  nebenstehende  Figur  (3) : 

Die  punktirte  Linie  bedeutet 
einen  beide  geschlossene  Beine 
zur  sog.  Vorstreckhalte  (Win- 
kel) erhebenden,  die  ausgezo- 
gene Linie  einen  die  beiden 
Beine  zum  Anknieen  erheben- 
■  den  Turner.  Namentlich  eratere 
-  üebung  ist  eine  gar  nicht  so 
leichte,  aber  die  Musculatur 
des  ganzen  Körpers  vortreff- 
Kch  stärkende  üebung.  Als  Vorstufe  sind  beide 
üebnngen  mit  einem  Bein  in  Streckhalte  des  andern 
zu  Üben.  Noch  bemerken  wir,  daß,  wo  die  beiden 
genannten  Betten  nicht  vorhanden,  zwei  solide  Stuhle, 
oder  ein  Bett  mit  annähernd  gleich  hohem  Stuhl  ein 


Fig.  3. 
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Aequiralent  bilden  können,  üeber  eigentliche  Tarn- 
Btlihle  und  deren  Gebranch  verweisen  wir  auf  „RaT^i- 
stein,  Volkstombnch^. 

4.  Und  der  Estrich  des  Hauses !  Da  sind  Balken. 
Man  gehe  hin  und  kaufe  fUr  kleines  Geld  einige 
Meter  starken  Seils,  befestige  es  oben  mit  zulaufender 
Schlinge  an  einem  Balken,  unten  nahe  dem  Boden 
mache  man  einen  Knoten.  Dann  hat  man  ein  Kletter- 
seil, dessen  mannigfaltige  Uebungen  dem  viel  mit 
dem  Seil  und  dem  Klettern  hantirenden  Bergsteiger 
von  größtem  Nutzen  sind.  Läßt  man  2  Enden  eines 
oben  im  Gebälk  genügend  befestigten  Seils  bis  auf 
2  Meter  vom  Boden  herab  in  einer  Distanz  von  circa 

1   Meter   und  verbindet 

diese  Enden  unten  mit 
Holz-  oder  Eisenstange, 
so  hat  man  ein  sogen. 
Schaükelreck  (s.  Figur 
4).  Befestigt  man  an  den 
Seilenden  statt  der  Stange 
je  einen  Eisenring  von  2 
Decimeter  Durchmesser 
circa,  so  hat  man  das 
Geräth  der  sog.  Schaukel- 
ringe.  Für  alle  die  sehr 
körperbildenden  üebun- 
^^^'  ^'  gen,  die   an   diesen  mit 

minimen  Kosten  von  jedem  praktischen  Menschen 
überall  leicht  zu  erstellenden  Tumgeräthen  gemacht 
werden  können,  verweisen  wir  auf  das  1  Fr.  bloß 
kostende    „Merkbüchlein   für  Vorturner,  von  Puritz". 
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5.  Feiner  die  Leiter  im  Hause.  Ob  wagrecht, 
oder  schräg  an  eine  Wand  oder  senkrecht  gestellt, 
ist  sie,  wenn  sicher  befestigt,  ein  wiederum  von  Jedem 
leicht  zu  beschaffendes  Geräth,  an  welchem  nicht  nur 
eigentliche  Kletter-,  sondern  auch  manche  dem  Reck 
verwandte  Uebungen  vorgenommen  werden  können, 
Bodann  auch  solche  des  Gleichgewichtes,  die  zum 
Bergsteigen  in  unmittelbarster  Weise  dienen.  Von 
letzteren  nennen  wir  nur  das  Stehen  auf  den  Leiter- 
sprossen ohne  Mithülfe  der  Hände  und  das  Gehen  auf- 
nnd  abwärts  auf  den  Sprossen  dito  ohne  Mithülfe  der 
Hände  (sogen.  Freisteigen)  vorlings  und  rücklings  an 
der  schräg  gestellten  Leiter.  Für  weiteres  Detail  ver- 
weisen wir  wieder  auf  „Puritz"  oder  „Ravenstein^. 

6.  Endlich  das  zum  Bergsteigen  so  wichtige 
Springen.  Das  scheint  der  Privatmann  in  jedem 
Fall  nur  im  Turnlokal  üben  zu  können,  namentlich 
der  keinen  freien  Raum  um's  Haus  herum  besitzende 
Städter.  Indessen  wo  Raum  fUr  Freiübungen  ist, 
d.  h.  in  jedem  Zimmer,  Keller  etc.  von  nur  3—4 
Meter  Länge,  können  schon  Sprünge  ausgeführt  werden, 
und  zwar  eben  die  in  den  Bergen  am  meisten  vor- 
kommenden, d.  h.  die  Sprünge,  bei  denen  man  nicht 
nach  einem  langen  Anlauf,  sondern  nur  aus  Stand 
mit  geschlossenen  Beinen  oder  aus  Vorschrittstellung 
links  oder  rechts  1 — 2  Meter  weit  springt.  Dann  die 
Haustreppen:  Sind  sie  nicht  gar  zu  glatt  polirt, 
so  bilden  sie  ein  Geräth,  an  dem  man  nur  einige 
Stufen  hinauf  und  hinunter  zu  hüpfen  hat,  um  bereits 
Sprungübungen  des  Hoch-  und  Tief-  und  Hochweit- 
und  Zielsprungs  zu  betreiben.   Ebenso  kann  die  vor- 
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hin  genannte  Schräg-Leiter,  allerdings  mit  Vorsicht, 
als  Tiefspringel  benutzt  werden,  indem  man  erst  von 
der  untersten,  dann  der  zweituntersten  u.  s.  w.  Sprosse 
auf  den,  wenn  möglich  mit  einem  die  BodenhSrte 
lindernden  Teppich  oder  einer  sogen.  Matte  bedeckten 
Boden  hinabspringt.  Noch  besser  wird  die  Leit^ 
ohne  große  Kosten  vermöge  eines  auf  der  obem  Seite 
einzuhängenden  oder  einzusetzenden  Trittbrettes  zu- 
gleich als  Tiefspringel  benutzt  ^).  In  die  Weite  und 
Tiefe  sollte  Jedermann,  auch  ohne  Sprungbrett,  langen 
Anlauf,  Turner- Costttm  und  besondere  Schutzvorkehren 
1  Leibeslänge,  in  die  Höhe  ^,2  Leibeslänge  springen 
können.  Als  sehr  gute  Leistungen  gelten  im  Tnmen 
3  Leibeslängen  Weite  und  Tiefe  und  1  Höhe.  Bei 
allen  Sprüngen,  namentlich  denen  in  die  Tiefe,  ist,  um 
Schaden,  namentlich  Fußverstauchung,  Fall  auf  den 
Hinterkopf,  Gehirnerschütterung  zu  vermeiden,  folgende 
Haltung  einzunehmen:  Körper  senkrecht,  eher  leicht 
vorwärts  gebeugt.  Arme  wagrecht  vorwärts,  Nieder- 
sprnng  nie  auf  die  ganze  Sohle  oder  gar  auf  die 
Fersen,  sondern  auf  den  Vorderfuß  mit  gleichzeitigem 
starkem  Kniewippen,  um  die  Schwere  des  Falles  zu 
brechen. 

Noch  haben  wir  für  alle  diese  Turnübungen  folgende 
Regeln  namentlich  dem  Bergsteiger  zu  empfehlen: 

1.  Alle  Uebungen  sind  möglichst  elegant  nach 
den  hieHir  auf  dem  Turnplatz  geltenden  Regeln  aus- 


^)  Adresse  für  Tumgeräthschaften  aller  Art,  auch  Zimmer- 
tarnapparate :  „Schweizer.  Tarngeräthefabrik**  Trachsler- 
Wettstein  &  Comp,  in  Hallau.  Depot:  Wäffler,  Turnlehrer, 
Aarau. 
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zafllhren.  Die  elegante  AaBftihruDg  ist  in  der  Regel 
doppelt  80  schwierig,  als  die  plampe;  schwerfällige, 
unästhetische,  hat  daher  auch  einen  doppelten  körper- 
bildenden Werth. 

2.  Alle  Uebungen  sind  in  der  richtigen  methodi- 
schen Reihenfolge  vom  ganz  Leichten  bis  zum 
Schweren  allmälig  aufsteigend  vorzunehmen  und 
namentlich  nichts,  das  einige  Gefahr  bietet,  zu  wagen, 
bevor  die  zugehörenden  Vorübungen  vollständig  sicher 
erlernt  sind.  Im  Falle  der  ünkenntniß  oder  des 
Zweifels  wende  man  sich  an  erfahrne  Turnlehrer. 

3.  So  sehr  leichte  Bekleidungj  besonders  leichte 
Beschuhung  die  Ausführung  erleichtert,  so  ist  doch 
nicht  nur  in  solcher  zu  arbeiten,  sondern  abwechselnd 
auch  in  der  beim  Bergsteigen  üblichen  schweren  Aus- 
rüstung.    Warum,  wurde  oben  gezeigt. 

4.  Stete  Wiederholung  ist  auch  im  Turnen  der 
Weg  zum  Erfolg.  Viel  besser  ist  es,  regelmäßig  alle 
Tage  5 — 10  Minuten  getui*nt,  als  sich  ein  ungerad 
Mal  1  —  2  Stunden  abmüden  und  dann  die  Sache 
wieder  wochenlang  liegen  lassen.   — 

Turnen  und  Bergsteigen.  Am  Ende  unserer  Ab- 
handlung hierüber  schwebt  uns  das  Bild  eines  Mannes 
vor,  der  bis  in's  hohe  Alter  hinauf  in  den  Bergen 
so  Großes  und  Vieles  leistete,  daß  er  in  clubistischen 
Kreisen  „die  bemische  Gemse"  genannt  wurde.  Wie 
hat  der  Mann  das  zu  Stande  gebracht?  Zum  großen 
Theil  dadurch,  daß  er  bis  in's  hohe  Alter  hinauf 
rüstig  und  rationell  weiter  turnte,  und  auch  im 
Schmuck  der  Silberhaare  noch  mit  den  turnenden 
Jünglingen  und  Männern   mitmachte.     Nun  ist   auch 
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er  —  wir  meinen  den  alten  Papa  Wyß  von  Bern  — 
vor  Kurzem  heimgegangen.  Die  Erinnerung  an  ihn, 
den  werthen  sei.  Freund,  weckt  aber  immer  neu  in 
uns  den  Wunsch :  Möchte  er  immer  mehr  Nachfolger 
finden,  welche  werden,  was  er  gewesen :  bergsteigende 
Turner,  turnende  Bergsteiger  —  ganze  Männer. 


Literatur:  Baumgartner:  Die  Gefahren  des  Berg- 
steigens (Zürich,  1886).  Schweizer,  Tumzeitung  XXIX 
(Bern,  1886).  Niggeler:  Anleitung  zum  Turnen  mit  dem 
Eisenstab  (Zürich,  1875).  Bavensiein :  Volkstarnbnch  (Frank- 
furt a.  M.,  1876).  Füritz:  [Merkbüchlein  für  Yortorner, 
8.  Aufl.  (Hannover,  1887). 
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L  Montblancgruppe« 

Aiguille  de  Trelatete  (3920")  auf  neuem  Wege. 
28-  Juli.  Hr.  Pr.  Gonella  brach  mit  Alexis  Bertod 
und  Jos.  Petigaz  von  Courmayeur  um  2  Uhr  30  Min. 
von  den  Hütten  der  A116e  Blanche  (Val  di  Veni)  auf 
und  gelangte  zum  Gipfel,  indem  er,  immer  auf  der 
Seite  des  All6e  Blanche-Gletschers  sich  haltend,  direct 
über  die  Felsen  anstieg,  ohne  den  Schneekamm  zwi- 
schen der  niedrigeren  und  der  letzten  Spitze  zu  pas- 
8iren.  Vgl.  Rivista  mensile  C.  A.  I.,  VI,  Nr.  8,  p.  237. 

Aiguille  des  Charmoz  (Nordspitze).  Die  erste 
Besteigung  aller  fünf  Zacken  der  Nordspitze  wurde 
im  Sommer  1887  von  Mr.  H.  Dunod  ausgeführt,  es 
fehlen  aber  alle  näheren  Angaben  über  diese  Tour. 
Die  zweite  Besteigung  auf  diesem  Wege  gelang  am 
10.  Sept.  Mr.  T.  F.  H.  Jose  mit  Fr.  Simond  und  F. 
Bumett.  Dieselben  verließen  um  4  Uhr  das  Hotel 
auf  dem  Montanvers  und  erreichten  in  3  Stunden  ein 
Felsplateau  am  Fuße  des  Couloirs,  das  vom  Glacier 
des  Nantillons  zu   der  nördlichsten  Zacke  der  Nord- 


*)  Dieses  Verzeichniß,  das  auf  Vollständigkeit  keinen 
Anspruch  macht,  umfaßt  die  neuen  oder  auf  neuem  Wege 
ausgeführten  Bergfahrten  des  Jahres  1887,  soweit  dieselben, 
sei  es  durch  directe  Mittheilungen,  sei  es  durch  die  alpine 
Literatur  bis  Ende  1887  zur  Kenntniß  des  Unterzeichneten 
gelangt  sind.  Med, 
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spitze  fuhrt.  Von  dieser  Stelle  aus  gelangten  sie  in 
2^/2  Stunden  der  Ostflanke  des  Berges  entlaug  anf 
die  nördlichste  Zacke  und  in  weiteren  3  Stunden, 
immer  auf  dem  Grat  oder  am  Ostabfall,  über  die  drei 
mittleren  Zacken  zur  südlichsten.  Die  höchste  der  fünf 
Zacken  ist  die  vierte  (von  Norden  nach  Süden).  Zum 
Abstieg  von  der  fünften,  der  3*  4  Stunden  in  Anspruch 
nahm,  wurde  das  oben  erwähnte  Couloir  benutzt.  Vgl. 
Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  408. 

Aiguille  du  Dru  (3815™)  mit  Abstieg  über  die 
niedriger^  Spitze.  31.  August.  Mr.  H.  Dunod  mit  £. 
Rey  und  Fran^'ois  Simond  und  zwei  Trägem  bestiegen 
die  eigentliche  Aiguille  du  Dru  auf  dem  üblichen 
Wege,  kletterten  über  eine  50"  hohe,  fast  senkrechte 
Felswand  in  3  Stunden  in  die  Lücke  zwischen  dem 
Hauptgipfel  und  der  niedrigeren  Spitze  hinab  und 
kehrten  über  das  Mer  de  Glace  zum  Montanvers 
zurück.  Die  Partie  wird  als  sehr  schwierig  geschildert 
und  braucht  viel  Seil ,  das  zurückgelassen  werden 
müßte,  wenn  man  von  der  niedrigeren  Spitze  wieder  zur 
höheren  zurückkehren  wollte.  Vgl.  Alpine  Journal  XIII, 
Nr.  98,  p.  409. 

Aiguille  du  Tour  (3531")  über  den  Glacier  de» 
Grands.  26.  Juni.  MM.  Beaumont  und  Wagnon  mit 
Frangois  und  Joseph  Fournier  verließen  um  3  Uhr 
das  Chalet  d'Enhaut  in  der  Combe  des  Grands,  un- 
weit des  Glacier  des  Grands,  dessen  Moräne  sie  in 
einer  Stunde  erreichten,  und  stiegen  darauf  in  3  Std. 
über  den  östlichen  Arm  des  Gletschers,  den  Col  de« 
Grands  rechts  lassend,  zu  einem  Gletscherthälchen 
auf,  dem  links  der  Pissoir  (^3240"),  rechts  die  Nord- 
ostspitze der  Aiguille  du  Tour  entsteigen,  erreichten 
über  das  Joch  zwischen  den  beiden  Gipfeln  das  Fim- 
plateau  des  Trient-Gletschers  und  von  diesem  auf  dem 
^gewöhnlichen  Wege  den  Gipfel  in  2  Stunden.  In  2*2 
Stunden  stiegen  sie  vom  Gipfel  zur  Cabane  d'Orny 
ab  und  kamen  von  dort   nach   dreistündigem  Marsch 
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in  Champex  an.  Neu  ist  bei  dieser  Fahrt  vielleicht 
der  Anstieg  über  den  Glacier  des  Grands  znm  Col 
zwischen  Pissoir  und  Aiguille  du  Tour,  bei  dessen 
Beschreibung  im  Echo  des  Alpes  Mr.  Beaumont  leider^ 
nach  der  Unbestimmtheit  seiner  Angaben  zu  schließen, 
die  Blätter  Col  de  Balme  und  Orsi^res  Siegfr.  nicht 
berücksichtigt  hat.  In  demselben  Hefte  des  Echo  be- 
spricht Mr.  P.  Beaumont  als  neue  Touren  im  Wallis 
noch  seine  Besteigung  der  Pointe  des  Ecandies  (2886™) 
im  Hintergrund  der  Vall^e  d*Arpette  und  die  beiden 
„Pässe*^  Col  de  la  Rebarmaz  und  de  la  Dent  d'Emaney, 
beide  zwischen  Salvan  und  Einbaut.  Was  die  Notiz 
über  die  Pointe  des  Ecandies  betrifft,  so  wird  die- 
selbe im  nächsten  Heft  von  Mr.  G.  Beraneck  corrigirt, 
welcher  die  verschiedenen  Spitzen  der  Ecandies  mehr- 
mals bestiegen  hat.  Die  beiden  sogenannten  Pässe 
sind  zu  unwichtig,  um  hier  besprochen  zu  werden, 
selbst  wenn  sie  wirklich  neu  sein  sollten.  Es  verdient 
eben  nicht  jede  Lücke,  welche  zu  passiren  etwa  einem 
Touristen  einfallen  kann,  den  Namen  Paß.  Vgl.  Echo 
des  Alpes,  1887,  p.  247  u.  ff.  und  p.  372  u.  ff. 

U.  Walliser  Alpen. 

Aiguille  verte  de  Valsorey  (3503™).  ?  Juli. 
Erste  Besteigung.  Mr.  E.  Colomb  und  L.  Kurz  mit 
Justin  Bessard  von  Bagnes  und  J.  M.  Genoud  von 
Entremont  brachen  von  ihrem  Nachtquartier  in  den 
Chalets  d'Amont  de  Valsorey  (oberhalb  Bourg  St-Pierre) 
um  2  Uhr  50  Min.  auf,  gelangten  über  die  Weiden 
der  Grands  Plans  zum  Glacier  de  Sonadon  und  über 
denselben  um  9  Uhr  10  Min.  zu  dem  Joch  zwischen 
der  Amianthe  (3600")  und  der  Aiguille  verte.  Von 
diesem  Joche  aus  kletterten  sie  über  den  Grat,  bis 
eine  unbezwingliche  Felswand  circa  50™  unterhalb  der 
Spitze  sie  zu  einer  sehr  mißlichen  Umgehung  zwang. 
Der   letzte  messerscharfe   Grat  wurde  rittlings  üb.er^ 
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wunden  und  um  11  Uhr  20  Min.  war  der  Gipfel  er- 
reicht. Der  Abstieg  von  demselben  über  den  steilen 
Slidwestabfall  gegen  die  Aiguille  de  Luisettes  bot 
keine  Schwierigkeit  und  Mr.  Colomb  empfiehlt  deßhalb 
den  künftigen  Besteigern  der  Aiguille  verte,  von  dem 
oben  erwähnten  Joch  aus  dem  Fuß  der  Felsen  nach 
den  Gletscher  zu  traversiren  und  den  Anstieg  über 
die  Sudwestseite  zu  machen.  Der  Abstieg  über  Glet- 
scher, Moräne  und  Felsen  der  italienischen  Seite 
erwies  sich  als  leicht.  Um  6  Uhr  10  Min.  gelangten 
die  Reisenden  nach  Ollomont  und  am  folgenden  Tage 
kehrten  sie  über  den  Col  des  Chamois  de  Valsorej 
(3113">)  zu  den  Chalets  d'Amont  und  nach  Bourg 
St-Pierre  zurück.  Vgl.  Echo  des  Alpes,  1887,  p.  197. 
Afont  Blanc  de  Seiion  (3871™)  über  den  Ostgrat 
7.  Sept.  MM.  II.  W.  Topham  und  A.  Macnamara  mit 
Jean  Maitre  erreichten  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
den  Col  de  la  Serpentine  und  stiegen  von  diesem  in 

2  Stunden  zur  Spitze  auf.  Soweit  die  unbestimmten 
Angaben  den  gemachten  Weg  erkennen  lassen,  flihrte 
derselbe  vom  Col  aus,  etwas  südlich  vom  Ostgrat,  den 
Felsen  nach,  die  auf  Blatt  Grand  Combin  Siegfr.  bei 
den  Buchstaben  on  des  Wortes  Seilen  eingezeichnet 
sind,  über  einen  Schneehang,  und  der  eigentliche  Ost- 
grat, dessen  Felszinnen  eine  interessante  Eletterpartie 
boten,  wurde  erst  nach  einer  Stunde,  wahrscheinlich 
bei  der  Stelle  nördlich  vom  Buchstaben  i  (Seilen)  be- 
treten.   Vgl.  Alpine  Journal,  Vol.  XIII,  Nr.  98,  p.  411. 

Aiguüles  Rouges  d' Aroila,  Mittelspitze  3650», 
sudspitze  circa  3400".  3.  September.  MM.  W.  C. 
Slingsby,  H.  W.  Topham  und  A.  Macnamara  mit 
Jean  Mattre  brachen  von  Arolla  um  6  Ulir  15  Min. 
auf,  erreichten  über  die  Weiden  von  Prazgras  den 
Glacier  des  Ignes,  und  begannen  um  8  Uhr  50  Min. 
die  Besteigung  der  Südspitze,  die  den  Glacier  des 
Ignes  beherrscht.  Soweit  die  topographischen  Angaben 

03  bcurtheilen  lassen,  ist  diese  Südspitze  der  Gipfel, 
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welcher  sich  an  der  Vereinigungsstelle  des  Ost- 
grates (La  Maogette,  Siegfried)  und  des  vom  Punkt 
3341  nördlich  streichenden  Slidgrates  erhebt.  Durch 
eine  tiefe  Runse  wurde  die  Gratlücke  südlich 
vom  Gipfel  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  erklettert 
und  nach  einer  Rast  auf  derselben  von  10  Uhr 
15  Min.  bis  10  Uhr  50  Min.  über  den  Grat  die 
eigentliche  Spitze  um  11  Uhr  32  Min.  erreicht. 
Um  12  Uhr  wurde  die  Besteigung  der  Mittelspitze 
begonnen,  die  sich  im  Anfange  sehr  schwierig  anließ. 
Da  der  Grat  arg  zerklüftet  und  die  Westflanke  un- 
gangbar war,  mußten  die  Touristen  auf  schmalen 
Felsbändem  die  Felspfeiler  der  Ostseite  umklettem; 
besonders  widerspenstig  erwies  sich  die  letzte  Grat- 
zinne, deren  Umgehung  einen  Abstieg  von  circa  30" 
und  eine  sehr  mißliche  Traversirung  erforderte.  Um 
1  Uhr  35  Min.  wurde  die  Lücke  zwischen  beiden 
Gipfeln  und  um  2  Uhr  die  Spitze  3650  erreicht.  Der 
Abstieg,  der  um  2  Uhr  20  Min.  begann,  führte  über 
die  guten  (most  charming)  Felsen  der  Ostseite  des 
Nordgrates  zum  Aroilagletscher  (4  Uhr  30  Min.)  und  um 
6  Uhr  30  Min.  war  man  wieder  in  Aroila.  Neu  ist  bei 
diesen  Besteigungen  diejenige  der  Südspitze  und  der 
Weg  von  dieser  zur  Mittelspitze,  deren  erste  Besteigung 
(von  der  Westseite)  schon  am  23.  Juni  1870  von  Hm. 
H.  Isler  in  Lausanne  ausgeführt  wurde.  Vgl.  Studer: 
üeber  Eis  und  Schnee,  III,  p.  209,  und  Alpine  Journal, 
VoL  Xlir,  Nr.  98,  p.  411. 

Dents  de  Bertol  (3556"^)  und  Col  des  Denis  de 
Bertol  (circa  3300™).  15.  August.  Rev.  W.  A.  B. 
Coolidge  und  die  beiden  Almer  erreichten  vom  Per- 
pöcle-Wirthshaus  in  3  Stunden  25  Min.  das  obere 
Fimfeld  des  Glacier  du  Mont  Min6,  dessen  EisstUrze 
sie  über  die  Moränen  des  linken  Ufers  umgangen 
hatten,  und  stiegen  von  demselben  in  1  Stunde  50  Min. 
zu  einer  Gratstelle  südlich  vom  Col  de  Bertol,  nörd- 
lich vom  Punkt  3556"  auf,  welche  Mr.  Coolidge  Col 
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des  Dents  de  Bertol  tauft.  Von  dieser  Stelle  aus 
traversirten  sie  den  Westabfall  des  Punktes  3556" 
oberhalb  einiger  rother  Felsen  und  gelangten  durch 
ein  großes  Couloir  auf  den  Nordgrat  und  über  diesen 
zum  Gipfel,  in  40  Min.  vom  Col  aus.  Der  Abstieg 
zu  demselben  über  den  Nordgrat  und  quer  über  den 
Nordabfall  erforderte  50  Minuten.  Vom  Col  kletterten 
sie  Über  steile,  zerklüftete  und  sehr  brüchige  Felsen 
in  35  Minuten  zu  dem  Gletscherarm  zwischen  3556 
und  3536  hinab,  erreichten  in  einer  weiteren  halben 
Stunde  den  Arollagletscher  oberhalb  des  Eissturzes 
und  in  1  Stunde  35  Min.  den  Gasthof  von  Aroila. 
Die  Besteigung  des  Punktes  3556  ist  die  erste,  die 
in  der  alpinen  Literatur  beschrieben  wird,  nicht  die 
erste,  die  überhaupt  gemacht  wurde,  denn  wie  Mr. 
Coolidge  erwähnt,  ist  sie  schon  am  13.  August  1886, 
von  den  HH.  A.  Barran,  F.  Corbett  und  Rev.  J.  G. 
Addenbrook  mit  Joseph  Quinodoz  gemacht  worden.  Neu 
mag  vielleicht  der  Paß  sein,  wenn  ein  solcher  üeber- 
gang  überhaupt  als  Paß  gelten  kann  und  einen  be- 
sonderen Namen  verdient.  Vgl.  Alpine  Journal,  XIII, 
Nr.  98,  p.  410. 

Dent  des  Bouquetins  (3848"^).  27.  August.  Die 
vierte  Besteigung  dieses  Gipfels  wurde  von  MM.  W. 
C.  Slingsby,  H.  Fox,  L.  Powell  und  Capt.  Powell  mit 
Martin  Vuignier  und  Maurice  Gaspoz  auf  neuem  Wege 
ausgeführt  Vom  Col  de  Bertol  kommend  wandten 
sich  dieselben  stark  links,  gelangten  zu  einer  breiten 
steilen  Runse  der  Dent  d'Hörens  gegenüber  und  er- 
reichten durch  dieselbe  nach  2^8 — 3  Stunden  präch 
tiger  Kletterei  auf  festem  Granit  die  zweithi>cli8te 
Spitze  und  bald  darauf  den  Punkt  3848°».  Vgl.  Alpine 
Journal,  XIII,  Nr.  98,  p.  410. 

Dent  des  Bouquetins.  (Südspitze  3690™.)  30.  Aug. 
Miss  Blair  Oliphant  und  MM.  W.  C.  Slingsby  und  G. 
S.  Barnes  mit  Martin  Vuignier  brachen  um  4  Uhr  40 
Min.  Morgens  von  AroUa  auf,  gingen  auf  dem  üblichen 
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Wege  zum  oberen  Arollagletscher,  umgingen  den  Berg- 
«porn  3097™,  und  griffen  um  8  Uhr  den  Bergschrund  an, 
dessen  üeberschreitung  40  Min.  erforderte.  Nach  Ueber- 
windung  dieser  Schwierigkeit  kletterten  sie  über  die 
Felsen  (fester  Granit  mit  großen  Bergkristallen)  des 
Westabfalls  zum  SUdgrat  hinauf,  dessen  Höhe  sie  bei 
-einer  höchst  merkwürdigen,  von  einem  großen  flachen 
Block  gekrönten  Zacke  erreichten,  und  stiegen  dann 
über  den  stellenweise  sehr  schwierigen  Grat  zu  einem 
durch  das  Zusammenstoßen  des  SUdgrates  mit  einem 
westlichen  Ausläufer  gebildeten  Gipfel  auf,  auf  wel- 
chem sie  um  1  Uhr  50  Min.  anlangten.  Von  diesem 
Punkt  aus  erblickten  sie  einen  etwas  höheren  und 
nördlicher  gelegenen  Gipfel,  dessen  Besteigung  die 
Zeit  nicht  mehr  gestattete.  Wahrscheinlich  ist  diese 
höhere  Spitze  der  Punkt  3690™  und  der  von  der 
Oesellschaft  erreichte  Gipfel  die  Gratstelle  bei  dem 
dritten  Kreuze  südlich  von  3690™  des  Blattes  Matter- 
hom  Siegfr.,  wenigstens  ist  dies  die  einzige  Stelle, 
von  welcher,  der  Karte  nach,  ein  deutlicher  Westgrat 
ausläuft.  Um  2  Uhr  20  Min.  wurde  der  Abstieg  an- 
getreten, der  über  den  stark  verwitterten  Westgrat 
zum  oberen  Arollagletscher  hinabführte,  und  um  8  Uhr 
50  Min.  war  die  Gesellschaft  wieder  in  Aroila.  Vgl. 
Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  pag.  411. 

Grand  Coimier  (3969™)  über  den  Stidgrat.  13. 
August.  Rev.  W.  A.  B.  Coolidge  mit  Christian  und 
Rudolf  Almer  verfolgten  vom  Gasthaus  in  Ferp^cle 
aus  den  üblichen  Weg  zum  Col  du  Grand  Cornier 
(Col  de  la  Dent  Blanche  Siegfr.)  bis  zu  den  obersten 
Schneehängen  auf  der  BricoUaseite,  erstiegen  dann 
in  35  Min.  den  Felskamm  zwischen  dem  Bricolla-  und 
dem  Dent  Blanche-Gletscher  und  erreichten,  dem- 
selben folgend,  in  einer  halben  Stunde  die  Stelle,  wo 
er  sich  an  den  Südgrat  des  Grand  Cornier  anschließt. 
Von  hier  aus  nahm  die  Besteigung  2  Stunden  20  Min. 
In  Anspruch.     Der  Grat  ist  stark  zerklüftet  und  na- 
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mentlich  war  die  Ueberwindang  der  beiden  letstett 
Zacken  sehr  schwierig,  weßhalb  dieselben  beim  Ab- 
stieg, der  bis  za  der  Vereinignngsstelle  des  Stidgrates 
und  des  Westkammes  zwischen  den  beiden  Gletschern 
2  Stunden  erforderte,  durch  eine  Traversirung  auf 
der  Westseite  umgangen  wurden.  -Der  Rückweg  nach 
Ferpecle  direct  über  den  erwähnten  Westkamm,  einen 
kleinen  Gletscher  westlich  (V)  von  demselben  und 
endlich  über  mühsame  Trilmmerhalden,  nahm  2^ « 
Stunden  in  Anspruch.  Wo  dieser  Gletscher  liegen 
soll,  ist  freilich  nicht  klar.  Bei  der  Dürftigkeit  der 
topographischen  Angaben,  zu  denen  merkwürdiger- 
weise die  Nomenclatur  des  Blattes  Evolena  Sie^fr» 
nicht  zu  Käthe  gezogen  worden  ist,  weiß  man  nieht^ 
ob  damit  die  kleine  südliche  Zunge  des  Bricollaglet- 
Sehers,  oder  die  nördliche  des  Dent  Blanche-Gletschers 
gemeint  ist.  Von  dieser  Besteigung  des  Grand  Cornier 
über  den  Stidgrat  gilt  dasselbe,  wie  von  derjenigen 
des  Punktes  3556  der  Dents  de  Bertol,  denn  nach 
Mr.  Coolidge's  Angabe  finden  sich  im  Fremdenbuche 
von  Ferpfecle  und  in  einem  Guide  d'Arolla  (von 
Mr.  Larden),  der  jedoch  nur  als  Manuscript  vorhanden 
ist,  Notizen  über  diesen  Weg,  der  zuerst  am  19.  Aug. 
1879  von  MM.  A.  Barran  und  Fr.  Corbett  mit  Joh. 
Petrus  und  Joh.  Langen  gemacht  wurde.  Vgl.  Alpine 
Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  409. 

Matterhorn  (4482™).  Variante  zum  Weg  von  der 
italienischen  Seite.  9.  Juli.  Nachdem  den  ganzen 
Sommer  1886  hindurch  die  directe  Besteigung  de» 
Matterhorus  von  der  italienischen  Seite  durch  einen 
Felssturz  unweit  des  Gipfels,  da  wo  sonst  die  Jor- 
dan'sche  Strickleiter  am  Fels  hing,  unmöglich  gemacht 
worden  war,  versuchten  im  Frühsommer  1887  die 
Führer  J.  B.  Aymonod,  J.  B.  Maquignaz  und  J.  B* 
Perruquet  von  Valtournanche  einen  Weg  zur  Um- 
gehung dieses  Hindernisses  ausfindig  zu  machen,  was 
ihnen    denn   auch   am  9.  Juli  gelang.     Dieselben  er- 
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reichten  nach  Ueberwindung  des  Tyndallgrates  und 
der  „Enjamböe'^  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  den 
Col  F^licit^,  bogen  dann  ganz  nahe  bei  dem  Fels,  an 
dem  vor  dem  Sturz  das  Seil  befestigt  war,  rechts  ab^ 
querten  immer  den  Abstürzen  unterhalb  des  italieni- 
schen Gipfels  entlang  die  Südseite  des  Berges  und 
kletterten  über  die  Wand,  die  direct  von  der  höchsten 
Spitze  abstürzt,  zum  Kamm  des  Berges  zwischen  der 
schweizerischen  und  der  italienischen  Spitze  hinauf. 
Diese  letztere  Partie  wurde  in  der  Folge  von  den 
Führern  durch  Anbringung  eines  dicken,  100™  langen, 
Seiles  gangbarer  gemacht.  Der  erste  Tourist,  der 
diese  Variante  zum  Anstieg  benutzte,  war  Sig.  G* 
Pigozzi  C.  A.  I.  (Bologna),  mit  den  drei  Pfadfindern,  am 

5.  August.     Als  Abstieg  wurde   der  Weg   zuerst  am 

6.  August  von  den  Grafen  A.  und  G.  Armandi  mit 
den  Führern  Pierre  Maquignaz  und  Bich  gemacht. 
Vgl.  Rivista  mensile  del  C.  A.  I.,  VI,  Nr.  7,  pag. 
205—206,  und  Nr.  8,  pag.  237—238. 

Klein- Maiterhom  (3886™).  Rev.  F.  T.  und  Mr. 
H.  F.  Wethered  mit  J.  M.  Biener  und  J.  J.  Truffer 
bogen  ca.  ^4  Stunden  von  der  Theodulhütte  von  dem 
gewöhnlichen  Breithomwege  nordöstlich  ab,  stiegen 
über  Schneehänge  zum  Nordwestgrat  des  Berges  auf 
and  erreichten  über  einen  steilen  Eishang  und  Felsen 
den  Gipfel.  Vgl.  Alpine  Journal,  Vol.  XIII,  Nr.  98, 
p.  414. 

Signalkuppe  (4561™)  über  den  Südostgrat.  28. 
Juli.  Mr.  Topham  mit  Supersax  und  einem  Träger 
stiegen  in  1  Stunde  50  Min.  von  der  Falleralp  ober- 
halb Alagna  zu  einem  Felsen  mitten  im  Sesiagletscher 
auf,  ließen  denselben  links  liegen  und  gingen  über 
den  Gletscher  dem  Südostgrat  zu,  bis  sie  etwas  über 
dem  Celle  delle  Loccie  angelangt  waren,  und  er- 
reichten in  2  Stunden  25  Min.  die  Höhe  des  Grates, 
der  nun  im  Wesentlichen  bis  zum  Gipfel  verfolgt 
wurde.  Eine  Scharte,  die   dritte   von   unten,  nöthigte 
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zu  einer  Umgehung  auf  der  Macngnagaseite  und  in 
1  Stunde  5  Min.  wurde  der  Fuß  des  eigentlichen 
Oipfelgrats  erreicht.  Die  Hauptschwierigkeit  desselben 
bestand  in  einem  mächtigen  Gensdarmen,  der  im  Zick- 
zack, zuerst  auf  der  Macngnagaseite,  dann  zurück  auf 
den  Grat,  umgangen  und  endlich  von  der  Alagnaseite 
erklettert  wurde.  Die  Ueberwindung  des  Gipfelgrates 
nahm  allein  8  Stunden  in  Anspruch.  Vgl.  Alpine 
Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  414. 

Jägerhorn  (3975™)  von  Macugnaga  aus  Über  die 
ganze  Länge  des  Grates  zwischen  dem  Fillar-  und 
dem  Riegelgletscher.  24.  August.  Dr.  Th.  Cnrtius 
mit  Chr.  Klucker.    S.  p.  41  u.  ff.  dieses  Jahrbuches. 

^fonte  delle  Loccie  od,  Cima  della  Pissa  (3498°) 
Über  den  Nordostgrat.  25.  Juli.  Mr.  H.  W.  Topbam 
mit  Aloys  Supersax  und  einem  Träger  erreichten  von 
der  Pedriolet-Alp  (Pedriolo  Dufour-  und  Excursions- 
karte  S.  A.  C.  1869)  über  eine  Moräne,  Schnee  und 
Felsen  in  45  Min.  den  Fuß  des  Nordostgrat^s  zwi- 
schen dem  Monte  delle  Loccie  und  dem  Pizzo  Bianc-o 
und  kletterten  in  1  Stunde  15  Min.  zur  Höhe  des 
Grates  empor,  den  sie  während  2  Stunden  verfolgten, 
bis  sie  eine  tiefe  Scharte  in  demselben  nöthigte,  etwas 
abzusteigen  und  auf  der  Westseite  zu  traversiren. 
Nach  Ueberwindung  dieses  Hindernisses  stiegen  sie 
wieder  zum  Grat  auf  und  gelangten  in  1  Stunde  40  Min. 
von  der  Scharte  zum  Gipfel.  Vgl.  Alpine  Journal  XIII, 
Nr.  98,  p.  414. 

Allalinhorn  (4034™)  über  den  Ostgrat.  12.  Juli. 
MM.  H.  W.  Topham  und  G.  H.  Rendali  mit  Aloys 
Supersax  gingen  von  Fee  zum  Fuß  des  Egginerhoms, 
überschritten  den  Feegletscher,  gelangten  über  den 
Allalingrat  zum  Hohlaubgletscher,  stiegen  von  diesem 
über  Schneefelder  zum  Stidostgrat  (?)  hinauf  und  er- 
reichten über  diesen  den  Gipfel.  Zeiten :  Fee  bis  Höhe  des 
Grates  4^2  Stunden.  Höhe  des  Grates  bis  Gipfel  2 
Stunden.  Die  Notiz  im  Alpine  Journal  ist  sehr  dürftig 
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und  unbestimmt.  Einen  Siidostgratt  der  direct  vom  Hoh- 
laubgletscher  zu  erreichen  wäre,  hat  das  Allalinhom 
Dicht.  Vgl.  Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  415. 

TäBchhom  (4498°»)  über  den  Sttdwestgrat.  15.  Juli. 
Mr.  und  Mrs.  A.  F.  Mummery  erreichten  mit  Alex. 
Burgener  und  einem  Träger  vom  Kiengletscher  durch 
ein  Couloir  den  Südwestgrat  des  Täschhorns  oberhalb 
des  Strahlbetts  und  verfolgten  dann  den  Grat  bis 
zum  Gipfel.  Vgl.  Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  414. 

Dom  (4554")  von  Südwest.  7.  September.  MM. 
O.  Eckenstein,  Alex.  Seiler  und  v.  Mallinckrodt  mit 
Alex.  Burgener  und  zwei  anderen  Führern  brachen 
um  2  Uhr  Morgens  von  dem  Täschhorn-Bivouacplatz 
„im  Kien**  auf,  tiberschritten  auf  dem  üblichen  Wege 
den  Kiengletscher  und  gelangten  um  7  Uhr  an  den 
Fuß  eines  breiten  Couloirs,  das  sich  vom  Gletscher 
über  die  Südwestüanke  des  Berges  bis  dicht  unter 
den  Gipfel  liinanfzieht.  Durch  dieses  Couloir  hinauf, 
das  im  oberen  Theile  mit  losen,  durch  Eis  verbun- 
denen Steinen  gefüllt  war,  ging  nun  der  Weg.  Um 
10  Uhr  30  Min.  fing  es  an  zu  schneien,  um  1  Uhr 
30  Min.  ward  das  obere  Ende  des  Couloirs  und  um 
2  Uhr  10  Min.,  des  Windes  und  Schnee's  wegen  nicht 
ohne  Schwierigkeit,  über  die  Schneefirst  der  Gipfel 
erreicht.  Der  Abstieg  erfolgte  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  über  den  Festigletscher.  Wegen  der  Gefahr 
Ton  Steinschlägen  ist  dieser  neue  Weg  zum  Dom  nicht 
empfehlenswerth  und  ließe  sich  bei  schönem  Wetter 
wohl  überhaupt  nicht  ausführen.  Vgl.  Alpine  Journal 
Xm,  Nr.  98,  p.  413. 

Lenzjoch  (ca.  4230"»).  11.  August.  Mr.  J.  W.  H. 
Thorp  mit  Zurbrüggen  und  Imseng  bivouakirten  ober- 
halb Fee  am  Ende  des  Fallgletschers,  stiegen  über 
einen  Felskamm  zum  Punkt  3810  auf,  überschritten 
den  Grat  der  Südlenzspitze  wahrscheinlich  bei  dem 
Buchstaben  l  des  Wortes  Mischabel  Siegfr.,  querten 
den   Hohbalengletscher    und   erreichten    über   Felsen 
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(rechts)  die  Grathöhe,  von  der  sie,  wieder  über  FelseHy 
direct  zum  Hohberggletscher  hinabstiegen.  Auf  dem 
Blatte  Mischabel  Siegfr.  trägt  das  Joch  weder  Namen 
noch  Quote.  Zeiten :  Fee-Bivouac  3  Stunden.  Bivouac 
bis  Jochhöhe  6  Stunden.  Jochhöhe-Randa  6  Standen 
20  Min.     Vgl.  Alpine  Jounial  XIII,  Nr.  98,  pag.  413. 

Stechnadelhom  (4235™).  8,  August.  Mr.  O. 
Ecken  stein  mit  ZurbrUcken.  Mit  dem  unschönen  Namen 
Stecknadelhom  bezeichnet  das  Alpine  Journal  den 
Gipfel  zwischen  dem  Nadelhorn  und  dem  Hohberg- 
horn,  der,  auf  Blatt  Mischabel  Siegfr.  ohne  Namen 
und  Quote,  da  sich  erhebt,  wo  der  Ostgrat  des  Hoh- 
berghoms  mit  dem  Nordwestgrat  des  Nadelhorns  zu- 
sammentrifft. Die  ersten  Besteiger  dieses  Punktes 
stiegen  von  der  Hohberghöhle  über  den  Hohberg- 
gletscher bis  zu  einem  Eiscouloir  an,  das  sich  von 
der  tiefsten  Stelle  des  Grates  zwischen  dem  Hohbei^- 
horn  und  dem  Stecknadelhom  herabzieht,  erreichten 
durch  dieses  Couloir  den  Grat  und  verfolgten  denselben 
zur  Spitze,  auf  der  sie  einen  Steinmann  errichteten.  Vom 
Gipfel  gelangten  sie  über  den  Grat  mit  Umgehung 
eines  bösen  Gensdarmen  auf  der  rechten  Seite  zum 
Nadelhorn  und  stiegen  von  demselben  zum  Ülrichs- 
joch  und  nach  Saas-Fee  ab.  Der  Zeitaufwand  betrug, 
die  Halte  nicht  gerechnet,  6  Stunden  10  Min.  von  der 
Höhle  bis  zum  Gipfel;  2  Stunden  von  diesem  bis 
zum  Nadelhorn  und  6  Stunden  45  Min.  für  den  Ab- 
stieg. Am  15.  August  wurde  die  Besteigung  des 
Stecknadelhorns  von  Mr.  J.  W.  H.  Thorp  mit  C.  Zur- 
brüggen  und  A.  Imseng  in  umgekehrter  Richtung:  Fee- 
Ulrichsjoch-Nadelhorn-Slecknadelhorn  wiederholt.  Vgl. 
Alpine  Journal,  Vol.  XIII,  Nr.  98,  p.  413. 

Hohhergpaß  (ca.  4000".)  ^)  29.  Juli.  Mr.  G.  Broke 


0  Anmerkung,  Das  Alpine  Journal  g^bt  die  Höhe  des 
Passes  zu  3900"  an ;  nach  den  Kurven  dos  Blattes  Mischabel 
(Siegfr.)  muß  er  aber  mindestens  3990"  hoch  sein. 
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mit  A.  und  Th.  Andenmatten  brachen  etwas  vor 
Mitternacht  von  Saas  auf,  erreichten  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  den  Riedpaß  (6  Uhr  10  Min.),  über- 
schritten in  Büdwestlicher  Richtung  den  Gassenried- 
gletscher  und  gelangten  um  6  Uhr  55  Min.  an  den 
Fuß  des  großen  Schneehanges,  der  zum  Hohbergpaß 
fllhrt.  Nachdem  sie  den  Bergschrund  passirt,  stiegen 
fiie  über  die  verwitterten,  nicht  unschwierigen  Felsen 
des  Dilrrenhoms  zur  Paßhöhe  hinauf,  die  um  8  Uhr 
erreicht  und  um  9  Uhr  30  Min.  wieder  verlassen 
wurde.  Beim  Abstieg  hielten  sie  sich  rechts,  den 
Felsen  nach,  die  westlich  vom  DUrrenhorn  das  rechte 
Ufer  des  Hohberggletschers  bilden,  stiegen  über  die- 
selben zum  Gletscher  ab,  10  Uhr  50  Min.,  erreichten 
das  Gletscherende  12  Uhr  30  Min.  und  langten  um 
3  Uhr  15  Min.  in  Randa  an.  Neu  ist  an  dieser  Ex- 
pedition nur  das,  daß  der  Weg  über  den  Paß  von 
Saas  nach  Randa  anstatt  umgekehrt  gemacht  wurde, 
denn  wie  Studer  (Ueber  Eis  und  Schnee,  II,  p.  59) 
mittheilt,  wurde  der  Hohbergpaß  schon  1863  von  H. 
Brantschen  und  P.  J.  Sommermatter  entdeckt  und  (von 
Randa  nach  Saas)  gemacht.  Wie  das  Alpine  Journal, 
das  übrigens  die  betreffende  Notiz  Studer's  ungenau 
wiedergibt,  dazu  kommt,  diesen  ersten  Uebergang  über 
das  Hohbergjoch  zu  bezweifeln  und  anzunehmen,  die 
beiden  Waliiser  hätten  statt  des  Hohbergpasses  den 
Galenpaß  gemacht,  ist  angesichts  der  bestimmten  An- 
gaben über  ihren  Weg  durchaus  unerfindlich.  Vgl. 
Alpine  Journal  Vol.  XIII,  Nr,  98,  p.  413. 

Laquinhom  (4016°*)  vom  Fletschjoch  aus.  27. 
Juli.  Ein  Fletschjoch  ist  weder  im  Blatt  XXIII  Dufour 
noch  auf  der  Excursionskarte  1869  verzeichnet.  Das 
Alpine  Journal  belegt  mit  diesem  Namen  das  Joch 
zwischen  dem  Roßboden-  und  dem  Laquinhom  (circa 
3700").  Von  diesem  Joch  aus  wurde  die  Besteigung 
des  Laquinhorns  über  den  Nordgrat  fast  gleich- 
zeitig von  zwei  Partien  gemacht.  Rev.  W.  A.  B,  Coo- 
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lidge  mit  den  beiden  Almer  war  von  Saas  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  über  den  Fletschgletscher,  Mr. 
G.  Broke  mit  den  beiden  Andenmatten  vtm  der  Trift- 
alp aus  dorthin  gelangt.  Vom  Joch  aus  brauchte  Mr. 
Coolidge's  Partie,  die  voranging  und  die  Tritte  zu 
machen  hatte,  1  Stunde  40  Min.,  diejenige  Mr.  Brokers 
1  Stunde  10  Min.  Der  Grat  bestand  aus  zerklüfteten 
Felsen  und  bot,  abgesehen  von  Neuschnee,  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  dar.  Mr.  Broke,  der  schon 
am  Morgen  vom  Joch  aus  das  Roßbodenhom  und  den 
Punkt  3850  bestiegen  hatte,  stieg  auf  dem  üblichen 
Wege  über  den  SUdwestgrat  nach  Saas  hinunter.  Mr. 
Coolidge  dagegen  bestieg  bei  der  Rückkehr  vom 
Fletschjoch  aus  das  Roßbodenhom  und  kehrte  auf  dem 
gewöhnlichen  Paßwege  wieder  nach  Saas  zurück.  VgL 
Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  415. 

Roßbodenhom  (3917™)  über  den  Südwest^at. 
16.  Juli.  MM.  Topham  und  Rendall  mit  Bupersax 
stiegen  von  Saas  auf  dem  üblichen  Wege  bis  unter- 
halb des  Eissturzes  des  Gletschers,  welcher  zwischen 
den  JägihÖrnern  (Excursionskarte  1869)  und  dem 
Südwestgrat  des  Laquinhoms  liegt,  wandten  sich  dann, 
statt  den  Gletscher  bis  zu  dem  Schneeplateau  dicht 
unterhalb  des  Gipfels  zu  verfolgen,  rechts  und  erklet- 
terten den  Südwestgrat  des  Roßbodenhoms,  welches 
diesen  Gletscher  in  seinem  oberen  Theile  durchsetzt, 
und  erreichten  über  den  Grat,  dessen  Hindemisse 
meist  auf  der  Ostseite  umgangen  wurden,  und  zuletzt 
über  ein  Schneefeld  den  Gipfel  in  4  Stunden  20  Min. 
vom  Fuße  des  Südwestgrates.  Vgl.  Alpine  Journal 
XIII,  Nr.  98,  p.  415. 

Mütelrück{33M^).  25.  Juli.  MM.  W.  M.  Conway, 
G.  H.  Rendall  und  G.  Broke  mit  X.  Andenmatten 
stiegen  vom  Portjepaß  in  20  Minuten  über  den  leichten 
Nordgrat  zum  Gipfel  auf  und  in  40  Minuten  über  den 
Südwestabfall  und  den  Südgrat  zum  Mittelpaß  ab. 
Zu  beiden  Pässen  braucht  man  von    der  Almagelalp 
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aus  etwa  2  Stunden.  Da  auf  der  Spitze  ein  kleiner 
Steinmann  gefunden  wurde,  ist  diese  Besteigung  nur 
insofern  eine  „new  expedition",  als  sie  für  die  Literatur 
neu  ist.     Vgl.  Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  415. 

IIT.  Tessiner  Alpen. 

Pizzo  la  Scheggia  (2468").  20.  Juli.  Dieser 
Gipfel  der  Tessineralpen  erhebt  sich  nordöstlich  von 
Domo  d'Ossola  in  der  Kette,  die  vom  Pizzo  di  Ma- 
daro (2550™)  an  der  Schweizergrenze  südwestlich  als 
Wasserscheide  zwischen  dem  Isorno  und  der  Melezza 
ausläuft.  Auf  Blatt  XIX  der  Dufourkarte  ist  der  Name 
ohne  Quote  eingezeichnet.  Diese  ganze  Gegend  nörd- 
lich von  Val  Vigezzo  und  südlich  von  Val  di  Campo 
ist  touristisch  noch  sehr  wenig  erforscht  und,  abge- 
sehen von  gelegentlichen  Besuchen  durch  Jäger  und 
Aelpler,  sind  wohl  die  meisten  Gipfel  noch  unbetreten 
und  unbeschrieben  und  können  doßhalb  wie  die  Scheg- 
gia wenigstens  als  literarisch  neu  gelten.  Am  19.  Juli 
verließ  Sig.  E.  Brusoni  Nachmittags  2  Uhr  30  Min. 
Craveggia  im  Val  Vigezzo  und  stieg  durch*s  Val  di 
Crana  zu  den  Alphütten  von  Cazzola  (1780^0  hinauf, 
wo  er  übernachtete.  Am  anderen  Morgen  um  4  Uhr 
15  Min.  aufbrechend,  erreichte  er  in  zwei  Stunden 
über  sehr  steile  Hänge  und  schwierige  Platten  die 
höchste  Spitze  der  Scheggia,  die  eine  überraschende 
Aussicht  bot.  Die  8™  niedrigere  Nordspitze,  Cima  di 
Campelli,  ist  von  der  südlichen  durch  eine  schauer- 
liche Kluft  geschieden  und  scheint  absolut  unzugäng- 
lich zu  sein.  Der  Abstieg  wurde,  etwas  weiter  östlich, 
wieder  über  die  Südseite  genommen,  die  Sig.  Brusoni 
überhaupt  für  die  einzig  gangbare  hält.  Vgl.  Rivista 
mensila  del  C.  A.  L,  1887,  Nr.  8,  p.  239-240. 

IT.  Berner  Alpen. 

Gredetschhörnli  (3662^^).     15.  August.     HH.  L. 
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Purtscheller  und  F.  Drasch ;  Aufbruch  zum  Nesthom 
von  Bellalp  um  3  Uhr  früh.  Es  wurde  der  ge- 
wöhnliche Weg  über  den  Ober-Aletschgletscher  und 
Beichfirn  eingeschlagen.  Unterwegs  20  Minuten 
Rast.  Auf  dem  Nesthom  (3820")  9  Uhr  25  Min. 
bis  10  Uhr  und  auf  dem  Schneesattel  zwischen 
Nesthorn  und  Gredetschhömli  10*  a  Uhr.  Der 
Aufstieg  auf  das  letztere  (3622")  erfolgte  über  die 
verschneite  und  theilweise  auch  vereiste  Nordseite 
(keine  besonders  erheblichen  Schwierigkeiten)  in  55 
Minuten.  Wir  näherten  uns  der  Spitze  Über  die  Felsen 
des  Ostgrates.  Errichtung  ^iner  kleinen  Steinpyramide. 
Kalter  Wind,  doch  schöne  Witterung.  Guter  Einblick 
in's  obere  Baltschieder-  und  Gredetschthal.  auch  die 
nächste  Felsumgebung,  besonders  die  Abstürze  nach 
Süden  sehr  imposant.  Der  Abstieg  über  die  ausge- 
tretenen Stufen  zum  Schneeaattel  erforderte  nur  eine 
halbe  Stunde.  Der  Rückweg  wurde  wieder  nach  Bell- 
alp bewerkstelligt.  —  Mittheilung  von  Herrn  Prof. 
Purischeller  in  Salzburg. 

Silherhorn  (3705™)  über  den  Westgrat.  24.  Sept. 
Mr.  Seymour  King  mit  Amb.  Supersaxo  und  L.  Zur- 
brllcken  verließen  um  5  Uhr  ihr  Bivouac  am  West- 
ende der  Strählplatten,  stiegen  zu  einer  Lücke  links 
vom  Rothen  Brett  auf  und  erreichten  von  dieser  mit 
vieler  Mühe  den  Westgrat  des  Horns,  über  welchen 
sie  um  8  Uhr  30  Min.  zur  Spitze  gelangten.  Die 
Felsen  des  Grates  werden  als  sehr  faul  und  schwierig 
bezeichnet.  Die  Nacht  vom  24./25.  wurde  räthselhafter 
Weise  hoch  oben  in  den  Felsen  auf  der  Aletsch- 
seite  (?)  der  Jungfrau  passirt.  Vgl.  Alpine  Journal 
XIII,  Nr.  98,  p.  416. 

WeUerhom  (Mittelhorn  3708™).  21.  August.  HH. 
n.  und  C.  Speyer  mit  Chr.  Jossi  und  Rudolf  Kauf- 
mann. Aufstieg  (neu)  von  Südwesten  über  die  Felsen 
direct  zur  Spitze ;  Abstieg  nach  Rosenlaui.  Vgl.  Mit- 
theilungen des  D.  u.  Oe.  A.  V.,  1887,  p.  233. 
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Engelhom  {2626^).  13.  August.  Mr.  H.  Seymour 
KiDg  bestieg  mit  Ambros.  Supersaxo  und  A.  Arl- 
bamatten  von  Rosenlaui  aus  in  4V2  Stunden  den  Punkt 
2626  in  der  vom  eigentlichen  Engelborn  (2783°^)  nord- 
westlich ausstrahlenden  Zweigkette.  Vgl.  Alpine  Journ. 
XIII,  Nr.  98,  p.  416. 

Eiqerhörnli  (2706°»).  2.  September.  Mr.  H.  Sey- 
mour King  mit  A.  Supersax  und  L.  Zurbrilcken  stiegen 
von  Grindelwald  über  Alpigeln  und  einen  von  der 
Mittellegi  nördlich  abzweigenden  Grat  gegen  den 
Kamm  des  Hörnli  auf,  wandten  sich  dann  nordöstlich 
und  gelangten,  den  Nordwestabfall  traversirend,  zu 
einer  Stelle  unterhalb  des  Punktes  2766,  von  der  aus 
über  eine  schwierige  Felswand  und  durch  ein  steiles 
glattes  Couloir  der  Grat  und  endlich,  8  Stunden  nach 
<lem  Aufbruch  von  Grindel wald,  durch  ein  leichtes 
-Couloir  der  Gipfel  erreicht  wurde.  Vgl.  Alpine  Journal 
Vol.  XIII,  Nr.  98,  p.  416. 

Ankenhälli  (3605").  12.  August.  Mr.  L.  Kurz 
mit  H.  Furrer  und  Kasp.  Leuthold  von  Innertkirchen 
brachen  um  3  Uhr  35  Min.  von  der  ümenalp  auf, 
betraten  um  6  Uhr  den  Gauligletscher,  überschritten 
denselben  und  stiegen  über  leichte  Schneefelder  zum 
Kamm  zwischen  dem  Punkt  3585  und  dem  Anken- 
bälli,  welches  (von  dieser  Stelle  aus  in  10  Min.)  um 
10  Uhr  erreicht  wurde.  Um  12  Uhr  begann  der  Ab- 
stieg. Die  Felsen  des  SUdabfalls  erwiesen  sich  als 
leicht;  die  einzige  Schwierigkeit  bot  der  Bergschrnnd. 
In  50  Min.  war  der  Lauteraarfirn  erreicht  und  Abends 
8  Chr  30  Min,  traf  die  Gesellschaft  auf  der  Grimsel 
«in.  Während  der  Fahrt  wurden  10  photographische 
Aufnahmen  gemacht.  —  Mittheilung  von  Mr.  L.  Kurz 
(Section  Neuchätel). 

Gruhengrai  (3023™).  Wahrscheinlich  erster  tou- 
ristischer üebergang.  2.  August.  Pfr.  Baumgartner 
und  Hr.  Bigler  mit  v.  Bergen  und  Frutiger,  s.  p.  77 
n.  ff.  dieses  Jahrbuches. 
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T.  Crner  Alpen« 

Gelmerhorn  (3166"),  neue  Gelmerlimmi,  Thier- 
alplistock  (3395")  vom  Thierthäli  aus.  4.  Juli.  Pfr. 
Baumgartner  und  E.  v.  Rotte  mit  Joh.  Tännler  und 
M.  ßieder,  s.  p.  63  u.  fF.  dieses  Jahrbuchs. 

Winterstock  (3231")  mit  directem  Abstieg  zum 
Tiefengletscber.  5.  September.  Hr.  C.  Seelig  mit  Jos. 
Zgraggen  von  Amsteg,  s.  p.  110  u.  ff.  dieses  Jahrb. 

Maasplankstock,  24.  September.  HH.  C.  Seelig, 
W.  Treichler  und  Aug.  Näf  mit  Jos.  Zgraggen,  s.  p. 
117  u.  ff.  dieses  Jahrbuchs. 

Mütterlishom  (3063«).  18.  Sept.  Hr.  J.  Egger- 
mann mit  zwei  Gefährten,  s.  p.  508  u.  ff.  dieses  Jahrb. 

YI.  Glarner  Alpen. 

Hau&stock  (3152™)  vom  Dumachthal  aus  über 
den  Nordwestgrat.  28.  August.  HH.  C.  Seelig  und 
Näf.  Vgl.  pag.  518  dieses  Jahrbuches. 

TIL  üordrhätische  Alpen. 

Piz  Matfirdell  (2966°^)  über  die  Nordflanke,  15- 
Juli.  Dr.  C.  Diener,  allein,  von  Sils-Maria  aus  in  3 
Stunden.  Gewöhnlich  wird  diese  Spitze  des  Lagrev- 
kammes  nördlich  vom  Silsersee  Über  den  SUdwestgrat 
genommen  5  Dr.  Diener  dagegen  wählte  für  den  An- 
stieg auf  den  eigentlichen  Felskegel  den  Nordabfall, 
wo  ein  bequemes  Schneefeld  hoch  hinaufreichte.  Vgl. 
Oesterreich.  Alpen-Zeitung,  Nr.  233,  p.  307. 

Piz  St  Michel  (3164°»)  von  der  Süd  Westseite. 
8.  Juli.  Dr.  C.  Diener  aus  Wien,  allein,  erstieg  von 
Schweiningen  aus  auf  neuem,  unschwierigem  Wege 
in  5'  a  Stunden  den  feipfel  und  stieg  in  3  Stimden 
auf  demselben  Wege  durch  die  südwestliche  Wand; 
dann  durch  das  Val  d'Err  nach  Tinzen  ab.  Beim 
Anstieg  wurde  zuerst  die  Rasenkuppe  der  Bleisota 
(2544"^)  bestiegen,  sodann  über  ein  breites  Zickzack- 
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formig  gebrochenes  Schuttband  der  Westgrat  gewon- 
nen und  auf  der  Nordseite  desselben  über  Schotter- 
terrassen und  gutgestuften  Fels  der  Gipfel  erreicht. 
Vgl.  Oesterreich.  Alpenztg.,  Nr.  233,  p.  307. 

TIL  Sadrhätisohe  Alpen. 

Cima  del  Largo  (ca.  3170™).  Mittlere  und  west- 
liche Spitze:  12.  August,  Dr.  Th.  Curtius  mit  Ch. 
Klucker,  s.  p.  177  u.  ff.  dieses  Jahrbuchs. 

Pi%zo  Rachele  (ca.  3100").  28.  August.  Dieser 
Name  ist  auf  keiner  Karte  zu  finden,  sondern  wurde 
galanter  Weise  von  den  HH.  E.  Bertarelli  und  In- 
genieur S.  Bonacossa  einem  Gipfel  der  Disgraziagruppe 
im  Hintergrund  des  Val  Sassersa,  nordwestlich  von 
Chiesa  (Val  Malenco),  beigelegt,  den  die  erwähnten 
italienischen  Clubisten  mit  den  Ftthrern  M.  Schenatti 
von  Chiesa  und  G.  B.  Confortola  von  Santa  Catterina 
zuerst  bestiegen  haben.  Den  etwas  unsicheren  topo- 
graphischen Angaben  nach  gehört  der  Berg  der  Kette 
an,  die  sich  vom  Monte  Braccia  südwestlich  gegen 
den  Pizzo  Cassandra  hinzieht,  und  trägt  drei  Fels- 
gipfel von  eigenthOmlicher  eleganter  Form,  von  denen 
der  südwestlichste  der  niedrigste  ist.  Der  Weg  zum 
Gipfel  ftlhrte  von  Chiesa  nach  dem  Val  Sassersa  und 
auf  den  Passo  Ventina  (4  Uhr  30  Min.  bis  10  Uhr 
25  Min.),  und  von  diesem  südwestlich  über  den  Grat, 
zuerst  auf  der  Ventina-,  dann  auf  der  Sassersaseite, 
auf  die  oberste  Spitze,  die  um  1  Uhr  20  Min.  erreicht 
und  mit  einem  mächtigen  Steinmann  bezeichnet  wurde. 
Die  Kletterei  wird  als  äußerst  mißlich  und  gefährlich 
bezeichnet  und  soll  derjenigen  am  P.  Badile  (vgl.  Jahr- 
buch S.  A.  C,  XV,  p,  114  u.  ff.)  an  Schwierigkeit 
nicht  nachstehen.  Der  Abstieg  wurde  um  3  ühr  45 
Min.  angetreten  und  auf  etwas  abweichendem  Wege 
ohne  Berührung  des  Passo  Ventina  gemacht.  Um  6 
Uhr  hatte  die  Gesellschaft  die  See  n  im  Hintergrunde 


484  Bed€u:tion. 

des  Val  SasBersa  und  um  8  Uhr  Cbiesa  erreicht.  Vgl. 
Rivißta  mensile  del  C.  A.  L,  1887,  Nr.  12,  p.  386  u.  ff. 

Monte  d'Oro  (3214™.  Monte  del  Forno,  Siegfr.) 
von  der  italienischen  Seite.  1.  September.  MM.  Ber- 
tarelli  und  Bonacossa  mit  Confortola  und  dem  Gems- 
jäger Silvia  Lenatti  brachen  um  2  Uhr  30  Min.  von 
Chiesa  auf,  erreichten  um  8  Uhr  Chiareggio  im  oberen 
Malencothal,  überschritten  den  Mallero  und  denSissone- 
bach,  zogen  sich  den  Abhängen  der  Monti  Rossi  ent- 
lang zum  Gletscher  des  Monte  d'Oro  hinauf,  und  ge- 
langten über  die  Moräne  und  den  Gletscher  zum  Grat, 
der  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Mallero  und 
dem  Fornogletscher  bildet,  dann  nach  böser,  durch 
Sturmwind  wesentlich  erschwerter  Kletterei  um  2  Uhr 
30  Min.  zur  Spitze.  Zum  Abstieg,  der  um  3  Uhr  15 
Min.  angetreten  wurde,  wählte  die  Gesellschaft  in  der 
eiteln  Hoffnung,  besseren  Weg  zu  finden,  die  Richtong 
gegen  den  Murettopaß  und  erreichte  nach  äußerst 
schwierigen  Passagen  über  die  beinahe  senkrechten 
Wände  den  Murettopaßweg,  der  sie  nach  Chiareggio 
(6  Uhr  30  Min.)  und  Chiesa  (9  Uhr)  zurückführte. 
Vgl.  Rivista  mensile  del  C.  A.  I.,  1887,  Nr.  12,  p. 
388  u.  ff. 

Monte  Rosso  di  Scerscen  (3967™)  von  der  Roseg 
Fuorcla  aus.  22.  September.  Dr.  P.  Güßfeldt  mit  E. 
Rey  und  J.  B.  Aymond  von  Val  Toumanche  verließen 
um  4  Uhr  10  Min.  die  Marinellihtitte  (2840-),  er- 
reichten die  Fuorcla  da  Roseg  (Fuorcla  Tschierva- 
Scerscen  des  Blattes  Bernina  Siegfr.)  um  7  Uhr  20  Min., 
und  um  10  Uhr  28  Min.,  dem  Grat  etwas  unterhalb 
seiner  Schneide  auf  der  italienischen  Seite  folgend,  die 
zweite  Gratllicke  (3752"*),  von  der  aus  sie  über  den 
Kamm  auf  die  Schneehaube  (3877")  und  um  12  Uhr 
33  Min.  auf  den  Rosso  di  Scerscen  gelangten.  Für 
den  Abstieg  zum  Tschiervagletscher  wurde  dieselbe 
Route  gewählt,  welche  Dr.  Güßfeldt  am  13.  Sept. 
1877  bei   der   ersten  Besteigung  des  Rosso  gemacht 
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hatte.  (Vgl.  Jahrbuch  des  8.  A.  C,  XIH,  p.  285—312.) 
Die  Schwierigkeiten  waren  groß,  die  Ueberwindung 
eines  sehr  steilen  Eiswalls  von  50"»  Höhe  erforderte 
allein  3^2  Standen.  Die  ersten  Stunden  der  Nacht 
wurden  zum  Abstieg  tiber  den  zum  Piz  Humor  (3257«) 
führenden  Kamm  verwendet,  um  Mitternacht  war  der 
Gletscher  westlich  vom  Humor  und  um  6  ühr  Morgens 
endlich,  nach  26Btttndigem  Marsch,  von  dem  nur  2,6 
Stunden  für  Halte  zu  rechnen  sind,  das  Restaurant 
Roseg  erreicht.  Vgl.  Alpine  Journal  XIII,  Nr.  98,  p.  417. 


Notizen  zum  Gspaltenhorn. 

Dieser  interessante  Gipfel  hat  im  Jahrbuch  schon 
zwei  Darstellungen  erhalten,  eine  ausführliche  von 
Herrn  Häberli  (Bd.  VI,  p.  32  ff.)  und  eine  kürzere 
von  Herrn  R.  Lindt  (Bd.  XV,  p.  542  ff.).  Zweck 
dieser  Zeilen  ist  nur,  einzelne  topographische  Details 
zu  erörtern,  welche  kttnftigen  Besteigem  nützlich  sein 
können. 

Die  Schwierigkeiten  beginnen  bekanntlich  an 
diesem  Gipfel  erst  beim  sog.  Leitergrat,  oder  eigent- 
lich sogar  erst  an  dem  Punkte,  wo  man,  vom  Leiter- 
grat herkommend,  über  eine  steile  Firnschneide  und 
einen  kurzen,  schmalen  Felsgrat  von  liorizontaler 
Richtung  an  den  Gipfelstock  herankommt.  Hier  pflegte 
man  sich,  wie  mir  scheint,  früher  etwas  nach  rechts 
zu  wenden,  wo  die  von  HHberli  und  Lindt  erwähnte 
Rinne  die  Rienthalseite  des  Berges  durchschneidet. 
Wenn  dieselbe  mit  Eis  ausgekleidet  ist,  kann  sie  die 
Besteigung  vereiteln,  wie  mir  dieß  selbst  früher  passirt 
ist.  Die  Herren  Charles  und  Paul  Montandon  haben 
bei  ihrer  führerlosen  Besteigung^)  sich  mehr  nach  links, 
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auf  die  Sefinenseite,  gewendet  und  den  Grat  erst  weiter 
oben  wieder  erreicht.  Sie  nennen  diese  Strecke  nicht 
übermäßig  schwierig,  hatten  aber  eine  etwas  mißliche 
Hackerei  quer  über  eine  Eiswand  zu  machen.  Wenn 
nicht  viel  Schnee  in  den  Felsen  liegt,  und  das  Gspalten- 
hörn  verträgt  davon  überhaupt  nur  wenig,  so  halte 
ich  den  directen  Aufstieg  über  die  Kante  fUr  das 
Gerathenste.  Die  Felsen  sind  steil,  aber  hier  noch 
ziemlich  fest,  was  weiter  oben  nicht  mehr  so  der  Fall 
ist.  In  dieser  Richtung,  zwischen  der  Häberlin*schen 
Rinne  und  der  von  den  Montandon  erkletterten  Wand, 
kommt  man  direct  an  den  Fuß  des  Seiles,  welches 
Hans  von  Bergen,  der  Auffinder  dieses  „Weges", 
zurückgelassen  hat  und  welches  die  Besteigung  eines 
zweiten  Felsens  und  namentlich  den  Abstieg  von  dem- 
selben bedeutend  erleichtert.  Natürlich  wird  das  Seil 
vor  dem  Gebrauch  genau  geprüft  werden  müssen. 
Ich  habe  es  am  26.  Sept.  1887,  obschon  es  schon 
mehrere  Jahre  gedient  hat,  noch  ganz  zuverläiiig 
gefunden.  Es  ist  vom  besten  Material  und  gut  ver- 
ankert. 

Die  nachfolgenden  Daten  meiner  Besteigung  werden 
ohne  längeren  Commentar  den  Charakter  dieser  sehr 
interessanten  Tour  wiedergeben. 

Abmarsch  vom  Bivouac  am  Eck  der  Bütlasse  Mor- 
gens 4  Uhr.  Ankunft  auf  dem  Sattel  zwischen  Büt- 
lasse und  Gspaltenhom  6  Uhr.  Marsch  bis  dahin 
etwas  mühsam  wegen  Neuschnee.  Höhe  des  Leiter- 
grates 7  Uhr  ohne  Schwierigkeiten.  Gipfel  9  Uhr, 
trotzdem  in  den  Felsen  etwas  Eis  lag  und  gegen  die 
Spitze  zu  Alles  gehackt  werden  mußte.  Aufenthalt 
bis  9  Uhr  30  Min.  bei  schönem  Wetter  und  interes- 
santer Aussicht.  Ankunft  auf  der  Höhe  des  Leiter- 
grates 11  Uhr  50  Min.  Also  wurden  zum  Abstieg 
20  Minuten  mehr  als  zum  Aufstieg  benöthigt.  Hier 
nun  45  Minuten  Aufenthalt  und  dann  Abstieg  zum 
Bivouac  bis  1  Uhr  30  Min.     Nach  einstündigem  Auf- 
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enthalt  daselbst  wurde  der  Rückmarsch  nach  Murren 
angetreten,  wo  wir,  mit  einer  halbstündigen  Rast  auf 
der  Sefinenfarke,  um  8  Uhr  30  Min.  Abends  anlangten. 
Das  üebemachten  in  der  Balm,  welche  Herr  Sterchi 
in  Murren  besser  einrichten  lassen  will,  ist  unum- 
gänglich und  dies  macht  die  Partie  von  Murren  aus 
«twas  lang.  Die  strenge  Arbeit  am  Gipfel  dauert, 
wie  man  sieht,  nur  kurz,  ist  aber  auch  für  geübte 
Leute  intensiv  genug. 

Dr.  ff.  Dübi  (Section  Bern). 


Das  Ewigschneehorn  (3331  m.) 

In  weitem,  gewaltigem  Bogen  zieht  sich  von  den 
Wetterhömem  aus  nach  der  Grimsel  ein  mächtiger 
Wall  hin,  dessen  Ausläufer  der  finstere  Juchlistock 
and  dessen  Mitte  das  Ewigschneehorn  bildet. 

Schroff  enthebt  sich  diese  Kette  gegen  Süden  dem 
Unteraar-  und  Lauteraar-Gletscher,  während  ihr 
nördlicher  Fuß  auf  den  weitverzweigten  Ausläufern 
des  Gauligletschers  ruht.  Parallel  mit  diesem  Fels- 
gerüst, das  Ganze  finster  dominlrend,  erhebt  sich  die 
Kette  der  Lauteraar-  und  Schreckhörner,  und  weiter 
südlich  die  Häupter  der  Zinkenstöcke. 

Eingebettet  zwischen  diesen  gigantischen  Ufern, 
wälzt  sich,  einem  erstarrten  Strome  gleich,  der 
Lauteraar-  und  Unteraargletscher  der  Grimsel  zu, 
ein  sanftes  Bächlein  erzeugend,  das,  mächtig  erstarkt, 
unterhalb  des  Rätherichsbodens  den  vielbewunderten 
Handeggfall  bildet. 

Als  die  Wiege  wissenschaftlicher  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  Gletscherkunde  darf  speciell 
der  Unteraargletscher  mit  seiner  riesigen  Moräne 
gelten.  Die  Stätte,  wo  Hugi  1827,  Agassiz,  Desor 
und  Vogt  1840  im  sogen.  „Hotel  des  Neuchätelois'' 


4'?'?  I*au,   Chn<T^^ 

ihr  wi»^fn«^haf:i}'b^  Lact  ajn:i^^viA:^-:ji,  i>: 
län^r^t  v^Tt^-b^iiLÖ«^!!.  Q*ti  tinimer  niiJ^aidr  G"i^r;?«^ile^ 
bat  da«  Fell^eLpalÄi^  ir  sirL  xmc  »fiD*-  TTtaLiL-Trr-erge 
aufgenomwen.  al>er  dir  Werke  dirstr  Gritiinfi.itrl»« 
fort  und  geben  Aii?t'»i;j  m  veiterL  ForM-Lni^eiL  dir 
«icb  «eit  1874  am  Rb'.»L»e4rie&c'iier  errar^eiL 

Nicht  minder  bat  sich  an  der  lit-r.ha/Lmrjr  di-?^* 
intereH8anten  Glet.>eber&  Herr  D«.lifu>-AQ?»^ri  l-rib-Il-n 
und  die  Nacbwelt  zn  Dank  vt-rxdJ'hTet  dnrrh  di? 
Errielitung  des  bekannten  Pavi]jv.Df  am  liakra 
Gletscberufer.  Ancb  dieser  vorirr>eb  .d»er>e  P':»>ira 
dor  Wisöenscbaft  ist  in  Trümmer  renalJrn,  dtTh  trifTt 
die  an  dieser  Stelle  neu  erriebiete  ZTinm  Ltsstaite 
Ht*ine«  Namen,  und  wessen  Fuß  je  das  •Paviiiv>n  fk»!!- 
Iuh"  betreten,  wird  dankbar  des  lanir^sbri^ren  Gletscber- 
KinsitMllers  gedenken. 

Auch  wir  betraten  am  Abend  des  26.  September 
1887  die  Schwelle  dieser  comfortablen  Clabhfiite. 
Freund  W.  und  ich  hatten  gleichen  Tag^s  von  der 
Furka  aus  llber  das  aussichtsreiche  Näs^^lisCTätli 
dio  (irirasel  erreicht,  ein  Weg,  der  für  jeden  rüstigen 
Wniulcrer  demjenigen  über  Gletsch  und  die  Heien- 
\\i\\\'^  weit  vorzuziehen  ist,  und  waren  nach  kurzem 
Aut'onthalt  mit  einem  Knecht  vom  Hospiz  in  der 
Ab>*icht  Hufgobrochen,  über  das  Ewigschneehom  da* 
l'vbachtlirtl  und  das  flache  Land  wieder  zu  gewinnen. 
Ut^ha^lirh  hatten  wir  die  ünteraaralpen  durchwandert, 
\loni  santltausteigenden  Gletscher  zu,  dessen  wild  auf- 
f;t>tl»lh'mtou  MovKnonwall  wir  alsbald,  der  vielen  Eis- 
Hi^hrtlndo  wegen,  7A\  betreten  gezwungen  worden  waren. 

Uis  KU  Punkt  2292  hatten  wir  diese  Wanderung 
tlbor  tn»8tloso  Trümmer  fortsetzen  müssen;  eine 
Wohlthat  war  es  daher,  wieder  ebenen  Firn  betreten 
und  naoh  kurzer  Kletterei  das  gastliche  Nachtquartier 
onvIolitM»  r.u  klumen. 

lltMrlich  t^inkolton  die  hellen  Sterne  über  dem 
Kowaltigoii  Amphitheater,   dessen    Kiesenhäupter   im 
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ihr  wissenschaftliches  Lager  aufgeschlagen,  ist  zwar 
längst  verschwunden,  der  nimmer  ruhende  Gletscher 
hat  das  Felsenpalais  in  sich  und  seine  Trilmmerberge 
aufgenommen,  aber  die  Werke  dieser  Gelehrten  leben 
fort  und  geben  Anstoß  zu  weitern  Forschungen,  die 
sich  seit  1874  am  Hhonegletscher  ergänzen. 

Nicht  minder  hat  sich  an  der  Beobachtung  diese» 
interessanten  Gletschers  Herr  Dollfus-Ausset  betheiligt 
und  die  Nachwelt  zu  Dank  verpflichtet  durch  die 
Errichtung  des  bekannten  Pavillons  am  linken 
Gletscherufer.  Auch  dieser  vorgeschobene  Posten 
der  Wissenschaft  ist  in  Trümmer  zerfallen,  doch  trägt 
die  an  dieser  Stelle  neu  errichtete  Zufluchtsstätte 
seinen  Namen,  und  wessen  Fuß  je  das  „Pavillon  Doll- 
fus"  betreten,  wird  dankbar  des  langjährigen  Gletscher- 
Einsiedlers  gedenken. 

Auch  wir  betraten  am  Abend  des  26,  September 
1887  die  Schwelle  dieser  comfortablen  Clnbhütte. 
Freund  W.  und  ich  hatten  gleichen  Tages  von  der 
Furka  aus  über  das  aussichtsreiche  Nägelisgrätli 
die  Grimsel  erreicht,  ein  Weg,  der  für  jeden  rüstigen 
Wanderer  demjenigen  über  Gletsch  und  die  Meien- 
wang  weit  vorzuziehen  ist,  und  waren  nach  kurzem 
Aufenthalt  mit  einem  Knecht  vom  Hospiz  in  der 
Absicht  aufgebrochen,  über  das  Ewigschneehorn  da» 
Urbachthal  und  das  flache  Land  wieder  zu  gewinnen. 
Behaglich  hatten  wir  die  Unteraaralpen  durchwandert, 
dem  sanftansteigenden  Gletscher  zu,  dessen  wild  auf- 
gethürmten  Moränen  wall  wir  alsbald,  der  vielen  Eis- 
schründe  wegen,  zu  betreten  gezwungen  worden  waren. 

Bis  zu  Punkt  2292  hatten  wir  diese  Wanderung 
über  trostlose  Trümmer  fortsetzen  müssen;  eine 
Wohlthat  war  es  daher,  wieder  ebenen  Firn  betreten 
und  nach  kurzer  Kletterei  das  gastliche  Nachtquartier 
erreichen  zu  können. 

Herrlich  funkelten  die  hellen  Sterne  über  dem 
gewaltigen  Amphitheater,   dessen    Kiesenhäupter    im 
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Dunkel  der  Nacht  nach  und  nach  verschwanden,  im 
Verschwinden    noch    Zeugniß    gebend    von    der   all 
mächtigen  Schöpfung  unserer  Alpen  weit. 

Mit  dem  ersten  Grauen  des  Tages  verließen  wir 
diese ;  auf  hohem  Felskastell  weithin  ausschauende 
Warte.  Steil,  wie  der  Aufstieg,  war  auch  der  Abstieg 
gegen  den  Lauteraargletscher  zu,  dessen  Moräne  wir 
bei  Punkt  2418  streiften.  Schon  beleuchtete  die  auf- 
gehende Sonne  zur  Linken  das  jäh  aufstrebende 
Escherhorn,  das  Grüner-  und  das  Oberaarhorn,  wäh- 
rend uns  gegenüber  die  ungeheuren  Wände  der 
Lauteraar-  und  Schreckhörner  ihre  scharfen  Felsgräte 
himmelhoch  aufreckten,  in  funkelndem  Glanz  uns 
die  eisbezauberten  Hänge  zeigend.  Hechts  auf  riesi- 
gem Felsenfuß  unser  Ziel,  dem  wir  zusehends  auf 
günstigstem  Schnee  näher  und  näher  rückten. 

Beim  trigonometrischen  Punkt  2556  bogen  wir 
rechts  ab,  gegen  eine  Kehle  direct  unter  dem  Wild- 
läger;  eine  fliehende  Gemse  zeigte  uns  den  Aufstieg 
zu  diesen  gesuchten  Lagerplätzen,  die  in  scheinbar 
unüberwindlicher  Steilheit  hoch  über  unsem  Standpunkt 
sich  erhoben.  Nicht  so  schnell  wie  das  behende  Grat- 
thier,  aber  ohne  Mühe  erreichen  wir  diese  üppigen 
Grashalden  und  gönnen  uns  hier  einen  Imbiß  und 
fröhliche  Umschau  über  all'  das  Erhabene. 

„Dort  wird  es  wohl  gewesen  sein,"  sagte  unser 
Begleiter,  gegen  den  Lauteraarsattel  weisend,  „daß 
Euer  Kamerad  Dr.  Haller  mit  seinen  Führern  ein 
kaltes  Grab  gefunden,  dort,  vor  sieben  Jahren,  suchten 
wir  ihn;  wo  mögen  wohl  die  Unglücklichen  ruhen?'* 
Ja,  das  wird  vielleicht  in  ewiges  Dunkel  gehüllt 
bleiben !  Mit  diesen  Gedanken  begannen  wir  die  nun 
mühsame  Kletterei  über  Felsen  und  Geröll,  dem  Punkt 
3206  zu,  den  Gauligrat,  die  tiefste  Grateinsenkung  und 
den  gewöhnlichen  Uebergang  zum  Gauligletscher  (bei 
Punkt  3127)  rechts  lassend.  Wehe  dem  Wanderer, 
der  zu  spät  aufbricht  und  diese  Stellen  bei  glühender 
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Mittagshitze  ersteigen  muß !  unsanft  strahlt  die  Sonne 
am  Felsenaufsteig  alsdann  zurück  und  doppelt  müh- 
sam ist  das  Ziel  zu  gewinnen  ;  uns  aber  lächelte  die 
milde  Morgensonne,  emsig  stiegen  wir  von  Absatz  zu 
Absatz,  erreichten  ohne  Beschwerde  den  Grat  und 
zwanzig  Minuten  später  den  Gipfel  des  Ewigschnee- 
homs,  fünf  Stunden  nach  dem  Aufbruch  vom  Pavillon 
Dollfus. 

Klar,  wie  selten  ein  Sommertag,  war  dieser  27. 
September  des  vorigen  Jahres;  alF  die  entferntesten 
Gipfel  zeigten  sich  so  klar,  die  Luft  war  so  überaus 
rein,  daß  auch  dem  unbewaffneten  Auge  nichts  von 
dieser  prachtvollen  Aussicht  verloren  ging.  Aber 
auch  ohne  diese  äußerst  günstige  Atmosphäre  muß 
die  Aussicht  von  diesem  nicht  schwierig  zu  erreichen- 
den Gipfel  als  großartig,  leider  aber  zu  wenig  be- 
kannt bezeichnet  werden. 

Kann  der  Beschauer  je  einen  imposanteren  Vorder- 
grund ßnden,  als  die  schauerlichen  Abstürze  der 
Lauteraar-  und  Schreckhörner,  die  sich  hier  von 
ihrer  Spitze  bis  zum  Abschluß  in  den  Firn  in  nächster 
Nähe  zeigen?  Gibt  es  einen  Standpunkt,  wo  die 
fürchterliche  Scharte  zwischen  diesen  Hörnern  schärfer 
hervortritt?  Niemals  wohl  wird  dieselbe  überschritten 
werden ;  die  kühnste  Phantasie  muß  hier  sich  demüthig 
beugen  vor  der  Wirklichkeit. 

Aber  auch  lieblichere  Bilder  ziehen  an  unserm 
entzückten  Auge  vorbei;  steht  ja  dort  nach  Norden 
das  blendende  Massiv  der  Wetterhömer,  nach  Osten  das 
Hangendgletscher-  und  das  Ritzlihorn,  umflossen  vom 
Gauligletscher ,  dessen  Beherrscher  sie  sind.  Das 
Oberaarhom  und  Studerhorn,  mit  glänzender  Kuppe, 
nach  Süden  in  schönster  Beleuchtung  die  Walliser- 
alpen,  ringsum  die  herrliche  Natur,  die,  einmal  in 
diesen  Höhen  genossen,  uns  mit  ihrem  Zauber  um- 
strickt hält  und  neues  Sehnen  danach  in  unserm  Geiste 
wachrufen  muß. 


P.  Chritfen.  27.  IX,  87. 

Das  Schreckbom  Tom  EniKSchncchom  am. 

Ueber  eine  Stunde  ertaubte  uns  die  milde  Tem- 
peratur dort  oben  zn  bleiben.  Jetzt  aber  zurHek,  dem 
Grat  entlang,  zu  Punkt  3206  und  durch  die  Felsen 
hinab  zum  GrUnbergligletacher,  Den  gewohnten  Ab- 
stieg durften  wir  wegen  gefiihrlichen  Schrunden  an 
dieser  Stelle  nicht  nehmen,  eine  Umkletterung  des 
Felskopfes  3313  mußte  gewagt  werden;  auch  dort 
zeigte  sich  der  Gletscher  unzugänglich ;  wir  mußten 
wieder  hinauf.  Ein  zweiter  Versuch  an  anderer  Stelle 
blieb  ebenso  erfolglos,  denn  die  spitte  Jahreeseit 
hatte  den  Gletschermachten  Zeit  gelassen,  sich 
mächtig  zu  entwickeln.  Furchtbare  SchrUnde  gähnten 
uns  entgegen  und  so  waren  wir  gezwungen,  umzo- 
kehren;  der  gefahrvolle  Einsatz  war  des  unsichem 
Erfolges  nicht  werth.  Zum  dritten  Mal  wurde  die 
Überaus  anstrengende  Felskletterei   wiederholt,  durch 
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P.  Chriilen. 

Du  Staderharo  v 


27.  rx.  87. 

n  Ewigechneeboni  aus. 


Bcbmale  Risse  und  Über  glatte  Kanten  mußten  wir 
&n  Bteilster  Wand  hinauf  zum  Grat,  um  den  gleichen 
Weg  wieder  naeli  der  Grimsel  zu  verfolgen. 

Leb'  wohl,  dn  trautes  Urbachthal  mit  deinen  Triften 
and  Staffeln;  fahre  wohl,  du  unnahbarer  Gaali- 
gletscher!  Hinunter  jetzt  nach  dem  Lauteraar  und 
Unteraar.  Aijch  du  leb'  wohl,  du  trauliches  Pavillon 
dort  oben !  Eilig  ist  unser  Schritt,  wir  grüßen  dich 
heute  nur  aus  weiter  Ferne ,  und  dich ,  schnöder 
Trtlmmerwall,  der  du  uns  ao  manch'  Ungemach  be- 
reitet, verlassen  wir  mit  Freuden ;  sei  gesegnet,  du 
einsames  Hospiz  auf  der  Grimsel!  Sieb',  dort  ballen 
sich  die  Nebel-  und  Schneewolken  Über  unsern  Weg, 
doch  wir  sind  geborgen.  GlUck  auf  ein  ander  Mall 
P.  Christen  (Section  Bnrgdorf)' 
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Das  Nägelisgrätli  am  14.  August  1799. 

Das  Nägelisgrätli,  das  Hr.  Christen  in  dem  vor- 
stehenden Artikel  erwähnt  und  verdientermaßen  em- 
pfiehlt, ist  nicht  nur  ein  lohnender  Aussichtspunkt  und 
ein  interessanter  Üebergang,  sondern  auch  eine  kriegs- 
geschichtlich höchst  denkwürdige  Stelle;  denn  wie  be- 
kannt trug  die  Umgehung  der  österreichischen  Stellung 
auf  der  Grimsel  über  das  Nägelisgrätli  nicht  wenig 
zu  dem  plötzlichen  Wechsel  des  Kriegsglücks  bei,  der 
sich  vom  13.— 16.  August  1790  vollzog  und  den  voll- 
ständigen Sieg  der  französischen  Waffen  auf  dem 
schweizerischen  Kriegsschauplatz  einleitete.  Es  ist 
wohl  der  Mühe  werth,  sich  klar  zu  machen,  welchen 
Weg  zum  Nägelisgrätli  die  französische  Cmgehungs- 
kolonne  am  14.  August  1799  eingeschlagen  hat.  Ebel 
und  nach  ihm  Zähringer  sagen,  die  Franzosen  seien 
durch  das  Gelmerthal,  resp.  längs  des  6elmersee*s 
gezogen.  Nach  Lohbauer*s  Bericht  ist  aber  diese  An- 
gabe irrig,  wie  dies  übrigens  Jedem,  der  das  Terrain 
einigermaßen  kennt,  sofort  einleuchtet.  Vom  Gelmer 
zum  Nägelisgrätli  oben  an  den  Stotzwänden  des 
Schaubhorns  einen  Pfad  zu  finden,  wäre  für  eine 
Kolonne  von  300 — 400  Mann  unmöglich  gewesen  und 
der  Weg  unten  durch  die  Gelmergasse  mündet  bei  der 
ersten  Brücke  (Punkt  1559)  oberhalb  der  Handegg 
wieder  in  den  Grimselsaumweg ;  dieser  Punkt  ist 
aber  von  der  Handegg  direct  bequem  in  ^/4  Stunden 
zu  erreichen,  während  der  W^eg  über  Gelmer  und 
Gelmergasse  ein  beschwerlicher  und  ganz  unnützer 
Umweg  von  mindestens  zwei  Stunden  gewesen  wäre; 
denn  da  das  Thal  schon  am  14.  August  in  aller  Frühe 
bis  über  den  Kätherichsboden  hinauf  von  den  Fran- 
zosen besetzt  war  und  die  Aarschlucht  unterhalb  des 
Bodens  durch  die  von  beiden  Seifen  vorspringenden 
Felsrippen  für  die  österreichischen  Beobachter  auf 
dem  Nollen  vollständig  verborgen  war,  so  lag  kein 
Grund  vor,    für   die  Umgehung   so  weit   auszuholen. 
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Lohbaner,  Professor  der  Militärwissenschaft  an 
der  Berner  Hochschule,  hat  1837,  also  38  Jahre  nach 
den  Grimsel kämpfen,  den  Kriegsschauplatz  besucht, 
das  Terrain  studirt,  theilweise  begangen  und  die 
Augenzeugen  einvernommen,  und  das  Resultat  seiner 
Untersuchungen  in  einem  Bericht  (mit  Kartenskizze 
und  perspectivischer  Ansicht)  niedergelegt.  Nach 
diesen  Daten  und  mit  Hülfe  unserer  Specialkarten 
(Blatt  Guttannen,  Nr.  397,  Siegfr.  und  Excursions- 
karte  1885  87)  kann  man  nun  den  Weg  der  üm- 
gehungskolonne  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 
Von  den  Gerstenhörnern,  die  Lohbauer  mit  dem  eigent- 
lichen Grätli  als  Nägelisgrätli  zusammenfaßt,  springt 
westlich  des  Punktes  3186  vom  Rande  des  Gersten- 
gletschers der  Felskamm  der  Gerstenegg  zwischen 
zwei  Bachtobeln  gegen  die  Schlucht  der  Aare  vor 
und  erweitert  sich  am  unteren  Ende  zu  einem  breiten 
terrassenförmigen,  theilweise  berasten  Felsplateau,  an 
dessen  Nordwestrand  sich  von  der  unteren  Bögelisbrücke 
(1559")  bis  zur  oberen  Bögelisbrücke  (1600")  der 
Grimselsaumweg  auf  ^  2  km.  Länge  dem  rechten  Aar- 
ufer entlangzieht.  Hier,  bei  der  oberen  Brücke, 
schwenkte  die  Umgehungskolonne  links  ab,  überschritt 
das  oben  erwähnte  Plateau,  stieg  von  demselben  in 
die  Schlucht  des  Gerstenbachs  ab  und  kletterte  durch 
diese  hinauf  bis  zum  Rande  des  Gerstengletschers, 
folgte  demselben,  in  vielen  Windungen  bald  einer 
Gletscherzunge,  bald  einem  ungangbaren  Grat  oder 
Felskopf  ausweichend,  bis  zum  Höhhorn,  erreichte  nach 
fünfstündigem  beschwerlichem  Marsche  den  kleinen  See 
am  Nägelisgrätli  und  bald  darauf,  im  Rücken  der 
österreichischen  Stellung,  die  Höhe  des  Todtensees, 
wo  ihr  unerwartetes  Eingreifen  das  bis  dahin  stehende 
Gefecht  zu  Gunsten  der  Franzosen  entschied,  indem 
es,  nach  dem  drastischen  Ausdrucke  des  Führers 
Fahner,  den  Oesterrei ehern  „den  Rücken  brach". 

Die  nächste  Folge  dieser  Umgehung  war  eine  neue 
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Umgehung  größeren  Stils:  diejenige  der  österreichi- 
schen Stellung  in  der  SchöUenen  durch  Gudin's  Ceber- 
gang  über  die  Furka.  Schon  am  14.  August  mußten 
die  Oesterreicher,  von  der  Grimsel  her  durch  Gadin, 
von  Fiesch  her  durch  Turreau  bedroht,  über  Nufenen 
und  Albrun  das  Gomä  räumen.  Am  15.  traf  Gudin 
in  Andermatt  ein  und  zwang  die  Oesterreicher,  die 
von  der  Furka  her  keines  Angriffs  gewärtig  waren, 
zum  Abzug  nach  der  Oberalp  und  am  16.  gelang  es 
den  vereinigten  Kräften  Lecombe's  und  Gudin's,  mit 
Hülfe  einer  dritten  Umgehung,  am  Badus  vorbei,  den 
Gegner  in  das  Tavetsch  hinabzuwerfen. 

Der  halb  freiwillige,  halb  gezwungene  Führer  der 
Umgehungskolonne  war  der  Wirth  Fahner  von  Gut- 
tannen. Es  ist  ein  w^eit  verbreiteter  Irrthum,  der  schon 
bei  Lutz  (Beschreibung  der  Schweiz)  zu  lesen  steht, 
und  auch  in  Guttannen  selbst  bei    der  jüngeren  Ge- 
neration Eingang  gefunden  hat,  der  Führer  habe  Nä- 
geli  geheißen  und  nach    ihm   sei  das  Grätli  benannt 
worden.  Lohbauer  bezeichnet  aber  bestimmt  den  Wirth 
Fahner  als  den  Führer   und  weiß   von  einem  Nägel! 
nichts.    Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  obiger  Volks- 
etymologie zu  Lieb   irgend  welchen  Zweifel  in  seine 
Angabe  zu  setzen.  Als  Lohbauer  1837  Guttannen  und 
die  Grimsel  besuchte,  standen  die  Jünglinge,  die  1799 
dem  Umgehungsmarsche  gefolgt  waren,  erst  an  der 
Schwelle  des  Greisenalters  und  die  Tradition  von  den 
Ereignissen  jener  Tage  war  noch  lebendig,  weiß  sie 
ja  doch  sogar  noch    die  Worte   zu   citiren,  in  denen 
Fahner  die   mißtrauischen    Franzosen   um    Schonung 
seines  Lebens  bat!  Fahner  selbst  war  freilich  schon 
in   den   Zwanzigerjahren   gestorben,   aber   sein  Sohn 
lebte  noch  als  Spitalknecht  auf  der  Grimsel,  und  auf 
seine  Aussagen,  sowie  auf  diejenigen  von  Augenzeugen, 
namentlich   des    Alt-Spitalverwalters   LUthold,   stützt 
Lohbauer  seinen  Bericht,  auf  den  wir  hiemit  diejeni- 
gen verweisen,  welche  sich  um  die  Kriegsgeschichte 
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der  Grimsel  näher  interessiren.  Wer  jedoch  diese 
Kämpfe  im  Zueammenhang  mit  den  übrigen  Kriegs- 
ereignissen  des  Jahres  1799  in  der  Schweiz  und  in 
ihrem  Einfluß  anf  dieselben  kennen  lernen  will,  dem 
sei  die  untenerwähnte  klassische  Arbeit  unseres  Club- 
genossen Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonau  über  jene 
ereignißvollen  Tage  vom  13.— 16.  Aug.  1799  wärm- 
stens  empfohlen. 

Vgl.  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen. 
Band  ü,  p.  420,  (Zürich,  1804).  Lutz :  Beschreibung 
des  Schweizerlandes.  Supplementband,  p.  282,  (Aarau, 
1835).  Lohbauer:  Der  Kampf  auf  der  Grimsel  am 
14.  August  1799.  (Bern  1838).  Zähringer:  Der  Ge- 
birgskrieg  in  der  Schweiz  1798  und  1799.  Jahrbuch 
S.  A.  C,  VUI,  p.  411  u.  ff.,  (Bern,  1873).  Meyer  von 
Knonau:  Die  kritischen  Tage  des  Gebirgskampfes 
im  Goalitionskriege  von  1799.  LXXXII.  Neujahrsblatt 
der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich  auf  das  Jahr 
1887,  p.  3  u.  ff.  (Zürich  1886).  Red. 


Einige  Naturmeri(wOrdigkeiten  des  Haslithals. 

Die  Schönheiten  des  Haslithales  schildern  zu 
wollen,  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen.  Jedermann 
kennt  den  lieblichen  Naturpark  des  Hasliberges  mit 
dem  prächtigen  Bück  auf  die  Wetterhömer  oder  den 
merkwürdigen  Kessel  von  Ihnertkirchen,  von  welchem 
Studer  meinte,  er  sei  wie  durch  den  centralen  Stoß 
eines  Erdbebens  aufgesprengt.  Großartig  und  wild 
ist  auch  das  Seitenthal  von  Urbach  mit  den  Riesen- 
abstttrzen  der  Engelhömer  und  dem  merkwürdigen 
halbmondförmig  gebogenen  Gauligletscher.  Wo  end- 
lich gibt  es  schönere  Wasserfälle  und  wo  eine  gra- 
nitene Urgebirgswildniß  und  alte  Gletscherwerkstatt 
wie  an  der  Grimsel,  die  in  so  merkwürdigem  Gegen- 
satz zu  den  unteren  lieblichen  Partien  des  Thaies  steht ! 

32 
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Wem  diese  Worte  Erinnernngen  wachrafen,  dem 
werden,  wie  ich  hoffe,  auch  die  folgenden  nicht  oder 
wenig  bekannten  Naturmerkwttrdigkeiten  von  Inte- 
resse sein. 

Bei  Ueberschreitung  der  Bogenbrttcke  bemerkt 
man  unten  im  Felsbett  der  Aare  merkwlirdige  Ans- 
kesselungen,  welche  dieselbe  durch  Strudelbewegnng 
und  mit  Hülfe  ihrer  Geschiebe  aus  dem  Granit  her- 
ausschliff. Zwei  derselben  sind  Trockentopfe,  d.  h. 
das  Wasser  bespült  sie  fUr  gewöhnlich  gar  nicht 
Sie  sind  mit  Geröll  und  Schlamm  erfüllt,  der  untere 
ist  circa  8'  breit  und  4'  lang. 

Weniger  bekannt  dürfte  es  sein,  daß  auf  dem 
Gipfel  des  Hinterstocks  ein  ebensolcher  „Riesentopf^ 
oder  Trocken  topf  sich  befindet.  Der  Hinterstock 
(Fig.  1)  liegt  bei  der  Handeck,  314  ■»  höher  als  die- 
selbe, und  ragt  mitten  im  Thale  frei  empor,  ein  ge- 
waltiger Granitklotz,  um  den  herum  sich  die  Aare 
in  tiefer  Schlucht  mühsam  hindurchgezwängt  hat. 
Der  Saumpfad  geht  auf  dem  linken  Ufer  über  die 
bekannten  „hellen  Platten"  hinweg.  Wie  das  Bild 
zeigt,  ist  der  Hinterstock  vom  alten  Aaregletscher 
abgerundet  und  abgeschliffen.  Weithin  sichtbar  liegt 
oben  ein  erratischer  Granitblock,  ein  Zeuge  glacialer 
Vergangenheit. 

Arbeitet  man  sich  mühsam  durch  Legföhren 
zu  diesem  Punkte  hin,  so  überrascht  uns  etwas  da- 
hinter eine  tiefe,  kesseiförmige  Höhlung;  sie  mag 
nach  ungefährer  Schätzung  einige  Meter  tief  und 
1 V2  Meter  breit  sein.  Sie  ist  länglichrund,  etwas 
Weniges  schief  nach  Norden  gerichtet,  auch  scheinen 
undeutliche,  schraubenförmige  Windungen  vorhanden 
zu  sein.  Weiteres  zu  sehen  und  die  wahrscheinlich 
vorhandenen  Mahlsteine  zu  untersuchen,  hinderte  mich 
ein  Unwetter.  Hier  stürzte  also  mit  Vehemenz  ein 
Wasserschwall  hinein,  trieb  das  Geröll  herum  und 
wühlte    so    die  Höhlung   aus.     Nun    ist    daraus    ein 
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Trockentopf  geworden,  deo  die  Sennen  zufilllen,  damit 
das  Vieh  nicht  vemnglttckt.  Aber  woher  kam  dae 
Wasser  anf  die  ioolirte  Spitze  einee  Ber^s?  Wie 
konnte  sich  hier  ein  Kessel  bilden? 

EmtlKliar  aruitblock 


A.  BalUtr  del.  Y\g.  1. 

Der  Hlnteratoek  (1781-)  Im  HuUthal. 

Entweder,  so  mtissen  wir  annehmen,  floß  die  Aare 
(oder  ein  ÄbfluO  des  Gelmersee's  ?)  einmal  in  der 
HiJhe  des  Hinterstocka,  beziehongs weise  der  Terrasse, 
vo  die  Alp  gleichen  Namens  Hegt ,  and  erzengte 
diesen  Topf,  gerade  so,  wie  sie  die  Töpfe  bei  der 
Bogenbrllcke  gemacht  hat.  Später  grub  sie  sich  dann 
ihr  jetziges  Bett  weiter  links  ein.  In  diesem  Falle 
gchSrt  der  Topf  einer   alten  Phase  der  Thalhildnng 


500  A,  BalUer. 

an.  Oder  der  Topf  entstand  za  Ende  der  Eiszeit,  als 
der  Gletscher,  in  vollem  Rflekzug  begriffen,  bei  der 
SLandeck  angekommen  war  ^).  Eine  „Mühle"  befand 
sich  aaf  seiner  Oberfläehe  in  der  Oeg^id  des  bereits 
unter  dem  Eis  als  Gipfel  vorhandenen  Hinteratocks 
und  der  Mflhlebach  erzeugte  den  Topf. 

Im  ersteren  Falle  ist  der  Topf  älter  als  die  Süßere 
Form  des  Hinterstocks,  er  ist  ein  Phänomen  alter 
Thalbildung ;  im  zweiten  Falle  ist  er  jünger  und  eine 
Begleiterscheinung  des  Gletschers. 

Als  eine  neueste  Naturmerkwürdigkeit  des  Hasli- 
thals  sei  der  im  vorigen  Jahr  gemachte  Fund  von 
schönen  Erystallen  des  Minerals  Scheelit  ^)  (wolfram- 
saurer Kalk)  erwähnt.  Die  Lagerstätte  befindet  sich 
im  Gneiß  der  Kammegg  bei  Guttannen  und  es  wurden 
daselbst  wohl  an  30  Krystalle  erbeutet,  darunter  ein 
wohl  ausgebildetes  pyramidales  Prachtsezemplar  von 
932  Gramm  Gewicht,  welches  nunmehr  eine  Zierde 
des  Berner  Museums  bildet. 

Einer  der  Strahler  schrieb  mir  darüber  Folgendes : 
„Vor  Jahren  fand  man  untenher  einen  Kr3r8tall,  worauf 
man  den  eisenhaltigen  Felsen  näher  durchmusterte.  Da 
fand  man  an  drei  Stellen  Querspalten  mit  Bergflachs 
verwachsen,  in  demselben  viel  gebrochene  Epidote,  zu- 
weilen auch  Haarstein.  Endlich  nach  vieler  Mühe  auf- 
nete  sich  die  lederartige  Schicht  und  es  traten  Feld- 
spathkrystalle  mit  vielen  Epidoten  hervor.  Letzten  Som- 
mer alpete  mein  Bruder  dort,  äufnete  an  der  untersten 
Spalte  und  nach  zwei  Tagewerken  sah  er  lauter  feinen 
zähen  Lehm  und  Adulare,  welche  aus  dem  Bergleder 


0  Daß  der  Aargletscher  zur  Zeit  seines  größten  Standes 
das  Thal  bei  der  Handeck  800"*  bock  erffiUte,  wurde  schon 
von  Agasfliz  und  seinen  Geföbrten  ans  den  so  hoch  hinauf- 
reichenden Schrammen,  Glättungen  und  RundhQckerformen 
geschlossen  (vergl.  auch  Fig.  8). 

*)  Benannt  nach  dem  schwedischen  C9iemik«r  Seheele, 
dem  Entdecker  der  Wolfiramsänre. 
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hervorechaaten  and  schärfer  schnitten  wie  manebeB 
Baaernraaiermesser.  In  dem  Lehm  kam  mitunter  ein 
Bpldet  Tor.  Endlieh  kam  so  ein  kleiner  Scheelit, 
welchen  er  nach  dem  Gewicht  IHr  Schwefelkies  hielt; 
nachher,  als  er  gewaschen  wurde,  wußte  er  gar  nichts, 
wie  ich  natürlich  auch  nicht.  Nach  14  Tagen  ging 
er  wieder,  die  Spalte  wurde  größer  und  große  lose 
Stttcke,  wovon  Sie  das  größte  haben,  lagen  in  dem 
Lehm.    Jetzt  ist  die  Höhle  circa  8  Fuß  lang.^ 

Das  Haslithal  ist  überhaupt  reich  an  Mineralien ; 
ich  erwähne  nur  die  Rauchquarze  vom  Bäehligletscher, 
die  schon  oben  erwähnten  Epidote,  Adulare  und 
Sphene,  femer  die  schönen  Flußspäthe  der  Oltschialp. 

Mancher  hat  sich  schon  an  einem  Ofen  von  O^ut- 
tann^  Giltstein  gewärmt  und  nicht  weit  von  dar 
Lagerstätte  desselben  findet  sich  an  einem  wilden 
Ort  80  viel  Bergflachs,  daß  die  Lokalität  den  Namen 
Flachsgarten  erhielt. 

Das  Grimselsträßchen  ist  langsam  und  bedächtig 
bis  nach  Guttannen  vorgerflckt.  Es  hat  merkwürdiger- 
weise sein  Trac6  auf  der  linlen  Thalseite  erhalten, 
wo  es  von  der  gefährlichen  Spreitlaui  bedroht  ist. 
Beim  Spalten  eines  riesigen  Gneißblockes  am  Eingang 
des  Dorfes  Guttannen  kam  ein  merkwürdiges  Gebilde 
zum  Vorschein,  ein  „Lindwurm^,  wie  das  Volk  meinte. 
Welch'  hübsche  Legende  ließe  sich  hieran  anknüpfen ! 
Die  prosaische  Naturwissenschaft  hält  das  Ding  für 
ein  stammähnliches  Gebilde.  Diese  älteste  Onriosität 
des  Haslithales  ist  nunmehr  ebenfalls  im  Museum  von 
Bern  aufgestellt. 

Wird  die  Brünigbahn  den  gehoben  Fremdenzufluß 
bringen?  Das  ist  für  das  Haslithal  eine  wichtige 
Frage.  Zur  Aeufnung  der  Sehenswürdigkeiten  soll 
„die  Lamm^,  d.  h.  die  Schlucht  der  Aare  zwischen 
Innertkirchen  und  Meiringen,  zugänglich  gemacht  wer- 
den, damit  auch  das  Haslithal  seine  „Gorge"  habe. 
Nirgends   kann   man   die  Wirkung,    die   das  Wasser 
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mit  Htilfe  von  Schleifsand  auf  den  festen  Fels  er- 
zengt, besser  stndiren,  als  in  solchen  Schluchten. 
Aach  die  Aare  hat  hier  nicht  einen  „Spalt^  benatzt, 
denn  ihr  Bett  ist,  wo  sie  die  Schlacht  betritt,  flach 
and  breit  wie  eine  Schüssel.  So  konnte  denn  Tyndall, 
wie  er  in  einer  seiner  Schriften  erzählt,  hinaaswaten, 
um  sich  zu  ttberzengen,  daß  alte  Nischen  and  Wasser- 
kessel oben  an  der  steilen  Wand  vorkommen,  zum 
Beweis,  daß  der  Flaß  früher  in  h5herem  Niveaa  sieh 
bewegte.  Zeitweilig  benutzte  er  aach  andere  Wege,  wie 
die  prächtigen  Wasserschliffe  und  Wasserkessel  nebst 
Sand  und  Gerollen  in  der  „die  finstere  Schlauche^  ^) 
genannten  Seitenschlacht  darthan.  Wahrscheinlich  be- 
wirkte es  dann  der  Gletscher,  daß  der  Fluß,  statt  in 
der  Gegend  des  tiefer  gelegenen  StraßenUberganges 
und  durch  die  erwähnte  Seitenschlacht  abzufließen, 
östlich  abgedrängt  wurde  und  sich  dort  den  heutigen 
Abfluß  einschnitt.  Ein  anderer  Beweis  für  obige  An- 
sicht liegt  darin,  daß  bei  Eppigen  an  der  Spißwand, 
52°>  über  der  Aare,  Flußgerölle  vorkommen. 

Der  Reichenbach  s(511  angeblich  seit  etwa  zwanzig 
Jahren  (nach  Führerberichten)  eine  Variante  zeigen. 
Bekanntlich  sammelt  er  sein  Wasser  in  einem  Becken 
(2)  und  bildet  dann  den  prächtigen,  vielbewunderten 
oberen  Raketenfall.  Früher  stürzte  er  aus  dem  ge- 
nannten Becken  einfach  ab,  jetzt  steigt  er  zuerst 
mehrere  Meter  senkrecht  als  prächtige  Wassergarbe 
in  die  Höhe,  ehe  er  den  Sturz  über  schwarze  Flys<^- 
schiefer  in  die  Tiefe  nimmt,  wo  sein  Wasser  von  dem 
großen  Sammler  (1)  aufgenommen  wird.  Diese  Er- 
scheinung rührt  wohl    daher,   daß   das  Wasser  nach 


^)  „Scblanchen"  heißen  Überhaupt  die  schlaachfQrmigen 
Seitenschluchten  der  „Lamm",  z.  B.  „fiiiBtere  Scblanche*! 
fltroclcene  Schlauche".  Oft  ist  der  QuerBohnltt  der  Lamm 
schief  oder  j^e wanden.  Eine  große  kesselfSrmige  Aus- 
waschung, wo  das  geflößte  Holz  sich  ansammelt,  heißt  ,tdet 
Holzkeller*. 
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und  nach   das   obere   Becken 

BO    weit    vertiefte,    daß    der 

änßere    Rand    desselben  ihm 

die  Richtung  nach  oben  gab. 

Andere  behaupten,  es  sei  ein 

Felsblock  (3)  so  eingeklemmt  - 

worden,  daß  das  Wasser  an  -^;i^^ 

ihn  anpralle  und  in  die  Höhe 

geschleudert   werde.     Nähere  ^^^^^^^^ 

Untersuchung  ist   wUnschbar. 

Am  mittleren  Fall  des 
Reichenbachs  sieht  man  deut- 
lich eine  Verschiebung  des 
Bachlaufes    von    Nord    nach  Fig.  2. 

SUd.     Das   alte  Bachbett  ist  FrofUdesob.Relcheii- 
durch     eine    Hohlkehle     und  bachfalls. 

alte  Trockentöpfe  angedeutet  ^). 

Der  Handeckfall,  beiläufig  erwähnt,  verdankt  seine 
Entstehung  einer  härteren  Granitschwelle,  die  über 
das  Thal  herüberzieht. 

Nachdem  wir  einmal  bei  den  Wasserkünsten  des 
Haslithales  angelangt  sind,  sei  nun  auch  noch  der 
merkwürdige  Gelmersee  erwähnt,  dessen  Wasser- 
spiegel, von  den  umgebenden  Höhepunkten  betrachtet, 
eigenthümlich  grünlich-milchig  gefärbt  erscheint,  wie 
es  für  das  Gletscherwasser  mit  seinen  fein  suspendirten 
Theilchen  charakteristisch  ist.  Im  hinteren  aufgefüllten 
und  daher  flachen  Theil  erscheint  das  Wasser  viel- 
fach braun  in  Folge  eines  rothbraun  gefärbten 
Schlammes,  der  centimeterhoch  den  darunter  stecken- 
den hellen  Granitgrus  bedeckt.  Dieser  See,  den  man 
über  die  Hinterstockaip  erreichen  kann,  ist  ein  echtes 


^)  Bei  Schwend!  in  der  Nähe  befindet  sich  eine  der  sonst 
im  Thal  seltenen  alten  Moränen,  sie  liegt  180'"  über  dem 
Thalboden;  im  Bargwald  liegt  ein  erratischer  Augengneiß- 
block,  genannt  der  Spitzistein,  47«"*  hoch,  6— 700"*  über  Hof. 


Il 
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Felsbecken,  eingelassen  in  harten  Alpengranit,  etwa 
400™  breit  und  lang,  von  unregelmäßig  rundlicher 
Form.  Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  ent- 
stand dieses  Becken?  Ohne  auf  Allgemeinheiten 
einzugehen,  wollen  wir  hier  nur  den  concreten  Fall 
in's  Auge  fassen.  Durch  Gletscher-  Ab-  und  Aus- 
Bchleifung  läßt  sich  das  anscheinend  recht  tiefe 
Becken  (Messungen  liegen  keine  vor)  nicht  wohl  er- 
klären, wiewohl  man  die  modelnden  Wirkungen  dieses 
Agens  in  den  prächtigen  Rundhöckem  am  Westrand 
des  See's  ja  deutlich  sieht  (vergl.  R  der  Figur  3). 
Es  fehlt  nämlich  die  Querbarri^re  härteren  Gesteins, 
welche  den  Gletscher  allenfalls  hätte  veranlassen 
können,  rückwärts  von  derselben  zu  graben.  Ich 
denke  vielmehr,  es  liegt  hier  ein  Fall  von  unter- 
irdischer Erosion,  verbunden  mit  Riesenkesselwirkung, 
vor.  Der  See  hat  allerdings  einen  oberirdischen 
Abfluß,  aber  einige  der  an  den  Abstürzen  gegen  die 
Handeck  hervortretenden  Wasseradern  mögen  jetzt 
noch  unterirdisch  mit  dem  See  zusammenhängen.  Es 
kann  daher  wohl  sein,  daß  früher  auf  diesem  Wege 
Material  unterirdisch  abgeführt  wurde,  etwa  so  wie  es 
in  Dolomitgebieten  der  Fall  ist.  Nehmen  wir  ferner 
Blatt  „Guttannen^  des  Siegfriedatlas  zur  Hand,  so 
sehen  wir  in  dem  rückwärts  gelegenen  Diechterthal, 
welches  in  seiner  Erosion  dem  Haslithal  gegenüber 
zurückgeblieben  ist,  mehrere  durch  Felswände  aus- 
geprägte deutliche  Thalstufen  Denken  wir  uns  eine 
solche  Wand  an  Stelle  des  jetzigen  Seebeckens,  so 
konnte  der  recht  ansehnliche  Gletscherbach  hier  einen 
Kiesenkessel  bilden,  der  vielleicht  den  ersten  Anfang 
des  See's  darstellte. 

Mit  irgend  welcher  Hebung  vor  dem  Becken  oder 
sonstigen  tektonischen  Ursachen  oder  mit  einer  Ab- 
sperrung durch  Eis  nach  Art  des  Merjelensee's  dürfte 
hier  schwerlich  etwas  erklärt  werden  können. 

Unser  Rundgang  durch  die  Naturmerkwürdigkeiten 
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des  Haslithales  ist  beendet.  Manches  haben  wir  nicht 
erwihnt.  Wenn  diese  Zeilen  dazu  dienen,  den  sonst 
nnr  aof  die  Hochspitzen  gerichteten  Blick  aach  (fix 
das  Kleine  und  Naheliegende  zu  interessiren,  so  ist 
ihr  Zweck  erreicht. 

Prof.  A.  BaUzer  (Section  Bern). 


Zur  Besteigung  des  Kl.  Spannortes  (3149  m.). 

Da  mir  alle  im  Sommer  1886  ausgeftlhrten  Be- 
steigungen des  Kl.  Spannortes  bekannt  sind,  und  unter 
den  Ersteigern  kein  Tourist  des  Namens  ,,6öhm"  sich 
befindet,  darf  ich  wohl  ftir  mich  die  Ehre  in  Anspruch 
nehmen,  die  Herr  Lnssi  auf  pag.  178  des  letzten 
Jahrbuches  durch  persönliche  Erwilhnung  irrthümlich 
einem  Herrn  Dr.  Böhm  erweist.  *) 

Ich  führte  die  in  Frage  stehende  Besteigung  des 
Berges  am  29.  August  in  Begleitung  meiner  Fraa 
unter  Führung  des  allbekannten  Karl  Heß  aus,  dem 
sich  die  trefflichen  Führer  Eugen  Heß  und  Leodegsr 
Feierabend  anschlössen. 

Wenngleich  ein  Mann  wie  Karl  Heß  kaum  einer 
Rechtfertigung  bedarf,  will  ich  doch  durch  Angabe 
der  Gründe,  die  meinen  Führer  für  die  von  Herrn 
Lnssi  perhorrescirte  verticale  Anstiegsroute  bestimm- 
ten, den  über  das  Couloir  des  Kl.  Spannortes  yer- 
hängten  Verruf  zu  entkräften  versuchen. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bedenken,  daß  die  Wand 
des  Kl.  Spannortes  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihres 
oberen  Saumes  mit  einer  Firnbedachung  gekrönt  ist, 
—  somit  die  Gefahr  des  Steinschlages,  welche  durch 
das  Abthauen  des  Firns   hauptsächlich  zu  einer  dro- 
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henden  wird,  an  jeder  Steile  der  Wand  befürchtet 
werden  muß.  Wann  und  wo  ein  Steinschlag  nieder- 
gehen wird,  ist  absolat  nicht  zu  berechnen;  es  mag 
freilich  zugegeben  werden,  daß  das  Innehalten  einer 
verticalen  Anstiegslinie  die  Gefahr  hinsichtlich  des 
über  den  Steigern  befindlichen  Theiles  der  Wand 
eoncentrirt.  Nach  Herrn  Lussi's  Schilderung  hat  es 
aber  den  Anschein,  als  ob  die  wesentlich  traversirende 
Anstiegslinie  von  Steinschlägen  überhaupt  nicht  be- 
droht sei,  und  das  ist  zweifellos  unrichtig. 

Im  Besonderen  wählten  wir  den  directen  Anstieg, 
weil  bekanntlich  die  Gefährlichkeit  des  Traversirens 
durch  schmale  Bänder  um  so  bedeutender  ist,  je 
größer  die  Anzahl  der  durch  das  Seil  verknüpften 
Personen  ist;  so  wäre  für  unsere  aus  fünf  Gliedern 
bestehende  Kolonne  entschieden  verkehrt  gewesen, 
was  für  die  Dreizahl  der  Lussi'schen  Expedition  rath- 
sam  erscheinen  mochte. 

Endlich  war  die  ganze  Wand  am  29.  August  ver- 
eist; bei  der  vorhandenen  glasharten,  dünnen  Eis- 
kruste wäre  das  Unternehmen  der  Traversirung  der 
Wand  geradezu  tollkühn  gewesen. 

Wir  führten  sowohl  den  Anstieg  wie  den  Ab- 
stieg direct  durch  das  Couloir  aus  und  hatten  beide 
Mal  nicht  einen  einzigen  Steinschlag  zu  verzeichnen. 

Im  letzten  Sommer  1887  wiederholte  ich  An- 
fangs August  die  Besteigung  des  Berges  und  benutzte 
wiederum  zweimal  das  Couloir,  ohne  je  von  Stein- 
schlägen behelligt  zu  werden,  obgleich  in  Folge  vor- 
hergehender Besteigung  des  Großen  Spannortes  die 
Tageszeit  vorgerückt  war.  Dieses  Mal  war  der  Gipfel- 
fim  so  weit  zurttckgebildet,  daß  wir  von  dem  Punkte, 
an  dem  auf  der  Illustration  Herrn  Lussi's  die  Cou- 
loirroute nach  links  hinüber  traversirt,  uns  rechts 
halten  konnten  und  ohne  Berührung  des  Schnee- 
kammes   direct    zur    rechten    horizontalen    Schulter 
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stiegen,  von  der  der  eigentliche  Gipfel  onschirer  zu 
erreiclien  war. 

Das  Gesagte  diene  zu  unserer  Rechtfertigiuig  und 
zur  Instmetion  unserer  Nachfolger  in  der  Besteigung 
des  Kl.  Spannortes.  Beide  Wege  durch  die  Wand 
haben  ihre  Berechtigung;  welcher  zu  bevorzugen  ist, 
kann  nur  unter  Prüfung  der  Verhältnisse  des  Beiges 
in  jedem  einzelnen  Fall  Ton  dem  ersten  Führer  ent- 
schieden werden. 

Dr.  Hermann  Behn  (Section  Tödi). 


Das  MOtteriishorn  (3063  m.). 

Der  Gebirgsstock  der  Spitzherge  ist  im  Norden 
begrenzt  von  dem  Geschenenthal,  im  Osten  von  der 
tief  eingefressenen  Schlucht  der  Schöilenen,  stidlSstlich 
vom  ürsemthal  und  im  Westen  durch  den  Paßein- 
schnitt der  Alpligenltlcke  (2778™),  über  den  man  aus 
dem  Ursernthai,  von  Realp,  ins  Geschenenthal  hinflber- 
steigen  kann.  Auf  der  Karte  sind  einzelne  Spitzen 
und  Stl)cke  des  Massivs,  von  der  Alpligenlttcke  aus- 
gehend, bezeichnet  mit:  Blauh ergstock,  Feldschyn^ 
MüUerlishorn  3063™,  Miitagstoch,  Punkt  2936», 
Punkt  2852»,  Lochstock  2800",  Punkt  2675»  Bat- 
berg  2550»  und  die  Spitze  2388»,  welch'  letztere 
die  SchöUenenschlucht  dominirt. 

Mit  Ausnahme  der  Spitze  und  des  BäzhergeSy 
welche  Punkte  von  Andermatt  aus  wohl  hie  und  da 
von  Touristen  besucht  werden,  scheint  das  ganze 
übrige  Gebiet  unbekannt  und  unbetreten  zu  sein. 
Wenigstens  habe  ich  in  der  mir  zur  VerfUgang 
stehenden  alpinen  Literatur  nichts  darauf  Bezügliches 
entdecken  können  und  schon  gar  den  Namen  „Mfit- 
terlishom''   habe   ich  noch   nirgends  gelesen  als  auf 
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der  Karte.  Und  doeh  steht  diese  originelle  Bergkette 
zur  Seite  eines  der  frequentirtesten  Alpenpässe,  der 
Forkastraße,  und  viele  Tausende  mögen  schon  be- 
wundernd hinaufgeschaat  haben  zn  den  ^wilden  Zacken 
des  Spitzliberges^  (Tschndy). 

So  wurde  auch  mein  Vorschlag,  uns  das  Mütterlis- 
hom  etwas  näher  anzusehen,  von  meinen  Freunden 
mit  etwelchem  Kopfschütteln  aufgenommen,  kam  ihnen 
der  Name  doch  auch  gar  so  fremd  und  unbedeutend 
vor.  Doch  das  Neue  reizt,  und  den  17.  Sept.  1887 
Abends  10  Uhr  25  Min.  fuhren  wir  vier  Mann  hoch  mit 
dem  Schnellzug  der  Gotthardbahn  nach  Gesehenen, 
wo  wir  1  Uhr  25  Min.  ankamen,  ohne  daß  wir  nur 
einen  Augenblick  in  dem  vollgestopften  Wagen  hätten 
achlafen  können.  Der  nächtliche  Bummel  die  Schöl- 
lenen  hinauf  übt  immer  wieder,  so  oft  man  denselben 
auch  schon  gemacht,  seinen  Reiz  aus.  In  Andermatt 
trafen  wir  mit  dem  vorausgefahrenen  fünften  Mitglied 
der  Expedition  zasammen,  das  auch  vorsichtigerweise 
einen  „Führer^  bestellt  hatte. 

Nach  eingenonmienem  Frühstück,  Morgens  3  Uhr 
40  Min.,  wurde  aufgebrochen.  Kaum  hatten  wir  das 
Dorf  hinter  uns,  kam  es  schon  zu  dififerirenden  Mei- 
nungen zwischen  dem  „Führer^,  der  sofort  rechts 
abschwenken  wollte,  und  mir,  der  ich  die  Furkastraße 
bis  Zumdorf  benutzen  und  erst  dort  die  Realperreuß 
überschreiten  wollte.  Den  Namen  Mütterlishom  kannte 
er  gar  nicht,  behauptete  aber  doch,  schon  oft  auf  der 
höchsten  Spitze  der  Spitzberge  gewesen  zu  sein.  Die 
Sache  wurde  kurz  abgethan  und  der  Mann  einfach 
zum  Träger  degradirt  und  wohlgemuth  schritten  wir 
nusem  Weg  fürbas,  hinein  in  den  sternklaren  Morgen. 

Bei  dem  armseligen  Zumdorf  (1513i°^)  führt  ein 
Steg  über  die  Reuß^  wir  überschritten  denselben  und 
stiegen  die  steile  linksseitige  Berglehne  in  nordwest- 
licher Richtung  hinauf,  zum  neuen  Aerger  unseres  nFUh- 
rers^y   der  uns  hier  wieder  scharf  nach  rechts  „ver- 
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führen^  wollte.  ZweifelBofane  wollte  er  seinem  g:aten 
BekannteD,  dem  Bäzberg,  zastenern. 

Auf  einer  Höhe  von  ca.  2300»  wurde  Frühstücks* 
halt  gemacht,  bei  einem  Punkt,  wo  wir  jetzt  unsem 
Berg  vom  Fuß  bis  zum  Kopf  vor  Augen  hatten. 
Unser  Mann  Gottes  machte  verwunderte  Augen,  als 
wir  ihm  die  wild  zerrissene  Spitze  als  unser  Ziel  an- 
gaben, und  versicherte,  da  hinauf  sei  noch  Niemand 
gegangen  und  werde  auch  Niemand  gehen.  Die  Sache 
sah  auch  nicht  besonders  einladend  aus,  jedenfalls 
begann  jetzt  der  mühsame  Theil  der  Besteigung.  Vom 
Gipfel  ziehen  sich  in  südöstlicher  Richtung  zwei  diver- 
girende  Gräte  hinunter  und  umfassen  eine  gewaltige 
Trümmerhalde.  Auf  den  äußern  Seiten  dieser  Schenkel 
sollten  nach  der  Karte  Gletscher  angelagert  sein,  von 
denen  aber  von  unserm  Standpunkt  aus  nichts  zu  sehen 
war.  Derjenige  nordöstlich  hatte  sich  hinter  einen 
kolossalen  Moränenwall  zurückgezogen  und  der  andere, 
Lipfersteingletscher,  schien  ganz  verschwunden  zu  sein. 

6  Uhr  40  Min.  wurde  hier  aufgebrochen.  Zuerst 
ging  es  langweilig  und  ermüdend  durch  ein  Labyrinth 
von  großen  Gneißblöcken,  bis  wir  die  eigentliche 
Schutthalde  erreichten.  Nach  einem  kurzen  photo- 
graphischen Aufenthalt,  der  dem  Wytenwassergebiet 
galt,  wurde  diese  in  Angriff  genommen.  Die  Sonne 
brannte  heiß  auf  den  Rücken,  dazu  machte  sich  die 
schlaflose  Nacht  durch  eine  gewisse  Unlust  zum  Steigen 
bemerkbar,  und  unter  den  Füßen  hatten  wir  jetzt  ein 
Gebilde,  wie  es  impertinenter  nicht  gefunden  werden 
kann.  Alles  ist  lebendig,  kein  fester  Tritt  ist  mög- 
lich, jeder  Stein,  auf  den  man  fest  treten  zu  können 
glaubt,  weicht  aus  und  springt  in  Sätzen,  Staubwolken 
aufwirbelnd,  die  ganze  steile  Halde  hinunter.  Wir 
halten  uns  möglichst  dicht  an  die  Felsen  zu  unserer 
Rechten,  wo  wir  theilweise  den  gewachsenen  Fels 
hinaufklettern  können.  Aber  es  war  auch  hier  eine 
mühsame  Arbeit   und   froh   aufathmend   standen  wir 
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endlich  aaf  dem  Oipfelgrat.  Von  dieeem  Punkt  an 
fuhrt  ODser  Grat  direct  westlich  zum  Gipfel  ttber  ein 
fabelhaftes  Blockgewirr.  Bald  links ,  bald  rechte 
sachten  wir  eine  bessere  Passage,  bald  wurde  direkt 
auf  einen  Block  hinanfgetumt,  um  jenseits  sich  wieder 
hinunterlassen  zu  mUaaen,  bald  hatte  man  durch  ein 
Rlgi-Pelsenthor  „en  miniature"  durchzukriechen,  um 
jenseits  die  Eutdeekung  zu  machen,  daß  es  am  besten 
sei,  auf  gleichem  Weg  zu rUckzuk riechen  und  einen 
andern  Ausweg  zu  suchen.  Am  schlechtesten  weg 
kommt  dabei  mein  Begleiter  Freund  B-,  der  den  photo- 
graphischen  Apparat  trKgt,  dessen  quer  aufgeschnalltes 
Stativ  sich  als  Uberaue  hinderndes  Sperrgut  erweist. 


IS.  Sept  1S87. 
Der  Otpfel  des  HBtterllshonu. 

Doch  Alles  nimmt  ein  Ende  und  so  stehen  auch 
wir  endlich,  10  Uhr  30  Hin.,  auf  dem  Gipfel  des 
Mütterlishoma.  Doch  eigentlich  nicht  auf  dem  hbchsten 
Punkt,  denn  noch  stehen,  wie  die  Zacken  einer  Krone, 
5 — 6  abenteuerlich  aussehende  FelszShne  und  Thlirme 
auf  dieser  Basis,   auf  der  wir  uns  befinden,  und  er- 
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heben  ihre  Spitzen  ca.  10 — 15°^  hoch  in  die  blaue 
Luft,  einige  davon  zuoberst  einen  losen  Block  balan- 
cirend.  Ein  solches  plattenförmiges,  senkrecht  auf- 
gestelltes Gebilde  wurde  von  unserm  Kletterer  H. 
über  die  Ostkante  herauf  erstiegen,  während  wir  Zwei 
photographirten  und  die  Uebrigen  von  der  Gesellachaft 
nebst  dem  ^Ftthrer^  auf  dem  Orat  zurückgeblieben 
waren,  leider  auch  mit  dem  ,,Ftthrer^  unser  Proviant, 
den  wir  schmerzlich  vermißten. 

Die  Aussicht  gegen  die  Walliser-  und  Bemerriesen 
ist  prachtvoll,  wenn  man  auch  einzelne  Zacken  um- 
klettern muß,  die  sonst  den  Ausblick  hemmen.  Un- 
erwartet schön  präsentirt  sich  von  unserm  Standpunkt 
aus  das  Walliser  Weißhom.  Die  nähere  Umgebung, 
d.  h.  unser  Gebirgsstock  selbst,  bietet  ein  Bild  völliger 
Zertrümmerung.  Phantastische  Zacken,  Thürme,  Zähne, 
die  sich  in  oft  ganz  unglaublichen  Stellungen  doch 
noch  zu  halten  vermögen,  in  sich  selbst  eingesunkene 
und  zerborstene  Felspartien  und  gewaltige  Schutt- 
und  Trümmerhalden  zeigen  so  recht  deutlich  die  Nich- 
tigkeit des  Ausspruches:    „Fest  wie   unsere  Berge". 

Um  11  Uhr  30  Min.  wurde  der  Rückweg  ange- 
treten auf  demselben  Weg,  den  wir  hinaufgekommen 
waren,  da  ein  besserer  nicht  zu  erspähen  war.  Wie  wir 
mit  dem  „Führer"  zusammentrafen,  zeigte  sich  seine 
Qualität  wieder  im  schönsten  Licht,  indem  er  seufzend 
ausrief,  er  hoffe,  daß  wir  Alle  mit  der  Hilf  und  Gnad 
Gottes  wieder  ganz  herunterkommen  werden.  Be- 
zeichnend ist  es  auch,  daß  wir  auf  der  ganzen  Tour 
das  Seil  nie  verwendeten,  als  ein  einziges  Mal,  nm 
unserm  guten  Mann  aus  einer  dummen  Situation  heraus- 
zuhelfen. Als  Entschuldigung  für  ihn  sei  übrigens 
angeführt,  daß  er  eben  kaum  viel  über  2700">  hinaus- 
gekommen ist,  und  das  Ueberschreiten  des  St.  Giacomo- 
und  Griespasses  von  ihm  schon  als  Leistung  em- 
pfunden wird. 

Wieder  unten   an  der  Schutthalde  angekommen^' 
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sehen  wir  aus  wie  die  Müller,  voller  Staub,  die  Augen 
schmerzten  und  die  Kehlen  waren  trocken  wie  „B'Chä- 
fers  Lech'^.  Etwas  oberhalb  der  Mutzenalp,  kaum 
1"»  vom  rechten  Ufer  des  Groß-Thalbaches  entfernt, 
stießen  wir  auf  eine  krystallklare,  eiskalte  Quelle, 
die  uns  herrlich  erfrischte.  In  raschem  Lauf  ging 
es  nachher  thalwärts,  das  Tobel  des  Riechlerbaches 
traversirend,  den  steilen  Hang  hinunter  gegen  Mettlen, 
dort  über  die  Reuß  nach  Hospenthal  und  Andermatt. 
Um  4  Uhr  43  Min.  stiegen  wir  in  Gesehenen  in  einen 
Zug  der  Gotthardbahn  und  waren  8  Uhr  35  Min. 
wieder  in  Luzern. 

Viel  Besuch  wird  das  MUtterlishorn  nicht  erhalten, 
da  andere  Gotthardgipfel,  wie  Centrale,  Lucendro, 
Six  Madun  etc.,  so  leicht  zu  ersteigen  und  allgemein 
bekannt  sind,  während  der  Name  Mütterlisfiorn  im 
Ursemthal  unbekannt  zu  sein  scheint  und  von  einer 
Ersteigung  Niemand  etwas  wissen  will.  Und  doch 
muß  schon  Jemand  auf  dieser  mühselig  zu  ersteigenden 
Zinne  gestanden  haben,  da  sich  auf  dem  Gipfel  ein 
offenes  sog.  Dolchmesser  fand,  das  wohl  einem  Jäger 
gehört  haben  mag.  Sollte  Jemand  Lust  haben,  sich 
an  den  verschiedenen  Gipfelzähnen  zu  versuchen,  so 
wünsche  ich  Glück,  glaube  aber  an  keinen  Erfolg. 
Die  von  H.  erkletterte  Felstafel  wird  wohl  die  einzig 
ersteigbare  sein. 

J.  Eggermann  (Section  Pilatus). 


Vom  Pizzo  Centrale  nach  Hospenthal  durch 

das  Guspisthai. 

Wer  vom  Pizzo  Centrale  nach  Hospenthal  ab- 
steigen will,  braucht  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege   zum  Gotthardhospiz   zurückzukehren   und  von 
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demselben  die  ziemlich  monotone  Gotthardstraße  zu 
verfolgen,  sondern  er  findet  einen  kürzeren  and  in- 
teressanteren Weg,  menn  er  von  der  obersten  Lücke 
südlich  unterhalb  des  Gipfels  über  den  Gospisgletscher 
in's  Gaspisthai  niedersteigt  und  die  Gotthardstraße  erst 
beim  Gamssteg  am  Ende  des  Gamsbodens  betritt 
Schwierigkeiten  bietet  der  Weg,  wenigstens  im  Früh- 
sommer bei  reichlichem  and  gutem  Schnee,  nicht 
Als  ich  am  10.  Juli  1887  mit  Freund  G.  Gerster  (Sect 
Bern),  einigen  Schülern  des  bernischen  Obergymnasiums 
und  dem  Führer  Andreas  Sulzer  von  Guttannen  diesen 
Abstieg  machte,  war  vom  Guspisgletscher  nichts  zu 
sehen ;  der  ganze  Kessel  des  oberen  Guspisthaies  war 
mit  Schnee  ausgekleidet,  der  weich  genug  war,  um 
das  Hacken  überflüssig  zu  machen,  zu  weich,  als  daß 
man  hätte  abfahren  können,  und  der  Bach  war  an 
mehreren  Stellen  von  festem  altem  Lawinenschnee 
überbrückt.  Im  Spätsommer  mögen  allerdings  auf  dem 
steilen  obersten  Fimhang  einige  Tritte  noth wendig 
werden  und  die  Schneebrücken  eingestürzt  sein,  dafür 
ist  dann  aber  wahrscheinlich  der  Bach  so  klein,  daß 
das  rechte  Ufer,  dem  der  Weg  folgt,  leicht  gewonnen 
werden  kann.  Vom  Ausgang  des  Thaies  führt  der 
Pfad  über  steile  Alpenrosenhänge  mit  hübschen  Aas- 
blicken auf  die  Fälle  des  Guspisbaches  zum  flachen 
sandigen  Gamsboden  hinunter  und  mündet  beim  Gams- 
steg oberhalb  der  Hospenthalkehre  in  die  Gotthard- 
Straße.  Während  der  gewöhnliche  Weg  vom  Pizzo 
Centrale  über  das  Hospiz  nach  Hospenthal  circa  4 
Stunden  erfordert,  läßt  sich  der  Abstieg  durch  das 
Guspisthai  leicht  in  2^/4  Stunden  machen.  Den  An- 
stieg auf  diesem  Wege  von  Hospenthal  zum  Centrale, 
der  merkwürdigerweise  bis  1888  in  keinem  Reise- 
handbuche  erwähnt  war,  schlage  ich  auf  etwa  5 
Stunden  an.  Red. 
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Der  Vorder-Selbsanft  (2750  m.) 

Jedem  Besucher  des  Linththals  wird#  der  das 
hintere  Thal  nach  8ttden  so  prächtig  abschließende^ 
stolz-drohende  Selbsanft  bekannt  sein.  So  sehnlich 
man  sich  anch  beim  Anblick  des  Berges  auf  seinen 
Gipfel  hinauf  wünscht^  so  sehr  wird  man  durch  seine 
keine  Annäherung  zulassenden  Felswände  von  einem 
Besuche  abgeschreckt  —  und  doch  auch  wieder  dazu 
gereizt!  Der  Berg  ist  denn  auch  erst  zwei  Mal  er- 
stiegen worden:  Das  erste  Mal  (15.  August  1863) 
durch  Hm.  C.  Hauser  (Section  Tödi)  mit  den  beiden 
Eimer  (s.  Jahrbuch  S.  A.  C.  I,  pag.  146  u.  ff.)?  ^^^j 
von  der  Nttschenalp  über  den  Limmemboden  nach 
dem  Griesgletscher  aufsteigend,  den  Gipfel  über  den 
Hinter-  und  Mittler-Selbsanft  erreichten  und  den  Ab- 
stieg auf  dem  gleichen  Wege  nahmen.  Das  zweite 
Mal  (am  5.  August  1881)  durch  Hm.  J.  J.  Schießer 
(Section  Tödi),  mit  Führer  und  Gemsjäger  Albrecht 
Zweifel  (s.  Jahrbuch  S.  A.  C.  XVII,  pag.  290  u.  ß.). 
Von  der  Nüschenalp  nach  dem  Limmernboden  ab- 
steigend, zogen  sich  dieselben  über  den  „Platten- 
gang^  aufwärts  nach  Punkt  1852  und  erreichten  von 
dort,  den  Nordgrat  verfolgend,  nach  halsbrecherischer 
Kletterei  den  Gipfel.  Den  Abstieg  nahmen  sie  durch 
ein  Couloir  zwischen  Hinter-Selbsanft  und  Scheibe,  die 
sogen.  „Scheibenruns'',  nach  dem  Bifertengletscher  zu, 
und  lenkten  im  „Tentiwang''  in  den  gewöhnlichen 
Tödiweg  ein.  —  In  seiner  Beschreibung  gibt  Herr 
Schießer  an,  daß  man  im  Herbste  wohl  auch  von  der 
Uelialp  durch  den  Limmerntobel  im  Bachbette  auf- 
steigen könnte,  um  die  unterste  große  Felswand,  die 
wohl  250 — 300™  senkrecht  abstürzt,  zu  umgehen. 

Das  leuchtete  mir  mächüg  ein  und  bot  zugleich 
noch  den  Reiz  des  Neuen.  Schon  1886  stand  der 
y,  Selbsanft''  auf  dem  Programm,  aber  erst  im  Sept. 
1887  kam's  zur  Ausführung.   Als  Theilnehmer  schlofi 
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Bich  mir  mein  Freand  and  Clabgenosse  Walther  Treich- 
1er  an  und  als  weitern  Begleiter  engagirten  wir  den 
jungen  Führer  Heinrich  Schießer  von  Thierfehd  (Linth- 
thal),  der  zwar  am  Selbsanft  noch  unbekannt^  war  aber 
mit  mir  früher  schon  einige  hübsche  Kletterpartiea 
ausgeführt  hatte. 

Am  II.  Sept.,  nachdem  wir  bei  unserm  Führer 
einige  Stunden  geschlafen,  brachen  wir  3  Uhr  40  Min. 
vom  Thierfehd  auf,  waren  4  Uhr  40  Min.  auf  der  Ceii- 
alp,  überschritten  dort  den  Limmembach  und  zogen 
uns  über  dem  linken  Ufer  desselben,  am  Fuße  der 
großen  Selbsanftwand,  dem  Eingange  der  Schlucht 
zu.  Der  Eintritt  in  diese  hatte  durch  einen  tüchtigen 
Sprung  in  das  Bachbett  zu  geschehen  (5  Uhr  40  Min.), 
auf  das  wir  nun  als  Hauptweg  angewiesen  waren. 
Einige  Male  konnten  wir,  aber  je  nur  auf  kurze 
Strecke,  seitlich  herklettem,  meist  jedoch  war  das 
Bett  von  unnahbaren  Wänden  eingeschlossen  und  wir 
mußten  in  demselben,  von  Stein  zu  Stein  springend, 
oder  im  Wasser,  das  oft  bis  an  den  Leib  reichte, 
patschend  uns  vorwärts  arbeiten.  Die  reißende  Strö- 
mung lehrte  den  Pickel  als  Stachel  gebrauchen  und 
verhinderte,  den  abkühlenden  Einfluß  des  eiskalten 
Elementes  wahrzunehmen!  6  Uhr  45  Min.  erreichten 
wir  den  von  Hrn.  Schießer  erwähnten  „Birchengang", 
ein  ungefähr  beim  Buchstaben  r  des  Wortes  Limmem- 
bach (Blatt  404  d.  top.  Atl.)  sehr  steil  sich  herab- 
ziehendes Felsbändchen,  das  wir  nun  zum  Aufstieg 
benutzten. 

Mit  den  durchweichten  Schuhen  hieß  es  auf  dem 
schmalen  und  noch  stark  nach  außen  geneigten  Bänd- 
chen scharf  aufpassen.  Nach  ^ji  Stunde  kamen  wir 
auf  ein  kleines  Plateau  auf  dem  Nordgrat,  von  dem 
aus  man  die  unten  liegende  Uelialp  und  Pantenbrttcke 
bequem  sehen  konnte.  Daselbst  überraschten  wir  eine 
stattliche,  ruhig  grasende  Gemse;  auch  im  weiteren 
Aufstieg  sahen  wir  noch  mehrere  der  hübschen  Thiere, 
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die  hier  jedenfalls  selten  gestört  werden.  Nach  halb- 
stündiger Käst  brachen  wir  auf  und  erreichten,  über 
jähe  Grashalden  und  Felssätze  aufsteigend,  um  9  Uhr 
20  Min.  Punkt  1852,  den  von  Schießer  erwähnten 
„Lugboden^,  von  wo  aus  unser  weitere  Aufstieg  zum 
Gipfel  mit  dem  seinigen  identisch  wird.  Abweichungen 
lassen  sich  da  keine  ausführen,  der  Nordgrat  weist 
den  Weg  und  kann  nur  sehr  selten  verlassen  werden. 
Die  Kletterei  bietet  des  Interessanten  und  Aufregen- 
den genug,  gibt  mächtig  zu  schaffen  und  erfordert 
volle  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt. 

Erst  2  Uhr  30  Min.  erreichten  wir  den  Gipfel, 
der  von  den  Glamern  pietätvoll  auch  „Hauserhorn^ 
genannt  wird.  In  der  Flasche  im  Steinmann  fanden 
sich  die  Karten  der  Herren  Hauser  und  Schießer  vor, 
auf  welch'  letzterer  die  Bemerkung  stand:  „Schwerlich 
wird  dieser  Gipfel  von  der  Nordseite  wieder  Besuch 
erhalten.^  Wir  fügten  die  unsrige  bei,  ohne  jedoch 
ein  ähnliches  Prognostiken  zu  wagen,  und  brachen 
3  Uhr  10  Min.  auf,  den  Rückweg  über  Mittler-  und 
Hinter-Selbsanft  ausführend.  Wie  Hr.  Schießer  s.  Z., 
wollten  auch  wir  durch  die  Scheibenrunse  absteigen, 
jedoch  um  5  Uhr  geriethen  wir  auf  dem  Hinter- 
Selbsanft  in  Nebel,  der  uns  nicht  sicher  erkennen  ließ, 
ob  wir  die  richtige  Runse  getroffen,  und  da  wir  in 
dem  von  uns  erwählten,  furchtbar  steil  abfallenden 
Couloir,  nachdem  wir  circa  50"  hinuntergeklettert, 
auf  blaues  Eis  stießen,  zogen  wir  es  vor,  zurückzu- 
kehren. Ein  Uebemachten  in  dem  Couloir  wäre,  bei 
weiterem  Vordringen,  unirermeidlich  geworden  und 
hätte  wohl  verhängnißvoll  werden  müssen. 

5  Uhr  40  Min.  standen  wir  wieder  in  der  Lücke 
und  eilten  nun  im  Laufschritt  den  Gries-  und  Limmern- 
gletscher  hinunter,  dessen  Ende  wir  6  Uhr  20  Min. 
erreichten.  Eine  wohl  über  120"»  hohe  Felswand 
fällt  hier  senkrecht  zum  Limmernboden  ab ;  die  schon 
eingebrochene  Nacht,   verbunden  mit   dickem  Nebel, 
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Ußt  uns  trotz  allen  Sachens  keine  Abetiegstelle 
finden  und  so  mttssen  wir  auf  kleiner,  schwach  ge- 
neigter Felsplatte,  hart  am  Abgrund  und  dicht  neben 
dem  hier  abstürzenden  Gletscherbach,  biTOuakiren. 
Ohne  Plaid  oder  Decke,  boten  die  vom  Morgen  noch 
feuchten  Kleider  nicht  genügend  Schutz  gegen  die 
nun  fühlbar  werdende  Kälte  und  so  wurde  diese 
Nacht  zu  einer  grausam  langen ! 

Um  5  Uhr  Morgens  fingen  wir  an,  durch  Hemm- 
trappeln uns  zu  erwärmen,  immer  lag  noch  dicker 
Nebel  und  trotz  eifrigstem  Suchen  war  kein  Abstieg 
zu  finden.  Endlich,  um  8  Uhr,  wurde  es  heller  und 
bald  konnten  wir,  einige  100™  links  (westlich)  rom 
Gletscherbach,  eine  Stelle  entdecken,  die  es  uns  er- 
laubte, über  die  Wand  hinnnterzuklettem  —  eine 
etwas  heikle  Passage!  8  Uhr  40  Minuten  auf  dem 
Limmernboden  angelangt,  hatten  wir  keine  große 
Lust  mehr,  zur  neuen  Muttenseehütte  oder  zur  Nüschen- 
hUtte  wieder  400 — 600°*  aufzusteigen ;  auch  das  Loos 
war  dagegen,  und  so  stiegen  wir  um  10  Uhr,  dem 
Liramernbach  folgend,  in's  Tobel,  auf  das  wir  nach 
kurzer  Zeit  als  Straße  angewiesen  waren.  Dieser 
obere  Theil  des  Tobeis  bietet  noch  bedeutend  mehr 
Schwierigkeiten  als  der  untere  und  kann  jedenfalls 
nur  in  dieser  Richtung  durchschritten  werden.  Ein 
ungefähr  beim  Buchstaben  a  des  Wortes  Limmeni- 
bach  befindlicher  Wasserfall  machte  am  meisten  zu 
schaffen  und  hätte  uns  beinahe  zurückgetrieben.  Von 
unten  kommend,  wäre  diese  Passage  absolut  nicht  zh 
tiberwinden,  und  den  dort  nöthig  gewordenen,  ver- 
wegenen Sprung  möchte,  wie  ich  glaube,  Keiner  von 
uns  mehr  wiederholen.  Bei  auch  nur  wenig  höherem 
Wasserstand  wäre  durch  das  Tobel  überhaupt  nicht 
durchzukommen,  reichte  uns  doch  das  Wasser  einmal 
bis  beinahe  an  die  Brust  herauf. 

Etwas  oberhalb  dieses  Wasserfalls  befindet  sich 
im  Tobel  ein   förmlicher  kleiner  Gletscher,  der  all* 
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mal  ig  durch  Lawinenreste  sich  gebildet  haben  mag. 
Bei  einer  Länge  von  80—100™  weist  er  wohl  eine 
Mächtigkeit  von  15 — 20°"  auf,  hat  Spalten  und  S^racs 
und  ein  prächtiges  Eisthor,  aus  dem  sich  donnernd 
der  Bach  stürzt.  Im  Winter  soll  der  ganze  Spalt 
des  Limmemtobels  mit  Lawinenschnee  ziemlich  hoch 
aufgefüllt  sein  und  dann  relativ  leicht  durchschritten 
werden  können. 

12  Uhr  45  Min.  erreichten  wir  den  Ausgang  der 
Schlucht,  konnten  jedoch  an  unserer  gestrigen  Ein- 
Btiegsstelle  nicht  hinauskommen  und  wandten  uns, 
an  dem  steilen,  rechten  Ufer  horizontal  herkletternd, 
dem  bekannten  Baumgartenalpweg  zu,  auf  dem  wir 
1  Uhr  30  Min.  zur  Uelialp  kamen.  ^2  Stunde  später 
waren  wir  im  Thierfehd  und  kurze  Zeit  darauf  er- 
labten wir  uns  im  Hotel  Tödi,  in  Rathsherrenhosen 
eingekleidet  —  die  wir  aber,  ihrer  Würde  angemessen, 
kaum  zur  Hälfte  ausfüllten  —  an  einem  währschaften 
Mittagsmahle ! 

C.  Seelig,  jun.  (Section  Uto). 


Der  Hausstock  (3152  m.). 

Der  Hausstock  wurde  bis  jetzt  meistens  vom 
Panixerpaß  aus  über  den  Meergletscher  bestiegen, 
also  von  Elm  aus,  wohin  gewöhnlich  auch  wieder 
abgestiegen  wurde;  relativ  selten  wurde  er  über- 
schritten und  damit  zugleich  die  Besteigung  des  Ruchi 
unternommen.  Beinahe  unbekannt  scheint  der  direkte 
Aufstieg  oder  Abstieg  vom  oder  in's  Durnachthal  zu 
sein.  Bei  den  GlamerfÜhrem  gilt  dies  als  eine  „böse 
Tour'^,  oder  wird  wenigstens  in  diesem  Gerüche  ge- 
halten, wohl  nur,  um  die  exorbitante  Höhe  der  Taxe 
(40  Fr.!)  zu  rechtfertigen! 

Schon  im  Sommer  1886  hatten  unser  4  „Utopisten^ 
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versacht,  den  Hausstock  vom  Richetli  aus  ttber  den 
Leiternberg,  gemäß  Tschudi's  Angabe,  zu  ersteigen. 
Alle  4  in  der  Gegend  damals  unbekannt  und  erst 
Nachts  1  Uhr  in  die  Richetli-  (Alten-)  Htttte  gekommen, 
stiegen  wir  Morgens  zu  hoch  und  mußten  beim  Mättleo- 
grat,  der  das  Bindeglied  zwischen  Mättlenstock  und 
Hausstock  bildet,  aber  ungangbar  ist,  umkehren  — 
forcirten  dann  aber  den  direkten  Abstieg  in's  Dur- 
nachthal. Abends  mußten  eben  Alle  wieder  zu  Hause 
sein  und  demnach  war  keine  Möglichkeit  gegeben, 
den  gemachten  Fehler  zu  corrigiren ;  immerhin  sahen 
wir  damals,  daß  ein  direkter  Aufstieg  vom  Durnach- 
thal aus  auf  den  Hausstock  gut  ausfahrbar  sei. 

Am  27.  August  1887  stieg  ich  mit  Freund  August 
Näf  führerlos  Nachts  11  Uhr  von  Linththal  ans  in's 
Durnachthal  auf.  12  Uhr  30  Min.  war  die  vordere, 
leere  Hütte  „Langenstafel"  erreicht  und  wurde  dort 
bis  4  Uhr  40  Min.  gerastet.  In  der  Morgendämme- 
rung sahen  wir,  nahe  bei  der  Hütte,  auf  dem  ebenen 
Thalboden,  ein  Rudel  von  39  Gemsen,  ein  erfreu- 
liches Wahrzeichen  der  Freiberge!  Die  Moräne  des 
ganz  zugedeckten,  kleinen  Sulzgletschers  erreichten 
wir  5  Uhr  40  Minuten.  Den  Gletscher  überquerend, 
wandten  wir  uns  dem  schneckenförmig  gewundenen 
Felskopf  „Schlößlethurm"  zu,  auf  dessen  Scheitel  wir 
um  7  Uhr  standen.  Es  war  vom  Gletscher  hierher 
eine  unschuldige  Kletterei  gewesen;  wir  zogen  uns 
nun  constant  längs  und  auf  dem  vom  Hausstockgipfel 
nach  diesem  Felskopf  sich  herabziehenden  Grat  hinauf, 
welcher  Weg  bis  zum  Gipfel  uns  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  entgegenstellte.  10  Uhr  50  Min.  stan- 
den wir  auf  dem  Hausstock,  verblieben  da  bis  1 1  Uhr 
30  Min.  und  wandten  uns  nun  ttber  Punkt  3044  dem 
Ruchi  zu.  Die  etwas  berüchtigte  Uebergangsstelle, 
an  welcher  jetzt  auf  dem  Abstieg  zur  Gratlücke,  aus 
Auftrag  und  auf  Kosten  der  Section  Tödiy  sogar 
Drahtseile  befestigt  sind,   machte   uns   nicht  viel  zu 
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schaffen  —  wir  konnten  das  Hülfsmittel  füglich  ent- 
behren, da  wir  uns  in  unserer  Phantasie  diese  Stelle 
immer  viel  schlimmer  vorgestellt  hatten.  Um  1  Uhr 
5  Min.  erreichten  wir  den  Ruchigipfel  (3106™), 
rasteten  bis  1  Uhr  30  Min ,  waren  2  Uhr  30  Min. 
in  der  neuen  Clnbhütte  am  Muttensee  (das  Ideal  einer 
Clubhlitte!)  und  saßen  um  5  Uhr  im  Raben  beim 
Bier.  —  Demnach  kann  jetzt  auf  diesem  Wege,  event. 
auch  umgekehrt,  Hausstock-Ruchi  von  Zürich  aus  in 
einem  Tage  (resp.  in  24  Stunden)  besucht  werden, 
was  über  Elm  etc.  nicht  möglich  wäre. 

Kurze  Zeit  zuvor  hatten  die  Herren  Dr.  Egli  und 
R.  Ganz  (v.  d.  Sect.  Ute)  den  Ruchi  von  der  neuen 
Muttenseehütte  aus  besucht  (mit  den  Führern  Sal.  Zweifel 
und  Hämig)  und  den  Abstieg  von  dem  Sattel  zwischen 
Ruchi  und  Funkt  3044  direkt  nach  Hintersulz  in's 
Durnachthal  bewerkstelligt,  was  eine  ziemlich  schwie- 
rige und  wegen  starkem  Steinschlag  gefährliche 
Kletterpartie  sein  soll. 

Unsere  Anstiegsroute  wird  zum  Abstieg  besser, 
wie  letzterwähnte,  geeignet  sein,  da  sie  gar  keine 
Gefahr  bietet  und  sogar  ein  schnelles  Absteigen  er- 
laubt. —  Es  soll  uns  freuen,  bald  Nachahmer  zu 
finden!  C.  Seelig,  jun.  (Section  Uto). 


Pizzo  di  Gino  oder  Pizzo  IWenone  ^)  (2248  m.). 

Wenn  auch  vorgenannter  Gipfel  nicht  mehr  inner- 
halb unserer  Landesgrenze  liegt,  so  ist  er  doch  un- 
mittelbar an  derselben,  kaum  zwei  Kilometer  davon 
entfernt,  und    bildet  gleichzeitig   den  Abschluß  eines 


*)  Uebergang  von  Porlezza  nach  Bellinzona. 
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mächtigen  Gebirgszuges,  welcher  auf  weite  Strecke 
die  Orenze  zwischen  der  Schweiz  (Misox)  und  Italien 
bildet,  so  daß  es  erlaubt  sein  dürfte,  Einiges  über 
diesen  herrlichen  Aussichtspunkt  und  Uebergang  mit- 
zutheilen. 

Auf  der  Dufourkarte  heißt  unser  Berg  Fizxo 
Menone  oder  Pizzo  di  Gino,  von  welchen  beiden 
Namen  der  letztere  der  richtige  ist ;  nordöstlich  vor- 
gelagert liegt  die  Alpe  di  Gino,  und  nach  dieser  ist 
der  Gipfel  benannt;  der  Name  Pizzo  Menone  wird 
in  dortiger  Gegend  nicht  gebraucht.  Der  Pizzo  di 
Gino,  wie  wir  ihn  daher  auch  nennen  wollen,  bildet, 
wie  schon  gesagt,  die  letzte  höchste  Erhebung  des 
mächtigen  Gipfel zuges,  welcher  sich  in  fast  direct 
südlicher  Richtung  vom  Tambohom  her  schroff  und 
steil  zwischen  dem  Misox  und  dem  nach  dem  Splttgen 
hin  ziehenden  Thale  des  obern  Comersee's  —  Ghia- 
venna  -  San  Giacomo  —  erhebt.  Circa  4  ^.'a  km. 
südlich  des  Joriopasses  gelegen,  erreicht  er  noch  eine 
Höhe  von  2248*°;  von  Süden  her  kann  er  durch  das 
Val  Gavargna,  von  Westen  oder  von  Bellinzona 
durch  das  Marobbiathal,  und  endlich  von  Osten,  vom 
Comersee  her,  von  Gravedona  oder  Dongo  aus  je- 
weilen  in  circa  6  Stunden  erreicht  werden.  Der  be- 
quemste Aufstieg  ist  wohl  derjenige  von  Süden  her  mit 
Ausgangsstation  Porlezza,  indem  man  in  San  Nazzaro 
in  der  Höhe  von  circa  950°^  ein  ganz  ordentliches 
Quartier  findet,  von  wo  aus  andern  Morgens  die  Er- 
steigung des  Gipfels  ohne  besondere  Mühe  vorge- 
nommen werden  kann,  um  dann  eventuell  einen  der 
andern  Wege  als  Abstieg  zu  wählen. 

Von  Lugano  her  führt  uns  das  Dampfboot  nur  zu 
rasch  über  den  herrlichen  Ceresio  nach  Porlezza, 
einem  kleinen,  acht  italienischen,  eng  gebauten  Städt- 
chen, am  östlichen  Ende  des  See*8.  Gleich  hinter 
Porlezza  breitet  sich  die  fruchtbare  Ebene  aus,  die 
den  Luganersee  vom  Comersee  scheidet.  Eine  schmal- 
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flpnrige  Eisenbahn  yermittelt  den  Verkehr  zwischen 
den  beiden  See'n,  und  es  bietet  die  Fahrt  auf  der- 
selben eine  Fttlle  der  reizendsten  Landschaftsbilder, 
von  denen  wohl  eines  der  schönsten  dasjenige  ist 
von  der  H5he  bei  Croce^  wenn  unser  Auge  hinunter- 
f^tllt  auf  den  Comersee,  mit  seinen  Villen,  seinen  Cy- 
pressen,  und  weithin  glänzenden  Dörfern  von  Bellagio 
bis  gegen  Colico  hinauf. 

Doch  wir  nehmen  die  Straße  gegen  Tavordo, 
nördlich  längs  der  Bahn;  sttdlich  gegenüber  erhebt 
sich  der  Monte  Galbiga  1707™  hoch,  welcher  uns 
schon  auf  dem  Schiffe  imponirend  entgegentrat,  und 
welcher  eine  der  schönsten  Uebersichten  ttber  den 
Comersee  gewähren  soll.  Bei  Tavordo,  an  der  Aus- 
mttndung  des  Gavargnathales,  verlassen  wir  die  Post- 
straße, nachdem  der  Cucciobach  tiberschritten  ist, 
schwenken  links  ab,  und  nehmen  das  enge  gepflasterte 
Sträßchen,  welches  zuerst  in  östlicher,  dann  in  nörd- 
licher Richtung  uns  durch  die  tippig  wuchernden  Wein- 
bei^e  nach  Carlazzo  hinaufführt.  Dieses  Sträßchen, 
auf  unsem  Karten  nicht  eingezeichnet,  ist  bis  Carlazzo 
mit  kleinen  Fuhrwerken  noch  fahrbar,  weiter  hinein 
dann  aber  bloß  mehr  als  guter  Saumweg  zu  betrachten. 

Carlazzo,  ein  großes,  enggebautes  Dorf  auf  son- 
niger Terrasse,  inmitten  eines  Waldes  von  Kastanien 
und  Reben,  bietet  unmittelbar  unter  seinen  Häusern 
einen  vollständigen  Ueberblick  über  die  Ebene  von 
Porlezza  mit  dem  klaren  Lago  del  Piano.  Die  Sonne 
brannte  heiß,  und  unser  Wirth  von  San  Nazzaro, 
den  wir  zufällig  schon  auf  dem  Schiffe  getroffen, 
meinte,  eine  Erquickung  könnte  nichts  schaden,  und 
zudem  würden  wir  bald  Schatten  erhalten,  wenn  wir 
ein  wenig  warten  wollen;  so  kehrten  wir  denn  in 
der  Osteria  ein,  und  in  deren  geräumiger  Küche  — 
die  dort  als  Universallokal  dient  —  fanden  wir  gast- 
tliche  und  gute  Aufnahme,  besonders  auch  einen  vor- 
trefflichen cafffe  nero. 
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Nach  kurzem  Marsch  erreicht  man  bei  Maggione 
die  Höhe,  von  der  man  wieder  etwas  hinunter  in  das 
eigentliche  Cavargnathal  steigen  muß,  woselbst  eine 
hohe  Brücke  über  den  tief  in  die  Felsen  einge- 
schnittenen Cucciobach  führt,  der  in  unzähligen  Cas- 
caden  schäumend  und  rauschend  zu  Thale  tritt.  Das 
Thal  ist  hier  sehr  eng ;  steile,  hoch  ansteigende  Hal- 
den schließen  es  ein;  die  Thalsohle  selbst  steigt 
stetig  stark  an ;  eine  Reihe  abwechselnder  Bilder 
entrollt  sich,  indem  der  holperig  gepflasterte  Weg 
bald  unten  an  der  Seite  des  Baches,  bald  wieder 
ziemlich  hoch  oben  an  der  linken  Thalseite  durch- 
führt. Hinter  Forni  nuovi,  alten  Schmelzwerken,  wird 
der  Cuccio  wieder  überschritten,  und  der  Weg  tritt 
nun  in  einen  großen  zusammenhängenden  Kastanien- 
wald ein,  aus  dem  nur  hin  und  wieder  die  Kirchen 
und  einzelne  Häuser  von  Cusino  drüben  rechts  an  der 
Halde,  und  von  San  Bartolomeo  herausgucken.  Es 
ist  ein  großer  Wald,  welcher  bis  nach  Oavargna  hinein 
wenigstens  die  linke  Thalseite  ganz  bedeckt  und 
den  Bewohnern  eine  reiche  Fülle  von  Kastanien  ohne 
andere  Mühe  als  die  des  Einheimsens  bietet ;  zwischen 
den  mächtigen,  fruchtbeladenen  Bäumen  mähen  Frauen 
mit  der  Sichel  emsig  und  mit  vieler  Gewandtheit  das 
Heu  ab,  nur  selten  sieht  man  einen  Mann  mit  der 
bequemern  Sense  etwas  aushelfen. 

Man  passirt  das  Dörfchen  San  Bartolomeo  eigent- 
lich ohne  es  recht  zu  sehen ;  denn  hier  trifft  man 
auf  ein  Haus,  dann  dort  wieder  auf  ein  anderes, 
Alles  versteckt  im  dichten  Walde.  Stets  durch  den- 
selben in  kühlender  Abeudfrische  ansteigend,  erreichen 
wir  San  Nazzaro,  ebenfalls  nur  Haus  um  Haus  all- 
mälig  zu  Gesichte  kriegend.  Fast  zu  hinterst  im 
Dorfe  erklärt  unser  Cicerone  sich  als  der  Padrone 
der  freundlichen  osteria  dei  cacciatori  und  bewill- 
kommt  uns.     Wir  werden  herzlich  aufgenommen. 

Vor  dem  für  dortige  Verhältnisse  jedenfalls  sehr 
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stattlichen  and  auch  sauberen  Hause  sind  terrassenför- 
mig Übereinander  zwei  hübsche  Spielplätze  errichtet, 
gegenwärtig  mit  Tischen  und  Stühlen  versehen  und 
von  schlanken  Platanen  beschattet.  Da  ist  gut  sein, 
und  noch  ein  halbe  Stunde  genießen  wir,  bis  unser 
Wirth  die  famose  minestra  bereitet  hat,  den  präch- 
tigen Abend  im  Freien.  Man  übersieht  hier  den 
Hintergrund  des  Thaies  so  ziemlich,  derselbe  er- 
weitert sich  zu  einem  halbkreisförmigen  Kessel,  der 
durch  verschiedene  Seitenbäche  des  Cuccio,  die  sich 
tief  eingeschnitten  haben,  in  ebenso  viele  Terrassen 
eingetheilt  wird.  Auf  einer  solchen  Terrasse  liegt 
schon  weiter  unten  Cusino,  auf  einer  andern  San 
Bartolomeo  und  Nazzaro,  auf  einer  dritten  das  herüber- 
blinkende Cavargna,  und  weiter  oben  Vegna.  Er- 
wähnenswerth  ist^  daß  die  einzelnen  Ortschaften  keine 
rechten  Verbindungen  unter  sich  haben,  sondern  die- 
selben nur  —  dazu  sehr  primitiv  angelegte  —  Wege 
von  und  nach  Carlazzo  haben;  so  zweigt  der  Weg 
nach  Cusino  schon  bei  Maggione  ab,  derjenige  nach 
Cavargna  und  Vegna  außenher  den  Fomi  nuovi.  San 
Nazzaro  liegt  ca.  950"  hoch,  ist  ein  ziemlich  großes 
Dorf,  ganz  im  Kastanienwalde  versteckt,  an  steiler 
Halde  hängend,  und  wird,  da  unsere  Osteria  nach 
italienischen  Begriffen  gut  eingerichtet  ist,  im  Nach- 
sommer vielfach  von  Sommerfrischlern  aus  Como 
n.  s.  w.  zum  Aufenthalte  in  einer  reinem  und  er- 
frischendem Luft  gewiß  mit  Vortheil  benutzt. 

Nach  ganz  guter  Bewirthung  —  nur  vergesse 
man  nicht,  für  den  Morgen  den  caff^  a  latte  aus- 
drücklich zu  bestellen,  sonst  reist  man  einfach,  wie 
wir,  mit  einer  Schale  schwarzen  Kaffee's  weg  —  ver- 
folgt man  einstweilen  den  noch  immer  nord-  und 
thaleinwärts  führenden  Weg;  doch  halten  wir  dann 
etwas  rechts,  um  aus  dem  Walde  herauszukommen 
und  uns  Orientiren  zu  können,  um  so  mehr,  da  auch 
unser  Pizzo    di  Gino    in   dieser   Richtung  liegt;  wir 
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erwischen  später  einen  kleinen  Fnßweg,  der  in  steilem 
und  langem  Zickzack  hinanführt  gegen  Gasetto  und 
Beraco,  und  kommen  nach  etwa  dreistündigem  Marsche 
von  Nazzaro  weg  in  die  Alp  sttdöstlich  yom  CHpfeL 

Natürlich  sind  wir  schon  lange  dem  Walde  ent- 
stiegen und  haben  kurz  nach  Kazzaro  freie  Umsicht 
erhalten.  Der  hintere  Theil  des  Thaies  ist  westlich 
und  nördlich  von  grünen  Bergesrttcken  begrenzt^ 
über  welche  die  schweizerisch-italienische  Orenze  hin- 
zieht, und  aus  welchen  der  Monte  Oarzirola  2116"^ 
und  der  Monte  grande  2118">  sich  als  steile  aber 
wenig  emporragende  Kuppen  erheben. 

Die  Dörfchen,  die  auf  unserer  Karte  mit  Gasetto, 
Giani,  Beraco,  al  Fo,  Gorona,  Vegna  bezeichnet  sind, 
und  von  denen  man  der  Zeichnung  nach  glaubt,  es 
seien  nur  kleine,  aus  wenigen  Gebäuden  bestehende 
Gehöfte,  sehen  ganz  unerwartet  anders  aus,  als  man 
sich  vorzustellen  geneigt  wäre.  Die  einzelnen  Ge- 
bäude gleichen  sich  eins  wie  das  andere  aufs  Haar: 
es  sind  einstöckige  Bauten,  bestehend  aus  vier 
Mauern,  die  ein  Rechteck  von  ca.  4— 5"*  Länge  und 
6 — 8">  Breite  bilden,  oben  mit  einem  dicken,  steilen 
Steindache  zugedeckt.  Ein  einziger  Eingang  führt  in 
den  einzigen  Raum,  in  dem  Alles  zusammen  lebt, 
Menschen,  Hühner,  Ziegen  u.  s.  w.,  wie  ich  sehen 
konnte,  da  allmälich  mit  gänzlichem  Eintreten  des 
Tages  Leben  in  diese  Hütten  kam  und  all  die  ver- 
schiedenen Insaßen  an*s  Tageslicht  traten;  denn  von 
Fenstern  sieht  man  nichts,  bei  den  meisten  dieser 
sogenannten  Häuser  wird  wohl  das  einzige  Licht 
durch  die  Thüre  eintreten.  —  Ueber  dem  Parterre- 
raum, oft  hinten  angehängt,  ist  in  dem  steilen  Giebel 
Raum  für  das  Heu,  das  die  Weiber  fleißig  einzu- 
heimsen scheinen,  indem  das  Thal  einen  ordentlichen 
Viehstand  hat. 

Was  mich  am  meisten  wunderte,  war  die  Zahl 
dieser  Wohnungen ;  ganz   merkwürdig  zahlreich  sind 
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dieselben  eine  neben,  hinter  und  yor  die  andere  in 
der  klassischsten  Planlosigkeit  nnd  so  dicht  anein- 
ander  hingestellt,  daß  man  kaum  dazwischen  durch- 
kommt. In  Vegna  drtiben  zählte  ich  170  dieser 
Menschenställe,  in  Giani  bei  150,  in  ähnlicher  3tärke 
sind  die  andern  Ortschaften.  —  Es  läßt  sich  glauben, 
daß  das  Oavargnathal  bis  vor  noch  nicht  langer  Zeit 
den  Schlupfwinkel  bildete  von  zahlreichen  und  schwer 
auszurottenden  Bäuberbanden.  Hauptsächlich  war 
Vegna  berüchtigt,  dessen  Einwohner  von  einer  Ab- 
theilung  zügelloser  venetianischer  Söldlinge  abstammen 
sollen,  die  sich  mit  dem  Schwert  in  der  Faust  in  dieses 
abgeschlossene  Thal  durchgeschlagen  und  dahinten 
einen  Schlupfwinkel  gefunden  hätten.  Der  Wirth  in 
San  Nazzaro  stellte  denen  von  Vegna  noch  jetzt  kein 
gutes  Zeugniß  aus. 

Die  obersten  dieser  Dörfchen  mögen  noch  eine 
Höhe  von  1100—1150™  haben;  sie  gehen  nicht 
höher  als  die  Kastanie  geht,  die  in  der  Nähe  jedes- 
mal noch,  wenn  auch  weiter  oben  nur  in  einzelnen 
kleinern  Parzellen,  vorkommt.  Ob  Vegna  z.  B.  steht 
noch  ein  ziemlich  starkes  Wäldchen  dieses  Baumes; 
weiter  oben  kein  Baum  mehr,  einzig  in  den  sehr  tief 
und  steil  eingeschnittenen  Bunden  der  Bäche  findet 
sich  hie  und  da  die  Alpenerle;  Nadelhölzer  fehlen 
natürlich  ganz  im  Thale. 

Doch  freier  und  lichter  wird's,  je  höher  wir 
kommen;  dazu  ist's  ein  prächtiger  Tag,  und  hier 
unten  im  Süden  hätte  die  heutige  Sonnenfinstemiß  — 
es  ist  der  19.  August  1887  —  gut  beobachtet  wer- 
den können;  wir  wanderten  im  Schatten  und  sahen 
nichts  davon.  Das  hingegen  sahen  wir,  daß  der  von 
uns  eingeschlagene  Weg  nicht  gerade  der  beste  war, 
sondern  daß  man  von  Nazzaro  weg  direct  etwas 
östlich  halten  muß  und  dann  über  „alle  Egg''  hinauf 
gegen  die  Alpe  viel  leichter  und  gleichmäßiger 
steigend  gelangen  kann.     Von   hier   an   ist  in  einer 
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leichten  Stunde  der  nun  von  allen  Seiten  st^l  und 
oft  felsig  aufragende  Gipfel  leicht  zu  erreichen,  am 
besten,  wenn  man  hinüber  geht  auf  die  Westseite 
desselben,  und  von  hier  über  fette  Grashalden,  in 
denen  zahlreich  die  weißliche  Astrantia  minor  vor- 
kommt, hinaufsteigt. 

Der  Gipfel  bietet  oben  eine  httbsche,  etwas  ge- 
wölbte runde  Fläche  von  ca.  7—8"  Radius,  mit 
absolut  freier  Umsicht  von  wirklich  großer  Schönheit 
und  Eigenartigkeit.  Ohne  eine  lange  Beschreibung  der- 
selben geben  zu  wollen,  muß  ich  doch  Einiges  anführen. 
Stolz  und  hehr  steht  im  Westen  der  Monte  Rosa  mit 
seinen  Begleitern  bis  zum  Monte  Leone,  an  sie  reihen 
sich  die  Gipfel  des  Gotthards,  Basodino  links  vorge- 
lagert, Rotondo  und  Centrale  weiter  zurück,  es  folgt 
die  Adulagruppe  mit  dem  Piz  Valrhein,  dann  Tambo 
und  die  wilden  zerrissenen  Formen  der  Suretta  bis 
zu  den  Bergellern,  dahinter  erheben  unsere  Alpen 
noch  einmal  frei  zum  Himmel  strebend  in  der  Ber- 
nina mit  dem  Disgrazia  ihr  Haupt,  um  dann  tief  in*s 
weinreiche  Veltlin  hinabzufallen.  Das  Veltlin  liegt 
da  vor  uns  von  der  Mündung  der  Adda  in  den  Lario 
an  bis  hinauf,  wo  unterhalb  Tirano  die  Straße  hinüber 
führt  nach  Edolo  im  Tal  Camonica.  Südlich  steigen, 
wie  mit  der  letzten  Kraft  der  Verzweiflung  empor- 
gehoben, die  Bergamaskeralpen  auf,  die  aber  nur 
wenig  über  3000"  im  Pizzo  del  Diavolo  gipfeln. 
AUmälich  fallen  sie  ab  gegen  die  fruchtbare  Ebene 
der  Lombardei.  Leichter  Dunst  hüllt  die  große  Ebene 
des  Po  ein,  doch  sehen  wir  hin  und  wieder  hell- 
glänzende Ortschaften  heraufblinken,  besonders  von 
Westen ;  z.  B.  um  Sesto  Oalende  und  Varese  sieht 
man  mit  dem  Fernrohr  jedes  einzelne  größere  Haus, 
und  weit  unten  taucht  stets  wieder  auf,  verliert  sich, 
kommt  wieder  bis  weit  im  Westen  verschwindend 
ein  Strich,  den  wir  nach  Langem  als  den  Po  er- 
kennen. Darüber    hinaus    wie   eine    ferne  Mauer  die 
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Apenninen  auf-  und  abwogend  bis  weit,  weit  hin  zum 
herrlichen  Kegel  des  Monte  Viso,  der  für  uns  fast 
genau  in  der  Richtung  von  Turin  sich  erhebt.  Nörd- 
licher Yom  Monte  Paradiso  an  schmiegen  sich  die 
Stldalpen  wieder  an  unsem  Ausgangspunkt,  den  Monte 
Jlosa,  an. 

Dazwischen  das  Meer  von  Gipfeln,  gegen  Norden 
hin  stets  ansteigend,  gegen  Süden  fallend,  von  den 
wilden  Formen  des  nördlichen  Tessins  und  des  Ber- 
gells  übergehend  in  die  weichen  runden  des  Südens 
und  endlich  in  die  Ebene.  Den  eigentlichen  Zauber 
verleihen  die  unvergleichlichen  Seen.  Der  Lago  mag- 
giore  glänzt  an  mehreren  Orten  hervor;  ganz  sichtbar 
ist  der  untere  Theil  desselben  und  der  Lago  di 
Yarese ;  der  Luganersee  guckt  ebenfalls  an  verschie- 
denen Orten  hervor,  am  schönsten  die  blaue  Bucht 
von  Ponte-Tresa.  Und  erst  der  Comersee  direct  zu 
Füßen,  mit  seiner  prächtigen  östlichen  Einrahmung 
von  der  Addamündung  bis  Bellagio,  und  den  Arm 
hinunter  bis  Lecco,  und  weiter  unten  noch  der  Lago 
di  Garlate!  Sie  alle,  diese  See'n,  die  wie  vor  Freude 
glänzende  Augen  in  die  herrliche  Natur  hinausblicken, 
und  die  ihre  Umgebung  in  tausend  und  tausend 
Farben  und  Formen  wiederspiegeln,  sie  ziehen  unser 
Auge  stets  wieder  auf  sich  zurück.  —  Es  ist  ein 
Bild,  reich  an  Abwechslung,  Mannigfaltigkeit  und 
Schönheit,  wie  es  selten  in  dieser  Art  gefunden 
werden  wird,  wetteifernd  mit  vielen  weitberühmten 
Aussichtspunkten. 

Doch  denken  wir  nun  auch  an  den  Abstieg,  wir 
wollen  direct  nach  Bellinzona,  also  wird  der  Weg  in 
nordwestlicher  Richtung  gegen  die  Schweizergrenze 
und  gegen  das  Marobbiathal  zu  eingeschlagen.  Ueber 
einen  stellenweise  felsigen,  oft  sehr  schmalen  Grat 
brauchen  wir  doch  eine  Stunde  guten  Marsches,  um 
die  Grenze  in  dem  Punkte  zu  erreichen,  wo  südlich 
vom  Monte    Albano    ein   Fußpfad    ca.    1900°^   hoch 
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hinüberfuhrt  in  die  Alp  Valetta.  Etwa  3Va  km. 
weiter  nördlich  übersteigt  der  von  Maria  Theresia 
restaurirte  Saumpfad  den  San  Jorio  und  verbindet 
Gravedona  am  Comersee  direct  mit  Bellinzona.  St«il 
und  rauh  führt  uns  unser  Fußpfad  hinab  durch  Wild- 
heuplätze^  später  Bergerlen  und  endlich  Weidboden^ 
in  einer  weitern  Stunde  zu  den  Alphütten  Ton  Valetta 
(1308<»),  wo  mir  gerne  die  Hirten  eine  Schale  Milch 
kredenzten,  die  mir  zu  meinem  einzig  mitgenommenen 
Proviant,    einem    Stück  Brod,    vorzüglich  schmeckte. 

Die  Alpe  di  Valetta  ist  ein  enges,  schroff  ein- 
geschnittenes, nach  Süden  gehendes  Seitenthälchen 
des  Marobbiathales,  dessen  Hintergrund  in  ein^ 
weitern  halben  Stunde  an  alten  Eisenminen  vorbei 
bei  Ruscada  erreicht  wird;  hier  gelangen  wir  auch 
in  den  vom  Jorio  herkommenden  Paßweg,  der  uns 
nun,  holprig  und  vemachläßigt,  wie  er  ist,  in  zwei 
Stunden  Marsch  thalaus  gegen  Giubiasco  führt.  Stets 
auf  der  rechten  Seite,  eine  Zeitlang  ziemlich  hoch  ob 
der  Thalsohle,  kommen  wir,  oft  bedeutend  auf-  und 
absteigend,  an  den  Dörfchen  —  alle  sind  auf  dieser 
Seite  —  Carenno,  Meiere,  Malirolo  vorbei  nach  dem 
Pfarrdorfe  San  Antonio,  und  dann  weiter  wieder  durch 
imposanten  Kastanienwald  über  ermüdenden  ge- 
pflasterten Weg  bei  Pianezzo  vorbei  hinunter  nach 
Giubiasco,  und  von  da  über  die  große  Straße  nach 
Bellinzona. 

Wer  dort  unten,  z.  B.  in  Lugano,  einen  Tag  er- 
übrigen kann  und  sich  eine  weitere  Uebersicht  über 
die  so  vielfach  gewundenen  dortigen  ThSler,  See^n 
und  Gebirgszüge  und  zugleich  einen  hohen  Genoß 
bereiten  will,  dem  rathe  ich  zu  einer  Besteigung  des 
Pizzo  di  Gino,  vielleicht  mit  Abstieg  nach  dem 
Comersee  und  Rückkehr  über  Menaggio. 

Zum  Schluß  noch  einige  Distanzen: 

Porlezza  —  Carlazzo  —  San  Nazzaro  2V« — 3  St.; 
San  Nazzaro  —  Gipfel  des  Pizzo  di  Gino  SVa — 4  St.; 
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Gipfel  —  Grenze  —  Alp  Valetta  2  8t. ;  Valetta  —  Giu- 
biasco  —  Bellinzona  3  St.  Ganze  Länge  von  Porlezza 
Uber  Pizzo  di  Gino  bis  Bellinzona  11 — 12  Stunden. 
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Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  hier  ein  genaues 
Verzeichniß  der  Moose  zu  geben,  welche  bisher  in 
unserer  Landschaft  beobachtet  wurden.  Abgesehen 
davon,  daß  diese  Arbeit  hier  nicht  am  Platz  wäre, 
wird  ein  solches  Verzeichniß  nur  dann  auf  wissen- 
schaftlichen Werth  Anspruch  haben,  wenn  infolge 
gründlichen  Erforschens  die  Moosflora  unseres  Ge- 
bietes besser  gekannt  sein  wird. 

Bedeutende  Bryologen,  wie  Schimper  (über  den 
Flüelapaß  im  August  1855),  Karl  Müller  (Scalettapaß 
und  Mayenfelder  Forka  im  Sommer  1858),  Theobald, 
Eällias  und  Pfeffer  haben  im  Laufe  der  Zeit  unsere 
Landschaft  besucht;  dennoch  ist  Daves  in  der  Li- 
teratur ziemlich  stiefmütterlich  behandelt.  In  Pfeffer's 
Bryogeographischen  Studien  aus  den  rhätischen  Alpen 
sind  nur  vierzehn  Standorte  aus  unserem  Gebiete 
angegeben,  überdies  sagt  der  Verfasser  jenes  treff- 
lichen Werkes,  daß  ihm  die  Berge  östlich  und  nörd- 
lich von  Daves  völlig  unbekannt  geblieben  sind. 
Zweck  folgender  Zeilen  ist  nun,  zu  zeigen,  welchen 
Reichthum  die  hiesige  Moosflora  dem  Botaniker  bietet. 
Diese  Schätze  wollen  allerdings  fleißig  aufgesucht 
sein,  weder  hier  noch  anderswo  spaziert  ja  der  Bryo- 
log  auf  gut  fructifizirenden  Basen  der  langhalsigen 
Eucalypta  oder  des  kurzhalsigen  Trematodon! 

Die  große  Mannigfaltigkeit  in  der  physischen  und 
chendschen  Bodenbeschaffenheit  hat  auch  zur  Folge, 
daß  es  eine  geraume  Zeit  dauern  wird,  bis  das  doch 
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nicht  weite  Gebiet  voUstSlncUg  darehgaBoekt  und  die 
Herausgabe  eines  Yerzeichnigsea  der  Daroaer  Moos- 
flora in  der  geplanten  YoIlBtttndigkeit  möglieh  sein 
wird.  Wenn  das  Lämpchen  mir  noch  lange  genug 
glüht,  hoffe  ich  diese  Arbeit  doch  noch  ausznftihren ; 
bis  dahin  sei  es  mir  gestattet,  in  dnrchans  anspradis- 
loser  Weise  zu  erzählen,  was  ich  bis  jetzt  in  der 
Landschaft  Daves  an  Lanbmoosen  gesehen  und  ge- 
sammelt habe. 

Ein  Blick  auf  die  geologische  Karte  zeigt  sofort 
in  unseren  zerklüfteten  Bergen  solch  einen  bunten 
Wechsel  der  verschiedensten  geologischen  und  topo- 
graphischen Verhältnisse,  daß  unter  solchen  Bedin- 
gungen das  Moossammeln  eine  oft  recht  mühsame 
und  nicht  immer  gefahrlose  Aufgabe  sein  muß. 

Wer  Tage  lang  auf  steilem  Grate,  zwischen  Fels- 
trttmmern  bei  Wind,  Regen  oder  Schnee,  die  Taschen 
mit  Eryptogamen  vollgestopft;,  wie  eine  Schildkröte 
gekrochen,  wer  in  unseren  „Tobeln^  gynmastische 
Uebungen  mit  Armen,  Beinen  uitd  Lunge  gemacht 
und  an  den  zahllosen  „Bttfen^  einige  Schuhsohlen 
und  namenlose  Theile  seiner  Kleidung  hinterlassen 
hat,  wird  zugeben,  daß  das  heiligste  Feuer  und  die 
aufrichtigste  Liebe  zu  der  „grünen  Welt"  dazu  ge- 
hören, um  in  unseren  Alpen  Bryolog  zu  sein. 

Bildliiobel  und  Erbalp.  Im  Sommer  1887  ward 
mir  das  seltene  Glück  zu  Theil,  einen  Moosbmder  in 
Daves  begrüßen  zu  können.  Herr  Herter  aus  Hum- 
mertsried  bei  Waldsee,  welcher  sich  durch  die  Er- 
forschung der  württembergischen  Moosflora  um  die 
Wissenschaft  verdient  gemacht,  verlebte  hier  einige 
Wochen.  Diese  Zeit  wurde  gewissenhaft  dazu  benutzt, 
den  kleinen  Bürgern  der  Mooswelt  fleißig  nachzuspüren, 
und  es  genügte  Freund  Herter  sein  kurzer  Aufenthalt, 
um  in  der  Umgebung  von  Daves  eine  Reihe  schöner 
Entdeckungen  zu  machen. 


i 
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Am  16.  Angnst  statteten  wir  zasammen  dem 
Bildlitobel,  unterhalb  Platz,  einen  Besuch  ab.  Unten, 
bis  circa  1700*",  eine  typische  Ealkvegetation:  Di- 
cranella  varia  Hw,,  Barhula  fallax  Hw.,  recurvi- 
folia  Schp.,  $uhulata  L.,  Myurella  julacea  Vil- 
lars,  etc. 

Etwa  100°*  höher,  auf  dem  rechten  Ufer,  schwarz- 
graue Felsen  von  einem  eisenhaltigen  Talkglimmer- 
schiefer, unter  welchen  ich  meinen  Cumpan,  welcher 
mir  seit  einigen  Minuten  außer  Sicht  gekommen, 
wieder  fand,  wie  er  soeben  im  Begriffe  war,  ein 
zartes  Mööslein  mit  großer  Satisfaction  in  die  unend- 
lichen Taschen  seines  bryologischen  Rockes  ver- 
schwinden zu  lassen. 

Nu!   was    haben  Sie    da? Hurrah!    die 

AHelichhoferia  nitida  Fk,  eine  neue  Pflanze  für 
GraubUnden.  (Nach  Limpricht  in  litt,  soll  diese  Pflanze 
sogar  neu  für  die  Schweiz  sein,  was  ich  jedoch  den 
Schimper'schen  Angaben  nach,  in  seiner  Synopsis, 
Ed.  II,  pag.  387,  bezweifeln  möchte.) 

Das  schöne  Moos  bildet  hier  eine  wahre  Massen - 
Vegetation  und  überzieht  mit  seinen  fruchtbedeckten, 
tiefen  Rasen  das  feucht-schattige  Gestein.  Dieser 
Schiefer  enthält  nach  gefUlliger  Mittheilung  des  Herrn 
Lugeon,  Preparateur  im  geologischen  Museum  in 
Lausanne,  außer  Talk  zwei  Olimmerarten,  Biotit  und 
Phlogopit. 

Daneben  fand  sich  noch  eine  geringe  Menge  der 
Zieria  julacea  Diks,  in  sterilem  Zustande. 

Nachdem  wir  einige  Kilo  der  Mielichhoferia  als 
Herbar-  und  Tausch-Material  mitgenommen,  klommen 
wir,  hocherfreut  über  diesen  schönen  Fund,  über  eine 
sehr  unsanfte  Geröllhalde  zur  Erbalp  hinauf. 

„Danunter  gahn'i  nimma!^  meinte,  als  er  oben 
glücklich  mit  seiner  Ladung  Mielichhoferia  anlangte, 
mein  schnaufender  Begleiter  und  setzte  sich  erschöpft 
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auf  einen   Stein,   unbekümmert   um  das  sehöne  Hy- 
locotnium  Oakesii  Snü,  welches  seinen  Sitz  bedeckte. 

Etwas  weiter  unten,  im  Waide  bei  1800™,  rer- 
mehrten  Fissidens  taxifölius  L.,  F.  hryaides  flu?., 
und  Diphyscium  foliosum  L.,  noch  unsere  Ausbeute. 

Geislochiobel.  Es  ist  für  den  sammelnden  Brjo- 
logen  eine  recht  mißliche  Thatsache,  daß  gewisse 
Moosstationen  im  Gebirge  den  Stempel  der  Vergäng- 
lichkeit in  so  hohem  Grade  an  sich  tragen. 

Als  ich  im  Sommer  1886  das  Geislochtobel  zum 
ersten  Male  besuchte,  fand  ich  dort  eine  lippige 
Moosvegetation.  Unten,  mitten  in  einer  sonnigen 
Wiese,  war  ein  gut  gepflegter  Garten  und  ein  weißes 
Bauernhaus.  In  der  Nähe  wuchs  Tayloria  splack- 
notdes  Schi,  mit  praclitvollen  Früchten.  Weiter 
hinauf  waren  die  feuchten  Abhänge  mit  Hylocomium 
umbratum  Ehr,  Bartramia  Halleriana  Hw.  und 
Dicrannm  fuscescens  Turn,  bekleidet.  In  den  Ritzen 
der  hohen  Gneißfelsen,  welche  mit  Dicranum  longi- 
folium  Hw.j  Cynodoyitium  polycarpum  Ehr,  und 
Hypnum  cupressiforme  L.  var.  filiforme  bedeckt 
waren,  versteckten  sich  die  Käschen  der  kleinen 
Rhahdoweisia  fugax  Hw.  mit  zahlreichen  Kapseln. 

Der  Bach  hüpfte  fröhlich  in  zahllosen  kleinen 
Wasserfällen  zum  Thale  hinunter  und  spielte  mit  den 
glänzenden  Steinchen  in  seinem  Bette. 

Da  wuchsen  friedlich  nebeneinander  zahlreiche 
wasserliebende  Arten  wie  Limnohium  palustre  L., 
Hypnum  falcatum  Brid.  tmd  commuiatum^  Hw. 
mit  zahlreichen  merkwürdigen  Transitionsformen. 
Ich  nahm  mir  vor,  dieselben  an  Ort  und  Stelle  sorg- 
fältig zu  studiren;  da  mir  an  diesem  Tage  die  Zeit 
dazu  leider  fehlte,  versprach  ich  mir,  das  friedsame 
Tobel  später  einmal  wieder  zu  besuchen. 

Es  war  mir  aber  erst  im  Herbst  des  folgenden 
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Jahres  möglich,  dieses  Vorhaben  auszuführen,  und  die 
Transitionsformen  aufzusuchen. 

Wie  Alles  im  Bereiche  des  Baches  jetzt  ganz 
anders  aussah !  Durch  die  Wolkenbrttche  des  Sommers 
angeschwollen,  hatte  der  wilde  Geselle  sein  Bett 
ausgegraben  und  wälzte  sich  jetzt  tobend  und 
schäumend  in  einer  tiefen  Schlucht  mit  kahlen, 
schroffen  Wänden.  Alles  Grüne  war  verschwunden; 
die  Wiese  mit  der  Tayloria  war  mit  Schutt  und 
mächtigen  Steinblöcken  bedeckt;  der  Garten  war 
weggeschwemmt;  die  Bewohner  des  weißen  Bauern- 
hauses hatten  große  Angst  ausgestanden  und  ge- 
fürchtet, ihr  Haus  würde  eines  schönen  Tages  den 
Transitionsformen  in's  Landwasser  folgen. 

FlUelathal.  Es  war  an  einem  wunderschönen 
Sonntagsmorgen  im  Juli  letzten  Sommers;  es  sollte 
an  diesem  Tage  die  neue  Clubhütte  im  Vereina- 
thal  eingeweiht  werden.  Alle  mehr  oder  weniger 
validen  Clubgenossen  der  beiden  Sectionen  Rhsetia 
und  Daves  waren  aufgefordert  worden,  aq  dieser 
hohen  Festlichkeit  theilzunehmen.  Papa  Branger, 
unser  Sectionswirth,  hatte,  so  wurde  mir  berichtet, 
eine  Unmasse  von  köstlichen,  einweihenden  Sachen 
am  Tage  zuvor  nach  der  Hütte  dirigirt.  Der  Ab- 
marsch der  Davoser  sollte  Morgens  punkt  8  Uhr 
stattfinden,  wie  es  das  Wochenblatt  für  die  Land- 
schaft urbi  et  orbi  verkündet  hatte. 

Um  8  Uhr  war  ich  also  reisefertig,  und  mein 
Auge  spähte  nach  meinen  Einweihungs-Collegen. 
Umsonst!  denn  diese  hatten  am  Abend  zuvor  in 
tückischer  Weise  beschlossen,  früh  Morgens  um 
3  Uhr  aufzubrechen,  und  natürlich  vergessen,  meine 
Wenigkeit  von  dieser  kleinen  Aenderung  in  Kenntniß 
zu  setzen. 

Ein  Viertel  nach  8  Uhr  wurde  ich  des  Wartens 
müde,  und  nahm  allein  den  Weg  zwischen  die  Beine, 
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doch  nicht  ohne  zniror  einige  Eraftaasdrücke  ttber 
die  „Faulpelze^  in  die  blane  Morgenluft  gesandt  zu 
haben. 

Mein  besorgtes  Frauchen  hatte  mich  mit  einigen 
hartgesottenen  Eiern  und  einer  langen  Erbswurst  ver- 
proviantirt.  Trotzdem  ich  mich  lebhaft  dag^en 
sträubte,  dieselbe  mitzunehmen,  ^weil  doch  Papa 
Branger  dort  oben  Alles  besorgt  hatte^,  hatte  sie 
doch  die  Wurst  in  meine  linke  Rocktasche  gesteckt 
und  ich  war  abgefahren. 

Schon  unweit  Dörfli  fesselte  mich  der  Anblick 
einer  üppigen  Moosvegetation  auf  der  Ghansseemauer. 
Da  wuchsen  in  wunderbarer  Schönheit  Barhüla  ad- 
phylla  Br.  Eur.^  ruralis  L,,  Lescuren  saxieola 
Seh.,  Brachythecium  reflexum  W.  u.  M.,  glareosum 
Br.  Eur.y  Ptychodiurrif  Hypnum  hamulosutn  Br. 
Eur.f  fastigiatiim  Bridel  etc.  etc.  Ich  füllte  damit 
meine  rechte  Rocktasche,  und  nachdem  ich  mich 
überzeugt,  daß  die  „Faulpelze^  mit  bloßem  Auge 
noch  nicht  zu  entdecken  waren,  zog  ich  fröhlichen 
Sinnes  weiter. 

Am  Eingang  des  Flüelathales,  im  Tannenwald, 
sammelte  ich  schönes  Mnium  spinosum  Voüf  homum 
L.y  Orthotrichum  rupestre  Schi.,  Barbula  gradlis 
Schwgr,,  Rhacomitriummicrocarpon  Hw.,  Dicranum 
longifolium  Hw.  mit  Früchten,  Anoectangium  com- 
pactum  Schi,  item,  Tayloria  serrata  Hw.^  tennuis 
Dicks,,  splachnoides  Schi,  und  Anderes  noch,  dessen 
ich  mich  nicht  mehr  entsinne. 

Damit  war  meine  linke  Rocktasche  vollgestopft, 
nachdem  Erbswurst  und  Eier  in  die  Hosentaschen 
gewandert  waren. 

Die  „Faulpelze^  kamen  noch  nicht. 

Beim  Tschuggen  angelangt,  bemerkte  ich  mitten 
in  einer  Sumpfwiese  einige  moosbedeckte  Felsen. 
Da  fanden  sich  lauter  gute  Sachen,  wie  prachtvolles 
Hypnum  stramineum  Diks,,  Dicranum,  elongatum 
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Seh.  ewm  fructibus  l  Fissidens  osmundoides  Hw,, 
Grimmia  torquata  GreVf  Barhula  fragilis  Br,  Eur., 
Anomohryum  jülaceum  Sm.,  in  dicken  Polstern  am 
Ufer  des  Fltiekibaches. 

Da  dies  Alles  sehr  empfehlenswerth  zum  Mit- 
nehmen war,  wnrde  meine  linke  Hosentasche  auch 
sehr  voll. 

Von  den  ^Faulpelzen**  noch  keine  Spur. 

Nun  begann  ich  den  Aufstieg  in's  Tschuggenthäli, 
hatte  im  Sinne,  von  dort  aus  über  eine  kleine  Ein- 
sattelung östlich  vom  Pischa  auf  den  Eisenthalgletscher, 
und  nach  einer  fröhlichen  Rutschpartie  darauf  in's 
Vereinathal  zu  gelangen. 

Da  war  zu  finden  sehr  viel  Desmatodon  lati- 
folius  Hw.,  welcher  mit  meiner  Uhr  und  meinem 
Zahnstocher  in  meiner  Gilettasche  vereinigt  wurde, 
damit  sie  zusammen  in  Frieden  leben  sollten. 

Etwas  höher  hinauf  fand  sich  ein  Bächlein,  in 
dessen  klarem  Wasser  sich  Philonotis  fontana  L., 
Aulacomnium  palitstre  L.,  Bryum  turhinatum  Hw, 
und  Hypnum  falcatum  Bridel  badeten;  auch 
junges  schönes  Splachnum  sphoBricum  L.  jßL  ent- 
deckte auf  einem  alten  wüsten  Kuhfladen  mein  nach 
den  „Faulpelzen**  spähendes  Auge. 

Von  allen  diesen  Moosen  wurde  natürlich  eine 
recht  große  Portion  mitgenommen,  in  mein  Taschen- 
tuch eingewickelt,  die  vier  Ecken  zusammengebunden, 
und  in  der  Hand  getragen. 

Einige  hundert  Meter  weiter  oben  blieben  meine 
Ftlße  wie  festgebannt  vor  einem  schönen  Moose, 
welches  die  Steine  des  Baches  mit  einem  dunkel- 
grünen Teppiche  bekleidete.  Nach  näherer  Besichti- 
gung stellte  es  sich  heraus,  daß  ich  das  Limnobium 
alpestre  Stu.,  das  ich  zum  ersten  Male  in  natura  sah, 
vor  mir  hatte. 

Davon  mußte  natürlich  reichlich  mitgenommen 
werden.    Erbswurst  und  Eier  wurden  also  aus  ihrem 
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letzten  Versteck  heransgenommen  und  daftir  recht 
viel  Limnobiam  eingepackt. 

Nachdem  ich  sämmtliche  Eier  ^  wegen  Mangel  an 
Platz''  vertilgt,  entstand  die  Frage:  Wohin  jetzt  mit 
der  Wurst  ?  Hunger  spürte  ich  nicht  mehr,  Taschen- 
tuch, Rock-,  *  Hosen-  und  Gilet-Taschen  waren  mit 
Moosen  derart  vollgestopft,  daß  ich  mich  kaum 
bücken  konnte. 

Da  hielt  ich  folgenden  Monolog:  „Eins  mußt  du 
hier  lassen,  entweder  die  Wurst  oder  das  Limnobium. 
Nun  aber  ist  die  Erbse,  Pisum  sativum  L.,  eine  ganz 
gemeine  Pflanze,  welche  in  der  Ebene  überall  vor- 
kommt, so  daß  Erbswürste  auch  überall  zu  haben 
sind.  Dagegen  ist  Limnobium  alpestre  Swartz  eine 
seltene  Erscheinung,  welche  nur  auf  höherem  Gebii^ 
und  auf  kieselreichem  Boden  gefunden  wird.  Somit 
nimmst  du  lieber  das  Limnobium  mit  und  läßt  die 
Wurst  hier  liegen,  findest  sie  ja  vielleicht  auf  dem 
Rückweg  wieder." 

So  geschah  es,  daß  die  arme  Verlassene  unter 
zwei  Steinen  versteckt  und  die  Stelle  durch  ein 
Steinmannli  en  miniature  bezeichnet  wurde. 

Nun  ging's  stramm  bergauf  und  nach  zwei  Stun- 
den harter  Arbeit  (die  vollen  Taschen  hinderten  mich 
sehr)  war  ich  auf  einem  wüsten  Gipfel  angelangt, 
von  wo  aus  man  in's  Vereinathal  hinunterschauen 
kann. 

Au  weh !  ich  hatte  den  Weg  verfehlt  und  befand 
mich  östlich  vom  Eisenthalgletscher  auf  dem  Eisen- 
hom  nach  der  Dufourkarte,  auf  dem  Gorihom  nach 
dem  Siegfriedatlas;  diesen  letzteren  Namen  zog  ich 
vor,  weil  er  mir  meiner  Situation  besser  angepaßt 
schien. 

Unterdessen    war's    Nachmittag    geworden,    die 

Sonne  näherte   sich   dem  Horizonte und  der 

Hunger  fing  an,  sich  recht  empfindlich  fühlbar  zu 
machen.     Ich  saß   auf  dem  Gorihom,  zwei  Tausend 
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nenn  Hundert  neun  und  achtzig  Meter  hoch,  mit 
knurrendem  Magen,  und  grübelte  über  die  Trost- 
loaigkeit  meiner  Lage. 

Von  dort  aus  ist  es  eben  nicht  möglich,  in's 
Yereinathal  zu  kommen,  weil  die  Felsen  nach  dieser 
Seite  hin  ganz  schroff  abfallen.  An  einem  Versuch 
hinderte  mich,  außer  meinen  aufgeblasenen  Taschen, 
der  Gedanke,  daß  ich  zu  Hause  Frau  und  Kind  und 
.  .  .  eine  Moossammlung  hatte.  Ferner  war  jedenfalls 
um  diese  Zeit  die  Hütte  sammt  allen  den  guten  Sachen 
schon  gehörig  eingeweiht. 

Die  Aussicht  ?  Nun,  man  erwartet  doch  nicht,  daß 
ich  unter  solchen  Verhältnissen  ein  Wort  über  die 
Aussicht  verlieren  werde.  Dieselbe  mag  sehr  schön 
sein,  ich  will  es  gerne  glauben!  Meine  hungernde 
Phantasie  malt«  sie  mir  aber  in  sonderbaren  Farben. 
Der  Jörigletscher  schien  mir  eine  riesige  Mehlsuppe 
mit  schwarzbraunen  Fleischknöpfli  drin,  Piz  Linard 
eine  mit  Zucker  bepuderte  Fruchttorte,  u.  s.  w. 

Hungrig  und  müde  trat  ich  den  Rückweg  an,  und 
machte  unterwegs  die  merkwürdige  Entdeckung,  daß 
der  Magen  wie  der  Geldbeutel  leer  am  schwersten 
zu  tragen  sind. 

Eine  Stunde  später  gelang  es  mir,  mein  Stein- 
mannli  und  meine  Wurst  wieder  zu  finden.  War 
das  ein  Schmaus ! 

Einige  Schritte  von  dieser  Stelle  entfernt  fand 
ich  noch  Polytrichu'm  s&ptentnonale  Sw.  und  OHm" 
mia  mollis  Br,Eur. 

Die  Moral  dieser  wahren  Geschichte  ist  eine 
doppelte,  nämlich: 

Erstens:  das  Flüelathal  hat  eine  reiche  Moosflora. 

Zweitens:  Lieber  Leser,  laß  dir  rathen,  wenn  du 
eine  Erbswurst  in  der  Tasche  hast,  und  du  findest 
eine  Station  von  Limnobium  alpestre  Swartz,  und 
du  möchtest  gerne  sehr  viel  davon  mitnehmen,  hast 
aber  keinen   Platz  mehr   dafür   in   deinen    Taschen, 
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nun,  ermanne  dich!  laß  das  Limnobium  stehen  und 
nimm  lieber  die  Warst  mit,  denn  merk'  dir's  wohl: 
Laab-  und  Lebermoose  sind  nicht  eßbar,  Erbswürste 
dagegen  sind  es  sehr. 


Um  diese  Skizze  zu  vervollstftndigen,  will  ich 
noch  einige  Arten  aufführen,  welche  später  von  Herrn 
Herter  und  mir  im  FlUelathal  gefunden  wurden: 
Mnium  spinulosum  Br.  Eur.,  Teiraplodon  angu' 
8tatu8  L.  fil.f  Zieria  julacea  Diks.^  Blindia  oeti^a 
Diks,  am  Eingang  des  Thaies ;  Bryum  Neodamense 
Itz,  unterhalb  Tschuggen ;  Conostomum  boreale  Diks. 
C.  fr,j  Dicranum  albicans  Thed,  vom  Tschuggen 
hinauf  bis  zur  Paßhöhe,  Hypn%(m  fluitans  Hw, 
und  Fontinalis  antipyretica  L.  bei  ca.  2200";  Oli- 
gotrichum  Hercynicum  Ehrh,  und  Diphyscium 
foliosvm  L,  st.  am  Schwarzhomweg  bei  2800". 

Paludella  squarrosa  L.,  weiche  bei  Daves  und 
im  Sertigthal  vorkommt,  scheint  dem  Flttelathal  zu 
fehlen.  /.  Amann  (Section  Daves). 


Die  VereinahOtte. 

Die  Anzahl  der  Schirmhtttten  des  S.  A.  C.  ist  im 
Jahre  1887  wieder  um  eine,  nämlich  um  die  sogen. 
Vereinahidttef  bereichert  worden. 

In  landschaftlich  hervorragend  schöner  Alpen- 
gegend, Vereina  genannt,  umgeben  von  einem  präch- 
tigen Gebirgskranze,  unter  welchen  der  Piz  Linard 
mit  3416"  die  höchste  Stelle  einnimmt,  en  face  der 
Ausmttndung  des  schäumenden  Vemelabaches,  mit 
naher  Aussicht  auf  das  Verstanklahom  und  den 
Schwarzkopf —  ist    die  Baustelle   circa  1950" Ü.M. 
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anagesncht  worden,  und  die  Section  Rhfttia  des  S.  A.  C« 
hat  es  nnteraommen,  hier  eine  Unterkanftshütte  zu 
errichten  fllr  diejenigen,  weiche  Freude  an  der  Natur 
haben  und  zu  deren  Erforschung  in  die  Berge  wan- 
dern. Die  Section  Rhätia  ist  in  ihrem  Unternehmen 
unterstützt  worden  durch  einen  Beitrag  aus  der  Central- 
Kasse  des  S.  A.  C,  durch  die  Gemeinde  Klosters,  die 
uns  in  den  untenliegenden  Waldungen  das  nöthige 
Bauholz  unentgeltlich  anweisen  ließ,  durch  das  Führer- 
Corps  und  andere  Private  in  Klosters,  wie  auch  durch 
Geldbeiträge  von  der  Section  Daves  des  S.  A.  C. 

In  Abänderung  der  bisher  üblichen  Construction 
wollten  wir  hier  nicht  nur  einen  Parterre-Raum,  son- 
dern auch  noch  einen  gut  zugänglichen  und  gut  be- 
leuchteten obem  Stock  als  Schlairaum  schaffen.  Da- 
durch sind  die  Baukosten,  bei  dem  übrigens  auf  5°^ 
im  Geviert  reducirten  Grundriß,  wesentlich  erhöht 
worden,  dagegen  bietet  diese  Anordnung  auch  nicht 
unbedeutende  Vortheile: 

1.  Im  Ganzen  wird  mehr  Raum  gewonnen. 

2.  Das  Lagerheu  u.  s.  w.  erhalten  sich  stets  trocken. 

3.  Dieser  bevorzugte  Raum  kann  ohne  Incon- 
▼enienzen  abgeschlossen  werden,  da  im  Parterre  die 
Fenerstelle  und  Pritsche  mit  Lagerheu  vorhanden  und 
Jäger  oder  andere  Besucher,  die  ohne  Führer  dahin 
gelangen,  doch  ihr  Unterkommen  finden  kennen. 

Die  Vereinahütte,  in  massivem  Mauerwerk  aufge- 
führt und  mit  gutem  Holzcementdache  eingedeckt, 
bietet  einen  angenehmen,  sichern  Aufenthalt. 

Das  Minimal-Inventar  ist  auf  10  Personen  be- 
rechnet, die  bequem  ihr  Unterkommen  finden. 

Am  24.  Juli  1887  fand  die  officielle  Einweihung 
statt.  Ein  zahlreiches  Publikum  nahm  daran  Theil. 
Das  Centralcomite  des  S.  A.  G.  war  leider  nicht  ver- 
treten. Zu  unserer  Freude  waren  dagegen  anwesend : 
1  Mitglied  der  Section  Uto,  2  der  Section  AI  vi  er, 
8  der  Section  Daves  und  15  der  Section  Rhätia  nebst 
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ungezählten  Landlenten.  Nach  Rückkehr  der  schon 
am  Vorabend  in  die  Vereinahütte  vorgerückten  Linard- 
besteiger  fand  der  Act  der  Einweihung  und  der  Ueber- 
gäbe  der  Hütte  der  Section  Rhätia  an  die  Seetion 
DavoB  zu  künftiger  Ueberwachung  und  Unterhaltung 
statt.  —  Ewiva!  — 

Die  Photographie,  nach  welcher  die  Ansicht  der 
Hütte  (s.  pag.  544)  angefertigt  wurde,  verdanken  wir 
den  rastlosen  Bemühungen  des  Herrn  A.  Rzewuski, 
ViceprSsident   der  Section  Daves  des  8.  A.  C. 

Fried,  v.  Salis,  Präs.  der  Sect.  Rhätia. 


Zum  Panorama  des  RoBbergs. 

Die  Rette  des  Roßberges  zieht  sich  ca.  1^.4  bis 
1  ^k  Stunden  von  Ost  nach  West,  auf  der  Grenze  der 
Kantone  Schwyz  und  Zug,  und  findet  ihre  höchste 
Erhebung  ungefähr  in  der  Mitte  des  Grates,  im 
Wildspitz  (1582>").  Die  Ersteigung  dieses  schönen 
Berges,  welcher  punkto  Aussicht  mit  seinem  Nach- 
barn, dem  weltberühmten  Rigi,  in  vielen  Beziehungen 
mit  Erfolg  concurriren  kann,  ist  außerordentlich  be- 
quem und  wenig  anstrengend,  wenigstens  von  der 
Nord-  und  Südseite  aus;  einzig  die  Westseite  (von 
Arth  aus)  ist  etwas  steil. 

Von  Zug  aus  führt  eine  gute  Straße  über  Allen- 
winden  nach  UnterJigeri  (Fußweg  über  St.  Verena 
und  Eämistall  nach  Allenwinden  erheblich  kürzer)  ca. 
1^/4  Stunden.  Um  aber  von  Zug  aus  direct  auf  den 
Roßberg  zu  gelangen,  benützt  man  die  bekannte  gute 
Fahrstraße  nach  Gaisboden,  mit  vielen  herrlichen 
Aussichtspunkten,  bis  auf  Vorder-Gaisboden  (1 V«  Std.), 
wo  die  beiden  Kurhotels  Schönfels  und  Felsenegg 
Touristen  und  Kuranten  beherbergen.    Unterhalb  des 
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Hotels  Felsenegg  zieht  sich  die  Straße  rechts  in  den 
Wald  zur  Höhe  (Krenz  am  Weg),  dann  guter  ebener 
Weg,  darch  offenes  Terrain,  Wald  und  Weiden  über 
Hinter-Gaisboden  zur  Allmendkapelle  auf  der  Walch- 
wyler  Allmend  (1  Stunde).  Von  da  ziemlich  eben  in 
der  Richtung  gegen  den  Boßberg,  endlich  über  den 
Bergbach,  links  ansteigend  bis  auf  die  Höhe,  wo  der 
BrUgelweg  beginnt,  der  durch  schönen  Wald  in  einer 
weitem  Stunde  nach  der  Roßbergalp  führt.  Bei  der 
Hütte  im  Zugeralpli  findet  man  Erfrischungen,  sowie 
zur  Noth  Unterkunft. 

Von  Walchwyl  schöne  Fahrstraße  bis  auf  Walch- 
wylerberg  (IV4  Std.),  (Fußwege  kürzen  hie  und  da 
ab),  und  in  weitern  2  Stunden  über  den  Hof  B(»hlis 
nach  dem  schon  erwähnten  Brügelweg  zur  Roßberg- 
alp. Der  alte  Weg  geht  bei  der  Kirche  links  auf- 
wärts, über  Bauerngüter,  dann  steil  hinauf  durch 
Wald  zum  Hof  Bohlis  (1  Std.). 

Von  Dnterägeri,  wo  mehrere  Gasthäuser  dem 
Tonristen  gute  und  billige  Unterkunft  bieten,  führt 
ein  guter  Fahrweg  nach  dem  Roßberg,  vom  Schul- 
bause  aus  südwärts  über  die  nahe  Lorze  nach  den 
Höfen.  Zwischen  zahlreichen  freundlichen  Bauern- 
gutem  sanft  ansteigend,  kommt  man  nach  ^/4  Stunden 
zum  Stutz,  dem  eigentlichen  Fuße  des  Berges,  wo 
der  Oräbenbach  sich  mit  dem  größeren,  oft  sehr  wild 
daherbrausenden  Hüribache  (Hürl  =  Uhu)  vereinigt, 
Punkt  817.  Der  gewöhnliche  Weg  führt  nun  rechts 
(Wegweiser)  ziemlich  steil  in  die  Höhe,  meistens  über 
offenes  Land,  bis  sich  der  Weg  verzweigt.  Der  hier 
aufgestellte  Wegweiser  zeigt  nach  rechts,  dann  durch 
Tannenwald  in  einer  kleinen  Stunde  zur  Sennhütte  im 
Zugeralpli  1126». 

Jetzt  geht  es  stark  ansteigend  südwärts  in's  Ober- 
alpli,  ein  kleines,  seiner  Felspartien  und  Wetter- 
tannen wegen  idyllisches  Berggelände  mit  einer  Alp- 
hütte (Vs  Std.).    Schon  hier  rastet  man  gerne  einige 
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Augenblicke,  um  die  herrliche  Aussicht  nach  Norden, 
besonders  auf  das  liebliche  Aegerithal  mit  seinem 
See  zu  genießen.  Die  letzte  Etappe,  um  auf  den 
Kamm  des  Berges  zu  gelangen,  läßt  sich  nach  zwei 
Richtungen  ausführen. 

Geht  man  erst  rechts,  schräg  hinaus,  so  erreicht 
man  in  einer  halben  Stunde  den  Gnippen  (Abbruch- 
steile  des  Bergsturzes)  1567°^. 

Der  bessere,  allerdings  schmale  Alpweg  ftthrt  aber 
beim  Kreuz  links  hinauf,  hernach  in  ziemlich  gerader 
Richtung,  fast  immer  dem  Grat  nach,  dann  durch 
Wald  in  ca.  ^m  Stunden  zum  Wildspitz.  Auch  hier 
sind  in  einer  kleinen  Wirthschaft  Erfrischungen  za 
billigem  Preise  zu  haben  und  soll  diesen  Sommer  in 
der  Nähe  des  Gipfels  ein  kleines  Gasthaus  errichtet 
werden.  Wer  vom  Wildspitz  aus  den  Gnippen  be- 
suchen will,  kann  in  20  Minuten  leicht  auf  bequemem 
Pfad  über  den  Grat  dorthin  gelangen,  bis  oben  an 
die  Abbruchstelle  des  Bergsturzes,  wo  man  das  groß- 
artige, grauenvolle  Schuttgebiet  ganz  überblickt. 

Zur  Roßbergkette  gehört  auch  der  1320°'  hohe 
Kaiserstock,  welcher  östlich  deren  Schlußpunkt  bildet 
Dieser  kuppelförmige,  mit  Wald  umsäumte  Berg  kann 
von  verschiedenen  Seiten  bestiegen  werden.  Will  man 
ihn  von  Norden  her  gewinnen,  so  gehe  man  beim  sog. 
Stutz  (Punkt  817)  vorwärts,  dem  Httribach  nach,  bis 
hinauf  zu  den  Alphütten,  dann  seitwärts  auf  einem 
Fußpfade  ca.  Vs  Stunde  weit  durch  Wald  zur  Holz- 
egg, einer  großen  Weide,  dann  links  auf  die  nahe 
Höhe  des  Kaiserstocks.  Nach  rechts  gegen  den  Wild- 
spitz fuhrt  noch  eine  andere  interessante  Passage, 
indem  man  unten  bei  den  Hürithalhütten  bald  über 
den  Bach,  dem  Wildspitz  zu,  durch  den  Wald  hinauf 
zum  Känzeli  geht ;  man  benutze  zum  Erklimmen  der 
nahen  Fluh  die  in  derselben  befestigte  Leiter  und  gehe 
dann  wieder  westlich  vorwärts  über  die  Langmatt  auf 
den  Wildspitz. 
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Von  Arth  aus  geht  der  Weg  links,  bald  steil 
liinauf  über  Berggtiter  und  das  Schuttgebiet  zur  Rechten, 
•durch  Wald  zum  Spitzenblihl ;  dann  Über  prächtige 
Alpen  hinauf  zum  Gnippen  und  Wildspitz  (ca.  3  Std.). 
Ein  weniger  steiler  Weg  fllhrt  vom  Dorfe  Steinerherg 
über  prächtige  Berggtiter,  Wald  und  Alpen,  das 
^chuttgebiet  immer  zur  Linken,  in  ca  2^2  Stunden 
auf  den  Wildspitz. 

Das  dem  Jahrbuch  beigelegte  Panorama  vom 
Wildspitz,  von  Herrn  Ingenieur  X.  Imfeid  im  Sommer 
1887  in  gewohnter  Meisterschaft  aufgenommen,  bietet 
ein  herrliches  Bild  der  prächtigen  Aussicht  unseres 
Roßberges,  dessen  Besuch,  als  überaus  leicht  und 
lohnend,    nicht   genug  empfohlen    werden  kann. 

T.  D.'B.  (Section  Roßberg). 


Ueber  die  Flora  des  Roßberges. 

Wenn  auch  die  Flora  des  Roßberges  nur  diejenige 
der  (subalpinen)  Nagelfluh  ist,  wird  es  dem  Pflanzen- 
freund doch  nicht  unwillkommen  sein,  darüber  einige 
Notizen  zu  erhalten.  Der  Besuch  des  Berges  bietet 
dem  Botaniker  besonders  dann  Interesse,  wenn  er  für 
den  Abstieg  den  Rücken  des  Walchwilerberges  wählt, 
dessen  viele  Torfmoore  eine  große  Zahl  der  seltensten 
Cyperaceen  und  Juncaceen  aufweisen. 

Um  aber  die  Flora  des  Roßberges  vollständig 
durchwandern  zu  können,  bedarf  es  einer  nicht 
unbedeutenden  Ortskenntniß.  Gerade  die  merkwür- 
digsten Arten  sind  beschränkt  in  ihrem  Auftreten. 
Für  Anfänger,  deren  Auge  weniger  geübt  ist  und 
die  nicht  sofort  im  Stande  sind,  aus  dem  Terrain 
auf  das  Vorkommen  gewisser  Pflanzen  zu  schließen^ 
diene  folgender  cursorischer  Wegweiser: 

35 
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Wir  schlagen  für  die  Besteigung  des  Berges  den 
Weg  durch's  Hürithal  ein,  durchwandern  die  oberste 
Muide  desselben,  lassen  uns  auf  kurze  Zeit  rechts  in 
die  Schlucht  hinab  und  gehen  wieder  aufwärts  zur 
Leiterfluh,  wo  wir  ein  wenig  verweilen.  Alsdann  über 
letztere,  sowie  den  Kamm  des  Berges  bis  zum  Gnippen 
gekommen,  ziehen  wir  endlich  hinunter  in's  Zngeralpli. 
So  begegnen  wir  allen  bemerkenswerthen  Species; 
denn  nur  die  Aegeriseite  des  Roßberges  und  sein 
Kamm  gewähren  botanische  Ausbeute.  Die  Südseite 
ist  mager  und  dürr.  Mühevoll  ringt  da  die  zarte 
Alpenpflanze  um  ein  armseliges  Dasein  mit  dem  sie 
umarmenden  „Nätsch",  Nardus  stricta  *),  und  wird, 
bevor  sie  sich  versamen  kann,  von  der  Sense  des 
Wildheuers  weggemäht. 

Alpli,  Hürithal  und  die  Nordseite  des  Kaiserstock» 
wären  sehr  günstige  Punkte,  wenn  nicht  das  fast  in 
jeden  Winkel  hinein  sich  erstreckende  Urbarisiren 
und  die  vielen  Waldungen  die  Ueberreste  der  arkti- 
schen und  der  glacialen  Zeit  beinahe  ausgerottet  oder 
verdrängt  hätten. 

So  unbedeutend  die  Flora  im  untern  Hürithal  ist^ 
findet  der  Specialist  in  Rubiaceen  hier  doch  eine 
große  Ausbeute,  mehr  noch  im  sogen.  Berg. 

Nach  etwa  20minutigem  Steigen  trifft  man  am 
Bachufer  Saxifraga  mutata  und  aizoldes,  Lonicera 
alpigena  und  nigra  und  im  Gebüsch  das  prächtige 
Cypripedium  calceolus.  Weiter  oben  erscheint  die 
Saxifraga  stellaris  und  noch  höher  mit  den  herrlich- 
sten Blattrosetten  die  Saxifraga  cuneifolia.  Neben  ihr 
zeigen  sich  an  lichten  Stellen  die  Alpenbartschie 
(Bartsia  alpina)  und  die  Alpentozzie  (Tozzia  alpina)^ 
das  blaubeerige  Gaisblatt  (Lonicera  ca?rulea),  die 
schöne    Bergflockenblume    (Centaurea    montana),    die 


*)  Wo  nichts  anderes  angegeben,  ist  die  Autorität  der 
rflauzennamen  Linn^.  A,  d.  i2e<f. 
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Schneepestwurz  (PetaBites  nivea  Bmg.)  mit  ihrem 
seidenfilzigen  Blatte;  auch  der  weißBtimige  Drüsen- 
griffel (AdenoBtyles  albifrons  Rb.);  das  gegenblätterige 
Milzkraut  (Chrysosplenium  oppoBitifolium)  und  das 
langblätterige  Hasenohr  (Bupleurum  longifolium)  tre- 
ten in  ^ärlichen  Exemplaren  auf. 

Doch  wir  wollen  den  Bach  verlassen  und  uns 
links  über  demselben  auf  steilem  Pfade  hinaufarbeiten ; 
die  enge  Schlucht  zur  Rechten  wird  noch  enger  und 
tiefer,  während  das  Thal  zur  Linken  in  mehrere  über- 
einander liegende  Mulden  sich  ausweitet.  Hier  be- 
gegnen wir  kleinen  Torfmooren  mit  allseitig  von 
Süßpflanzen  bedrängter  Flora;  der  Bach  ist  ihnen 
eben  untreu  geworden,  und  die  wenigen  Bächlein, 
welche  sie  noch  feucht  erhalten,  werden  bald  dasselbe 
thun.  So  ist  die  Zeit  nicht  mehr  ferne,  wo  sie  gänz- 
lich verschwunden  sind  und  nur  noch  einige  Büschel 
von  Carex  glauca  Scop.,  paradoxa  und  paniculata  W. 
hir  früheres  Bestehen  bezeugen.  Es  ist  schade;  denn 
hier  wäre  Lage,  ja  Alles  geeignet,  eine  schöne  ark- 
tische Flora  zu  unterhalten.  Noch  jetzt  findet  man 
ohne  Mühe  Scheuchzeria  palustris,  Heleocharis  uni- 
glumis  Lk.,  Eriophorum  alpinum  und  vaginatum,  Carex 
dioica,  Davalliana  Sm.  und  pulicaris,  Juncus  filiformis, 
trifidus  und  supinus  Mnch.,  wie  auch  die  zierliche 
Drosera  longifolia. 

Gehen  wir  vorüber  am  Bergwohlverleih  (Amica 
montana),  dem  Habichtskraut  (Hieracium  aurantiacum) 
und  dem  safranfarbigen  Pippau  (Crepis  alpestrisTsch.), 
indem  wir  das  Alpensonnenröschen  (Helianthemum  al- 
pestre  D.  C),  den  FrUhlingssafran  (Crocus  vemus), 
den  violettrothen  Leberbalsam  (Erinus  alpinus)  die  lieb- 
liche Bartglockenblume  (Campanula  barbata)  und 
andere  Alpenblnmen  pflücken. 

Zwei  Wege  stehen  uns  nun  offen  zur  Gewinnung 
der  Leiterflühe.  Der  eine  führt  im  weiten  Bogen  auf 
die  Höhe   der   Mulde,    der    andere   quer    durch    und 
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Bteil  hinauf  über  das  Känzeli  zur  Leiter.  In  der 
letztern  Richtung  kommen  wir  durch  ganze  Heerden 
von  violettblUhendem  Alpenmilchlattich  (Mulgedium 
alpinum  Legs.)  hindurch,  begegnen  auch  der  Cam- 
panula  pusilla  Hänke,  der  Goldenze  (Gentiana  lutea) 
und  hin  und  wieder  einem  gleichsam  verirrten  Flecken- 
enzian (Gentiana  punctata).  Indem  wir  uns  den  Leiter- 
flUhen  nähern,  wird  der  Pflanzenwuchs  immer  alpiner. 
Von  lockerem  Felsen  hängt  in  brennenden  Sträußen 
der  gegenblätterige  Steinbrech  (Saxifraga  oppositifolia); 
es  zeigen  sich  die  rauhliaarige  Alpenrose  (Rhododen- 
dron hirsutum),  an  feuchten  Stellen  findet  man  das 
gelbbltihende  blätterige  Läusekraut  (Pedicularis  foliosa) 
und  die  wohlriechende  Felsenschlttsselblume  (Primola 
Auricula),  welche  so  oft  zur  Zierde  der  Gärten  in's 
Thal  wandert. 

Auf  dem  andern  Wege  kann,  wer  glücklich  ist, 
das  seltene  herzblätterige  Zweiblatt  (Listera  cordata 
R.  B.)  finden ;  er  kommt  an  großen  Rasen  von  bltthen- 
dem  Schnittlauch  (Allium  Schönoprasum)  vorüber  und 
wird  endlich,  bei  der  Leiter  angelangt,  noch  ent- 
schädigt durch  den  herrlichen  Ausblick  auf  die 
Centralalpen. 

Bevor  wir  die  Fluh  erklimmen,  thun  wir  gut,  die 
Abstürze  etwas  zu  durchwandern.  Hier  wächst  noch 
in  spärlichen  Exemplaren  Anemone  narcissiflora  und 
Alpenhahnenfuß  (Ranunculus  alpestris);  wir  treffen  Un- 
massen von  stengellosem  Enzian  (Gentiana  acauUs) 
und  auf  dem  Band  unter  der  Fluh  in  prächtiger 
Ausbildung  der  Blätter  und  BlUthen  den  dunkeln 
Süßklee  (lledysarum  obscurum).  Jetzt  erscheint  diese 
schöne  Pflanze  noch  häufig,  allein  es  droht  ihr  von 
Seite  des  rutschigen  Felsens  die  Vernichtung.  Die 
Unbeständigkeit  der  Molassenformation  ist  eben  ein 
Hauptgrund  der  Armuth  ihrer  Flora. 

Auf  der  Spitze  überraschen  uns  neben  dem  maje- 
stätischen Panorama   große  Büsche  von   rostfarbigen 
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Alpenröscben  (Rhododendron  ferrugineum) ;  an  den 
Steinen  finden  wir  das  herzblätterige  KugelblUmchen 
(Globnlaria  cordifolia)  und  die  Dryade  (Dryas  octope- 
tala).  lieber  die  Felsen  hangen  die  weißen  Büschel 
der  Felsenbirne  (Amelanchier  vulgaris  Mnch.)  und  die 
bescheidenen  Rispen  der  Alpenjohannisbeere  (Ribes 
alpinum).  Hier  und  dort  tritt  auch  das  prächtige 
einblüthige  Wintergrün  (Pyrola  unifiora)  auf,  und 
gegen  den  Wildspitz  hin  in  der  Nähe  von  Blöcken 
erscheinen  Agrostis  rupestris  Sieb.,  Saxifraga  varians 
All.  und  Gnaphalium  supinnm. 

Herwärts  dem  Gnippen,  unfern  der  Quelle,  kommt 
in  Prachtexemplaren  die  Salix  retusa  vor  und  nahe 
beim  erstem  häufig  die  Salix  hastata;  hin  und  wieder 
erhebt  sich  die  Nigritella  angustifolia  Rieh,  aus 
dem  Rasen.  Sie  ist  äußerst  selten,  eine  wahre  Merk- 
würdigkeit, und  Vandalismus  würde  es  sein,  ihre 
Wurzel  auszustechen. 

Auf  der  Nordseite  des  Gnippen,  kurz  bevor  man 
in's  Oberalpli  niedersteigt,  trifft  man  häufig  Orchis 
globosa  und  das  zottige  Habichtskraut  (Hieracium 
villosnm),  tiefer,  stark  rechts,  unter  dem  Gnippen, 
Rhododendron  ferrugineum  und  hirsutum,  wo  sie  den 
Bastard  Rhododendron  intermedium  Tseh.  bilden, 
sowie  Monotropa  hypopitys.  Im  Ober-  und  Unter- 
alpli  wiederholt  sich  das  Pfianzenbild  des  Hürithales ; 
nur  sind  einzelne  Species  viel  häufiger. 

Der  botanischen  Ausbeute  wegen  verdient  also 
der  Berg,  wie  man  sieht,  kaum  einen  Besuch.  Wer 
ihn  aber  in  Verbindung  bringt  mit  der  Betrachtung 
der  denkwürdigen  Abbruchsteile  des  Goldauer  Berg- 
sturzes und  besonders  der  wunderlieblichen  Aussicht, 
wird  sich  für  die  kleine  Strapaze  Oberreichlich  ent- 
schädigt fühlen.  A,  J. 
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Chaumont. 

(Avec  Panorama.) 

li  n'y  a  pas  tr^s  longtemps  qiie  le  Jnra  est  connn 
des  touristes.  Le  grand  flot  des  voyageurs  qni^  chaqae 
^t^,  se  röpand  dans  la  Suisse,  ^tait  dirig6  et  se 
laissait  diriger  Jasqu'ä  ces  derniers  temps  du  cdte 
des  AlpeSy  ne  faisant  qne  traverser  le  Jura  oa  se 
contentant  de  Tadmirer  de  loin.  Et  ponrtant  le  Jnra 
renferme  des  beautös  sans  nombre,  qiii,  au  point  de 
vne  du  pittoresque  et  du  grandiose,  comme  ä  celoi 
dn  gracieux  et  des  charmes  da  paysage,  peuvent 
rivaliser  avec  beaueoup  de  sites  des  Alpes.  Son  acces 
est  facile;  ses  gorges  sauvages,  reelles  dn  Doabs  et 
de  l'Areuse  notamment,  ses  cavernes  myst^rieases, 
les  süperbes  for^ts  de  sapin  qui  recouvrent  ses  flanca, 
fönt  Tadmiration  des  milliers  de  tonristes  qni  les 
parcourent  aujourd'hui.  De  plus,  chacun  de  ses  som- 
mets  est  un  belv^d^re  duquel  ToBil  embrasse  im  pa- 
norama  incomparable:  au  fond,  Timmense  muraille 
blanche  des  Alpes,  avec  ses  tours,  ses  bastions,  ses 
coupoles  6tincelantes,  ses  pics  hardis,  qui  se  d^roule 
devant  le  spectateur  sur  une  longueur  de  400  km. 
environ :  plus  pr^s,  le  plateau  suisse  avec  ses  villes, 
ses  villages,  ses  riviöres  aux  reflets  argent^s:  enfin, 
comme  pi^emier  plan,  la  nappe  bleue  des  lacs  juraa- 
siens  qni  miroitent  au  soleil  ou  revetent  les  teintes 
les  plus  vari^es  et  les  plus  imprövues. 

Parmi  ces  belv^deres,  Chaumont  est  sans  contre- 
dit  un  des  plus  favoris^s  et  des  plus  remarquables, 
gräce  k  sa  position  exceptionnelle.  Situ^  ä  peu  pr^s 
au  haut  de  Tarc  de  cercle  d^crit  par  la  chatne  du 
Jura  dans  son  döveloppement  de  Genöve  k  BSle, 
occupant  une  ligne  avanc6e  et  relativement  d^gag^ 
au  dessus  du  lac  de  Neuchatel  dont  il  ^merge  presque 
directement,  il  permet  d'embrasser  de  son  sommet 
toutes  les  principales   cimes   de   cette  chatne,  de  la 
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Ddle  an  Weissenstein.  Enfin^  et  ceci  Interesse  surtout 
le  monde  des  clubistes,  le  magnifique  groupe  des  Alpes 
bernolses  s'^l^ve  en  face  da  spectatear,  paraissant 
dominer  tonte  la  chaine  des  Alpes,  dont  auenne  des 
grandes  cimes  ne  manque  ä  Tappel,  dn  Sentis  an 
Mont-Blanc  et  an  8al6ve.  Les  Basses-Alpes,  comme 
on  dösigne  dans  le  pays  ies  sommit^s  Incernoises, 
bernoises,  fribourgeoises  et  vaudoises  dont  la  neige 
^isparait  en  ^t^,  dessinent  lenrs  sombres  profils  snr 
r^clatante  blanchenr  des  neiges  ^ternelles.  On  le 
Yoity  ce  panorama  des  Alpes  est  nn  des  plus  ötendns 
•et  le  plus  complet  de  la  Suisse. 

Plusienrs  chemins  mönent  k  Chanmont  depnis 
Nenchätel. 

La  route  carrossable,  tr6s  bien  entretenne,  d'nne 
longneur  de  8  km.,  part  de  la  gare  de  Neuchätel, 
s'^16ve  par  nn  long  circnit  snr  la  colline  qui  domine 
la  Tille  et  dont  on  jouit  d'un  charmant  coup-d'oßil  k 
vol  d'oiseau  sur  cette  demi^re  et  son  pittoresqne 
vieox  chätean:  puis  eile  attaque  la  montagne  qu'elle 
ne  tarde  pas  k  prendre  en  Schärpe,  traversant  de 
«nperbes  forlts  de  hStres  et  de  sapins  et  offrant  des 
points  de  vne  vari^s  et  toujours  plus  ^tendus  k  mesure 
qne  Ton  approche  du  sommet. 

Un  des  sentiers  les  plus  fr^quent6s  est  la  vieille 
rouie,  un  ancien  chemin  k  mulets :  c'est  le  plus  direct, 
11  conduit  au  sommet  en  une  henre  et  demie,  facile- 
ment.  Partant  de  la  place  de  THötel-de-Ville,  on  se 
dinge  droit  au  nord  par  un  chemin  pav6  assez  raide, 
on  croise  la  route  vers  la  Chapelle  de  VErmitage 
qui  s'aper^oit  de  loin  et  Ton  arrive  dans  le  d^licieux 
vallon  du  Pertuis  du  Sault.  Au  haut  de  ce  vallon, 
on  aper^oit  la  Roche  de  VErmitage  qui  vaut  une 
Visite  en  passant:  beau  point  de  vue  sur  Neuchätel 
et  ses  environs,  et  le  Val  de  Travers  avec  le  Creux- 
du-Vent.  Le  sentier  s'engage  ensuite  dans  une  foret 
de  chSnes,  auxquels  succödent  les  hetres  et  les  sapina 


552  B,  Schinz. 

juBqu'au  sommet.  A  une  demi-heure  environ  aa-dessoa» 
du  sommet,  le  chemin  se  bifurque :  il  continue  directe- 
ment  sous  le  nom  de  Sentier  des  Pöules,  dont  la 
premi^re  partie  est  rocailiease  et  assez  escarpee  et 
d6boache  k  5  minutes  de  THotel.  Od  peut  ausai  ä 
partir  de  la  bifurcation  se  diriger  k  ganche  et,  arriv^ 
au  haut  de  la  cote  d^bois^e  que  le  sentier  longe, 
rejoindre  la  route  par  la  for^t  de  sapius:  c'est  un 
peu  plus  loDgy  mais  plus  agr^able. 

Plusieurs  autres  sentiers,  tous  sous  bois,  parmi 
lesquels  nous  ne  citerons  que  le  Sentier  d  Marioriy 
peuvent  encore  etre  suivis;  mais  pour  eela,  il  faut 
connaitre  la  montagne,  de  crainte  de  s'^garer  dao» 
les  nombreux  chemins  qui  sillonnent  la  c5te. 

La  table  d'orientation ,  dress^e  par  la  section 
neuehäteloise  et  dont  le  Panorama  de  Chaumont 
est  la  reproduction  fid^le,  se  trouve  ä  quelques  mi- 
nutes du  Grand  Hotel. 

La  flore  de  Chaumont  (IITO*")  est  r6put6e  pour 
sa  vari^t6 :  on  y  reucontre  des  esp^ces  peu  commune» 
et  que  Ton  chercherait  presque  inutilement  sur  d'an- 
tres  sommets  du  Jura.  Si  les  botanistes  ont  d'amples 
moissons  k  j  faire,  les  g^ologues  ä  leur  tour  ad- 
mireront  les  nombreux  blocs  erratiques  disperses  sur 
la  cote  de  la  montagne  et  jusque  sur  son  sommet t 
quelques-uns  sont  de  dimensions  colossales  et  il  est 
rare  d^en  rencontrer  k  une  altitude  pareille.  Un  en- 
droit  fort  curieux  k  visiter  est  YEnfer,  un  chaos  de 
rochers  moussus,  crevass^s  et  stries,  d'oü  surgissent 
quelques  tillenls  centenaires. 

Nous  n'entreprendrons  pas  de  d^crire  en  detail 
la  vue  de  Chaumont:  aussi  bien  ce  serait  fastidieux^ 
puisque  le  panorama  que  nos  lecteurs  ont  k  leur  dis- 
Position  en  dit  plus  et  mieux  que  les  descriptions 
les  plus  Eloquentes.  Mais  nous  ne  saurions  terminer 
ce  rapide  exposE  sans  rendre  les  touristes  attentifs 
aux  nombreuses  promenades  et  excursions  que  Chan- 
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mont  leur  offre.  La  vue  de  Cbaumout  est^  dirons-nous^ 
une  succession  de  vues  qui  ont  chacune  leur  cachet 
bien  particulier.  On  peut  se  faire  une  id^e  g^n^rale 
de  Tensemble  depuis  le  Grand  Signal,  Rita6  k  10 
minutes  an  ^E.  de  la  table  d'orientatioD,  d'oü  Ton 
domine  un  horizon  immense  et  d^gag^  de  tons  lea 
cötös.  ün  chemin  carrosßable,  presque  horizontal^ 
court  snr  la  cronpe  6troite  de  la  montagne  snr  une 
longueur  de  deux  heures  environ  et  traverse  des 
for^ts  splendides,  de  verts  päturages:  c'est  un  vrai 
parc.  De  temps  en  temps,  une  ferme  proprette,  une 
^chappöe  de  vne,  tantot  k  gauche,  k  travers  un  ri- 
deau  de  sapin,  sur  le  Val-de-Ruz,  tantot  k  droite, 
sur  les  lacs  et  les  Alpes. 

Ajoutons  en  terminant  que  le  panorama  de  Chan- 
mont  en  est  k  sa  seconde  Edition,  soigneusement 
revne:  c'est  dire  assez  raccueil  bienveillant  qu'il  a 
rencontrö  dans  le  monde  des  touristes. 

R.  Schinz  (Section  de  Neuchätel). 


Zusätze  zu  Herrn  Aug.  Lorria's  Dent  d'Hörens. 

Der  Autor  des  Berichtes  über  die  Dent  d'Hörens 
(vgl.  pag  19—40  dieses  Jahrbuches)  macht  die  Re- 
daction  darauf  aufmerksam,  daß  auf  pag.  21,  Zeile 
15  von  oben,  nach  5.  Sept,  die  Jahreszahl  1886  ein- 
geschaltet werden  sollte,  ferner,  daß  es  auf  pag.  55, 
Zeilen  4  und  5  von  unten  statt  „wie  denn  überhaupt 
die  Dent  d'II^rens  etc.'*  heißen  sollte:  „wie  denn 
überhaupt  die  Südseite  der  Dent  d'Herens  etc.",  und 
endlich,  daß  in  dem  der  Arbeit  beigegobenen  Holz- 
schnitte (nach  Sella's  Nr.  260)  die  oberste  Spitze 
der  Dent  d'H6rens  nicht  sichtbar  ist.  Red. 
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Eine  neue  Feldflasche. 

Im  letzten  Sommer  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  einer 
mehrtägigen  Faßwanderung  eine  neue  Feldflasche  zu 
erproben,  die  mir  ungemein  praktisch  erscheint  und 
auf  welche  ich  deshalb  den  S.  A.  C.  hiemit  aufmerk< 
sam  mache.  Die  Feldflasche,  unter  ^em  Namen  Groorde 
oder  Bidon  Lesieur  von  dem  Comptoir  des  Nou- 
velles  industrielles  in  Paris  (Agent  für  die  Schweiz 
Hr.  C.  Gerster,  Bern)  in  den  Handel  gebracht,  faßt 
einen  halben  Liter  und  besteht  aus  dünnem  Glase^ 
das  durch  eine  cannelirte  Eorkdecke  geschützt  ^ird 
und  von  graublauem  Militärtuch  überzogen  ist.  Der 
Hals  ist  mit  Blech  eingefaßt;  den  Verschluß  bildet 
ein  Korkzapfen  mit  Blechdeckel;  in  dem  sehr  ein- 
fachen Riemenzeuge  hängt  eine  Blechtasse.  Dies  ist 
das  Modell,  das  ich  besitze ;  es  gibt  ihrer  aber  mehrere 
von  verschiedenen  Größen  und  verschiedener  Aus- 
stattung, namentlich  auch  für  elegante  Touristen,  wobei 
ich  jedoch  gleich  bemerke,  daß  mir  mein  einfaches 
Militärmodell  weit  besser  behagt,  als  meinem  damali- 
gen Reisegefährten  sein  mit  schwarzem  Chagrin  über- 
zogenes Luxusexemplar.  Gegenüber  unseren  gewöhn- 
lichen Ordonnanzfeldflaschen  bietet  die  Gourde  Lesieur 
mehrere  Vorzüge.  1)  Ist  sie  beträchtlich  leichter; 
meine  Gourde  Lesieur  wiegt  sammt  Tasse  550  gr., 
meine  Ordonnanzfeldflasche  (Va  L.)  800  gr. ;  2)  ist 
sie  sozusagen  unzerbrechlich,  da  die  doppelt  cannelirte 
Rorkdecke  mit  ihren  elastischen  Spitzen  Stoß  und 
Fall  unschädlich  macht.  Ich  habe,  vorsichtigermaßen 
allerdings  erst  nach  der  Reise,  die  Feldflasche  mehr- 
mals auf  den  Boden  (Holz,  Rasen  und  Stein)  geworfen 
und  sie  hat  die  Probe  glänzend  bestanden ;  3)  ist  Kork 
ein  schlechter  Wärmeleiter  und  die  Flasche  hält  des- 
halb warme  Getränke  längere  Zeit  warm,  kalte  kühl. 
Ich  habe  die  Ordonnanz-  und  die  Lesieurfeldflasche 
gleichzeitig  mit  Wasser  von  80^  0.  gefüllt  und  in  einem 
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Zimmer  mit  einer  Temperatur  von  16®  C.  frei  aufge- 
hängt. Nach  drei  Stunden  zeigte  das  Wasser  in  der 
Ordonnanzfeldflasche  noch  26®  C,  das  der  Lesieuifeld- 
£asche  44®  C.  Man  kann  also  in  den  Lesieurflaschen 
z.  B.  Thee  oder  Kaffee  längere  Zeit  warm  und  um- 
gekehrt jedenfalls  auch  Wein  etc.  kühl  halten.  Der 
Preis  schwankt  zwischen  Fr.  4.  75  und  Fr.  15.  — , 
je  nach  Ausstattung,  und  beträgt  bei  dem  beschrie- 
benen Militärmodell  Fr.  5.  75.  Red. 


F.  Becker:  Das  Recognosciren  im  Hochgebirge. 

(Frauenfeld  1887.) 

Im  letzten  Jahrbuche  hat  ein  Officier  des  eidge- 
nössischen Generalstabs  in  sehr  verdankenswerther 
Weise  einen  erklärenden  Kommentar  zu  dem  vom 
Generalstabsbnreau  aufgestellten  Fragenschema  ver- 
öffentlicht. So  verdienstlich  diese  Arbeit  ist,  so  ist 
«ie  doch,  weil  in  französischer  Sprache  geschrieben, 
für  einen  großen  Theil  des  Clubs  nicht  leicht  ver- 
ständlich; es  war  deshalb  wUnschenswerth,  daß  eine 
solche  Erläuterung  auch  in  deutscher  Sprache  erscheine, 
und  es  hat  deßhalb  einer  unserer  bewährten  Hoch- 
gebirgstopographen,  Hr.  Frid.  Becker,  sich  dieser  Auf- 
gabe unterzogen  und  in  der  Schweiz.  Zeitschrift  für 
Artillerie  und  Genie  eine  Anleitung  zum  Recognosciren 
im  Hochgebirge  veröffentlicht,  die  er  nun  im  Einver- 
ständniß  mit  dem  Centralcomlt^  des  S.  A.  C.  in  Separat- 
abdruck den  Clubgenossen  zum  Preise  von  50  Cts. 
per  Exemplar  zur  Verfügung  stellt.  Hr.  Frid.  Becker 
hat  seine  Aufgabe  in  etwas  anderer  Weise  aufgefaßt 
und  gelöst,  als  der  Verfasser  des  „Commentaire  ex- 
plicatif".  Während  dieser  sich  darauf  beschränkt, 
allgemeine  Erläuterungen  zu  den  Fragen  des  Schemas 
zu  geben.  Übersetzt  jener  das  Schema  iu's  Praktische, 


556  Redactionm 

indem  er  dasselbe,  allerdings  nicht  Frage  für  Frage^ 
sondern  in  freier  Behandlung,  auf  ein  bestimmtes 
TeiTain,  die  West-  und  Stidgrenze  des  Kantons  Glams^ 
anwendet.  Es  bildet  deshalb  die  „Anleitung^  eine 
willkommene  Ergänzung  zu  dem  „Commentaire^,  indem 
sie  an  concreten  Beispielen  zeigt,  auf  welche  Punkte 
das  Augenmerk  beim  Recognosciren  hauptsächlich  zu 
richten  und  wie  das  Beobachtete  am  zweckmäßigsten 
zur  Darstellung  zu  bringen  ist.  Was  diesen  letzteren 
Punkt  betrifft,  so  empfiehlt  der  Verfasser  mit  Recht 
das  Anfertigen  von  Terrainskizzen,  in  Anlehnung  an  die 
Karte,  die  weit  rascher  und  sicherer  orientieren,  als  ge- 
schriebene Rapporte.  Für  das  als  Beispiel  beigelegte 
Kaitencroquis,  welches  aus  naheliegenden  Gründen 
nicht  das  im  Text  besprochene  Gebiet  des  Prageis 
und  des  Klausenpasses  darstellt,  hat  der  Verfasser 
ein  Idealgebiet  gewählt  und  dessen  Terraindarstellung 
aus  Wahrheit  und  Dichtung  gemischt.  Da  aber  die 
Wahrheit  darin  vorherrscht,  so  ist  es  für  den  Berg- 
und  Kartenknndigen  nicht  schwer,  das  Gebiet  zu  er- 
kennen, das  dem  Croquis  zu  Grunde  gelegt  ist,  und 
ftir  den  Q-Gletscher,  den  A-  und  den  B-Paß,  das 
P-lIorn  u.  8.  w.  die  richtigen  Namen  herauszufinden. 
So  leicht  das  Croquis  gehalten  ist  —  es  wurde  in  7 
Stunden  hergestellt  —  so  gibt  es  doch  eine  ungemein 
klare  und  instructiv^  Uebersicht  des  Terrains  und 
seiner  Gangbarkeit,  und  entspricht  demnach  vollständig 
dem  Texte,  der  ebenso  instructiv  im  Inhalt  wie  leicht 
verständlich  und  populär  in  der  Form  ist.  Die  An- 
leitung zum  Recognosciren  im  Hochgebirge  sei  hiemit 
dem  S.  A.  C.  bestens  zur  Anschaffung  und  zum  Stu- 
dium empfohlen.  Red. 

F.  Becker  u.  A.  Fleiner :  Das  Unglück  an  der  Jungfrau« 

(Zürich  1887.) 
Die  furchtbare  Katastrophe,  die  am  15.  Juli  1887 
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sechs  blühende  hoffnungsvolle  Leben  vernichtet  hat, 
ist  in  noch  za  frischer  Erinnerung,  als  daß  es  noth- 
wendig  wäre^  auf  den  Inhalt  dieser  Brochüre  näher 
«inzutreten,  und  zudem  müßten  wir  befürchten,  durch 
«ine  eingehende  Besprechung  des  Unglücks  kaum  ver- 
harschte Wunden  wieder  aufzureißen.  Wir  begnügen 
uns  deshalb  damit,  den  Bericht  über  das  Unglück  an 
der  Jungfrau,  den  unsere  Clubgenossen  Fridolin  Becker 
(Section  Tödi)  und  A.  Fleiner  (Section  Uto)  auf  Ver- 
anlaßung des  Vorstandes  der  Section  Uto  herausge- 
geben haben,  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen.  Der 
Bericht  enthält  eine  lithographische  Tafel  mit  den  Por- 
traits  der  Verunglückten,  eine  Karte  des  Jungfrau- 
massivs von  F.  Becker  und  eine  Ansicht  der  Jungfrau 
vom  Trugberg  aus  nach  S.  Simon,  und  besteht  aus 
fünf  Theilen:  einem  allgemeinen  Bericht  von  A.  Fleiner, 
«inem  Bericht  Über  die  Auffindung  der  Leichen  von 
F.  Oertly  -  Jenny  (Section  Tödi  S.  A.  C),  einer  Be- 
trachtung Frid.  Becker's  über  die  muthmaßlichen  Ur- 
Bachen und  Umstände  der  Katastrophe,  dem  Bericht 
der  Walliser  Gerichtsexperten  und  einem  Schlußkapitel, 
aus  dessen  biographischen  Notizen  klar  hervorgeht, 
welch'  hoher  Achtung  und  welch'  allgemeiner  Beliebt- 
heit sich  die  Verunglückten  zu  erfreuen  hatten  und 
welch'  schweren  Verlust  ihre  Familien  und  Freunde, 
der  Schweizer.  Alpenclub  und  die  Wissenschaft  durch 
ihren  Tod  erlitten  haben.  Allerdings  ist  Vieles  in 
dem  Berichte  auf  bloße  Vermuthungen  gegründet: 
Wir  kennen  wohl  den  Anfang,  den  fröhlichen  Auszug 
sechs  junger,  bergfreudiger  Männer  zur  Bezwingung 
eines  der  schönsten  Hochgipfel  unserer  Alpen,  und 
das  tragische  Ende  der  kühnen  Bergfahrt,  die  durch 
das  Unwetter  zur  Todesfahrt  wurde,  aber  nicht  den 
Hergang  zwischen  beiden,  und  was  sich  darüber  aus 
den  gesammelten  Beobachtungen  und  der  bergmän- 
nischen Erfahrung  der  Berichterstatter  combiniren  ließ, 
bleibt  trotz  alles  aufgewendeten  Scharfsinn's  eine  mehr 
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oder  minder  plausible  Hypothese.  Wir  wissen  nicht 
einmal,  ob  der  Sturz  am  Nachmittag  des  15.,  oder^ 
wie  Becker  und  Oertly  annehmen,  erst  in  der  Frühe 
des  16.  Juli  stattgefunden  hat,  nicht,  ob  Nebel  oder 
Sturm  die  Ursache  des  verhängnißvollen  Abweichens 
von  dem  richtigen  Abstiegs wege  war,  und  dieses 
Dunkel  ist  auch  durch  das  letzte  Dokument  der  Ver- 
unglflckten,  die  Karte  G.  Biders,  die  Herr  Emil  Boß 
am  16.  Januar  1888  vom  Jungfraugipfel  herabgebracht 
hat  (s.  Schweiz.  Alpenzeitung  1888,  Nr.  5),  nicht  auf- 
gehellt worden.  Das  aber  wissen  wir,  daß  die  sechs 
stillen  Gräber  auf  den  Friedhöfen  von  Zürich  und 
Bern  in  ernstester,  eindringlichster  Weise  mahnen,  die 
Gefahr  des  führerlosen  Bergsteigens  nicht  zu  gering 
zu  achten.  Bei  sicherem  Wetter,  wenn  der  Berg  guter 
Laune  ist,  da  mögen  berggewohnte,  tüchtige  Bergsteiger 
wohl  einen  Hochgipfel  führerlos  besiegen  und  nachher 
meinen,  die  Ueberwindung  des  Berges  sei  nur  ein 
Spiel  gewesen.  Anders  aber,  wenn  der  Berg  zürnt, 
wenn  Nebel  ihn  umhüllen  und  der  Wetteraturm  ihn 
umtost.  Da  ist  es  der  Berg,  der  mit  dem  kühnen 
Eindringling  sein  Spiel  treibt,  und  es  ist  ein  grimmes^ 
todbringendes  Spiel,  dessen  Gefahr  nur  Diejenigen 
rechtzeitig  ermessen  und  deshalb  meist  abwenden 
können,  die,  wie  unsere  Führer,  den  Berg  genau 
kennen  und  von  Jugend  an  im  steten  Kampf  mit  der 
übermächtigen  Natur  der  Berge  es  vielfach  erfahren 
haben,  wie  schwach  und  klein  auch  der  stärkste  und 
gewandteste  Mensch  den  entfesselten  Schrecknissen 
der  zornigen  Natur  gegenüber  ist.  Auf  dieser  durch 
ungenügende  Erfahrung  bedingten  Unterschätzung  der 
objeotiven  Gefahren,  viel  mehr  als  auf  der  Ueber- 
schUtzung  der  eigenen  Kraft  und  Gewandtheit,  beruht 
die  Gefahr  des  führerlosen  Gehens  im  Hochgebirge 
und  es  ist  die  Pflicht  der  alpinen  Vereine  und  der 
Facliliteratur,  immer  und  immer  wieder  auf  diesen 
Punkt  mit  allem  Nachdruck  aufmerksam  zu  machen. 
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Deßhalb  aber  führerlose  Touren  überhaupt  zu  ver- 
bieten, daran  kann  wohl  Niemand  Im  Ernste  denken. 
Denn  jeder  Besteiger  hat  solche  gemacht  und  wird 
solche  machen  und  eine  auch  nur  halbwegs 
scharfe  Grenze  zwischen  erlaubten  und  unerlaubten 
Touren  läßt  sich  schlechterdings  nicht  ziehen;  weder 
Berge  noch  Bergsteiger  lassen  sich  eben  fein  säuber- 
lich, wie  etwa  die  Steine  einer  Mineraliensammlung 
rubriciren  und  etiquettiren ;  die  Hauptsache  ist  ge- 
sundes Urtheil  und  ruhiges,  von  Eitelkeit  und  Ehrgeiz 
ungestörtes  Abwägen;  wo  diese  fehlen,  nützt  alle» 
Eeglementiren  wenig  oder  nichts.  Red, 


F.  A.  Forel:   Etudes  glaciaires  II.  Genfeve.  1887. 

Auf  die  Gefahr  hin,  zu  spät  zu  kommen,  können 
wir  es  doch  nicht  unterlassen,  den  S.  A.  C.  auf  die 
Gletscherstudien  unseres  hochverdienten  Clubgenossen 
Forel  aufmerksam  zu  machen,  die  im  17.  Bande  der 
„Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles"  (Biblio- 
thöqne  universelle)  erschienen  sind. 

Zu  spät  kommt  diese  Notiz  vielleicht  deshalb^ 
weil  möglicher-,  ja  wahrscheinlicherweise  die  von  Prof. 
Forel  beschriebene  natürliche  Grotte  im  Arollagetscher 
(1886  entdeckt)  im  Sommer  1888  schon  nicht  mehr 
zugänglich  sein  wird.  Nicht  zu  spät  ist  es  aber,  um 
auf  die  interessanten  Beobachtungen  hinzuweisen,  die 
Prof.  Forel  in  der  Grotte  gemacht  und  in  diesem 
Band  der  „Archives"  niedergelegt  hat.  Die  wichtigsten 
derselben  sind: 

1)  Im  gesunden  Eise  des  Gletscherinnern  sind 
die  Haarspalten  geschlossen,  offen  sind  sie  nur  in 
der  äußern  Schicht,  auf  welche  die  strahlende 
Wärme  einwirkt.  2)  Der  Lawinenschnee,  der  die 
liintere  Kammer  der  Grotte  erfüllt,  zeigt  deutlich  die 
Structur   des   Gletschereises;   das   Gletscherkom  hat 
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sich  in  demselben  entwickelt,  ohne  daß  Druck  (Hagen- 
bach's  Theorie)  oder  fließende  Gletscherbewegung 
(Heim's  Theorie)  zu  dessen  Bildung  mitgewirkt  hätten. 
3)  Die  Eisstalagmiten  der  trockenen  Grottenkammer 
zeigen  wie  der  Lawinenschnee  das  Gletscherkom,  ob- 
wohl sie  unzweifelhaft  aus  Flußeis  bestehen.  4)  Die 
Temperatur  des  Gletschers  liegt  nicht  bei,  sondern 
unter  0®.  Von  zwei  nebeneinander  liegenden  Bohr- 
löchern wurde  das  eine  mit  Wasser  gefüllt,  während 
das  andere  leer  blieb;  am  folgenden  Tage  war  das 
erstere  durch  einen  Eiszapfen  verschlossen,  während 
das  andere  gänzlich  frei  geblieben  war.  Es  hatte 
also  Wärmeabsorption  stattgefunden  und  das  Eis  der 
Gletscherwand  mußte  kälter  als  0  ®  sein.  Prof.  Hagen- 
bach in  Basel  bestimmte  in  der  Folge  die  Temperatur 
desselben  auf  0,06  ^  5)  In  der  Schneekammer  der 
Grotte  waren  die  Wände  mit  Eiskrystallen  bedeckt, 
welche,  ähnlich  wie  Kochsalz,  trichterförmige  Aggregate 
jedoch  meist  mit  hexagonaler  Basis  bildeten.  Prof. 
Forel  erklärt  dieselben  für  Sublimationskrystalle :  die 
feuchte  Luft  der  Kammer  lieferte  den  Wasserdnnst, 
die  Grottenwände  absorbirten  die  latente  Wärme  und 
bewirkten  die  Eiskrystallbildung.  Es  ist  dies  ein 
weiterer  Beweis  dafür,  daß  die  Temperatur  der 
Gletschermasse  unter  0  ®  lag.  —  Hoffentlich  bleibt  die 
Aroilagrotte  zugänglich,  oder  es  bildet  sich  an  ihrer 
Stelle  eine  neue,  so  daß  die  Beobachtungen  fortgesetzt 
werden  können.  Es  wäre  interessant,  von  allfälligen 
Besuchern  der  prächtigen  Combe  d'Arolla  Nachrichten 
über  den  Zustand  der  Grotte  im  Sommer  1887  zu 
erhalten.  Red. 

Dr.  G.  E.  Lammer:  Ein  alpiner  Ritter  von  der 

traurigen  Gestalt. 

(Wien  1888.) 
Indem    die  Redaction   mit   höflichem    Danke   den 
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Empfang  dieser  Streitschrift  anzeigt,  erklärt  sie  zu- 
gleich, daß  sie  weder  jetzt  noch  künftig  auf  persön- 
liche Polemiken  solcher  Art  im  Jahrbuche  eintreten 
kann  und  will.  Eben  weil  unser  Gluborgan  als  Jahr- 
buch und  nicht  als  Monats-  oder  Wochenschrift  er- 
scheint, müssen  persönliche  Fehden  von  demselben 
möglichst  ferngehalten  werden.  Für  einen  Kampf,  in 
dem  zwischen  Hieb  und  Gegenhieb  jeweilen  ein  volles 
Jahr  verstreichen  muß,  läßt  sich  kein  Ende  absehen. 
Aber  auch  abgesehen  von  diesem  formellen  Grunde 
sieht  sich  die  Redaction  durchaus  nicht  veranlaßt, 
«inen  Streit  verlängern  zu  helfen,  welcher  die  alpine 
Sache  in  den  Augen  aller  Gebildeten  nur  schädigen 
und  herabsetzen  kann.  Es  ist  allerdings  anzuerkennen^ 
daß  Herr  Dr.  Lammer  seinen  Angriff  nicht  ohne  Pro- 
vocation  unternommen  hat;  aber  ein  unparteiische» 
Urtheil  wird  ihn  jedenfalls  von  der  Ueberschreitung 
der  Nothwehr  nicht  freisprechen  können.         Red. 


LEcho  des  Alpes  1887. 

Von  größeren  touristischen  Arbeiten  bringt  der 
23.  Jahrgang  des  Echo  in  seiner  ersten  Nummer  den 
Schluß  von  Dr.  W.  Cart's  „Entre  Gothard  et  Simplen" 
mit  den  anziehenden,  von  feinem  NaturgefUhl  zeu- 
genden Schilderungen  des  Hohsandpasses,  der  Be- 
steigung des  Basodine  und  des  Rückwegs  in's  Binnen- 
thal durch  die  Thäler  Bavona,  Maggia,  Vigezzo,  An- 
tigorio,  Devero  und  über  den  Albrun,  und  Mr.  A. 
Tschumi's  „Vacances  en  Valais",  in  denen  dieser 
eifrige  „Varappeur"  eine  Reihe  von  Touren  in  der 
Oegend  von  Arolla,  Mont  Pleureur,  Dent  du  Perroc, 
La  Sangla  u.  s.  w.  und  die  von  Zermatt  aus  gemachte 
Besteigung  des  Zinalrothhoms  in  launiger,  lebendiger 
Weise  bespricht.  In  der  zweiten  finden  wir  P.  Mon- 
tandons Bericht   über   die   führerlose  Besteigung  des 

36 
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Gspaltenhorns  1885;  in  der  dritten  H.  Ferrand's  Fahrt- 
skizzen ans  den  Gebirgen  der  Grande  Chartrease 
(Rochers  de  Chalve  und  Grande  Sure)  und  Eugene 
Colomb's  Bericht  über  die  erste  Besteigung  der  Ai- 
guille  Verte  de  Valsorey,  deren  an  anderer  Stelle 
dieses  Jahrbuchs  gedacht  worden  ist;  in  der  vierten 
endlich  Dr.  L.  Secretan's  Schilderung  seines  Ueber- 
gangs  von  Fee  nach  Zermatt  über  den  Alphnbel,  und 
P.  Montandon'Sy  im  Gegensatz  zu  manchen  Fahrt- 
berichten anderer  führerloser  Touristen,  sehr  sachlich 
und  anspruchslos  gehaltene  Notizen  über  führerlose 
Touren  im  Lötschthal  (Tschingelpaß,  Hockenhom, 
Klein  Spalihorn,  Nordspitze  des  Bietschhorns,  Tschiji- 
gelhora),  die  er  im  Sommer  1882  mit  seinem  Bruder 
Charles  ausgeführt  hat.  Den  Abhandlungen  des  Jahr- 
buchs entsprechen  etwa  die  Arbeit  über  die  Photo- 
graphie im  Freien  von  Mr.  L.  J.  Jaccard-Bornand^ 
Mr.  E.  de  1a  Harpe's  Itinerar  und  Besteignngsge- 
schichte  des  Trientgebietes,  Dr.  Keller*s  Arbeit  über 
die  Alpenpflanzen  (übersetzt  von  E.  Combe)  und 
A.  Liardet's  Zusammenstellung  der  Nomenclatur  und 
der  Ilöhenangaben  der  Waadtliinder  Alpen  und  der 
anstoßenden  Theile  von  Freiburg,  Bern  und  ünter- 
wallis  nach  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Dufour- 
karte,  nach  dem  Siegfried -Atlas  und  der  Waadtländer 
Kantonskarte.  Der  erste,  in  Nr.  4  des  Echo  erschie- 
nene, Theil  dieser  trotz  ihrer  Trockenheit  sehr  ver- 
dienstlichen Arbeit  umfaßt  das  nördliche  Vorland  der 
Waadtl ander  Alpen  von  den  Ormonts  und  dem  Col  da 
Pillon  bis  zur  Hochebene  und  dem  Jaunthal,  also  ein 
Gebiet,  das  im  Siegfriedatlas  noch  nicht,  und  im 
Dufouratlas,  was  die  Nomenclatur  betrifft,  sehr  stief- 
mütterlich behandelt  worden  ist.  Unter  den  Varietes, 
die  neben  der  Chronik  der  romanischen  Sectionen, 
bibliographischen  Notizen,  Festberichten  u.  s.  w.  den 
Eest  des  Inhalts  ausmachen,  notiren  wir  die  Mit- 
theilungen C.  M.  Briquet's  und  H.  Lenoir*s  über  den 
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Bergsturz  der  Diablerets  1714  und  über  die  Kata- 
strophe des  Gi^trozgletschers  1818,  beide  Dach  zeit- 
genössischen Berichten,  die  topographisch  werth volle 
Notiz  über  die  Dent  du  Midi  und  ihre  unrichtige 
Nomenclatnr  im  Blatt  483  des  Siegfriedatlas,  und 
zwei  Artikel  von  den  Herren  A.  Tschumi  und  A.  de 
Torrentä  über  das  famose  neue  Ftthrerreglement  des 
Wallis,  das  hoffentlich,  nach  dem  einstimmigen  Pro- 
test sämmtlicher  Bergsteiger,  nicht  zur  Ausführung 
gelangen  wird.  Außer  der  Excursionskarte  1885 — 87 
sind  dem  Bande  zwei  Ansichten,  Gspaltenhorn  und 
Aiguille  verte  de  Valsorey,  beigegeben.         Red. 


Annuario  del  Club  Alpino  Ticinese.  1886, 

(Bellinzona  1887.) 

Eine  Section  Ticino  des  S.  A.  C.  hat  schon  in 
den  Siebzigerjahren  bestanden,  erfreute  sich  aber 
keines  langen  Daseins.  Gegen  Ende  des  Jahres  1871 
gegründet,  wird  dieselbe  in  den  Sectionsberichten 
1872,  1873  und  1875  kurz  erwähnt,  aber  schon  der 
13.  Geschäftsbericht  des  C.  C.  1876  gedenkt  ihrer 
als  einer  in  Folge  politischer  Congestionen  Verstor- 
benen. Im  Juni  1886  nun  hat  sich  im  Tessin  wieder 
ein  Alpenclub  gebildet,  der  vorerst  als  Club  Alpino 
Ticinese  für  sich  allein  existirte,  an  der  Generalver- 
sammlung von  1887  aber  in  den  Gesammtverband  des 
S.  A.  C.  aufgenommen  wurde.  Es  steht  zu  hoffen, 
daß  der  Section  Ticino,  trotz  der  leidenschaftlichen 
Parteikämpfe,  die  nun  einmal  bei  unsern  heißblütigen 
ennetbirgischen  Eidgenossen  unvermeidlich  sind,  dies- 
mal ein  längeres  Leben  beschieden  sein  werde,  und 
daß  der  8.  A.  C.  sich  dort  in  gleicher  Weise  wie  in 
den  meisten  andern  Kantonen  als  ein  vaterländischer 
Verein  bewähre,  der  über  den  politischen  Parteien 
steht  und  von  Parteikämpfen  nicht  berührt  wird. 
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Als  erstes  Lebenszeichen  des  C.  A.  T.,  der  seit- 
her zar  Section  Ticino  des  8.  A.  C.  geworden  ist,  be- 
grüßen wir  das  Annuario,  ein  hübsch  ausgestattetes 
Bändchen,  das  in  seinen  185  Seiten  zunächst  die 
Clironik  des  ersten  Vereinsjahres  enthält,  im  zweiten 
Theile  aber  eine  große  Zahl  zum  Theil  recht  in- 
teressanter Arbeiten,  bibliographischer  Notizen  u.  s.  w. 
darbietet  und  auch  der  Poesie  die  Thüre  nicht  ver- 
schlossen hat. 

Von  den  touristischen  Arbeiten  sind  hervorzuheben 
die  Berichte  über  den  Pizzo  maggiore  di  Gampo  Tencia, 
den  Pizzo  Brunescio  und  den  Monte  Castello  (bei 
Bignasco),  das  Güferhorn  und  das  Rheinwaldhom, 
den  Tamaro  (am  Monte  Cenere),  den  Pizzo  Molare 
(bei  Faido),  den  Pizzo  di  Claro  (zwischen  der  Riviera 
und  dem  Calancathal).  Wissenschaftlichen  Inhaltes 
sind  die  Abhandlung  über  den  Gletschertloh  und  die 
botanischen  Notizen  über  eine  neue  Varietät  von 
Berberis  vulgaris  L.  am  San  Salvatore  und  über  die 
Gipfelflora  des  Pizzo  di  Claro,  sowie  die  topographi- 
schen, kulturellen,  geologischen  und  botanischen  Mit- 
theilungen über  das  Val  Oolla  nordöstlich  von  Lugano. 
Man  sieht,  die  Section  Ticino  beschränkt  sich  in 
ihrem  ersten  Jahrbuche  ausschließlich  auf  ihr  eigenstes 
Gebiet,  die  Tessinerberge ;  aber  bei  einem  so  reichen 
und  lohnenden  und  doch,  abgesehen  von  einigen 
Hauptrouten,  noch  so  wenig  bekannten  Arbeitsfelde 
ist  diese  Beschränkung  durchaus  am  Platze.  Die 
Tessinerberge  bieten  noch  das,  wonach  ein  jeder 
Glubist  sich  sehnt:  „untrodden  peaks  and  unfrequented 
vallies^,  und  sind  die  „peaks^  nicht  Hochgipfel,  wie 
sie  das  Wallis,  das  Berneroberland  u.  s.  w.  aufweisen,  so 
fordern  sie  doch  mit  ihren  scharfgeschnittenen  Gräten, 
ihren  trotzigen,  wild  ausgezackten  Felshäuptem  und 
ihren  furchtbar  steilen  Hängen  in  ebenso  hohem  Maße 
die  Kraft  und  Gewandtheit  des  Bergsteigers  heraus, 
wie  manche  weit  höhere  Berge.   Und  was  Gipfel  und 
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Thäler  in  naturhistorischer,  kunst-  und  kulturgeschicht- 
licher und  in  landschaftlicher  Hinsicht  bieten,  dafür 
verweisen  wir  auf  die  Arbeiten  G.  Studer's  (Jahrbuch 
S.  A.  C,  III  und  V),  W.  Bemouilli's  (V  und  VU), 
A.  Hoffmann-Burckhardt's  (V,  VIII,  XX),  Prof.  Rüti- 
meyer*8  und  Dr.  Christas  (IX)  u.  s.  w.,  auf  die  köst- 
lichen „Wanderungen  im  Tessin"  Prof.  Rahn's  in 
seinen  Kunst-  und  Wanderstudien  aus  der  Schweiz 
(2.  Ausg.  Zürich  1888),  auf  D.  W.  Freshfield's  Italian 
Alps  (London.   1875)  n.  a.  m. 

Gewiß,  das  spezielle  Arbeitsfeld  unserer  Tessiner 
Clubgenossen  ist  ein  schönes  und  reiches  und  mit 
seiner  eingehenden  Erforschung  kann  sich  die  junge 
Section  um  die  Alpenkunde  in  hohem  Grade  verdient 
machen.  Einen  vielversprechenden  Anfang  dazu  hat 
sie  bereits  durch  ihr  Annuario  1886  gemacht,  das 
wir  mit  herzlichem  Glückwunsch  und  „vivat  sequens" 
begrüßen.  Red. 


Alpine  Journal,  Vol.  XIII,  No.  95—98. 

(Edit.  W.  A.  B.  Coolidge.) 

Die  im  letzten  Jahr  erschienenen  Hefte  des  A.  J. 
enthalten  fünf  größere  Berichte  über  Bergfahrten  in 
den  Alpen.  Mr.  C.  W.  Slingsby  schildert  die  erste 
Besteigung  des  Weißstöckli  (Höhlenstock)  in  der 
Windgällengruppe  (s.  Jahrb.  S.  A.  C.  XXII,  pag.  321), 
Mr.  M.  W.  Conway,  der  bekannte  Verfasser  des  Zer- 
matt Pocket  Book,  den  Uebergang  über  das  Wind j och 
(s.  ibid.  pag.  314  u.  315);  derselbe  knüpft  an  diesen 
Bericht  eine  Erörterung  über  neue  Routen  des  Jahres 
1886  und  neue  Routen  überhaupt,  in  welcher  er  aus- 
fahrt, daß  das  Werk  der  Alpenvereine  in  den  Alpen, 
obwohl  neue  Wege  und  noch  viel  mehr  neue  Gipfel 
und  Pässe  sozusagen  nicht  mehr  zu  finden  sind,  doch 
noch  lange  nicht  beendet  ist,  daß  es  immer  noch  neue 
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interessante  Combinationen  gibt  und  daß  za  manchem 
längst  bekannten  Pankt  der  beste  Weg  immer  noch 
nicht  ermittelt  ist.  Unter  dem  besten  Wege  ver- 
steht er  aber  nicht  etwa  den  schwierigsten  und  noch 
weniger  den  gefährlichsten,  sondern  denjenigen,  der  die 
schönste  Scenerie,  die  wenigsten  Unannehmlichkeiten, 
die  größte  Abwechslung  und,  ohne  gefährlich  zu  sein, 
doch  genug  Schwierigkeiten  bietet,  um  den  Tou- 
risten in  Spannung  zu  halten.  Mit  dieser  Ansicht 
von  dem  unerschöpflichen  Reichthum,  den  die  Alpen 
auch  jetzt  noch  gewähren,  ist  jedoch  der  Sekretär  des 
A.  C,  Mr.  F.  C.  Grove,  nach  seiner  Adresse  an  den 
Club  zu  schließen,  nicht  einverstanden.  Zwar  gibt 
derselbe  zu,  daß  die  Alpen  immer  noch  besuchens. 
werth  sind  und  auch  wohl  noch  Besucher  finden 
werden,  aber  für  ehrgeizige  Clubisten  gelten  ihm  die 
Alpen  nicht  mehr  als  lohnendes  Feld.  Den  Alpine 
Club  vergleicht  er  mit  einem  Indianerstamm:  die 
jungen  Krieger  sehnen  sich  nach  dem  Kriegspfad  und 
der  weist  sie  zum  Kaukasus  und  anderen  noch  weniger 
bekannten  Gebieten.  Daß  aber  die  Alpen,  wenigstens 
für  bescheidenere  Ansprüche,  als  die  Mr.  Grove*s 
sind,  immer  noch  Neues  und  Lohnendes  bieten  kön- 
nen, das  beweisen  außer  Slingsby's  und  Couway's 
Schilderungen  auch  die  anderen  Fahrtberichte  aus  den 
Alpen,  Mr.  B.  Wainwright's  Besteigung  des  Monte 
Kosso  di  Scerscen  vom  Sce]*scenglet8cher  aus  (s.  Jahrb. 
S.  A.  C.  XXn,  pag.  321—322),  Mr.  Fred.  Gardiner's 
erste  Besteigung  des  Htihnerstocks  (s.  ibid.  pag.  3 19) 
in  der  Kette  des  Ewigschneehorns  und  Hm.  A.  Lonia's 
führerlose,  mit  Dr.  G.  Lammer  ausgeführte  Touren  auf 
das  Hinter-Fiescherhorn,  das  Klein-Grtinhom  und  den 
Kamm  (s.  Jahrb.  S.  A.  C.  XXI,  pag.  434—36).  üeber 
die  Alpen  hinaus,  nach  Norwegen  in  den  Jötnnfjeld, 
fuhrt  uns  Mr.  Claude  Wilson,  der  an  seine  hübschen 
Schilderungen  verschiedener  Besteigungen  sehr  lesens- 
werthe  vergleichende  Notizen  über  das  Bergsteigen  in 
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der  Schweiz  und  in  Norwegen  knüpft.  Dem  Kaukasus 
fiind  drei  Arbeiten  gewidmet :  Mr.  Clinton  Dent  schil- 
dert in  seiner  launigen  Weise  die  Besteigung  des 
Tetnuld-Tau  in  der  Gruppe  des  Koschtantau  (Central- 
kaukasus),  die  er  mit  Mr.  W.  F.  Donkin  und  den 
Walliser  Führern  Alex.  Burgener  und  Basil  Anden- 
matten  ausgeführt  hat.  Mr.  Donkin  reiht  daran  die 
Schilderung  eines  mißglückten  Versuches  auf  den 
Ouluku  in  derselben  Berggruppe  und  Mr.  D.  W.  Fresh- 
field  erstattet  in  Form  von  Tagebuchnotizen  Bericht 
über  seine  mit  Hm.  M.  v.  Dechy  und  den  Chamonix- 
führem  Fran^ois  und  Michel  Devouassond  und  Jos. 
D^sailloud  ausgeführte  Reise  im  Centralkaukasus  vom 
19.  Juli  bis  11.  Aug.  1887.  Noch  weiter  nach  Osten 
in  die  unbekannte  Bergwelt  Kurdistan's  führt  uns 
Major  E.  Clayton,  der  1879 — 81  als  britischer  Vice- 
consul  in  Wan  die  Centralkette  von  Kurdistan  kennen 
gelernt  hat.  Mit  der  hygienischen  Seite  des  Berg- 
steigens befassen  sich  Dr.  M.  Marcet  und  Dr.  Gr. 
Scriven.  Jener  erörtert  die  wichtige  Frage,  ob  alko- 
holische Reizmittel  beim  Bergsteigen  nützlich  seien 
oder  nicht,  und  weist  sowohl  aus  eigener  Erfahrung, 
wie  aus  den  Berichten  von  Aerzten,  Berg-  und  Polar- 
reisenden nach,  daß  der  Alkohol  als  Belebungsmittel 
für  Nothfölle  aufgespart  werden  sollte  und  im  ge- 
-wöhnlichen  Gebrauch,  wenn  nicht  geradezu  schädlich, 
fio  doch  durchaus  entbehrlich  ist.  Dr.  Scriven  em- 
pfiehlt in  seiner  Notiz  als  Präservativ  gegen  Sonnen- 
brand, Blasenbildung  und  Aufspringen  der  Haut  die 
Anwendung  einer  Salbe  aus  je  einer  Drachme  Tinct. 
Calend.  officinalis  und  Unguent.  Cetaceaj  und  einer  Unze 
Lanolin.  Diese  Salbe  soll  nach  seiner  Vorschrift  am 
Vorabend  und  am  Morgen  einer  Gletschertour  einge- 
rieben und  die  Einreibung  während  der  Tour  mehr- 
mals wiederholt  werden.  Bei  der  Ankunft  im  Quartier 
ist  die  Salbe  mittelst  warmen  Wassers  zu  entfernen 
und  nachher  eine  neue  leichte  Einreibung  zu  machen. 
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Vielleicht  macht  sich  der  eine  oder  andere  unserer 
Clubapotheker  daran,  diese  Salbo  herzustellen;  eines 
Versuches  wäre  die  Sache  schon  werth.  —  Aus  dem 
übrigen  Inhalt,  der,  wie  ttblich,  ans  Referaten  ttber 
die  Verhandlangen  und  Angelegenheiten  des  A.  C.,. 
Besprechungen  von  Vorträgen,  Büchern  und  Zeit- 
schriften, kleinen  Mittheilungen  verschiedener  Art  und 
der  Liste  der  neuen  Bergfahrten  besteht,  sind  di& 
Nekrologe  A.  W.  Moore*s,  des  Chamonixftlhrers  M» 
A.  Couttet  und  unserer  schweizerischen  Ehrenmit- 
glieder Prof.  Bernhard  Studer  und  Iwan  v.  Tsebudi 
hervorzuheben,  ferner  die  Artikel  über  das  Unglück 
am  Matterhorn  1886  und  die  leider  lange  Liste  der 
alpinen  Unglücksfälle  im  Sommer  1887.  Von  Illu- 
strationen finden  wir  eine  Aassicht  vom  Windjcch^ 
zwei  Phototypien  nach  Donkin's  Aufnahmen  in  der 
Gruppe  des  Koschtan-  und  des  Tetnuld-Tau,  eine 
Panoramaskizze  der  Gebirge  von  Jelu  (Kurdistan)  und 
drei  Tafeln  mit  Ansichten  und  Panoramen  zu  Fresh* 
fiel d 's  Tagebuch.  An  Karten  sind  beigegeben  ein 
Kärtchen  der  Koschtantau-Gruppe  und  eine  Uebersichts- 
karte  der  Freshfield'schen  Routen  im  Centralkaukasas» 

Red. 


Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins.  Band  XVIII. 

(Red.  Th.  Trautwein.    München    1887.) 

Mittheilungen  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins.  Neue  Folge.  Band  III. 

(Red.  Joh.  Emmer.    München     1887.) 

Unter  den  zwanzig  Arbeiten,  welche  die  Zeitschrift 
1887  neben  der  von  dem  Redactor  mit  gewohnter 
Sorgfalt  ausgearbeiteten  Bibliographie  der  alpinen 
Literatur  188G  87  enthält,  finden  wir  fünf  Fahrt-  und 
Keiseberichte : 
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Frau  Hermine  Taiischer  -  Geduly  ßchildert  eine 
Bergfahrt  auf  den  Groß-Litzner  in  der  Silvrettagruppe, 
dessen  oberster  Felsthurm  leider  der  kühnen  Berg- 
steigerin Halt  gebot,  während  es  Herrn  Tauscher  und 
den  Führern  Jann  und  Reinstadler  dank  ihrer  größeren 
Leibeslänge  gelang,  den  Gipfel  zu  bezwingen.  Prof. 
Dr.  K.  Schulz  in  Leipzig  erstattet  Bericht  über  Wan- 
derungen in  der  Adamello-Gruppe,  in  welcher  er  am 
13.  August  1886  in  Gesellschaft  der  Hennen  Migotti, 
Purtscheller  und  Reichl  den  Car6  alto,  Monte  Folletto, 
Corno  di  Cavento  u.  s.  w.  bestiegen  und  am  14.  mit 
Purtscheller  allein  die  Gratwanderung  vom  Corno  deir 
Adame  über  Monte  Fumo  und  Dosson  di  Genova  zum 
Passo  delia  Lobbia  alta  ausgeführt  hat.  L.  Purt- 
scheller beschreibt  die  Besteigungen  des  Grand  Para- 
dis  (mit  Abstieg  nach  Cogne)  und  der  Grivola  in 
den  Grajischen  Alpen,  von  denen  namentlich  die  erstere 
den  beiden  führerlosen  Touristen,  Purtscheller  und 
Schulz,  schwere  und  gefährliche  Arbeit  verursachte. 
Dr.  C.  Diener  bespricht  den  Pic  de  K6thou  der 
Maladettagruppe  in  den  Pyrenäen  und  Dr.  J.  Partsch 
die  Berge  von  Korfu:  Pantokrator  u.  s.  w. 

Unter  den  anderen  Arbeiten  sind  hervorzuheben : 
Dr.  Albrecht  Penks  höchst  werthvolle  Monographie 
des  Brenners  in  geographischer,  geologischer,  klima- 
tologischer  und  historischer  Hinsicht,  Dr.  H.  J.  Bieder- 
manns kulturhistorische  und  geschichtliche  Studie  über 
das  Hochpusterthal,  die  topographischen  und  hypso- 
metrischen Arbeiten  der  Herren  A.  Waltenberger  und 
L.  Obermair,  die  Gletscherstudien  Dr.  L.  Pfaundler's 
(Alpeingletscher  in  den  Stubaieralpen),  Dr.  S.  Finster- 
walder's  und  Dr  H.  Schunk's  (Suldenfemer  in  den 
Ortleralpen)  und  P.  Seeland's,  der  in  der  8.  Fort- 
setzung seiner  Studien  am  Pasterzengletscher  den  Nach- 
weis leistet,  dass  die  Pasterze  von  1826 — 1856  stetig 
gewachsen  ist  und  seit  1857  ebenso  stetig,  jedoch  in 
»tärkerem  Maße,  schwindet,  und  daß,   da   die  Perio- 


570  Bedaction. 

den  des  VorrUckens  stets  ktirzer  sind  als  diejenigen 
des  Rückgangs,  das  Schwinden  des  Gletschers  noch 
geraume  Zeit  anhalten  wird.  In  das  Gebiet  der 
Hygiene  gehören  die  Arbeiten  Dr.  C.  Partsch's  über 
Bau,  Pflege  und  zweckmäßige  Bekleidung  des  Fußes, 
und  Dr.  Aag.  Lieberes  über  die  erste  ärztliche  Hülfe- 
leistung auf  Alpenwanderungen.  Unseren  Itinerarien 
entsprechen  ungefähr  die  Arbeiten  G.  Geyer's  über 
das  Todte  Gebirge  in  den  Oesterreichischen  Kalkalpen 
und  Anton  Spiehler's,  der  seine  orographischen  und 
touristischen  Mittheilungen  über  die  Lechthaler  Alpen 
fortsetzt.  Mit  der  alpinen  Sage,  speciell  den  Sagen 
von  Drachen,  Tatzel-  und  Stollenwttrmern,  befaßt  sich 
eine  Abhandlung  Prof.  Dalla-Torre's,  die  zu  dem 
Schlüsse  gelangt,  der  sogenannte  Stollenwurm  sei 
entweder  eine  Schlange,  die  durch  die  Phantasie  zum 
Ungeheuer  ausgemalt  worden,  oder  noch  wahrschein- 
licher, ein  aus  verschiedenen  Thieren  zusammenge- 
setztes Phantasiegebilde. 

Unter  den  21  Beilagen,  die  außer  44  Figuren 
und  Abbildungen  im  Text  den  stattlichen,  ebenso 
Inhal tsrei(j|ien,  wie  würdig  ausgestatteten  Band  schmü- 
cken, nennen  wir  die  Panoramen  vom  Sonnblick  (Hohe 
Tauren)  und  vom  Raschöz  in  Gröden,  die  Blätter  I  und 
ni  (Ramsau  und  Watzmann)  der  Specialkarte  der  Berch- 
tesgadener Alpen  (1 :  50,000),  die  Karten  der  Gletscher- 
zungen von  Alpein  und  Sulden  und  die  Kartenskizze 
der  Passeiergruppe  in  den  Lechthaler  Alpen,  ein  paar 
vorzügliche  Holzschnitte  A.  Niedermann's :  der  Seeben- 
see und  der  Drachensee  (beide  im  Miemingergebirge) 
nach  K.  Haushofer,  Car^  alto  vom  Laresferner,  und 
Adamello  vom  Monte  Salamo  nach  £.  T.  Gompton,  und 
endlich  zwei  Obernetter'sche Lichtkupferdrucke:  die See- 
horngruppe  vom  oberen  Gromerthal  und  die  Passeier- 
spitze von  Landeck  aus  (nach  einer  Zeichnung  £.  T. 
Compton's). 

Was  die  Aufgabe   der  Mittheilungen  des  D.  und 
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Oe.  A.  V.  ist,  und  wie  trefflich  sie  dieselbe  lösen,  ist 
an  dieser  Stelle  schon  mehrmals  betont  worden.  Einen 
nicht  unbedeutenden  Theil  der  24  Nummern  nehmen 
selbstverständlich  die  Vereinsangelegenheiten  des  D. 
und  Oe  A.  V.  ein,  einen  anderen  die  Notizen  über 
alpine  Literatur  und  Kunst,  die  Personalnachrichten 
und  wissenschaftlichen  Mittheilangen  und  namentlich 
touristische  Mittheilungen  über  Weg-  und  Hütten- 
angelegenheiten, Ftihrerwesen,  Verkehrs-  und  Unter- 
kunftswesen, alpine  Ausrüstung,  Touren  und  Unglücks- 
fälle. Die  praktische  alphabetische  Anordnung  dieser 
Notizen  im  InhaltsYerzeichniß  macht  die  Mittheilungen 
zu  einem  rasch  und  sicher  orientirenden  Nachschlage- 
buch. 

Unter  den  großem  Aufsätzen  finden  wir  u.  A. 
Arbeiten  meteorologischen,  geologischen,  volkswirth- 
schaftlichen  Inhalts  u.  s.  w.,  Beiträge  zur  Firn-  und 
Gletscherkunde,  Nekrologe,  Fahrt-  und  Reiseberichte 
aus  den  Walliseralpen  (Grand  Combin),  der  Verwall- 
gruppe,  den  Oetzthaler  und  Stubaier  Alpen  und  dem 
Ortlergebiet,  aus  den  Zillerthaler  Alpen,  den  Dolo- 
miten, dem  algerischen  Großen  Atlas  u.  A.  m. 

Zeit  und  Raum  verbieten  uns,  anf  diese  ebenso 
mannigfaltige  wie  interessante  Rubrik  der  Mittheilun- 
gen näher  einzutreten.  Bei  der  Fülle  an  Stoff,  den 
die  alpinen  Zeitschriften  von  Jahr  zu  Jahr  in  immer 
reichlicherem  Maße  bieten,  muß  eben  unser  Jahrbuch 
mit  dem  Bischen  Raum,  das  ihm  für  literarische 
Notizen  übrig  bleibt,  möglichst  haushälterisch  um- 
gehen und  sich  darauf  beschränken,  auf  die  Zeit- 
schriften hinzuweisen,  ohne  ihren  Inhalt  genau  zu  re- 
^striren.  Es  ist  dies  eher  die  Sache  der  in  kürzeren 
Zwischenräumen  erscheinenden  periodischen  Literatur, 
und  da  auch  diese  bei  der  Ueberfülle  an  Material 
nicht  Allem  gerecht  werden  kann,  so  ist  es  in  hohem 
Maße  wUnschenswerth,  daß  der  schöne  und  große 
Gedanke  einer  ausführlichen  Bibliographie  der  Literatur 
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über  die  Alpen,  den  Herr  L.  A.  Nicol  in  den  Mit- 
theilungen des  D.  und  Oe.  A.  V.  1879  ausgesprochen 
liat,  einmal  zur  Verwirklichung  gelange.  Einige  Bau- 
steine dazu  sind  bereit«  vorhanden,  und  zu  diesen  ist 
im  Jahre  1887  ein  neuer  und  sehr  willkommener  ge- 
kommen, das  Register  zu  den  Gesammtpublicationen 
des  D.  und  Oe.  A.  V.  von  Th.  Trautwein. 

Indessen  können  wir  trotz  des  knappen  Raumes, 
und  obwohl  auch  hier  die  Monats-  und  Halbmonats- 
schriften in  erster  Linie  berufen  sind,  es  doch  nicht 
unterlassen,  auf  die  Erörterungen  speciell  montanisti- 
scher Zeit-  und  Streitfragen  hinzuweisen,  welche  der 
Jahrgang  1887  der  Mittheilungen  enthält.  Das  Haupt- 
thema  derselben  bilden  die  Unglücksfälle  in  den 
Alpen,  zu  deren  Statistik  ja  das  letzte  Jahr  leider 
so  viele  Daten  geliefert  hat.  Dieses  Thema  ist  von 
den  Herren  Kellerbauer,  C.  W.  Pfeiffer,  von  der 
Section  Austria  des  D.  und  Oe.  A.  V.  und  namentlich 
iu  kritischer  Weise  von  den  Herren  Prof.  K.  Scholz 
und  L.  Partscheller  behandelt  worden,  welche  bei  Be- 
sprechung des  Unglücks  am  Matterhom,  18.  August 
1886,  u.  A.  die  mehr  und  mehr  einreißende  Unsitte 
rügen,  daß  die  Führer  oft  ganz  unerfahrene  Touristen, 
von  deren  Leistungsfähigkeit  sie  durchaus  nichts 
wissen  und  deren  Ausrüstung  oft  Alles  zu  wünschen 
übrig  läßt,  zu  schwierigen  Touren  auffordern 
und  anregen,  eine  Rüge,  die  als  vollbegründet 
bezeichnet  werden  muß.  Wenn  aber  die  Verfasser 
für  den  tödtlichen  Ausgang  des  Matterhornunglticks 
theihveise  den  schlechten  Zustand  der  oberen  Matter- 
hornhtttte  verantwortlich  machen  und  wünschen,  daß 
der  S.  A.  C.  dieselbe,  wie  auch  die  anderen  Hütten, 
besser  im  Stande  halte,  so  ist  daran  zu  erinnern,  daß 
der  S.  A.  C.  schon  1880  diese  Hütte  als  des  einsickern- 
den Wassers  wegen  unhaltbar  und  keiner  rechten  Re- 
paratur fähig  aufgegeben  und  durch  die  untere  am 
Hörnli  ersetzt  hat  (vgl.  Jahrbuch  XVI,  pag.  592,  und 
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Mitgliederverzeichniß  S.  A.  C.  1885,  pag.  85).  Er  hat 
folgerichtig  die  obere  HOtte  seither  nicht  mehr  unter- 
halten und  lehnt  jede  Verantwortlichkeit  fUr  ihren 
Zustand  ab ;  sie  ist  keine  Clubhütte  mehr  und  wer  sich 
auf  dieselbe  verläßt,  thut  es  auf  eigene  Gefahr.  Die 
obere  HUtte  wegen  des  Unglücks  Bnrckhardt  neu  ein- 
zurichten, obwohl  sie  sich  als  an  dieser  Stelle  unhalt- 
bar erwiesen  hat,  ist  dem  S.  A.  G.  nicht  zuzumuthen, 
sonst  könnte  man  am  Ende  auch  dem  Fehlen  von 
Hütten  bei  den  Petits  Mulets  des  Montblanc,  auf  dem 
Jungfraugipfel  und  am  Hochkönig,  die  Unglücksfälle 
vom  7.  Sept.  1870,  vom  15.  Juli  und  21.  Aug.  1887 
zuschreiben  und  dem  C.  A.  F.,  dem  S.  A.  C.  und  dem  D. 
und  Oe.  A.  V.  deßhalb  die  Pflicht  auferlegen,  dort 
Hütten  zu  erstellen.  Zugegeben  muß  allerdings 
werden,  daß  der  Zustand  mancher  unserer  Hütten 
Vieles  zu  wünschen  übrig  läßt,  aber  das  wird  allmälig 
besser,  seitdem  sich  unsere  Sectionen  im  Jura  und  im 
Hügelland  in  verdankenswerther  Weise  bereit  flnden 
lassen,  den  Unterhalt  der  Hütten,  der  bis  in  die 
letzten  Jahre  fast  einzig  von  den  Gebirgssectioneii 
getragen  wurde,  theilweise  zu  übernehmen.  Ob  es 
gerathen  wäre,  von  unserem  bisherigen  Grundsatz, 
die  Hütten  für  Jedermann  unentgeltlich  offen  zu  halten, 
abzugehen,  das  ist  eine  andere  Frage.  An  der  Un- 
entgeltlichkeit werden  wir  wohl  festhalten,  aber  daß 
sich  das  Bedürfniß  zeigt,  wenigstens  einen  Raum  der 
Hütten  abzuschließen  und  nur  für  die  eigentlichen 
Touristen  zu  öffnen,  das  beweist  die  neue  Vereina- 
hütte,  deren  oberer  Stock  für  Touristen  reservirt 
bleibt,  während  der  untere,  mit  Feuerstelle,  Pritsche 
und  Lagerheu  versehen,  für  Jäger,  Strahler  u.  s.  w. 
offen  steht.  Wenn  sich  die  Einrichtung  bewährt, 
wird  man  sie  wohl  auch,  soweit  möglich,  bei  anderen 
Hütten  einfuhren.  Immerhin  wird  man  an  unsere 
Hütten  nie  die  Ansprüche  stellen  dürfen,  wie  man  sie 
in  den  deutschen  und  österreichischen  Alpen   erhebt. 
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Bei  unseren  vielen  bis  in  die  Hochgebirgsregion  ver- 
breiteten Gasthäusern  sind  unsere  Hütten  nur  dazu 
bestimmt,  dem  Bergsteiger  da  ein  Obdach  zu  ge- 
währen, wo  ohne  die  Hütte  ein  Bivouac  nothwendig 
wäre.  Sie  dürfen  und  sollen  deßhalb  einfacher  sein,, 
als  die  Unterkunftshäuser  der  deutschen  Alpen,  welche 
vielfach  die  mangelnden  Bergwirthshäuser  ersetzen 
müssen.  Uebrigens  hat  der  8.  A.  C.  mit  seinen  2831 
Mitgliedern  32  Hütten  zu  unterhalten,  von  denen  19 
über  der  Quote  von  2400™,  also  im  eigentlichen  Hoch- 
gebirge liegen,  es  trifft  also  je  eine  Hütte  auf  90 
Mitglieder.  Die  verschiedenen  alpinen  Vereine,  die 
das  deutsche  und  österreichische  Alpengebiet  mit 
Hütten  versehen,  der  D.  und  Oe.  A.  V.  der  Oe,  A.  C, 
der  Oe.  T.  C,  der  St.  G.  V.,  die  S.  A,  T.  u.  s.  w.  zählen 
zusammen  über  40,000  Mitglieder  mit  nur  188  Hütten 
und  Unterkunftshäusern,  also  mindestens  220  Mitglie- 
der auf  eine  Hütte.  Da  stehen  selbstverständlich  gans 
andere  Mittel  zu  Gebote,  als  bei  uns. 

Der  D.  und  Oe.  A.  V.  allein  stellt  ungefähr  die 
Hälfte  dieser  40,000  Mitglieder,  denn  nach  dem 
Jahresbericht  für  1886/87  zählte  er  auf  15.  August 
1887  in  155  Sectionen  20,004  Mitglieder,  Bei  solch 
riesigen  Verhältnissen  und  Mitteln  ist  es  denn  aller- 
dings leicht  möglich,  Großes  und  Tüchtiges  zu  leisten^ 
nicht  nur  auf  dem  Gebiet  der  Hütten-  und  Wegange- 
legenheiten, sondern,  wie  das  Gedeihen  der  Zeitschrift 
und  der  Mittheilungen  neben  einander  beweist,  auf 
jedem  Gebiete  clubistischer  Thätigkeit.  Red, 


Oesterreichische  Alpenzeitung,    IX.  Jahrgang,  1887. 

Red.  J.  Mearer  (N"  209—229),  H.  Hess  (N*  230—234). 

Der  Oesterreichische  Alpenclub,  dessen  Organ  die 
Oesterreichische   Alpenzeitung  ist,    zählte   auf  Ende 
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1887  im  Stammclub  Wien  766  und  in  den  Sectionen 
Rossatz-Krems  und  Ennsthal-Admont  161  Mitglieder. 
An  der  Spitze  des  Clnbs  stand  als  Präsident  und  zu- 
gleich als  Redactor  der  Alpenzeitung  der  um  die 
alpine  Sache  und  speziell  um  den  Oesterreichischen 
Alpenclub  hochverdiente  Jul.  Meurer,  der  jedoch  am 
21.  October  von  beiden  Aemtem  zurücktrat  und  als 
Präsident  durch  Dr.  Carl  Diener,  als  Redactor  durch 
Heinrich  Hess  ersetzt  wurde. 

Auf  die  Haltung   und   den  Ton  der  Alpenzeitung 
hat    der  Redactionswechsel    im    letzten   Quartal    des 
9.  Jahrganges  keinen  Einfluß  gehabt;  sie  ist  unter  der 
neuen  Leitung  geblieben,  was  sie  unter  der  alten  war,, 
das  berufene  Spezialorgan  der  continentalen  Bergsteiger 
xar'  f  Jo^j^'i»,  denen  der  Bergsport  an  sich  alleiniger 
Zweck    und     alles    'Andere    nur    Mittel    zu    diesem 
Zwecke  ist.     Dieser  Anschauungsweise  gemäß  enthält 
der  9.  Jahrgang    der  Alpenzeitung   wenige  Arbeiten,, 
die     unsem   Abhandlungen    entsprechen:    Zwei    Ar- 
tikel W.  Kellner's  über   den  Bergbau  in  den  öster- 
reichischen  Alpen   und    die    obersteirischen   Wälder, 
eine  Studie    Über   den    höchsten   Berg   der   Erde,   in 
welcher  Dr.  C.  Diener   nach   englischen  Quellen   die 
rechtmäßigen   Ansprüche   des  Mount  Everest   sowohl 
auf  seinen  Namen,    wie   auf  die  Ehre,    der   höchste 
Berg    der  Erde   zu   sein,    in  Schutz   nimmt,   u.  e.  a. 
Desto  zahlreicher  sind  die  Mittheilungen  über  speziell 
montanistische  Angelegenheiten:    Besprechungen   der 
alpinen   Unglticksrälle    des    Sommers    1887,    Notizen 
über  Führer-  und  Hüttenwesen,  über  neue  Communica- 
tionen  und  Bergstationen  etc.,   unter   welchen  C.  W. 
Pfeiffers  offener  Brief  an  die  Gastwirthe  im  Gebirge 
sowohl  seines  trefflichen  Inhalts  wie  seiner  köstlichen 
humoristischen   Form    wegen   hervorgehoben   werden 
muß,  über   alpine  Ausrüstung,  Wegmarkirungen  etc., 
kurze  Mittheilungen  über  Bergtouren,  literarische  und 
artistische  Besprechungen,  Berichte  über  die  Verband- 
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lungen  des  Oe.  A.  C.  und  anderer  Alpenvereine  und 
einige  Personalnotizen,  Nekrologe  u.  dgl.  Der  Schwer- 
punkt der  Oe.  A.  Z.  liegt  aber  in  den  größeren 
Berichten  Über  Bergfahrten,  die  quasi  als-  Leitartikel  in 
jeder  Nummer  erscheinen.  Die  österreichischen  Alpen 
sind  in  denselben  vertreten  durch  Hans  Wödl's  Bericht 
tibcr  die  Besteigung  der  Vettern  spitze  und  der  Ealkspitze 
in  den  Niederen  (Schladminger-)  Tauern,  durch  Jul. 
Meurer's  Schilderung  einer  Wintertour  im  ZillerthÄl 
(Tristner  und  Tuxerjoch)  und  einer  Bergfahrt  auf  die 
Thurwieserspitze  (.3658")  in  den  Ortleralpen,  und 
durch  W.  Grallert's  Berichte  über  Besteigungen  in  den 
Julischen  Alpen  (Manhart,  Wischberg,  Triglav),  ferner 
durch  die  Aufsätze  Dr.  C.  Diener's  über  die  Trippach- 
spitze und  den  Löffler  in  den  Zillerthaler  Alpen,  H. 
Heß's  über  den  Pflerscher  Tribulaun  undL.  Purtscheller's 
über  den  Grasstaller  Grieskogel  und  den  Strahlkogel 
in  den  Stubaier  Alpen.  Ein  Bericht,  A.  Lorria's 
Lyskamm,  ist  den  Schweizer  Alpen  entnommen,  ein 
anderer  von  Rev.  W.  A.  B.  Coolidge  den  Alpen  des 
Dauphine  (Sommet  des  Rouies,  Pic  des  Opillous  und 
Ool  du  Loup).  In  den  Kaukasus  führen  uns  Clinton 
W.  Dent  mit  seinen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
das  Reisen  im  Kaukasus,  M.  v.  Dechy  mit  der 
summarischen  Uebersicht  über  seine  dritte  Reise  in 
diesem  Gebirge  und  D.  W.  Freshfield,  der  seine 
zweite  Kaukasusreise  (s.  Alpine  Journal  N°  98)  skizzirt. 
Der  englischen  Zeitschrift  „Good  Words"  ist  der  Be- 
richt W.  W.  Graham's  (übersetzt  von  Dr.  0.  Zsig- 
mondy)  über  seine  Bergtouren  im  Himalaja  (Dunagiri, 
Nanda  Devi,  Mont  Monal)  entnommen.  An  artistischen 
Beilagen  finden  wir  vier  mehr  topographisch  wichtige 
als  künstlerisch  schöne  Ansichten  (Vallouise  in  den 
Hautes-Alpes,  Lyskamm,  Eiscascaden  am  Löfller,  Tri- 
bulaunkette)  und  eine  vorzüglich  ausgeführte  Photo- 
gravure  des  Koschtan-Tau  im  Kaukasus.         Red, 
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Oesterreichische  Touristenzeitung. 

(VII.  Wien  1887.) 

Die  Oesterreichische  TouristenzeituDg  erfreut  sich, 
wie  der  Verein,  dessen  Organ  sie  ist,  eines  raschen 
und  gedeihlichen  Wachsthums.  Von  86  Sectionen  mit 
11432  Mitgliedern,  die  der  österreichische  Touristen- 
verein  Ende  1886  zählte,  ist  derselbe  bis  Ende  1887 
^uf  94  Sectionen  mit  13774  Mitgliedern  angewachsen 
und  mit  dieser  Znnahme  hat  die  Auflage  der  Touristen- 
zeitung selbstverständlich  Schritt  gehalten;  sie  ist 
1887  von  12,200  auf  14,000  und  mit  Beginn  des 
Jahres  1888  auf  15,000  gestiegen.  In  der  Redactiou 
hat  das  verflossene  Jahr  insofern  einen  Wechsel  ge- 
bracht, als  die  Nummern  1 — 14  der  Touristenzeitung 
unter  der  gemeinsamen  Redaction  A.  Silberhuber's 
und  J.  Rabl's,  die  Nummern  15 — 24  unter  der  allei- 
nigen Leitung  des  Letzteren  erschienen  sind. 

Der  Inhalt  des  Bandes  VII  der  Zeitung,  der  mit 
einem  Panorama  vom  Rennfeld  (1630™,  bei  Brück  an 
der  Mur,  Steiermark,  Fischbacher  Alpen)  und  48  g  rößten- 
theils  sehr  hübschen  Illustrationen  im  Text  ausge- 
stattet ist,  besteht,  wie  bei  den  vorhergehenden  Bänden, 
aus  naturwissenschaftlichen  .Notizen,  Höhlenstudien, 
Mittheilimgen  aus  dem  Gebiet  der  Literatur  und  Kunst, 
einer  sehr  detaillirten  alpinen  Chronik,  allerlei  Mis- 
cellen  und  den  Geschäftsberichten  des  Oe.  T.  V., 
denen  in  jeder  Nummer  eine  oder  mehrere  größere 
Arbeiten,  meist  Reiseberichte  oder  Landschaftsschil- 
derungen aus  dem  Gebiete  der  österreichischen  Vor- 
alpen und  Mittelgebirge,  vorausgeschickt  werden.  Doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  wissenschaftlichen  Arbeiten, 
unter  denen  wir  die  geologischen  Aufsätze:  „Die 
Berge  als  Ruinen"  (von  J.  v.  Lorenz-Liburnau)  und 
^Der  geologische  Bau  der  Umgebung  von  Wien"  (von 
E.  Kittel),  sowie  die  ethnographischen  Studien:  „Der 
FrUhlingsaberglaube  in    den  Bergen"    (von  C.  Beer), 

Ol 
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„Unterländer-Erinnerungen"  (von  J.  Biehler)  und  „Die 
Bevölkerung  von  Tirol'*  (von  Th.  Schmitt)  hervorheben» 
und  ebensowenig  an  Berichten  über  Bergfahrten  in 
den  Hochalpen,  zu  denen  u.  A.  J.  M.  Lamberger's 
„Wintertour  auf  den  Hohen  Aar  (Hochnarr)  in  den 
Hohen  Tauem" ,  Ed.  Fehlinger's  „Presanella  und 
Adamello'^,  J.  Krärs  launige  „Bergfahrten  im  Stubai- 
OetZ'  und  Pitzthal  (Bildstöckljoch,  Ramoljoch,  Mitter- 
Karjoch)"  und  C.  Biedermann's  „Aus  der  Rieser- 
fernergruppe  (Hochgall)"  zu  rechnen  sind. 

Es  steht  zu  erwarten,  daß  die  Berichte  dieser  Art 
in  den  nächsten  Bänden  der  Touristenzeitung  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund  treten  werden,  da  seit 
Anfang  dieses  Jahres  die  Redaction  an  Hrn.  J.  Meurer, 
den  bisherigen  Redactor  der  Oesterreichischen  Alpen- 
zeitung, tibergegangen  ist,  und  wirklich  zeigen  die 
unter  der  neuen  energischen  Redaction  erschienenen 
ersten  Nummern  des  Jahres  1888  eine  merkliche  Zu- 
nahme der  hochalpinen  Berichte  und  zugleich  das  Be- 
streben, in  alpinen  Zeit-  und  Streitfragen  kräftig: 
einzugreifen,  was  sich  besonders  in  den  Artikeln: 
„Die  alte  und  die  moderne  Schule  des  Bergsteigens'^ 
kundgibt. 

Näher  auf  diese  polemischen  Artikel  einzutreten 
ist  hier,  bei  der  Besprechung  des  Jahrgangs  1887, 
nicht  am  Platze.  Es  genügt,  vorläufig  darauf  hinzu- 
weisen, daß,  wie  aus  den  Beschlüssen  unserer  General- 
versammlung in  Biel  hervorgeht,  der  S.  A.  C,  wenn 
nicht  mit  allen  Ausführungen,  so  doch  mit  den  Grund- 
ideen   der    Meurer'schen    Argumentation    einig    geht» 

Red. 


Annuaire  du  Club  Alpin  Fran^als  1886. 

(Paris  1887.) 

Der  13.  Band  des  Jalirbuches  des  C.  A,  F.  ent- 
liält   fünf  größere  Berichte    über  Bergfahrten  in  den 
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Alpen :  Mr.  Paul  Gnillemin  knüpft  an  eine  interessante 
kleine  Abhandlung  über  die  alten  Bahnen  der  Pelvoux- 
Gletscher  (Dauphin^)  die  Schilderung  der  Uebergänge 
über  die  Cols  de  Cöte-Rouge  und  des  Cavales,  sowie 
der  Besteigung  der  Barre  des  Ecrins  über  den  Westgrat. 
Unter  dem  Titel :  ^Ascensions  par  train  d'express'^  be- 
schreibt Mr.  Pierre  Puiseux  die  Besteigungen  der  Pointe 
d'Omy  und  der  Aiguille  du  Tour  (Montblancgruppe)  und 
der  Dent  Parrach6e  (Grajische  Alpen).  Mr.  J.  Vallot  be- 
spricht seine  botanischen  Excursionen  im  Montblancge- 
biet :  Jardin,  Aiguille  du  Midi,  Mont  Blanc,  Aiguille  du 
Goüter,  Belv^d^re  in  der  Rette  der  Aiguilles  Rouges, 
Rocber  de  Pitschner,  Aiguille  du  Dru  und  Buet;  er 
untersucht  dabei  die  Frage,  woher  es  komme,  daß 
Chamonix  von  Jahr  zu  Jahr  weniger  von  Bergsteigern 
besucht  wird,  und  gelangt  zu  dem  wohlmotivirten 
Schlüsse,  die  Ursache  dieser  Vernachlässigung  seien 
das  berüchtigte  Führerreglement  von  Chamonix  mit 
seinem  lächerlichen  Turnuszwang  und  noch  mehr  die 
launenhafte  Art  und  Weise,  wie  dieses  Reglement  ge- 
handhabt werde.  Hr.  Abb^  P.  Bauron  schildert  seinen 
Weg  von  Haute-Luce  (bei  Beaufort,  Haute-Savoie) 
nach  Zermatt  über  den  Col  Joly,  den  Col  de  Voza, 
den  Col  de  Balme  und  den  Col  d'H^rens,  und  die 
HH.  A.  Lemercier  und  Ch.  Durier  endlich  schließen 
an  den  Bericht  über  den  Kongreß  des  C.  A.  F.  iu 
Briangon  (12. — 15.  Aug.  1886)  einige  Mittheilungen 
über  die  bei  dieser  Gelegenheit  ausgeführten  Ausflüge 
und  den  Landschaftscharakter  der  Alpen  des  Brian- 
(.'onnais.  Drei  Berichte,  von  den  Grafen  Henry  Russell, 
R.  de  Bouillä  und  de  Saint  Sand,  sind  den  Pyrenäen 
und  ihren  Vorländern  gewidmet.  Die  Vogesen  sind 
durch  Mr.  G.  de  Golb6ry*s  Besprechung  des  Col  de 
Saales  (von  Saint  Die  in  das  Breuschthal)  vertreten. 
In  den  Süden,  nach  Korsika  führt  uns  Mr.  R.  Gautier, 
in  den  hohen  Norden,  auf  die  Oxtinder  im  nördlichen 
Norwegen  und  zu  den  Geysera  Islands,  die  IUI.  Charles 
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Rabot  und  Dr.  Labonne.  Der  Rest  der  Bergfahrten 
ist  außereuropäisch.  Der  bekannte  Geologe  Charles 
Grad  schildert  seine  Besteigungen  des  Serbai,  des 
Djebel  Musa  und  des  Raz  Safsafeh  im  Sinalmassiv 
und  erklärt  den  letzteren  fiir  den  Berg  der  Gesetz- 
gebung, den  Horeb  des  2.  Buches  Mosis.  Mr.  A. 
Salles  fuhrt  uns  in  das  Vulcangebiet  der  Insel  R^union 
und  vier  Berichte  von  den  HH.  A.  Lemercier,  Dr. 
Rapin,  R.  Charten  und  F.  Nötinger  beschäftigen  sich 
mit  dem  Congreß  des  C.  A.  F.  in  Algerien  —  April 
und  Mai  1886  —  und  den  mit  demselben  verbundenen 
Ausflügen  und  Reisen.  Von  den  9  Arbeiten  der  Ru- 
brik Sciences  et  Arts  sind  hervorzuheben  die  geolo- 
gischen Abhandlungen  über  die  Pyrenäen  von  MM. 
F.  Schrader  und  E.  de  Margerie,  die  Gletscherstndien 
Charles  Durier's  und  unseres  Clubgenossen  Prof.  Dr. 
Forel,  die  Arbeit  über  die  vulcanischen  Breccien  und 
die  Moränen  Mittelfrankreichs  von  Prof.  T.  A.  Jallien, 
der  Schluß  der  Alpenorographie  Mr.  C.  Levasseur's 
und  die  recht  interessanten  Bemerkungen  des  Marquis 
de  Turenne  über  den  Gebrauch  des  Seiles,  auf  welche 
wir  nur  kurz  hinweisen,  da  ein  Eintreten  auf  dieselben 
ohne  erläuternde  Abbildungen  wenig  nützen  würde. 
Unter  den  kleineren  Mittheilungen  heben  wir  hervor 
die  Notizen  über  die  ersten  Besteigungen  der  Ai^uille 
du  Fruit  (Tarentaise)  von  den  HH.  Maurice  Gar^on 
und  Greyfi6  de  Bellecombe  und  des  Pic  du  Glacier 
blanc  (Pelvouxmassiv)  von  J.  Maitre.  Der  Chronik 
entnehmen  wir,  daß  der  C.  A.  F.  auf  15.  Juni  1887 
in  39  Sectionen  (mit  5  üntersectionen)  5575  Mitglieder 
zählt.  Von  diesen  Sectionen  sind  während  des  Berichts- 
jahres gegründet  worden  die  üntersection  Beifort  der  Sec- 
tion  Hautes-Vosges  und  die  Sectionen  Pyren^es  occiden- 
tales,  Rouergue  und  Maures  et  Esterei,  letztere  mit  drei 
üntersectionen.  —  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  wie  ge- 
wohnt eine  sehr  reiche  und  umfaßt  außer  einem  Pa- 
norama von  der  Barre  des  Ecrins  und  einigen  Text- 
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illustrationen  ca.  50  Holzschnitte,  Phototypien  und 
Zinkographien,  unter  denen  sich  besonders  die  Zeich- 
nungen F.  Schrader's  durch  charakteristische  Wieder- 
gabe der  Berg-  und  Gesteinsformen  auszeichnen.     Red. 


Bollettino  del  Club  Alpino  Italiano.  Vol.  XX,  N»  53, 

per  Tanno  1886. 

Club  Alpino  Italiano:  Rivista  mensiie. 

Vol.  VI,  1887. 
Re(latJ;ore:  Dr.  Sc.  Cainer. 

Wie  bei  dem  19.  Bande  des  Bollettino,  besteht 
auch  beim  20.  der  Inhalt  wesentlich  aus  Arbeiten 
mehr  oder  weniger  wissenschaftlichen  Charakters,  die 
ungefähr  unseren  Abhandlungen  und  Itinerarien  ent- 
sprechen. Von  eigentlichen  Bergfahrten  finden  wir 
darin  nur  zwei  geschildert,  die  aber  dafür  das  Ver- 
dienst der  Neuheit  haben.  Dr.  FiL  Vallino  erstattet 
Bericht  über  die  erste  Ueberschreitung  des  CoUe 
Baretti  (3350"),  der  in  der  Gruppe  des  Grand  Para- 
dis  zwischen  der  Roccia  viva  und  der  Becca  di 
Gay  liegt  und  als  schwieriger  Gletscherpaß  von 
Valnontay  (Val  de  Cogne)  in  das  Piantonettothal 
(Val  di  Locana)  führt.  Der  Paß,  bisher  ohne  Namen, 
wurde  von  den  Herren  Vallino  und  Basale,  kraft  des 
sogenannten  Taufrechts  der  ersten  Besteiger,  nach 
dem  berühmten  Alpengeologen  Prof.  Mart.  Baretti 
benannt.  Weitere  Bergfahrten  in  der  Gruppe  des  Grand 
Paradis  schildert  Sig.  A.  E.  Martelli,  der  die  Punta 
di  Ceresole,  die  Tete  de  Money  (erste  Besteigung) 
und  den  Westgipfel  der  Roccia  viva  bezwungen  hat. 
Von  demselben  Autor  finden  wir  unter  den  Abhand- 
lungen eine  topographische  und  hydrographische  Studie 
über  die  Berge  und  Gletscher  im  Hintergrund  des  Val 
d'Ayas  am  Südabfall  der  Zwillinge  und  des  Zermatter 
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Breithorns,  der  eine  sehr  hübsche  Phototypie  des 
Verragletschers  und  des  Breithorns  und  eine  etwas 
unleserliche  (1:50,000)  Karte  der  Monte- Rosakette 
(Theodul  bis  Lyskamm)  beigegeben  sind,  sowie 
einen  topographischen  und  hypsometrischen  Anhang 
zu  0.  Brentari's  Itinerar  der  Gruppe  der  Pale  di  San 
Martino  in  den  Dolomiten  von  Primiero  (mit  Karten- 
skizze). Ebenfalls  ein  Itinerar,  dasjenige  der  Um- 
gegend von  Gesanne  an  der  Dora  Riparia  mit  zoo- 
logischen und  botanischen  Anhängen  und  einem  kleinen 
Glossarium  des  Dialektes  von  Cesanne,  gibt  G.  Piolti. 

Aehnlicher  Art,  jedoch  weniger  eingehend,  sind 
die  Mittheilungen  über  die  Apüanischen  Alpen  (im 
Ligurischen  Apennin)  von  C.  de  Stefani  und  über  die 
Sibyllinischen  Berge  (im  Römischen  Apennin)  von  G. 
B.  Milani.  Mit  Geschichte  und  Sage  beschäftigen 
sich  die  Arbeiten  von  L.  Vaccarone,  der  die  Territorial- 
geschichte des  Val  Challand  im  15.  Jahrhundert  be- 
handelt, und  Maria  Savi  Lopez,  deren  interessante 
Studie  Über  Alpensagen  an  die  bei'm  S.  A.  C.  in 
bestem  Andenken  stehenden  „Legendes  des  Alpes 
vaudoises"  von  Pfr.  A.  Ceresole  erinnert. 

Der  bekannte  Meteorologe  Pater  Denza  bespricht 
die  Variationen  der  Temperatur  nach  der  Höhe,  A.  E. 
Gallet  schildert  einige  Versuche  mit  dem  optischen 
Alpentelegraphen  und  L.  Vaccarone  bringt  einen  er- 
gänzenden und  berichtigenden  Nachtrag  zu  seiner 
Statistik  der  ersten  Besteigungen  zwischen  Monviso 
und  Monte  Rosa  im  Vol.  XIX. 

Auf  den  Inhalt  des  zweiten  Organes  des  C.  A.  L, 
der  Rivista  mensile  (Vol.  VI),  einzugehen,  ist  uns 
nicht  möglich,  nicht  deshalb,  weil  darüber  nichts  zu 
sagen  wäre,  denn  die  Rivista  ist  trefilich  redigirt  und 
unstreitig  eine  der  bestunterrichteten  und  reichhaltig- 
sten alpinen  Zeitschriften,  sondern  weil  derselbe,  dem 
Charakter  einer  Monatsschrift  entsprechend,  in  eine 
Menge  kleinerer  Arbeiten,  Fahrtberichte,  volkswirth- 
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schaftlicher  Studien,  Erörterungen  über  alpine  Ange- 
legenheiten u.  s.  w.  zerfällt,  von  denen  man  nicht 
leicht  dies  oder  das  hervorheben  kann,  ohne  damit 
gegen  die  andern  gleichwerthigen  ein  Unrecht  zu 
begehen. 

Wir  begnügen  uns  daher,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  die  Rubrik  Relazioni  e  Memorie  neun 
Berichte  über  Bergfahrten  enthält,  worunter  drei,  A. 
Cederna's  Corna  Brutana  (3080"»)  in  der  Gruppe  des 
Monte  Canciano,  westlich  des  Puschlav,  L.  Vaccarone's 
Dome  du  Moulinet  (3400™)  in  den  Grajischen  Alpen  und 
S.  Bonacossa's  Pizzo  Kachele  (s.  pag.  483  dieses  Jahr- 
buches), neu  sind,  und  zu  wiederholen,  daß  die  Cro- 
naca  alpina,  die  neben  Personalnachrichten,  Miscellen, 
literarischen  Notizen  und  der  Chronik  des  C.  A.  I. 
den  Rest  der  12  Nummern  in  Anspruch  nimmt,  ein  sehr 
vollständiges  und  werthvolles  Repertorium  für  alle 
alpinen  Tagesereignisse  und  Angelegenheiten  bildet. 

Red. 


Die  alpine  Literatur  des  Jahres  1887. 

Zusammengestellt   von   A,  Francke   (Section  Bern). 
Die  Preise  ventehen  sich  in  Franken  und  Centimes. 


I.  Bficher  und  Zeitschriften. 

1.  Periodische  Literatur  (Publlcationen  der  Gebtrgeveretne  und 
andere  touristische  Zeitschriften). 

Alpenzeitung,  Oesterreichische .   Red.  J.  Meurer.    9. 

Jahrg.  1887.  26  Nummern.  Wien  .  10.  70. 
—  Schweizer,     Red.   H.   Lavater.    5.  Jahrg.    1887. 

24  Nrn.    Zürich  .         .         .         .       5.  — 

Altvater.    Organ    d.    mähr.-schles.    Sudeten-Gebirgs- 

vereins.     Red.  A.  Kettner.     5.  Jahrg.  1887.     12 

Nummern.     Freiwaldau  .         .         .4.  — 

Annuaire  du  Club  alpin  frangais.  XIII«  ann6e.  1886. 

(VII,  752  p.)    52  illustr.    Paris  1887. 
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Annuaire    de    la   Societe   des  Touristes    du  Dau- 

phine.     Vol.  XII.     Grenoble. 
Annuario  del  Club  Alpino  Ticinese  dell*  anno  1886» 

(188  p.,  con  illustr.  e  panorama.)  Bellinzona. 
Anyiuario  della  Societa  degli  Alpinesti  TridentmL 

XII.     Rovereto. 
Appalachia,     Nr.  4.     Boston. 
Bulletin   du  Club  Alpin  Beige.     Nr.  9.     Braxelles» 
Bulletin  mensuel  du  C.  A.  F.  i887.    12  Nrn.  Paris» 
Butleti    mensual    de    la    Associacio   d' JE^cursion$ 

Catalena.    12  Nrn.    Barcelona. 
Chronik  des  österr,  Touristencluh,  1886.  Mit  1  Beil. 

(132  S.)     Wien 2.  70 

Echo  des  Alpes.    Publication  des  sections  romandes 

du  C.  A.  S.    23«  ann6e.    4  N«>«.    Genöve     4.  — 
Glückauf.   Organ  des  Erzgebirgsvereins.  Red.  Köhler 

und  H.  Möckel.    7.  Jahrg.  1887.     12  Nammem. 

Schneeberg.    Halbjährlich       .         .         .        1.  35 
Hochland,    das  bairische.    Red.  J.  Roth.     2.  Jahrg. 

1887  88.    24  Nrn.    München.    Halbjährl.       2.  40 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.    XXIL  Jahrgang. 

1886/87.  (XII,  556  S.)  Mit  Ansichten,  Panoramen 

und  2  Beilagen.    Bern  12.  —  geb.   14.  — 

Jahrbuch  des  Siebenbürgischen  Karpathenvereins, 

1887.     Hermannstadt. 
Jahrbuch  des  SteirischenGebirgsver eins,  1886.  Graz. 
Jahresbericht  des  Steirischen  Gebirgsvereins.     1886- 

Graz. 
Kalender  d.  deutsch,  u.  österr.  Alpenvereins  f.  1888» 

Herausgegeben  v.  J.  Emmer.    (64  S.)    München* 

geb i;  75 

Mittheilungen  d.  deutschen  und  österr.  Alpenvereins. 

Red.  J.  Emmer.    Jahrg.  1887.    24  Nrn.  München 

8.  - 
—  d.  deutschen  Gebirgsvereins  f.  das  leschken-  und 

Isergebirge.    Red.  F.  Maschek.    3.  Jahrg.    1887. 

4  Nm.    Reichenberg     .         .         .         .4.  — 
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Mittheilungen   d.  nordböhm.  ExcursionsclabB.     Red. 

A.  Paudler  und  J.  MUnzberger.    10.  Jahrg.    1887. 

(1.  Heft  96  S.)  Böhm.  Leipa  .  .  3.  35 
Rameau  de  sapin,  le.     Organe    du  Club   jurassien. 

12  Nrn.     Neuchätel 2.  50 

Tourist,   der.    Organ   f.  Touristik,   Alpenkunde   etc. 

Red.   V.  W.   Jäger.    19.  Jahrg.    1887.    24   Nrn. 

Wien 13.  35 

Touristenzeitung,  Nordböhmische.    Centralorgan  f.  d. 

touristischen  etc.  Vereine.    Red.  v.  Gr.  A.  ResseL 

2.  Jahrgang.    1887.    12  Nrn.    Mit  lllustr.  Außig 

4.  — 

—  Oesterreichische.  Herausg.  v.  österr.  Touristen- 
club. Red.  V.  A.  Silberhuber  u.  J.  Rabl.  7.  Jahrg» 
1887.    24  Nrn.    Wien  .         .         .10.  70 

Trautwein,  Th.  Register  z.  d.  Publicationen  d.  österr» 
A.-V.  1863-1873,  des  deutschen  A.-V.  1869  bis 
1872  und  des  deutsch,  u.  österr.  A.-V.  1873  bis 

1886.  (IV,  44  S.)  München  .  .  1.  35 
üeber  Berg  und  Thal.    Organ   d.  Gebirgs Vereins  f. 

d.  sächsisch-böhmische  Schweiz.  Red.  F.  Theile. 
10.  Jahrg.  1887.  12  Nrn.  Dresden  .  2.  70 
Zeitschrift  d.  deutschen  u.  Österreich,  Alpenvereins. 
Red.  Th.  Trautwein.  Jahrg.  1887.  18.  Bd.  Mit 
21  Beil.   und    44  Fig.    (VIII,  467    S.)    München 

16.  — 

2.  Reisehandbücher.    Touristik.    Hotelwesen.    Amateur- 

Photographie. 

Amateur-Photograph,  der.  Red.  Liesegang.  12.  Jahrg, 

1887.  12  Nrn.    Düsseldorf  .         .       6.  70 
Amthor,  Ed,    Kämtnerführer.    3.  Aufl.   Mit  4  Kart. 

und  1  PI.    (VIII,  308  8.)    Augsburg     .       5.  35 

Bcedeker,  K.    Southern  Germany  and  Austria.    With 

14  maps  and  30  pl.  6.  ed.  (XVI,  441  S.)  Leipzig 

9.  35 

—  Italie,  2®  partie.    Italie  centrale   et  Sicile.    Avec 
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8  cartes,    31  pl.,  1  pan.  et  1  vue.   (LX,  426  et 

14  p.)    8«  6d.    Leipzig  .         .  .       8.  — 

Baedeker  y  K.  Lememe.  S^partie.  Italiemöridionale.  Avec 

26  cartes  et  17  pl.  (XL VI,  416  S.)  Leipzig  8.  — 

—  Italien,  3.  Th.  Unteritalien  und  Sicilien.  M.  26 
Karten  und  17  PI.  8.  Aufl.  (XL VIII,  412  S.) 
Leipzig         .         .         .         .         .         .8.  — 

—  Italy.  Handbook  for  travellere.  3.  part.  Southern 
Italy  and  Sicily.  With  26  maps  and  17  pl.  9.  ed. 
(XLVIII,  416  8.)    Leipzig     .         .         .       8.  — 

—  Oesterreich  bis  Triest  und  bis  z.  ungar.  Grenze. 
Mit  20  Karten  und  17  PI.  21.  Auflage.  0^M» 
282  8.)    Leipzig  .         .         .         .        6.  — 

—  Oesterreich-Üngarn.  Mit  24  Kt.  und  22  PL  21. 
Aufl.    Leipzig       .         .         .         .         .       8.  — 

—  Die  Schweiz.  22.  Aufl.  Mit  36  Karten,  10  PI. 
und  11  Pan.    (XXVIII,  480  8.).    Leipzig     9.  35 

—  La  Suisse.  16*  6d.  Avec  36  cartes,  10  pl.  et  11 
pan.  (XXVIII,  512  8.)    Leipzig     .         .       9.  35 

—  Switzerland.  12*»»  ed.  With  36  maps,  lOpl.and 
11  pan.  (XXVIII,  484  8.)  Leipzig         .       9.  35 

—  Suddeutschland.  M.  14  Kt.  und  22  PI.  21.  Aufl. 
(XXIV,  268  8.)  Leipzig         .         .         .       6.  — 

Ba7id,  Af.    SemmeringfÜhrer.  (46  8.)  Wien        1.  10 

Becker  &  Fleiner.  Das  Unglück  a.  d.  „Jungfrau*' 
V.  15.  Juli  1887.  (48  8.)  M.  IlL  u.  Karte.  Zürich 

1.  50 

Beriet,  B.  Wegweiser  durch  d.  sächsisch-böhm.  Erz- 
gebirge. 5.  Aufl.  M.  1  Kte.,  1  Orientirungstafel  u. 
1  graph.  Höhendarstellung.  (XVI,  255  8.)  Anna- 
berg.    Gart. 3.  35 

Biermann,  A.  St.  Moritz,  its  climate  and  its  waters 
in  regard  to  health  during  the  summer-seasoo. 
2d  edit.    (88  p.)    Chur  .         .         .       1.  50 

Bodensee,  der,  u.  s.  Umgebungen.  4.  Aufl.  M.  Kte. 
u.  Ktchen,  (VIII,  215  S.)  Lindau.    Geb.      3.  20 

Brimner,  Ad,     Das  Leukerbad   im  Kt.  Wallis.    5. 
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Ausg.   (IV,  120  8.)   M.  1  Ans.  u.  1  Kte.    Basel 

2.  — 
JBtUihner,  0,    Führer  durch    den  Vogelsberg.    M.    2 

Kten.  (VIII,  83  S.)  Gießen.  Geb.  .  2.  15 
Buchwald,  C  FUhrer  durch  das  Trebnitzer  Gebirge. 

M.  1  Ktch.  (30  S.)  Breslau.  Cart.  .  — .  70 
Budinsky,  G.     Alpenbad  St.  Leonhard   in   Kärnten. 

2.  Aufl.  (92  S.)    Graz  .         .         .       1.  35 

Bühler,  A.     Führer  durch  Reichenhall,  Salzburg  und 

Berchtesgaden.    14.    Aufl.    (96   S.)    Reichenhall. 

Geb 2.  70 

—  Bad  Reichenhall  in  den  bayr.  Alpen.  (43  S.) 
Reichenhall  .....       — .  70 

—  Bad  Reichenhall  u.  s.  Umgebung.  10.  Aufl.  (43 
u.  96  S.)     Reichenhall  .         .         .       4.  70 

Coolidge,  Duhamel  et  Perrin,  Guide  du  Haut-Dau- 
phine.  (LIX,  442  p.)  Avec  un  Vademecum  du 
touriste  en  Dauphine.  (10  p.)  Grenoble.    En  veau 

12.   - 

V.  Edel.  Festrede  bei  dem  lOjähr.  Stiftungsfeste  der 
Section  Würzburg  des  D.  u.  Oe.  A.-V.  (14  S.) 
WUrzburg  —.30 

Europa  illuttrata.  N°.  1 — 3.  Zurigo  k  — .  50 
Contenuto :  Lugano  e  le  linee  di  conginnzione  dei 
tre  Laghi.  Di  J.  Hardmeyer.  Traduzione  di  G. 
Anastasi.  (111  p.  con  illustr.) 

Fink,  E.  Touristen- Vademecum.  Anleitg.  b.  Unter- 
nehmung V.  Bergtouren.   (31  S.)     Wien      — .  55 

Förster,  F.  Touristen fUhrer  in  Wiens  Umgebungen. 
5.  Aufl.  M.  1  gr.  u.  8  Distanzkten.  (VIII,  265  S.) 
Wien.     Geb 4.  80 

Fricke,  W.  Der  Teutoburger  Wald,  das  Weser- 
gebirge etc.  FUhrer.  4.  Aufl.  (132  S.  m.  1  Ans. 
u.  2  Kten.)  Bielefeld.  M.  1  Kte.  u.  1  PL    2.  — 

Fritz,  A.  Die  Ilöllenthalbahn  v.  Freiburg  nach  Neu- 
stadt. M.  Kten.  u.  Ans.  2.  Aufl.  (60  S.)  Frei- 
burg i.  B.  .         .         .         .         .       1.  60 
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Fuhrer  durch  Basel  u.  Umgebung.  Herausgeg.  vom 
Verein  d.  Basler  Gastwirthe.  (63  S.  m.  Ans.  n. 
PI.)    Basel.    Geb —.60 

—  durch  Freiburg  i.  B.  u.  s.  Umgebung.  5.  Abdr. 
(72  S.  m.  Holzschn.,  Kten.  u.  1  PL)  Freiburg  i.B. 

-.  70 

—  durch  Gebweiler  u.  Umgebung.  M.  Ans.;  PL  n- 
1  Alpenpanor.  (32  S.)  Gebweiler  .       1.  35 

—  111. ,  auf  den  Linien  der  österr.  Staatsbahnen  südl. 
der  Donau  (Alpenbahnen).  2.  Aufl.  v.  H.  Noe, 
M.  111.,  Kten.  u.  PL  (V,  212  S.)  Wien        2.  70 

Gegen  d.  Trinkgeld!  Uötel-Tarif.  Alphabet  Ver- 
zeichniss  v.  Gasthäusern  d.  meistbesuchten  eorop. 
Städte  u.  Ortschaften  in  Deutschland,  Oesterreich- 
Ungarn  u.  d.  Schweiz,  welche  sich  zur  Abschaffung 
aller  unnützen  Trinkgelder  verstanden  haben. 
Herausgeg.    v.    Berliner  Verkehrsverein.      Berlin 

— .  40 

Gerold's  Rundreiseftlhrer,  bearb.  v.  F.  Zöhrer.  N* 
XI— XX.    Wien  .         .         .         .       17.  90 

XL  Westbahn  nach  Amstetten,  Ybbsthal,  Sem- 
meringbahn  etc.  M.  1  PI.  u.  1  Kte.  (VII,  109  S.) 
1.  10.  XII.  Westbahn  nach  d.  Salzkammergut  etc. 
M.  2  PL  u.  1  Kte.  (VII,  139  S.)  1.  35.  XBI. 
Westbahn  nach  dem  Salzkammergnt,  Leoben^ 
Graz  etc.  M.  3  PL  u.  1  Kte.  (V,  168  S.)  1.  60. 
XIV.  Westbahn  nach  d.  Salzkammergut,  Klagen- 
furt, Stidbahn  etc.  M.  4  PL  u.  1.  Kte.  (V,  198  S.) 
1.  90.  XV.  Westbahn  nach  Salzburg,  Giselabahn^ 
Salzkammergut  etc.  M.  3  PL  u.  2  Kten.  (V,  165  S.) 
1.  90.  XVI.  Westbahn  nach  Salzburg,  Gisela- 
bahn, Gber-Ennsthal  etc.  M.  2  PL  u.  2  Kten. 
(V,  141  S.)  1.  35.  XVII.  Westbahn  nach  Salz- 
burg, Giselabahn,  Graz,  Semmering  etc.  M.  3  PL 
u.  2  Kten.  (V,  170  S)  1.  90.  XVIIL  Westbahn 
nach  Salzburg,  Giselabahn  bis  Zell  etc.  M.  2  PL 
u.  2  Kten.  (V,  188  S.)    2.  15.     XIX.    Westbahn 
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nach  Salzburg,  Giselabahn  nach  Wörgl,  Innsbruck, 
Brenner,  Pusterthal,  SUdbahn  etc.  M.  3  PI.  u.  2 
Kten.  (V,  277  S.)  2.  40.  XX.  Westbahn  nach  Salz- 
burg etc.  (wie  XIX.),  incl.  SUdbahn  nach  Marburg, 
Graz  etc.  M.  5  PI.  und  2  Kten.  (V,  291  S.)   2.  40 

^lantschnigg,  E.  Cilli  u.  Umgebung.  Herausgeg.  im 
Auflr.  d.  Sect.  Cilli  d.  D.  u.  Oe.  A.-V.  M.  1  PL 
(31  S.)  •••...       1.  35 

-OWcöen's  Reisebibliothek.  3.  Thüringen.  14.  Aufl. 
M.  Kt.  u.  PL  (VIII,  181  S.),  geb.  2.  70.  16.  Die 
Sächsische  Schweiz.  14.  Aufl.  M.  2  Kt.  (IV,  96  S.) 
1.  35.  23.  Die  Schweiz.  13.  Aufl.  M.  Kt.,  PL  u.  111. 
(VIII,  274  S.),  geb.  4.  — .  24.  Die  Schweiz.  KL 
Ausg.  M.  3  Kt.  (IV,  125  S.)  2.  — .  36.  Der 
Schwarzwald.  6.  Aufl.  M.  Kt.  u.  PL  (VIII,  238  S.) 
Geb.  3.  35.  37.  Der  Schwarzwald.  KL  Ausg. 
M.  2  Kt.  (IV,  76  S.)  1.  35.  82.  Thüringen. 
KL  Ausg.     M:  1  Kt.  (IV,  80  S.)  1.  10. 

JSess,  H.  111.  Führer  durch  d.  Zillerthaler  Alpen  u. 
d.  Rieserferner  Gruppe.  M.  50  IlL,  3  Ktch.,  1  Pan. 
u.  1  Kt.  (VIII,  250  S.)  Wien.   Geb.      .       7.  20 

Höffinger,  C.  Gries-Bozen  in  Deutsch-Südtirol  als 
klimatischer  Terrainkurort  u.  Touristenstation. 
M.  vielen  111.  u.  Kt.  (X,  492  S.)  Innsbruck.  Gart. 

13.  35. 

HxvperZj  Th.  Die  Lungengymnastik.  Anleitg.  z.  Pflege 
u.  gymnastischen  Ausbildg.  der  Athmungsorgane. 
3.  Aufl.  (VII,  113  S.)  Neuwied.  .       3.  20 

Jahrbuch  f.  Photographie  u.  Reproductionstechnik  f. 
d.  J.  1887.  Herausgeg.  v.  J.  M.  Eder.  1.  Jahrg. 
M.  31  JIL  u.  7  Taf.    (X,  384  S.)    Halle.    4.  70 

.Joanne,  P.  La  Suisse,  Chamonix  et  les  vall6es  ita- 
liennes.  (LXXXVUI,  740  p.)  Avec  19  cartes,  5 
plans  et  5  panoramas.  Paris.   Rel.         .       9.  — 

Knohlauchy  H.  Meran.  Führer  f.  Kurgäste  u.  Tou- 
risten. 7.  Aufl.  M.  1  Kt.  (XXI,  256  S.)  Meran. 
Geb 3.  20 
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Koch  V.  Berneck^  M,     Die  Schweiz.  I — IV.    Zürich. 

I.  Die  Ostschweiz.  Bodensee,  Rheinthal,  Rheinfall, 
Graubünden.  (S.  1—181)  M.  3  Kt.  u.  1  Panorama. 

II.  Die  Centralschweiz.  Zürich,  Yierwaldstättersee 
u.  Gotthardbahn.  (S.  181  —  288)  M.  2  PL,  2  Panor. 
u.  3  Kt.  III.  Das  Berneroberiand.  (S.  289—382) 
M.  2  PL,  1  Kt.  u.  1  Panor.  IV.  Die  West- 
schweiz. Von  Basel  an  den  Genfersee  u.  Wallis. 
(S.  383—478)  M.  3  PL,  2  Kt.  u.  2  Panor. 

—  die  Aribergbahn,  ihre  Umgebung  u.  Zufahrtslinien. 
4.  Aufl.  (188  S.  m.  Abbildgn.,  PL  u.  1  Kt.) 
Zürich.     Cart 2.   50 

v.  KottotüitZf  G,     Der  klimat.  Winterkurort  Areo  in 

Südtirol.    2.  Aufl.  (VIII,  107  S.  m.  2  Abbildgn.) 

Arco    .         .         .         .         .         .         .2.  — 

Kupferschmid,  A.     Mürzzuschlag   als   Terrainkarort 

im   Semmeringgebiet.     M.    1    Kt.   u.   meteorolog. 

Tab.  (116  8.)  Wien  .  .  .  .  1.  35 
Langer,  A.  Puchbergerthal  u.  Umgebung  (X,  168  S.) 

Wien 2.   70 

Lötscher,  IL     Schweizer  Kur-Almanach    1887.     Die 

Kurorte,  Bäder  u.  Heilquellen  d.  Schweiz.  5.  Aufl. 

(XLII,  346  S.)   M.  1  Bäderkt.  d.    Schweiz,    125 

Ans  ,  Panor.  u.  Spezialkt.  Zürich.  Geb.  3.  50 
Mazzegger,  B.  M^ran-MaKs,  Station  climat^riqne.  2.  ed. 

Avec  1  carte.  (V,  84  S.)  Möran.  Geb.  2.  70 
Meurer,  J.    Jll.  Führer  durch  d.  Hochalpen  Oester- 

reichs.  3.  Th.  Alpen  v.  Salzburg,  Oberösterreicb, 

Steiermark  etc.    M.  56  JIL,  12  Ktch.,  4  Pan.  n. 

1  Distanzkt.  (XXU,  256  S.)  Wien.  Geb.  7.  20 
Meyer' s  Reisebücher.   Der  Harz.    9.   Aufl.  M.  6  Kt. 

u.  1  Spec.-Kt.  (X,  226  S.)  Leipzig.  Gart.       2.  70 

—  —  Riesengebirge.  6.  Aufl.  M.  6  Kt.  u.  1  Pan. 
(XII,  242  S.)    Leipzig.    Cart.        .         .       2.  70 

—  —  Schwarzwald,  Odenwald,  Bergstraße  etc.  4.  Aufl. 
M.  11  Kt.  u.  7  PL  (X,  224  S.)  Leipzig.  Cart.  2.  70 
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Meyer's  ReisebUcher.  Südfrankreich.  Von  Dr.  Gsell- 
Fels.  3.  Aufl.  M.  22  Kt.,  26  PI.  u.  5  Pan.  (XII, 
675  S.  u.  Sp.)  Leipzig.     Geb.       .         .     11.  35 

—  —  Deutsche  Alpen.  3.  Th.  Wien,  Ober-  u.  Nieder- 
österreich, Salzburg,  Salzkammergut  etc.  2.  Aufl. 
M.  11  Kt.,  4  PI.  u.  6  Pan.  (XII,  331  S.)  Leipzig. 
Geb 4.  70 

—  —  Norwegen  u.  Schweden.  Von  Y.  Nielsen.  5.  Aufl. 
m.  19  Kt.  u.  7  PI.  (XIV,  370  S.)    Leipzig.    Geb. 

8.  — 

Türkei    u.    Griechenland.     2.  Aufl.    M.  9  Kt. 

u.  27  PI.    (XII,   659  S.)    Leipzig.    1888.     Geb. 

18.  70 

MülleTj  F,  Führer  in  die  Grotten  und  Höhlen  von 
St.  Canzian  bei  Triest.  M.  6  Ans.  u.  1  PI.  (111  S.) 
Triest 2.  70 

Aengehauer,  H.  Das  Isergebirge  u.  d.  Kurort  Flins- 
berg.  M.  1  Kt.  u.  1  PL  3.  Aufl.  (VII,  120  S.) 
Görlitz  .         .         .         .         .         .       1.  35 

NeMkomm,  M.  Andermatt  als  Winterkurort.  Klima- 
tolog.-medizin.    Skizze.     (40    S.)     Zürich.    1.  — 

Palmas  Stamberger  Führer.  2.  Aufl.  (VIII,  48  S. 
m.  Kt.  u.  Fahrpl.)     München.        .  — .  40 

Pemisch,  J.  The  health-resoii;  of  Tarasp-Schuls,  En- 
gadine,  its  remedies  and  indications.  2.  edition, 
with  9  illustr.  and  diagram.  (80  p.)  Chur.       1 .  80 

—  Der  Kurort  Tarasp-Schuls  (Engadin),  seine  Heil- 
mittel u.  Indicationen.  Eine  gedrängte  Schilderung 
für  Aerzte.     3.  Aufl.  (84  S.)  Chur         .       1.  80 

Pizzighelli,  G,  Anleitg.  z.  Photographie  für  Anfänger. 
M.  70  111.  (156  S.)    Halle    .         .         .       4.  — 

Rahl,  J,  111.  Führer  durch  Salzburg,  das  Salzkammer- 
gut etc.  M.  62  111.,  2  Pan.  u.  7  Kt.  2.  Aufl. 
(XIV,  277  S.)  Wien.     Geb.  .         .       4.  80 

Reisende,  Gastwirthe  u.  Trinkgelder.  Eine  gesell- 
schaftl.  u.  Volks wirthschaftl.  Studie.  Von  einem 
europ.  Reisenden.    (91  S.)    Zürich.         .       1.  50 
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Reymond,  L.  La  vallee  de  Joux.  2«  6d.,  avec  1  carte. 

(144  p.)     Laaeanne  .         .         .2.  — 

St.  Gallen  in  der  Westentasche.    M.  8  Abb.  (56  S.) 

St.  Gallen — .  25 

St,  Moritz  Post,  the.     Edited  by  F.  de  Beaachamp- 

Strickland.    Vol  II.    1887—88.    Published  every 

Saturday.  Samadeu,  each  N<>  .         .     — .  30 

Schäfer,  Th,     Touristenftlhrer   durch  die  Sächsische 

Schweiz  u.  d.  angrenzenden  Gebiete.    M.  12  Kt., 

4  Skizzen  etc.     2.  Aufl.   (XII,  207  S.)    Dresden. 

Cart 2.  70 

Schmidts  Reisebticher.  Schweiz,  Chamonnix,  Valtelin. 

Bearb.  v.  Koch  v.  Berneck.  6.  Ausg.  (X,  547  S. 

m.  111.,  PI.  u.  Kt.)     Zürich.     Geb.         .       7.  50 

Schnars,  C.  W,  Neuester  kl.  Führer  durch  den 
Schwarzwald.  5.  Aufl.  M.  1  Kt.  (XXI,  210  S.) 
Heidelberg.    Cart.  .         .         .         .       2.   70 

—  Neuester  Schwarz waldfUhrer.  8.  Aufl.  M.  10  Kt. 
u.  PL  (XXI,  407  S.)  Geb.    .         .         .       8.  — 

V.  SeydlitZy  G.  Neuester  TouristenfUhrer  durch  den 
Schwarzwald  u.  HQhgau  bis  z.  Bodensee.  M.  Kt., 
PI.,  Pan.  u.  Abb.  6.  Aufl.  (XX,  370  S.)  Metz. 
Geh 6.  — 

Städtebilder  u.  Landschaften  aus  aller  Welt.  N** 
19—20.  Der  ZUrichsee.  M.  43 111.  u.  3  Kt.  (120  S.) 
24.  St.  Gallen.  Von  Henne  am  Rhyn.  M.  18  111.  u. 
1  Stadtplan.  (68  S.)  25.  Bern.  Von  K.H.Mann. 
(56  S.  m.  III.)  k  60  Cts.  42  u.  42  a.  Der  Kur- 
ort Meran  m.  Ober-  u.  Untermais  u.  Umgebung. 
Von  C.  Wolf.  (80  S.  m.  111.)     Zürich      .     — .  90 

Swiss  Giiide,  practical.  English  red  book  for  Switzer- 
land,  Savoy,  North  Italy.  100*^  thousand.  (LXIX, 
202  p.  w.  111.  and  maps.)  London.  Cart.       3.  50 

Täiihert,  G.  Treuer  Führer  durch  die  Sächsisch- 
böhmische Schweiz.  19.  Aufl.  M.  1  Kt.  (X,  91  S.^ 
Dresden 1.  35 
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TThorhecke,  H.  Der  Teutoburgerwald.  Ein  Fllhrer. 
M.Ill.u.Kt.  5.  Aufl.  (VIII,  808.)  Detmold       1.  70 

Touristenfiihrer,  Herausgeg.  v.  Oesterr.  Touristen- 
club. Wien.  H.  22.  Frischauf,  J,  Wanderungen 
in  den  italienischen  Bergen.  (VIII,  50  S.)  2.  15. 
H.  23.  Der  Wienerwald.  Bearb.  v.  wissenschaftl. 
Comit^.  (IX,  132  8.  m.  1  Kt.)  Geb.      .       4.  — 

r.  Tschudi,  J.  Der  Tourist  in  d.  8chweiz  u.  d.  an- 
grenzenden Sltddeutschland,  Oberitalien  u.  8avoyen. 
29.  Aufl.  (LXXXVIII,  660  8.)  M.  Kt.,  Gebirgs- 
profilen  u.  Panor.     St.  Gallen.     Geb.     .     12.  80 

Veraguthy  C.  Bad  St.  Moritz  im  Oberengadin.  Eine 
klimato-balneologische  8tndie.  (161  8.)  Chur. 
Geb 3.  — 

—  Le  Climat  de  la  Haute  Engadine  et  son  action 
pbysiologique  (129  p.  et  3  tableaux.)    Paris. 

Verzeichniss  der  autorisirten  Fllhrer  in  d.    deutschen 

Tind  österr.  Alpen.     Herausgeg.   v.  d.  Sect.  Berlin 

d.   D.  u.  Oe.  A.-V.    3.  Aufl.    Jahrg.    1887.    (IV, 

27  8.)     Beriin —.70 

Waldheim' 8  ill.  Fllhrer  auf  den  österr.  Alpenbahnen. 
M.  1  Et.  u.  151  III.  Red.  v.  H.  Jacobsen.  3. 
Aufl.  (XVI,  214  8.)  Wien.   .         .         .       1.  35. 

Wanderhildery  Europäische.  111.  N<^  13.  Konstanz  u. 
Umgebung.  Neue  Aufl.  (32  8.)  —  34—35.  Gör- 
bersdorf,  Dr.  Brehmers  Heilanstalt  f.  Lungenkranke. 
Von  Ortmann.  3.  Aufl.  (72  8.)  —  38—39.  Bad 
Krankenheil-Tölz  im  bayr.  Hochlande.  Von  G. 
Schäfer.  Neue  Aufl.  (56  8.)  —  117—120.  Der 
Mont-Cenis  (Fr6jus)  Von  V.  Barbier,  üebersetzt 
V.  J.  H.  M.  78  Hl.  V.  J.  Weber  u.  2  Kt.  (160  8.) 
123—124.  Die  Höllenthalbahn.  Von  8.  Boden- 
beimer.  (46  8.)  —  125.  Friedrichshafen  am 
Bodensee.  (28  8.)  —  126—129.  Zürich  u.  seine 
Umgebung.  Herausgeg.  v.  offiziellen  Verkehrs- 
bureau Zürich  unter  Mitwirkung  v.  H.  Breitinger 
n.  A.  (222  8.)     Zürich.  .         .         .  ä  — .  50 

38 
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Erscheint  auch  in  englischer  Ausgabe  (Eorope 
illustrated)  und  in  französischer  (Europe  illnstr^). 

Wandethücher^  Steirische.  I.  Graz  u.  Umgebung. 
Herausgeg.  v.  steir.  Gebirgs verein.  3.  Aufl.  M. 
1  PL  u.  1  Kt.  (III,  136  S.)  Graz.        .       2,  70 

Wichardy  A.  Schwarzwaldführer.  Bd.  4.  Der  Feld- 
berg u.  d.  Gebiet  zw.  Dreisam,  Wutach  u.  Wiese, 
M.  vielen  Kt,  1  PI.  u.  1  Pan.  (lü,  115  S.) 
Pforzheim.     Geb.  .         .         .         .       3.  75 

Wolfsgrubety  H,  III.  Führer  im  Kurorte  Gmunden 
am  Trannsee  u.  dessen  Umgebung.  M.  17  III.,. 
1  Pan.  u.  3  Kt.   2.  Aufl.  (VII,  48  S.)  Gmunden. 

1.   IQ 

Wcßrl,  Führer  durch  d.  Fränkische  Schweiz.  M.  Kt. 
(16  S.)  WUrzburg  .         .         .         .     — .   70 

—  Die  Höllenthalbahn.  M.  1  PI.,  III.  u.  Kt.  (20  S.) 
Würzburg — .70 

—  Führer  durch  Innsbruck.  M.  1  PI.  u.  3  Kt  3. 
Aufl.  (16  S.)     Würzburg       .         .         .     — .  70 

—  Führer  durch  Königswinter  u.  d.  Siebengebirge. 
M.  2  Kt.  (23  S.)    Würzburg  .         •     — .   70 

—  Führer  durch  die  Röhn.  M.  2  Kt.  u.  PI.  (50  S.) 
Würzburg 1.  35 

—  Führer  durch  das  Salzkammergut  M.  Kt.,  PL  u. 
III.  (58  S.)  Würzburg  .         .         .       1.  35 

—  Wildbad  dans  la  For6t-Noire  du  Wurtemberg. 
Avec  1  pL,  1  et,  etc.  (76  S.)  Würzburg        1.  35 

—  Führer  durch  Baden  in  der  Schweiz.  M.  1  PL 
u.  2  Kt.  (20  S.)  Würzburg  •         ,     — .  70 

—  Führer  durch  Interlaken.  M.  1  PL  u.  2  Kt 
(14  8.)   Würzburg         .         .         .         .     — .  70 

—  Führer  durch  Meran.  M.  1  PL  u.  2  Kt  (14  S.) 
WUrzburg — .70 

—  Führer  durch  Bad  Reichenhall.  M.  1  PL  u.  2  Kt. 
(16  S.)  Würzbui-g  .         .         .         .     — .  70 

—  Die  Schweiz.  M.  vielen  PL,  Kt  u.  Pan.  2.  Aufl. 
(VIII,  317  S.)     Würzburg.     Geb.  .       8.  — 
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Wcerl,  Wildbad  im  Schwarzwald.  2.  Aufl.  M.  PI. 
etc.  (80  S.)     Wtirzburg         .         .         .       1.  35. 

—  Wildbad  in  the  Wurtemberg  Black  Forest.  With 
maps  etc.  (74  S.)     Wtirzburg        .         .       1.  35 

Zur  Rettung  des  Siebengebirges.  M.  5  Tfl.  (28  S.) 
Bonn.    1886 —.70 

3.  Naturwissenschaftliches. 

Botanik.  Zoologriei  Mineralogie,  Geologie,  Geognosie, 
Gletscherkunde,  Meteorologie  etc. 

Andrece,  A,  Beitrag  z.  Kenntniss  d.  Rheinthalspalten- 
systems  (9  S.  mit  Fig.)  Heidelberg       .     — .  55 

Beiträge  z.  geolog.  Karte  d.  Scbweiz.  Herausgeg.  v. 
d.  geolog.  Commission  d.  Schweiz,  naturforsch.  Ge- 
sellschaflt.  Blatt  XIII,  z.  Lfg.  24  gehörend.  Bern. 

15.  — 

—  Materiaux  pour  la  carte  geolog.  de  la  Suisse 
22«  livraison :  G.  Ischer,  E.  Renevier,  E.  Favre  et 
H.  Schardt.  Terl'itoires  des  cantons  de  Beme, 
Vaud,  Fribourg,  Yalais  et  du  Chablais  contenus 
dans  la  feuille  XYII. 

I.  E.  Favre  et  H.  Schardt.  Description  geolog. 
des  Alpes  du  Canton  de  Yand  et  du  Chablais 
jusqn'A  la  Dranse  et  de  la  chaine  des  Dents  du 
Midi  formant  la  partie  ouest  de  la  feuille  X\^I, 
avec  une  carte  geolog.  et  un  atlas  de  18  planches. 

Texte  et  atlas 40.     - 

Feuille  XYII  seule        .         .         .         .     15.  — 

Billwille}^  R.  Die  meteorolog.  Station  auf  d.  Säntis, 
ihre  Geschichte  u.  d.  bisherigen  Beobachtungs- 
ergebnisse  (XC,  28  S.  m.  1  Taf.)  Zürich        1.  80 

EUxaSf  J.  Die  alten  Gletscher  d.  tirolischen  Innthal- 
gebietes.  (28  S.)    Innsbruck.    1886        .     — .  55 

—  Bilder  aus  d.  Urwelt  Tirols.  (20  S.)  Wien.     — .  55 
Credner,  H,     Elemente   d.   Geologie.     M.    516  Fig. 

6.  Aufl.  (XX,  808  S.)  Leipzig     .         .       20.  — 
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Durand  et  Pittier,  Catalogne  de  la  flore  vaudoise,  3* 

et  dernier  fascicule.  (250  p.)    Lausanne.       2.  50 
Entleutner,  A.  F,     Flora  v.  Heran.  (55  8.)    Meran. 

1885 '      2.  15 

Falhesoner,    H.      Der   Fernpaß    in   Bezug   auf  das 

Glacialphänomen   (41  S.)      Wien.  .       1.  20 

Favre,  E.  et  H,  Schardt.    Revue  g6ologique  suisse 

pour  I'annee  1886,    XVII«  ann6e.     (p.  63—195^ 

Bäle 2.  50 

Forelf  F.  A,   Etudes  glaciaires.  ü.   Avec  1  pl.     1.  — 
Frey-Gessnerf  E.    Hymenoptera  Helvetiae,  analvti&ch 

bearb.  als  Grundlage  einer  Hymenopterenfanna  d. 

Schweiz.  1.  Th.  (90  S.  m.  3  Taf.)  Schaffhansen. 

4.  50 
Girtanner.     Die    Murmelthier-Kolonie    in    St.  Gallen 

und     das     Anlegen     von     Murmelthier -Kolonien. 

St.  Gallen. 
Gremli,  A.  Neue  Beiträge  z.  Flora  d.  Schweiz.    4.  H. 

(101  S.)     Aarau  .         .         .         .       2.  40 

V.  Gümhely    K,   W.     Geologie    v.   Bayern.     I.    Th. 

4.  u.  5.   Lfg.     M.  vielen  Abb.    (S.  721—1087.) 
Kassel  .         .         .         .         .         .   ä  6.   70 

Hatlef  E,  Der  steirische  Mineralog.  (IV,  56  S.)    Graz 

2.  40 

Hofmamiy  E.  Die  Schmetterlinge  Europas.  Lfg.  19 
bis  22  (Schluß).  (S.  113—196  m.  10  col.  Taf.) 
Stuttgart.    A  1.  35.     Complet  geb.        .     33.  35 

Kaufmann^  F.  J.  Geolog.  Skizze  v.  Luzem  u.  Um- 
gebung nebst  1  color.  Karte.  Enthalten  im  Lnz. 
Jahresbericht  über  die  Kantonsschule  u.  die  Theo- 
logie in  Luzem  f.  d.  Schuljahr  1886—87.    Luzem 

1.  50 

Kellevy  F.  C.  Die  Gemse.  11.  u.  12.  (Schloß-)  Lfg.  (VIII, 

5.  473—515.)  M.  Holzschn.  u.  1  Taf.  Klagenfurt. 
ä  1.  —     Complet  .         .         .         .13.  35 

Keller,  R.  Die  Blüthen  alpiner  Pflanzen,  ihre  Größe 
und  Farbenintensität.  (36  S.)  Basel        .       1.   — 
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Kruse,  F.  Botanisches  Taschenbuch,  enth.  die  in 
Deutschland^  Deutsch-Oesterreich  u.  der  Schweiz 
wild  wachs,  u.  im  Freien  cultiv.  Gefäßpflanzen. 
(XVIll,  469  8.)  Berlin  .         .        *       5.  35 

Lenticchia,  A,  Alcune  notizie  scientifiche  della  val 
Colla.     Bellinzona. 

Mayer-EymaTf  K,  Systemat.  Verzeichniß  der  Kreide- 
u.  Tertiär- Versteinerungen  der  Umgegend  von  Thun, 
nebst  Beschreibung  der  neuen  Arten.  Separatab- 
druck aus  der  24.  Lfg.,  IL  Th.,  der  ^Beiträge 
z.  geolog.  Karte  der  Schweiz".  (128  S.)  Bern  8.  — 

Meister,  J.  Flora  v.  Schaffhausen.  (VII,  210  S.) 
Schaff  hausen 1.  50 

Mohn,  H.  Grundzfige  der  Meteorologie.  Lehre  von 
Wind  und  Wetter.  4.  Aufl.  M.  23  Kt.  und  36 
Holzschn    (X,  364  8.)     Berlin.    Geb.     .       8.  — 

Neumayer,  M.  Erdgeschichte.  Bd.  IL  Beschreibende 
Geologie.  M.  581  Abb.,  12  Aquarelltaf.  u.  2  Kt. 
(XII,  879  8.)  Leipzig.  Geb.         .         .       21.  35 

Payot,  V.  Note  sur  la  marche  des  glaciers  de  la 
vall6e  de  Chamonix.  Dicouverte  de  cristaux  avec 
cheveux  de  V^nus  et  bulles  d'air.  V®  snppl. 
(11  p.)     Annecy. 

Pittier,  H.  The  flora  of  the  pays  d'Enhaut  (Switzer- 
land).    A  botanical  account.    Lausanne       — .  50 

Probst,  J,  Klima  und  Gestaltung  der  Erdoberfläche, 
in  ihren  Wechselwirkungen  dargestellt.  (X,  173  S.) 
Stuttgart 6.  70 

Rahenhorst,  L,  Kryptogamenflora  von  Deutschland, 
Oesterreich  und   der  Schweiz.    2.  Aufl.   M.    Abb. 

1.  Bd.  Pilze.  Lfg.  27  u.  28.  (2.  Abth.  VIII,  S. 
865—928.     3.   Abth.,    8.    1—64.)      Register    z. 

2.  Abth.  (48  8.)  III.  Bd.  Fampflanzen.  Lfg.  9 
u.  10.  (8.  513—640.)  IV.  Bd.  Laubmoose.  Lfg. 
6—8.  (8.  321—512.)  Leipzig,     k  Lfg.         3.  20 

Ratzel,  F,  Zur  Kritik  d.  sogenannten  Schneegrenze. 
(8  S.)  Leipzig — .70 
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Riemann^  C.  Taschenbuch  für  Mineralogen.  (VIII, 
338  8.)   Berlin.    Geh 9.  35 

RotJie,  C.  Vollständigea  Verzeichniß  d.  Schmetter- 
linge^ Oesterreich-Ungarns,  Deutschlands  und  der 
Schweiz.    (45  S.)    Wien        ...       1.  10 

Rothpletz,  A.  Geologisch-paläontologische  Monogra- 
phie der  Vilser  Alpen.  M.  16  Taf.  u.  1  Kt. 
(180  8.  m.  16  Bl.Erklärg.)  Stuttgart.  1886     53.  35 

Schlechtendalj  Langethal  und  Schenk,  Flora  von 
Deutschland.  5.  Aufl.  Revid.  v.  E.  Hallier.  Lfg. 
197-230(27.  Bd.  392  S.,  28.  Bd.  232  S.,  29.  Bd. 
436  S.,  30.  Bd.  S.  1  —  192  m.  463  Chrom.).  Gera. 
k  Lfg.  .         .         .         .         .         .1.  35 

V.  Schultheß-Rechherg,  A.  Fauna  insectorum  Hel- 
vetise.    (50  S.)    Schaffhausen         .         .2.  — 

de  Sinner^  G.  Un  groupe  de  blocs  erratiques  aux 
portes  d'Yverdon  (11  p.),  avec  planche.    Lanaanne 

— .  30 

Studer,  B.  Die  wichtigsten  Speisepilze.  Nach  der 
Natur  gemalt  und  beschrieben.  (11  Tafeln  mit 
24  S.  Text.)     Bern.     Geb.    .         .         .3.  — 

—  Les  principaux  Champignons  comestibles,  11  plancb. 
avec  texte.    (31  p.)    Lausanne      .         .       3.  — 

Sueß,  Ed.  üeber  unterbrochene  Gebirgsfaltung.  (7  S.) 
Wien  1886 —.30 

Sydow,  P.  Die  Flechten  Deutschlands.  M.  zablr. 
Abb.  (XXVIII,  331  u.  Reg.  44  S.)  Berlin       9.  35 

Thome's  Flora  v.  Deutschi.,  Oesterr.  u.  d.  Schweiz. 
Lfg.  19—34.  (1.  Bd.  VI  u.  S.  193—366.  3.  Bd. 
S.  1—120  mit  213  Chrom.)  Gera,  i  Lfg.       1.   35 

Wettervorherhestimmung,  praktische,  am  Abendhim- 
mel von  einem  auf  den  andern  Tag.  2.  Auflag«. 
(48  S.)     Leipzig — .  70 

V.  Wettstein,  R.  Vorarbeiten  z.  e.  Pilzflora  d.  Steier- 
mark.    (92  S.)     Wien  1885  .         .       3.  35 

Zahlhruckner,  A.  Steirische  Flechten.  (14  S.)  Wien 
1886 —.55 
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Zwanziger,  G.  A.  Verzeichniß  d.  i.  Kärnten  volks- 
thUmlichen  deutschen  Pflanzennamen.  (29  Seiten.) 
Klagenfart 1.  60 

4.  Geographie  und  Reisen. 

Oeographiei    Topographie.    Oro-  und  Hydrographie.   Karto- 
graphie and  Geodäsie.    Ethnographie.    Linguistik.    Körnen- 

clatur.    Statistik. 

Amanieu,  C.  Röcits  anecdotiques  (campagne  1870/71): 
700  Heues  en  7  mois  k  travers  la  France,  la  Bel- 
gique  et  la  Suisse.  Illustr.  (360  p.  avec  carte 
itin^raire.)     Paris  .         .         .         .4.  — 

Bittermann,  A.  In  der  hohen  Tatra.  Reiseerinne- 
rungen.    (76  8.)     Kupferberg        .         .       2.  — 

Bittrich,  J.  Von  Berg  nach  Herren-Chiemsee.  Eine 
Wanderung.     (38  S.)     Königsberg         .     —.80 

Brandstetter,  Der  Bergname  ,,Gnizen^,  enthalten  in: 
Zugerisches  Neujahrsblatt  f.  d.  Jugend  u.  Freunde 
d.  Geschichte  f.  d.  Jahr  1887.  (26  8.  u.  1  Karte.) 
Zug. 

Carusso,  C,  D.  Notiee  sur  les  cartes  topographiques 
de  l'Etat-major  g^n^ral  d'Autriche-Hongrie.  (131  p.) 
Gen6ve 3.  75 

Daullia,  E.  Voyage  impressioniste  en  8uis8e.  Huit 
jours  au  pas  de  course.     Paris     .         .3.  — 

De  Carlini,  A.  Rincoti  del  8ottoceneri.  (20  p.)  Firenze. 

Boncourt,  A.-S,  de.  Le  Mont-Bianc  et  ses  explora- 
tions.  Pr^cMä  d'une  notiee  historique  sur  H.  B. 
de  Saussure.     224  p.  av.  36  grav.  Paris       4.  50 

L'Ehoulement  k  Zoug  le  5  juillet  1887.  (12  p.  av. 
2  lithogr.  et  1  plan.)     Zürich       .         .       1.  — 

Eckerth,  W.  Die  Gebirgsgruppe  des  Monte  Cristallo. 
Beitrag  zur  Kenntniß  der  stidtirol.  Dolomitalpen, 
(in,  35  8.  m.  1  Kte.)     Prag        .         .       2.  15 

Edelmann,  A.  Der  Wendelstein  im  bayr.  Hochland. 
Touristisches  und  Geschichtliches.  Mit  1  Bild  u. 
1  Kte.     (51  8.)     Innsbruck  .         .       1.  35 
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Edlinger,  A.  Aus  deutschem  Sttden.  SchildermigeD 
aus  Meran.   M.  Hl.   (VIII,  171  S.)  Heran       9.  3^ 

V.  Erckert,  R,  Der  Kaukasus  u.  s.  Völker.  M.  Abb. 
u.  1  Kte.    (VII,  385  S.)    Leipzig  .     16.  — 

GourdauU,  J,  La  Suisse  pittoresque.  5*  ^d.  (230  p.) 
Av.  grav.    Paris  .         .         .         .         .       2.  60 

Güßfeldty  P.  Reise  in  den  Andes  v.  Chile  und  Ar- 
gentinien. Mit  3  Karten.  (XV,  480  S.)  Berlin. 
16.  — ,  m.  20  Abbild.  .         .         .     24.  — 

Idioiikony  Schweizerisches,  Wörterbuch  d.  ßchweizer- 
deutschen  Sprache.  Herausg.  m.  Unterstützung  d» 
Bundes  u.  d.  Kantone.  11.  u.  12.  Heft.  (Bd.  11^ 
Sp.  209—528.)    Frauenfeld  .         .         .4  2.— 

Joubert,  A,  Autour  de  Ragatz,  Souvenirs  et  impres- 
sions  de  voyage.  (45  p.)  Angers. 

Kadejif  Wold.  Die  Perle  d.  Schweizer-Landschaften» 
(Jungfrau,  Interlaken,  Lauterbrunnen  u.  s.  w.)  In 
„Vom  Fels  z.  Meer".    VII.  Jlirg.  H.  1.    Stutt^rt. 

Katastrophe,  die,  in  Zug  am  5.  Juli  1887.  Am  Tage 
nach  der  Katastrophe  von  einem  Augenzeugen  dar- 
gestellt. (12  S.  m.  2  lith.  Ansichten  u.  1  Kte.) 
Zürich 1,  — 

Krauß,  F.  Von  d.  Ostsee  bis  z.  Nordcap.  Wande- 
rung durch  Dänemark,  Schweden,  Norwegen.  (XVI^ 
959  S.  m.  111.)    Neutitschein         .         .24.  — 

Mauke,  R.  Obererzgebirgische  Ausflüge.  (122  S.) 
Annaberg 1.  — 

Nibler,  F.  Bilder  aus  d.  welschen  Nonsberg.  Vor- 
trag geh.  in  der  A.-V.-Sect.  München.  (43  S.) 
München 1.  35 

Nordlandfahrten.  I.  Abth.  Malerische  Wanderungen 
durch  Norwegen,  Schweden,  Irland  u.  Schottland^ 
geschildert  v.  F.  Brömel,  H.  Hoffmann  u.  R.  Ober- 
länder. Reich  ill.  2.  Aufl.  (VI,  192  S.)  Leipzig. 
Geb 26.  70 

Obertiy  G.  Dal  gran  S.  Bernardo  al  Sempione:  Note 
di  un  alpinista.    (43  p.)    Conl3tavole.    Genova.. 
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Pittier,  H.  Elements  de  la  g^ographie  du  pays  d'En- 
haut  vaudois.    (32  p )    Lausanne  .     — .  80 

Rohischung^  F.  A,  Souvenirs  de  l'Oberland  bernois 
et  de  la  Suisse  centrale,  suivis  de:  Un  p^cheur 
vosgien  sur  une  ile  flottante.  96  p.  Av.  grav.  Toura. 

Semper,  A,  Die  sächsische  Alpenturnfahrt  nach  Steier- 
mark.   (IV,  110  S.)    Dresden        .         .       1.  35 

Steuh,  L,  Zur  Ethnologie  der  deutschen  Alpen.  (IV, 
97  8.)     Salzburg  .         .         .         .       2.  15 

Struve^  H.  Landkarten,  ihre  Herstellung  und  ihre 
Fehlergrenzen.  M.Abb.  (VIII,  79  S.)  Berlin     2.  70 

Topographie  v.  Niederösterreich,  herausg.  v.  Verein 
f.  Landeskunde.  3.  Th.  2.  Bd.  H.  2  u.  3.  (S.  65 
bis  188.)     Wien &  2.  70 

Türler,  E.  A.  Das  malerische  u.  romantische  Emmen- 
thal  nebst  d.  angi*enzenden  Landestheilen.  (VIII, 
203  S.)    M.  Illustr.    Burgdorf       .         .       2.  50 

Unglück^  das,  in  Zug  v.  5.  Juli  1887.  Ausführliche 
Beschreibung  v.  Specialberichterstatter  d.  N.  Z.  Z., 
nebst  1  Bericht  v.  A.  Heim.  M.  2  Ans.  u.  1  PL 
(50  S.)    Zürich 1.  20 

Vaasalli,  G,  II  monte  San  Giorgio.  Versanti  e  pro- 
spettive.     Note  a  volo  d'uccello.     Mendrisio. 

WaUenherger,  A.  Die  Dolomitalpen,  Glockner-  u. 
Venedigergruppe,  Zillerthaleralpen  etc.  M.  1  Ueber- 
sichts-,  7  Spec-  und  9  Anstiegskarten.  (XI,  236  S.) 
Augsburg.    Geb.  .         .         .         .         .       4.  70 

Weber,  H.  Neues  vollst.  Ortslexikon  der  Schweiz. 
2.  Aufl.  Herausg.  v.  0.  Henne-Am  Rhyn.  5./6.  H. 
(S.  273-416.)    St.  Gallen    .         .         .ä— .  80 

5.  Volkswirthschaftllches. 
A]p-,  Land-  and  Forstwurthschaft,  Hydrotechnik,  Straßen, 

Bahnen  und  Ftthrerwesen. 

Abt,  R.  Die  Rhone-Bahn,  Brieg-Airolo.  Technische 
und  commercielie  Grundlagen  z.  Beurtheilung  d. 
Unternehmens.  (59  S.  m.  2  Kten.)  Luzem       6.  — 
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Funkhäuser,  F.  Die  Bedeutung  d.  Ziegenwirthschaft 
f.  d.  Schweiz.  Gebirgsgegenden  in  forstlicher  a. 
volkswirthschaftl.  Hinsicht.  (84  S.)    Bern       1.  50 

Gentüini,  R.  La  traversee  des  Alpes  par  le  chemio 
de  fer  du  Simplon.  (40  p.)  Av.  fig.  et  pl.  Paris. 

Hunger,  S,  Alpenbahn  u.  Lokalbahn  in  Graubfinden. 
(12  S.)     Chur —.25 

Koch,  G.  A.  Die  Zahnradbahn  y.  Zell  am  See  auf 
die  Schmittenhöhe.  Mit  3  Taf.  (59  8.)  Wien  2.  - 

Merz,  F,  Das  Entlebuch  u.  seine  Viehzucht,  Alpen- 
u.  Milchwirthschaft.  Kulturgeschichtl.  Monogr. 
M.  Tab.,  graph.  Darst.  u.  Grundrisseo.  (210  S.} 
Zürich 3.  — 

Meyer,  A.  B,  Die  alten  Straßenzttge  des  Obergail- 
thales  (Kärnten)  n.  s.  Nachbarschaft.  Ein  Nach- 
trag zu  d.  Verf.  „Gurina  im  Obergailthal".  Mit 
1  Kte.     (8.  105—112.)    Dresden  1886       5.  35 

Pini,  E.  La  ferrovia  del  Sempione,  considerazioni* 
(15  p.)     Milano. 

Schatzmann,  R.  Alpenwirthschaftl.  Volksschriften. 
Neue  billige  Ausgabe,  2  Bde.  (IV,  275,  IV,  224, 
m.  Portr.)     Aarau         .         .         .         .3.  — 

Schubert,  E.  Schneewehen  u.  Schneeschutzanlagen. 
M.  51  Fig.  und  7  Taf.  (VII,  107  8.)    Wiesbaden 

4.  80 

Struh,  E.  Die  Drahtseilbahn  Territet-Montreux-Glion. 
(57  8.)    M.  6  Taf.    Aarau.    Geb.  .       3.  — 

—  Le  chemin  de  fer  funiculaire  de  Territet-Montreux- 
Glion.  Traduit  par  A.  Vautier.  (55  p.)  Av.  6  lith. 
Aarau  •         .         .         .         .         .       3.  — 

de  Tillars,  0.  Actualit^s  financi^res,  le  8implon. 
Percöe  des  Alpes,  les  subventions  etc.  (22  p.) 
Gen^ve —.50 

H  valico  dello  Spluga  neir  attuale  sua  fase  in  Sm- 
zera  ed  in  Italia.    (14  p.)    Milano. 

Vanossi,  G.  II  valico  dello  8pluga,  e  la  Variante 
bassa  del  Settimo;  8tudi.    (15  p.)    Ghiavenna. 
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Vautier^  A.  Etudes  des  chemins  de  fer  funiculaires. 
(58  p.,  3  pianehes.)     Lausanne     .         .       1.  50 

Volkswiiihschaftsleocikon  der  Schweiz  (Urproduction, 
Handel,  Industrie,  Verkehr  etc.).  Herausg.  von 
A.  Furrer.  Lief.  14—17.  Bern,   k  Lief.       2.  — 

6.  Geschichte,  Biographie  und  Sage. 

-v.  Arx,  F.  Illustr.  Schweizergeschichte  f.  Schule  u. 
Haus.  Unter  Mitwirkg.  v.  Dr.  J.  Strickler.  (VUI, 
301  S.)     Zürich 5.  — 

Buchheister^  /.  Hannibals  Zug  über  die  Alpen.  Vor- 
trag.   (28  S.)    Hamburg        .         .         .       1.  90 

Burckhardt-Biedermann,  Th.  Helvetien  unter  den 
Römern.    (36  8.  m.  1  Lichtdr.)     Basel.       1.  70 

dunningham,  C,  £>.,  and  Abney.  The  pioneers  of 
the  Alps.  A  collection  of  portraits  of  some  of 
the  leading  guides  in  the  three  great  mountainee- 
ring  districts  in  the  Alps,  Zermatt,  Orindelwald 
and  Chamonix.  (X,  287  p.)  With  22  pianehes. 
London.     42  sh.     Edition  de  luxe  63  sh. 

Bändliker,  K,  Oeschichte  d.  Schweiz.  Mit  kultur- 
histor.  Illustr.  u.  PI.  HL  1.  Lief.  (S.  1—64.) 
Zürich k  1,  20 

Dierauety  /.  Geschichte  der  Schweiz.  Eidgenossen- 
schaft.   Bd.  L    (XXI,  443  S.)    Gotha     .     12.   — 

Oloning,  A,  Oberösterreichische  Volkssagen.  (VIII, 
112  S.)    Peierbach  1884       ...       1.  10 

Bauser,  K.  Die  Römerstraßen  Kärntens.  M.  1  Kte. 
(III,  35  S.)    Wien  1886        .         .         .       1.  35 

Heer^  G.  Das  altglamerische  Heidenthum  in  seinen 
noch  vorhandenen  Ueberresten,  (45  S.)  Zürich  1.  50 

Heer,  0.  Lebensbild  eines  Schweiz.  Naturforschers. 
IL  0.  Heer's  Forscherarbeit  u.  dessen  Persönlich- 
keit V.  C.  Schröter,  G.  Stierlin  u.  G.  Heer.  Mit 
Titelbild.  (543  S.)  Zürich.  9.  60.  III.  0.  Heer 
als  Mensch  u.  Bürger  i.  s.  spät.  Lebensperiode 
V.  G.  Heer.    (125  S.)    Zürich        .         .       2.  60 
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HorawitZf  A.  Zur  Geschichte  d.  Hnmanismns  i.  d. 
Alpenländera.  IL  (22  S.)  55  Cts.  UL  (60  S.) 
Wien 1.  20 

Köhler,  J.  A.  E.  Sagenbuch  d.  Erzgebirges.  (XXVI, 
624  S.)    Schneeberg  1886     .         .         .6.  70 

Kupferschmid,  A,  Linguistisch-kulturhistor.  Skizzen 
u.  Bilder  a.  d.  deutschen  Steiermark.  (XI,  170  S.) 
Karlsruhe .4.  — 

Livy,  P,  Goethe  e  Petrarca  alpinisti.  Discorso.  Ve- 
nezia  1886. 

Meyer  u.  Knonau.  Die  kritischen  Tage  d.  Gebirgs- 
kampfes  im  Coalitionskriege  v.  1799.  M.  Portr» 
Enth.  in :  „Neujahrsbl.  d.  Feuerwerker-Gesellschaft 
für  1887".     Zürich.  I 

Näher,  J.  Die  römisclien  MilitKrstraßen  u.  Handels- 
wege in  Sfidwestdeutschland,  in  Elsaß-Lothringen 
u.  der  Schweiz.  M  1  Kte.  (VIII,  42  8.)  Straß- 
burg    .         .         .         .         .         .         .4.  — 

Nover,  J,  Wilhelm  Teil  in  Poesie  u.  Wirklichkeit. 
Eine  poet.  Wanderung  durch  Tells-Erinnerungen. 
(34  S.)    Hamburg  .         .         .         .       1,   lO 

Rahn,  J.  R.  Kunst-  u.  Wanderstudien  a.  d.  Schweiz» 
Neue  Ausg.    (VI,  399  S.)    Zttrich  .       4.  — 

Rameau,  B.  Le  Valais  historique.  Chäteaux  et 
Seigneuries.    (126  p.)    Sion  .         .         .3.  — 

—  Le  mßme.  (62  p.,  47  photogr.)  Sion.  En  feuille» 
fcs.  100,  demi-reliure   .         .  .120.  — 

Rappold,  J.  Sagen  aus  Kärnten.  (XIV,  266  S.) 
Augsburg      .         .         .         .         .         .4.  — 

Secretan  et  Piccard.  Deux  ^tndes  sur  E.  Rambert. 
Enth.  in:  Au  Foyer  Romand.  Etrennes  litt,  p« 
1888.  (276  p.  avec  portrait  de  Rambert  et  de 
nombreuses  vignettes.)     Lausanne  .       4.    - 

Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Herausg.  von  F.  A. 
Stocker.  IV.  Bd.  188788.  V.  Bd.  1888.  4  Hefte. 
Aarau.     Pro  Band  6.  — ,  pro  Heft  einzeln  2.  — 

WiezeVs,  G.   Veltlinerkrieg.     Nach   2  Handschriften 


Alpine  Literatur,  605 

aus  Böhmer' s  rätoromanischer  Bihliothek  herausg. 
V.  G.  Hartmann.  (40  8.)  Straßburg  .  2.  — 
Zur  Erinnerung  an  die  vor  :ib  Jahren  erfolgte  Grün- 
dang des  österr.  Alpenvereins.  Denkschrift  hrsg. 
V.  D.  u.  Oest.  A.-V.  (93  8.  m.  111.  u.  2  Tab.) 
Wien 2.  — 

7.  SchVnwIssenschaftllches.    Vermlschtos. 

Armaillis  et  Vegnolans  ou  le  Ranz  des  vaches  et 
la  chanson  du  vigneron.  2  chansons  popnlaires 
en  patois,  avec  musique  et  traduction  fran^aise 
et  allemande.  Albnm  om^  de  24  gravures  et 
vignettes  de  G.  Roux.     2'»"  6dit.  (15  p.)   Vevey 

3.  — 

Baum,  G.  Eine  Bergfahrt  nach  dem  hohen  Stein. 
Scherz-Idyll.    (22  8.)    Plauen        .         .     — .  70 

•V.  Dewall,  J.  Eine  Schweizerpension.  Nov.  2.  Aufl. 
Stuttgart 2.  — 

V.  Dohlhoff,  J.  Zwei  Erzählungen  aus  der  Schweiz. 
2.  Aufl.    (164  8.)    München  .         .       1.  35 

—  Der  Heini  v.  Realp.  Erzählung  aus  d.  Schweiz. 
2.  Aufl.    (140  S.)    München  .         .       1.  35 

Für  Zug.  Bernische  Beiträge  in  Wort  u.  Bild.  1887. 
Mit  literar.  Beiträgen  v.  Dranmor,  Niggeler  u.  a. 
Mit  Illustr.  V.  Benteli,  Bühler  u.  a.  und  einer  An- 
sicht der  Victoriahütte  a.  d.  „Jungfrau".  (28  S.) 
Bern 1.  25 

Ganghofer,  L.  Oberland.  Erzähl,  aus  den  Bergen. 
(312  8.)    Stuttgart        .         .         .         .       5.  35 

Gawalowski,  K.  W.  Steiermärkisches  Dichterbuch. 
(Xn,  192  8.)     Graz      .         .         .         .       4.  — 

Gerner,  M.  Amor  in  den  Bergen.  Aus  d.  Schweiz. 
Kurleben.    (III,  149  8.)    Zürich    *.         .       2.  50 

Gotthelf^  J.  (A.  Bitzius).  Uli  der  Knecht.  Herausg. 
V.  F.  Vetter.  (XLVIII,  461  8.)    Leipzig     — .  80 

geb.  1.  35 

<Götz,  W.  Des  Schweizerlandes  Kultur  u.  Weltstellung 
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im  Spiegel  der   Dichtung.     (XI,  185  S.)     Daves 

2.  — 
Götz,   W.     Aus   dem  Basier  Jura;  Yolksgeachichten. 

(138  S.)     Daves 1.  50 

Grtibe,  H.     Der  Aipenkönig.    Roman  a.  d.  Schweiz. 

Bergen.  (395  S.)  Karlsruhe  .  .  8.  — 
Gugl,  A.     's  Dorf-Engerl.     Eine  Hochlandgesehichte 

aus  Kärnten's  Paradies.  (100  S.)  Großenhain  1.  35 

—  Hochlandgeschichten  aus  Kärnten's  Paradies.    (IV, 
125  S.)    Großenhain      .         .         .         .       2.   — 

Hopfen,  H.    Tiroler  Geschichten.  2.  Bd.   (V,  409  S.) 

Dresden 6.  70 

Hörmanrif  L,    Neue  Lieder  u.  Gedichte  in  oberöst. 

Mundart.  (IV,  115  S.)  Großenhain  .  2.  70 
Kellery  Gottfr,    Die  Leute  v.  Seldwyla.    Erzählungen. 

5.  Aufl.  2  Bde.  (297  u.  341  S.)  Berlin  8.  — 
Macherl,  P.     Gentianen   aus   Steiermark.     Gedichte. 

(III,  51  S.)  Rostock  .  .  .  .  1.  35 
Meyer,  C.  F.   Jürg  Jenatsch.  Eine  Bttndnergeschichte. 

10.  Aufl.    (352  S.)    Leipzig  .         .       5.  35 

Naturgeschichte  des  alpinen  Menschen.     2  hnmorist. 

Vorträge  v.  L.  P.  (31  S.)  Stuttgart  .  —.80 
Pasque,  E.    Die  Glocken  von  Plurs.    136  S     Stutt« 

gart.  — .  70,  geb.  .  .  .  .1.  — 
Ramberty  E,    Derni^res  Po6sies.    Les  Gruy^riennes. 

Poesies  diverses.     Lausanne  .         .5.  — 

V.  Scheffel,  Joseph  V.    Reisebilder.    Darin  enthalten: 

Aus  d.  rhäti^chen  Alpen.  (XIV,  408  S.)    Stuttgart 

6.  70 
Schwab,  G.  Allerlei  Bergfahrten.  Gedichte.  (HI,  72  S.) 

Stuttgart 2.  70 

Schweichel,    Rob,     Der   Krämer   v.  Illiez.     Roman. 

3.  Aufl.  (21-6  S.)  Berlin  .  .  .  1.  35 
Stieler,  K.     Neue  Hochlandslieder.     3.  Aufl.     (VIII, 

176  S.)    Stuttgart         .         .         .         .       4.  80 

—  „A  Hochzeit  in  die  Berg."     Dichtungen  in  ober- 
bayr.  Mundart  zu  Hugo  Kaufl'mann's  Zeichnungen. 
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3.  Aufl.    (25  Lichtdv.-Taf.  m.  25  Bl.  Text.)    Stutt- 
gart.    Geb. 11.  35 

SHeler,  K.  Ein  Winter  -  Idyll.  6.  Aufl.  (47  S.  m. 
Portr.)    Stuttgart.   Geb 5.  35 

—  Um  Sunnawend.  Neue  Gedichte  in  oberbayr.  Mund- 
art. 5.  Aufl.  (XII,  148  S.  m.  Bild.)  Stuttgart, 
eart 4.  — 

—  Ein  Winter-Idyll  5.  Aufl.  (47  S.  m.  Portr.)  Stutt- 
gart.    Geb. 5.  35 

Straßer,    G.     Das    fröhliche    Murmelthier.     Allerlei 

Sing-Sang  f.  Schweizer  Clubisten  und  zugewandte 

Orte.  (151  S.  m.  1  Bild.)  Biel.  Geb.  2.  — 
Suppan,   P.     Kärntner  Alpenblüthen.     60   deutsche 

und  Dialectdichtungen.  (80  S.)  Klagenfurt  1.  10 
Suiermeisterf   0.    Schwizer-DUtsch.     39.  u.  40.  Heft. 

Aus   dem   Canton  Aargau  2.  u.  3.  Heft.     Zürich 

k  — .  50 
Ulrich,  J.    Susanna,  ein  oberengadin.  Drama  des  16. 

Jahrh.    Mit  Anmerkungen,  Grammatik  u.  Glossar. 

(VI,  140  S.)  Frauenfeld  .  .  .  3.  60 
Walloth,  W.    Am  Stamberger  See.    Nov.    (136  S.) 

Leipzig 1.  35 

IL  Karten« 

Ackermann,  E.  Karte  v.  Konstanz  u.  Umg.,  nebst 
1  Üebers.-Kte.  d.  Bodensee's,  1 :  25,000.    Konstanz 

2.  — 

Atlas,  topograph.,  d.  Schweiz,  im  Maßstabe  d.  Orig.- 
Aufnahmen  durch  das  eidg.  Stabsbüreau,  unter  d. 
Direction  v.  Oberst  Siegfried  veröffentl.  XXXI.  Lfg. 
12  Blatt.  Bern.  Pr.  Blatt  Fr.  1.  —  80.  Heiden. 
169.  Triengen.  170.  Meisterschwanden.  172.  Rein- 
ach. 173.  Merenschwand.  177.  Horgen.  188.  Sem- 
pach.  191.  Zug.  193.  Aegeri.  271.  Balgach.  272. 
Oberriet.  285.  Concise. 

Auskunftsbuch,  Kartographisches.  Zusammenstellung 
der  Uebersichtsblätter  amtlicher  Kartenwerke  Süd- 
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deutschlands,  d.  deutschen  Reichs,  Oesteir.  a.  d. 
Schweiz  etc.     (IV,  32  S.  m.  Kärtchen.)    München 

— .  70 

Bernhard,  C,  Touristenkarte  vom  bayr.  Hochland, 
Nordtirol  und  Salzkaromergut  etc.  1  :  500,000. 
4.  Aufl.    München.    1.  35,  auf  Lwd.     .       2.  — 

Claußen,  W.  Karte  v.  Selkethal  u.  d.  neuen  Han- 
bahn.   1  :  30,000.    Quedlinburg     .         .       1.  60 

Diercke,  C,  u.  E,  Gabler.  Neueste  Karte  v.  Harz. 
1  :  200,000.    Hannover  .         .         .       4.  — 

Eck,  H,  Geognostische  Uebersichtskarte  d.  Schwarz- 
walds. 2  Blatt.  1  :  200,000.  Lahr.  In  M.    14.  70 

Eisenhahnkarte  der  Ostalpenländer.  Oestl.  Theil. 
1  :  700,000.    Leipzig    .         .         .         .     — .  70 

—  der  Schweiz.    1  :  700,000.    Leipzig       .     — .  70 
Gerster,  J,  S.    Karte   der  Kantone  Basel-Stadt   und 

Basel-Land.    1  :  100,000.    Mit  «inem   Plane   der 

Stadt  Basel.    1  :  250,000.    Basel  .         .       1.  — 
Imfeldj  X.    Reliefkarte  d.  Centralschweiz.    Herausg. 

V.  Verein  zur  Förderung  d.  Fremdenverkehrs  am 

Vierwaldstättersee.  Zürich.  4.  — ,  auf  Lwd.  5.  — 
Karte   des   Deisters    mit    dem    angrenzenden  Süntel. 

1  :  80,000.    Ausg.  1887.    Hannover      .     — .  35 
Keller's,  H.  2.  Reisekarte  der  Schweiz.    1  :  440,000. 

Ausg.  1887.    Zürich.    Aufgez.       .         .       6.  — 
Kratz,  L.    Neue  Reisekarte  d.  Schweiz.    1  :  750,000. 

Ausg.  1887.    Berlin      .         .         .         .     — .  70 
KuUer,  W.  R.    Karte  d.  Kantons  Bern.  1  :  200,000. 

Ausg.  1887.    Bern.    2.  50,  auf  Lwd.    .       4.  50 
Leuzinger,  R.    Billige  Karte   der  Schweiz  u.  d.  ao- 

grenz.  Länder.    1  :  400,000.    Ausg.  1887.    Bern. 

2.  50,  auf  Lwd.  5.  — 

—  Karte  d.  Berner  Oberlandes.    1  :  200,000.    Ausg. 
1887,    Bern.    2.  — ,  auf  Lwd.      .         .       4.  — 

—  Neue  Karte  d.  Schweiz.  1  :  400,000.   Ausg.  1887. 
Bern.    5.  — ,  auf  Lwd.         .         .         .8.  — 

—  Reliefkarte  v.  Mittel-  u.  Südbayern,  Nordtirol  etc. 
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1  :  500,000.     Physikal.-geogr.    Ausg.     Augsbnrg 

6.  70 

lAebenow,  W.    Neue  Specialkarte  v.  Riesengebirge. 

Große  Ausgabe.   I.  2farb.  1  :  50,000.  Fr.  2.  — 

II.  4farb.    Berlin  .         .         .         .4.  — 

—  Dieselbe.  Kl.  Ausg.  III.  2farb.  Fr.  1,  IV.  4farb., 
Berlin 2.  — 

Lingg,  F.  Erdprofil  der  Zone  von  31^—65®  n.  Br. 
1  :  1,000,000.  (8  8.  Text  m.  6  Bl.  Karten.) 
München  1886 26.  70 

Maschek  sen.,  R.  Neueste  Touristenk.  1  :  129,600. 
Bl.  3.  Steyr,  Waidhofen,  Admont  etc.  Bl.  8.  Zell 
am  See,  Gastein,  Gr.  Glockner  etc.  Ausg.  1887. 
Wien i  2.  70 

Meurer,  J,  Distanz-  u.  Reisekarte  d.  östl.  Alpengeb. 
Oesterr.  1  :  360,000.   Wien.    In  Carton        6.  40 

—  Reisekarte  d.  östl.  Alpengeb.  Oesterr.  1  :  360,000. 
Nebst  Kte.  d.  tonnst.  Stat.  etc.   Wien.  In  C.  6.  40 

—  Karte  d.  Schutzhäuser,  Clubbtttten,  Alpenwirths- 
häuser  etc.  in  d.  deutschen  u.  Österreich.  Alpen. 
1  :  1,200,000.    Wien    .         .         .         .       1.  10 

Michel,  Chr.    Alpenkarte  v.  Norditalien  u.  Südtirol. 

1  :  600,000.  6.  Ausg.  München.  1.  35,  col.  2.  — 
'—  Alpenkarte  östl.  Bl. :  Tirol  m.  d.  angrenz.  Thlen. 

1  :  600,000.  7.  Ausg.  München.  2.  — ,  col.  3.  — 

—  Specielle  Gebirgs-,  Post-  u.  Eisenb. -Reisekarte  v. 
bayr.  Hochl.  etc.  1  :  600,000.  7.  Ausg.  München. 

1.  35,  color.  2,  — 

Mütelbach,  R.  Uebersichtskarte  f.  d.  Erzgebirge  u. 
s.  ümgbg.    1  :  250,000.    Annaberg       .       1.  70 

JVessi»  E.    Carta  stradale   ed  alpina  deir  Alta  Lom- 

bardia.    Zurigo. 
Nietmanrij  W.   Eisenbahnk.  d.  Schweiz.   1  :  700,000. 

Leipzig — .55 

V.  Rappard,  F.    Karte  v.  Harz.    1  :  100,000.  Köln. 

1.  35,  color.  2.  — 

39 
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Ravensteifiy  L.    Karte  d.  Salzb.  Alpen   n.    d.  Salz- 

kammerguts.  (Ostalpen  in  9  Bl.  61.  IL)  1 :  250,000. 

Frankfurt  a.  M.  6.  70,  aufgez.  .  .  8.  — 
Renß,  il.    Karte  von  Salzburg,  Balzkammergut  ete. 

1  :  325,000.    2.  Aufl.    Wien  .         .       1.  20 

Tschudiy   Touristenk.  d.  Centralachweiz.  1  :  250,000. 

Ausg.  1887.  8t.  Gallen.  3.  60,  a.  Lwd.  5.  — 
Walde,  A.    Touristenkarte  v.  obem  Murg-  n.  Bench- 

thalgebiet.  1  :  50,000.  Reutlingen  .  2.  15 
Welzbacher,  C.     Specialkarte  des  Odenwalds  o.  der 

Bergstraße.    1  :  80,000.    2.  Aufl.    Frankfurt  a.  M. 

2.  — 

—  Specialkarte  des  Spessart.  1  :  100,000.  8.  Aufl. 
Frankfurt  a  M 2.  — 

Wenng,  L.  Topogr.  Generalkarte  v.  Südwest-Deutsch- 
land. 1  :  400,000.  Zone  IV.  Südbayern,  Nord- 
tirol etc.    Wtirzburg     .  .         .       3.  35 

—  Karte  d.  Alpen  zwischen  Lech  u.  Inn.  1 :  400,000. 
Wtirzburg 1.  10 

—  Karte   v.   Oberbayern.     1  :  400,000.      Wtirzburg 

1.  60 

—  Touristenkarte  d.  bayr.  Alpen  m.  Nordtirol  etc. 
1  :  400,000.    2.  Aufl.  Wtirzburg    .         .       2.  40 

Winkler.  Karte  f.  d.  Gegend  v.  Schliersee,  Tegem- 
see  etc.    1  :  200,000.    München    .         .     — .  70 

Wörl,  J.  E.  Karte  d.  Landschaft  v.  Freiburg  i.  Br., 
6  Stdn.  im  Umkreis.  X  :  100,000.  Ausg.  1887. 
Freiburg  i.  Br 2.  — 

HL  Bilder  and  Panoramen. 

• 

Album  der  Arlbergbahn.  (18  Photogr.-Imitationen.) 
St.  Gallen.    Geb.  .         .         .         .4.  — 

—  von  Freiburg  u.  d.  Schwarzwald.  (18  Lichtdr.) 
Freiburg  i.  Br.    Geb 2.  — 

—  der  Gotthardbahn.    (19  Phot.-Imitat.)    St  Gallen. 

geb.  4.  — 
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Alhum  der  HöUenthalbahn.  (14  Lichtdr.)  Frei- 
burg i.  Br.     Geb 2.  70 

—  von  Ragaz  -  Engadin.  (18  Photogr.  -  Imitationen.) 
8t.  Gallen.    Geb.  .         .         .         .4.  — 

Beck,  Jules.  Hochgebirgsphotogr.  Sommer  1887. 
Eiger  Nr.  1039—42  n.  1049.  Lauberhom  Nr. 
1043—48.  Blümlisalp  u.  Umgebung  Nr.  1033—37. 
Wildhom  Nr.  1013—19.  Wildstrubel  Nr.  1020—32. 
Titlis  Nr.  982—87.  Glämiflch  Nr.  963—74.  Dolo- 
miten (Tofana)  Nr.  1006—12.  Pyrenäen  Nr.  941, 
945—50,  955—62.  Aetna  Nr.  990—97.  Val  del 
Bove  Nr.  998—1004. 

Erinnerung  v.  d.  Säntisspitze,  2504i^  ü.  M.  Land- 
schaftl.  Bild  d.  ganzen  Rundsicht.  Photographie- 
Imitation.   St.  Gallen.   In  Carton  .4.  — 

Geraschy  A,  Die  österr.  Gebirgswelt.  1.  u.  2.  Heft. 
(Ä  6  Chromolith.  m.  1  Bl.  Text.)    Graz       4  4.- 

Katastrophe  in  Zug.  5. — 7.  Juli  1887.  Totalansicht 
mit  einem  Situationsplan.  Nach  d.  Natur  gez.  u. 
lithogr.  V.  Hofer  &  Burger.    Zttrich  — .  80 

—  die,  in  Zug.  Lichtdruck  nach  einer  Photographie. 
Luzem 1.  — 

Panorama  vom  Niesen.  Aufgen.  u.  gez.  v.  Paul 
Christen.     Thun   .         .         .         .         .1.  — 

—  de  rOberland  Bemois.   Luzem.   Gebr.  i.  M.  1.  50 
Reisebildery  Schweizer.    Auswahl  d.  schönsten  Stellen 

der  Schweiz  in  Wort  u.  Bild.  (92  S.  mit  Holz- 
schn.  u.  1  Farbendr.)    Zürich.    Geb.  15.  — 

Schuppli^  Ad.  Die  schönsten  Alpenblumen.  12  chromo- 
lith. Tafeln,  nach  d.  Natur  gemalt.  Text  y.  Th. 
Berthold.    (16  S.  u.  12  Taf.)   Einsiedeln.    In  Gart. 

2.  — 

Schweighofery  A.  Panorama  v.  Großen  Bösenstein, 
2449».  Hrsg.  v.  Oesterr.  Touristenclub.  Schmal-Fol. 
(2  S.  Text.)    Wien  .  .         .     2.  40 

Seitz^  J.  Panorama  v.  Rigi-Eulm.  Photogr. -Imitat. 
St.  Gallen.    In  Carton  .         .         .         .       1.  25 
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Sella,  Viüorio,  Hocbgebirgsphotogr.  Serie  1887. 
Ortlergnippe  Nr.  340—57.  Weißhorn  Nr.  358—67. 
Mettelhorn  Nr.  368—72.  Gabelhörner  Nr.  373—80. 
Alphubel  Nr.  381—87.  Rimpfiscbborn  a.  TXschalp 
Nr.  388—93.  Findelenalp  Nr.  394—95.  Tiefen- 
mattengletscber  Nr.  396 — 99.  Dent  Blanche  Nr. 
400—403.  Stockje-  u.  Zmuttgletscber  Nr.  404—5. 
Theodulgletscher  Nr.  406—409.  Riffel  Nr.  410. 
Dnfonrspitze  Nr.  411 — 14.  Chätean  des  Damea 
Nr.  415 — 19.  Col  des  Grandes  Mnrailles  Nr. 
420-425. 

V.  Siegl,  J.  Panorama  vom  Schiern.  Heraosg.  vom 
Oesterr.  Touristenclub.  Schmal-Fol.  (2  S.  Text) 
Wien 2.  40 

Souvenir  du  lac  des  IV  Cantons,  du  Righi  et  du 
St-Gotbard.  (21  Photogr.  -  Imitationen.)  Lusein. 
In  Lwd.-Carton 3.  — 

—  de  Luceme  et  du  lac  des  IV  Cantons.  (14  Phot- 
Imitat.)    Luzem.    In  Lwd.-Carton  .       5.  — 

—  du  Righi.  (14  Phot. -Imitat.)  Luzem.  In  Lwd.- 
Carton  5.  — ,  kl.  Ausg.  (12  Phot-Imitat.)  3.  — 

Steudel^    A.     Alpenpanorama    von    Friedrichshafen. 

Ghromolitb.    (6  S.  m.  Text.)    Ravensburg.     1.  60 

Unglück,  das,   in  Zug  am  5.  Juli  1887.     Nach  der 

Natur  gez.  v.  J.  Weber.    Tondruckbild.     Zflrich 

1.  — 

Vierwaldstältersee  mit  Urirothstock.    Nach  d.  Gem. 

V.  A.  Calame  gez.  u.  gest.  v.  R.  Herzner.    Berlin 

26.  70 


IV. 

Chronik  des  S.  A,  C. 


fOr  das  Jahr  1887. 


JahresyersammlTing  in  BieL 


Protokoll 

der 

XXIY.  DelegirteiiTersammloiig  des  S.  1.  C.^ 

abgehalten 
Samstag,  ao.  August  1887,  im  „Bi^lerhof'*  zu  Biel« 


Die  Versammlung  wird  durch  Herrn  Reg.-Rath 
J.  £.  Grob,  Centralpräsident,  um  3  Uhr  15  Minuten 
eröffnet  und  die  Anwesenheit  von  42  Delegirten,  die 
27  Sectionen  vertreten,  festgestellt.  Folgende  Sec- 
tionen  sind  vertreten: 


Aargau 

durch 

Hm 

• 

Zofingen 

V 

T) 

Paul  König-Irlet. 

Säntis 

f) 

« 

Hans  Wetter. 

Basel 

T) 

F.  Hoffmann-Merian  und  C. 

LUscher. 

Bern 

71 

71 

Dr.  Dübi  und  A.  Francke. 

Biel 

n 

T) 

E.  Wartmann  u.  A.  Gatschet. 

Blttmlisalp 

n 

n 

—     — 

Burgdorf 

n 

V 

Fürsprech  J.  L.  Schnell. 

Oberaargau 

D 

D 

Notar  J.  Jacob   und  Bach- 

mann-Schmidt. 
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Oberland 

Wildhorn 

Mol^son 

Genevoise 

Tödi 

Rhätia 
Davos 
Pilatus 

Neuchäteloise 
Mythen 
St.  Gallen 

Alvier 

Toggenburg 

Randen 

Weißenstem 

Titlis 

Gotthard 

Monte  Rosa 

Diablerets 
Roßberg 
üto 
Bachtel 

Wintertbur 


Chronik. 

dnrch  Hm.  Pfarrer  G.  Ris,   und  J.  6. 

Schlosser. 
Pfarrer  L.  Httmer. 
V.  Schaller. 
Emile  Briquet  und  Prof.  A. 

Tachomi. 
Leonhard   Blumer   und   F. 
Oertly-Jenny. 


7J 


7) 

Jt 

T) 

7> 
7) 

r 

7) 
7) 
7) 
7) 
7i 
7) 

7) 
7) 
7) 
7) 


7i 
7i 
7i 

7i 


7) 
7i 
7) 

7) 
7) 
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V.  Stutzer    und    A.   Breit- 

Bchmid. 
Aug.  Monnier  u.  E.  Colomb. 
Telegr.-Insp.  M.  Theiler. 
B.  R.  Zollikofer  u.  Apotfa. 

Rehsteiner. 

Zwickel-Wefti. 

J.  G.  Bahnmaier. 

W.  Forster. 

M.  Lussi. 

Ing.  M.  Stocker. 

Charles  Fama  und  Ant.  de 

Torrent*. 
E.  Dutoit  und   A.  Barbey. 
Th.  Dändliker-Bär. 
Frey-Wehrli  u.  Pfr.  Lavater. 
Th.  Kräutle   und  J.  Ober- 
holzer. 
Moser-Bader  u.  J.  Hoffmann. 


Zu  Stimmenzählem  werden  ernannt  die  Herren 
A.  de  Torrentö  und  P.  König. 

Der  Herr  Centralpräsident  theilt  mit,  daß  ein  Ver- 
treter des  Club  Alp.  Ticinese  zum  Feste  erschienen 
sei ;  es  wird  beschlossen,  demselben  die  Anwesenheit 
in  der  Delegirtenversammluhg  zu  gestatten. 
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Herr  Centralkassier  Nttgeli    legt  die  per  Ende 
i886  abgeschlossene  Rechnung  vor.    Dieselbe  zeigt 
an  Einnahmen        Fr.  16,492.  55 
an  Ausgaben  Fr.  13,008.  91 

mitbin  Vorschlag  Fr.     3,483.  64 

Vermögen  des  S.  A.  0.  am  31.  Dezember  1886 
Fr.  19,387.  04. 

Herr  F.  Hofimann  -  Merian  stellt  Namens  der 
Revisoren  den  Antrag,  die  Rechnung  unter  bester 
Verdankung  zu  genehmigen.  Dies  wird  beschlossen. 
Die  Revisoren  rügen,  daß  eine  Anzahl  Jahresbeiträge 
▼iel  zu  spät  an  die  Centralkasse  abgeliefert  wurden, 
und  stellen  folgenden  Antrag: 

„Mitglieder,  welche  bis  Ende  September  trotz 
zweimaliger  Aufforderung  dem  Sectionskassier  ihren 
Jahresbeitrag  nicht  eingeliefert  haben,  sind  von  der 
Mitgliederliste  zu  streichen.^    Dies  wird  beschlossen. 

Herr  Centralkassier  Nägeli  beantragt,  den  obigen 
Beschluß  dahin  zu  ergänzen,  daß  Zurückweisung  des 
Jahrbuches  durch  Mitglieder  der  deutschen  Sectionen 
einer  Austrittserklärung  gleichzusetzen  sei.  Er  theilt 
mit,  daß  jedes  Jahr  eine  größere  Anzahl  Jahrbücher 
refüsirt  werden,  z.  B.  dieses  Jahr  56  Stück.  Dieser 
Antrag  wird  angenommen  und  die  beiden  Beschlüsse 
wie  folgt  zusammengezogen: 

„Mitglieder,  welche  bis  Ende  September  trotz 
zweimaliger  Aufforderung  dem  Sectionskassier  ihren 
Jahresbeitrag  nicht  eingeliefert  haben,  oder  solche 
der  deutschen  Sectionen,  welche  sich  weigern,  das 
Jahrbuch  zu  beziehen,  sind  von  der  Mitgliederliste 
zu  streichen." 

Zu  Rechnungsrevisoren  für  1887  werden  gewählt 
die  letztjährigen  Suppleanten,  Herren  C.  W.  Briquet 
in  Genf  und  Pfarrer  Straßer  in  Grindelwald,  zu  Er- 
satzmännern Herren  König-Irlet,  Zofingen,  und  A. 
Barbey,  Lausanne. 
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Es  wird  einstimmig  besehlossen,  dw  GrenenÜTer- 
sammlmig  zur  Wahl  zum  Centralprändenterij  mit 
Amtsdaaer  Tom  1.  Janaar  1888  bis  31.  Dez.  1891, 
vorzuschlagen:  Herrn  Oberstlieut.  R.  Gallati  in  Olams, 
Mitglied  der  Section  Tödi. 

Statutenrevision.  Herr  Dr.  Dübi  referirt  Namens 
der  Sectionen  Basel,  Bern  und  Uto  und  b^jündet 
deren  Antrag.  Herr  L.  Blamer  theilt  mit,  daß  ihm 
die  Section  Tödi  den  Auftrag  gegeben  habe,  auf 
keine  Statutenänderung  einzutreten.  Die  Mitglieder 
der  Section  seien  in  ihrer  Mehrheit  der  Meinung,  daß 
man  eher  die  officiellen  Glubfeste  ganz  abstellen  und 
bloß  freie  Vereinigungen  abhalten  sollte;  auch  er- 
scheine ihnen  eine  dreijährige  Amtsdauer  fUr  ein 
Centralcomite  lang  genug,  da  die  Arbeit  und  der 
Zeitaufwand  bedeutend  seien.  Herr  Aug.  Monnier, 
Namens  der  Section  Neuchfitel,  unterstützt  Herrn 
Blumer.  Er  hält  dafUr,  daß  ein  häufiger  Wechsel  im 
Centralcomite  im  Interesse  des  S.  A.  C.  liege  und 
die  Aussicht,  auch  einmal  mit  der  Centralleitung  be- 
traut zu  werden,  gerade  auf  die  kleinen  Sectionen 
Btimulirend  wirke.  Eventuell  wttnscht  er  bloß  freie 
Vereinigungen  (rendez-vous)  und  zwar  immer  im  Hoch- 
gebirge. Herr  Monnier  vertritt  femer  die  Ansicht, 
daß  alle  Sectionen  an  der  Delegirtenversammlung 
durch  die  gleiche  Zahl  Abgeordnete  repräsentirt  sein 
sollten,  da  der  S.  A.  C.  durch  die  Sectionen  und  nicht 
deren  Mitglieder  gebildet  werde,  mithin  die  Sectionen 
gleichberechtigt  seien. 

Mit  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  erwidert  Herr 
Hoffmann-Merian,  daß  sich  in  den  größern  Sectionen 
vielfach  der  Wunsch  nach  einer  zahlreichern  Ver- 
tretung geltend  mache  und  die  Motionsateller  dem 
Verlangen  nach  einer  der  Mitgliederzahl  proportio- 
nalen, mit  dieser  unbeschränkt  steigenden  Abgeord- 
netenzahl entgegentreten  wollen. 

Herr  E.  Briquet,  Namens  der  Section  Genf,  unter- 
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fitützt  die  Motion;  dieselbe  wird  mit  32  gegen  9 
Stimmen  erheblich  erklärt  and  artikelweise  Berathang 
beschlossen. 

§  11.  Aaf  Antrag  des  Herrn  Centralprftsidenten 
wird  statt  „Jahresbericht^  —  „Geschäftsbericht''  ge- 
setzt and  der  §  mit  33  Stimmen  angenommen. 

§  8  wird  ohne  Discassion  mit  33  Stinmien  an- 
genommen. 

§  10.  Herr  Pfarrer  Lavater  schlägt  vor,  die  Wahl 
des  Festpräsidenten  jeweilen  der  festgebenden  Section 
zn  überlassen.  Herr  J.  L.  Schnell  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  alsdann  §  11  tentsprechend  geändert 
werden  mtlßte.  Herr  Prof.  Heim  empfiehlt  Annahme 
des  §,  denn  falls  ein  von  der  Generalversammlang 
gewiüilter  Festpräsident  ersetzt  werden  mttBte,  könnte 
Bich  die  festgebende  Section  ja  leicht  mit  dem  Central- 
comit^  verständigen.  §  10  wird  mit  31  Stimmen 
angenommen. 

§  12  wird  ohne  Discassion  mit  30  Stimmen  an- 
genommen. 

Motion  Winterihur.  Herr  Moser-Bader  begründet 
die  Motion,  lautend:  „Das  Oentralcomite  wird  ein- 
geladen, zu  untersuchen,  ob  es  für  den  S.  A.  C. 
tbunlich  sei,  den  Anstoß  zur  Herstellung  eines  Reliefs 
des  Hochgebirges  der  Schweiz  zu  geben,  und  wie  er 
sich  dabei  betheiligen  könnte.'' 

Herr  Prof.  Tschumi,  Namens  der  Section  Genf, 
findet,  der  Zeitpunkt  für  eine  solche  Auslage  sei  noch 
nicht  gekommen,  indem  der  Club  auf  andern  Gebieten 
noch  viel  mehr  als  bisher  leisten  sollte.  Er  weist  be- 
sonders auf  die  Lücken  in  unsem  Karten  der  Grenz- 
gebiete hin,  sodann  auf  die  Ausgaben  für  Olubhütten 
etc.  Er  beantragt,  jedenfalls  noch  eine  Anzahl  Jahre 
zu  warten,  bis  dieses  große  Unternehmen  an  die 
Hand  genommen  wird.  Herr  Prof.  Heim  betont, 
daß  die  Motion  nur  dahin  geht,  daß  das  Central- 
comit6  die  Sache  etwas  prüfe,  und  nicht  beabsichtigt 
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wird,  jetzt  schon  den  8.  A.  C.  zu  binden.  £r  unter- 
stützt  die  Motion  in  dem  Sinne,  daß  der  S.  A.  G. 
sich  an  der  Erstellung  eines  Reliefs  etwa  in  der 
Weise  betheilige,  wie  an  der  Herausgabe  der  Karten 
des  Hochgebirges,  und  gleichsam  als  Fortsetzung 
dieses  Werkes. 

Herr  F.  Hoffmann-Merian  bekämpft  Namens  der 
Section  Basel  die  Motion,  weil  Reliefs  fUr  den  Cln- 
bisten  keinen  unmittelbaren  praktischen  Werth  haben, 
er  wünscht,  wie  Herr  Prof.  Tschumi,  daß  den  Karten 
der  Grenzgebiete  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  die  Clubkarten  e^as  über  die  Grenze  ausge- 
dehnt werden  möchten. 

Herr  Prof.  Heim  bekämpft  die  vom  Vorredner 
ausgesprochene  Ansicht  über  den  Werth  der  Reliefs 
für  den  Glubisten.  In  der  Abstimmung  wird  die  Mo- 
tion mit  24  Simmen  erheblich  erklärt.  Gegenmehr 
13  Stimmen. 

Motion  Oberland.  Herr  Pfarrer  Ris  begründet 
die  Motion,  welche  folgendermaßen  lautet: 

^Die  Abgeordnetenversammlung  hält  es  in  ihrer 
Pflicht,  vor  den  sog.  führerlosen  Touren  im  Hochgebirge 
zu  warnen,  und  beauftragt  das  Centralcomit6,  in  diesem 
Sinne  öffentliche  Kundgebungen  zu  erlassen  und  auch 
sonst  diejenigen  Maßnahmen  zu  treffen,  welche  ge- 
eignet sind,   von  tollkühnen  Wagnissen  abzuhalten.*' 

Herr  Lavater- Wegmann  legt  den  Standpunkt  des 
Centralcomit^s  dar:  Führerlose  Hochtouren  sind  ge- 
fahrvoll und  der  S.  A.  0.  muß  dahin  wirken,  daß 
dieselben  nicht  überhandnehmen,  aber  auch  im  Ab- 
mahnen ist  Maß  zu  halten.  Die  Prodamation  des 
frühern  Centralcomit^s  ist  an  vielen  Orten  ange- 
schlagen und  macht  auf  die  Gefahren  aufmerksam. 
Mehr  kann  weder  das  Centralcomit^  noch  der  S.  A.  C. 
thun ;  wer  principiell  ohne  Führer  geht,  thut  es  trotz 
aller  Vorstellungen.  Im  Geiste  ist  das  Gentralcomitö 
mit  der  Motion  einverstanden,  es  wird  wie  bisher  in 
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dieser  Richtung  arbeiten,  sieht  aber  gegenwärtig  für 
vermehrte  Anstrengungen  keine  Aussicht  auf  größeren 
Erfolg. 

Herr  Prof.  Tschumi  theilt  mit,  daß  er  sehr  viele 
bedeutende  Touren  ohne  Führer  gemacht  habe,  und 
bricht  eine  Lanze  fttr  die  „Führerlosen".  Er  führt 
aus,  daß  bei  vielen  Tonristen  die  Finanzfrage  in  den 
Vordergrund  trete  und  die  Höhe  der  Führertarife  eine 
fiauptursache  sei,  daß  so  viele  Touren  ohne  Führer 
ausgeführt  werden.  Er  hält  dafür,  daß  es  eine  des 
S.  A.  C.  würdige  Sache  wäre,  die  Führertarife  zu 
prüfen  und  gegen  zu  hohe  Ansätze  sowohl  als  gegen 
die  Reglemente  derjenigen  Kantone,  welche  die  Zahl 
der  jeweilen  mitzunehmenden  Führer  festsetzen,  ener- 
gisch Stellung  zu  nehmen.  Er  stellt  den  Antrag,  im 
Jahrbuch  das  Verzeichniß  der  von  den  Mitgliedern 
ausgeführten  Touren  wegzulassen. 

Herr  Redactor  Stutzer  möchte  dagegen  nur  die 
führerlosen  Touren  in  diesem  Verzeichnisse  ausmerzen. 

Herr  Dr.  Dübi  ist  nicht  principiell  gegen  alle 
führerlosen  Touren;  je  nach  Individualität,  Jahreszeit 
und  Ziel  werden  dieselben  verschieden  beurtheilt 
werden  müssen;  es  wird  daher  gut  sein,  die  War- 
nungen zu  wiederholen  und  besonders  zu  betonen, 
daß  die  Touren  ohne  Führer  stets  mehr  Gefahren 
bieten  als  diejenigen  mit  Führer. 

Herr  Pfarrer  Ris  schließt  sich  Herrn  Dr.  Dübi  an. 

Herr  Aug.  Monnier  ist  principiell  gegen  alle  führer- 
losen Touren.  Er  beantragt,  daß  der  S.  A.  0.  aus- 
drücklich und  besonders  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
seulichen  Unglücksfälle  alle  Verantwortlichkeit  von 
«ich  ablehne  und  auf  die  Gefahr  aufmerksam  mache ; 
der  Einzelne  ist  frei,  zu  thun,  was  er  will,  aber  er 
ist  gewarnt  worden. 

Herr  Prof.  Heim  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
das  Verbot  häufig  nur  dazu  führt,  daß  das  Verpönte 
noch  mehr  gethan  wird.  Er  ist  der  Meinung,  daß  es 
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jetzt  am  besten  wäre,  die  Sache  ruhen  za  lassen  und 
nächstes  Frühjahr  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Proda- 
mation  an  allen  geeigneten  Orten  angeschlagen  werde. 
Herr  Pfarrer  Ris,  Namens  der  Section  Oberland, 
sowie  die  anderen  Redner  erklären  sich  mit  der  An- 
sicht des  Herrn  Prof.  Heim  einverstanden,  und  die 
Motion  wird  in  diesem  Sinne  einstimmig  erheblich 
erklärt. 

Clubgebiet,  Herr  Prof.  Heim,  Namens  des  Central- 
comit^s,  schlägt  als  Excnrsionsgebiet  für  1888.89 
die  Gruppe  der  Grauen  Homer  vor.  Es  wird  be- 
schlossen, der  Generalyersammlung  die  Wahl  dieses 
Gebietes  zu  beantragen. 

Tessiner  Alpenclüb.  Herr  Centralpräsident  Grob 
referirt  über  die  Verhandlungen  mit  dem  Präsidenten 
des  C.  A.  T.,  welche  in  der  Anmeldung  dieses  Vereins 
zur  Aufnahme  in  den  S.  A.  0.  gipfelten.  Auf  den 
Antrag  des  Herrn  Lavater- Wegmann  wurde  beschlos- 
sen, den  C.  A.  T.  unter  folgenden  Bedingungen  als 
Section  „Tessin^  des  S.  A.  0.  aufzunehmen: 

„Die  Mitglieder  der  Section  sind  lucht  verpflichtet, 
das  Jahrbuch  zu  halten.  Die  Section  erhält  an  ihre 
Publication  einen  bescheidenen  Beitrag  aus  der  Cen- 
tralkasse  zugesichert. 

„Dagegen  kann  dem  Wunsche,  daß  der  0.  A.  T. 
nur  theil  weise  eintrete  und  eine  Anzahl  lokale  Mit- 
glieder behalten  dürfe,  nicht  entsprochen  werden.*' 

Bei  dieser  Gelegenheit  theilt  Herr  Zwickel-Welti 
mit,  daß  die  Section  Toggenburg  eine  Anzahl  lokale 
Mi^lieder  besitze,  und  verspricht,  für  Aenderung  dieses 
statutenwidrigen  Zustandes  sorgen  zu  wollen. 

Fesiort.  Der  Centralsekretär  theilt  mit,  daß  an- 
gesichts der  beantragten  Statutenrevision  sich  keine 
Section  für  die  Uebemahme  des  nächsten  Festes  ge- 
meldet habe  und  deßhalb  der  Generalversammlung 
kein  bezüglicher  Vorschlag  unterbreitet  werden  könne. 
Herr  Pfarrer  Lavater,  Vertreter  der  Section  Uto,  er- 
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klärt,  daß  sich  diese  Section  ohne  Zweifel  für  Ueber- 
nahme  des  Festes  pro  1889  anmelden  werde;  er 
beantragt,  das  Centralcomit6  möchte  nächstes  Jahr 
zur  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  irgendwo  ein 
Festchen  veranstalten.  Es  wird  beschlossen,  dem 
künftigen  Gentralcomitö  zu  überlassen,  ob  es  die 
Abhaltung  einer  solchen  Feier  fllr  nöthig  erachte. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Schluß  der  Versammlung  7  Uhr  50  Min. 

Der  Centralsekretär :  Der  Gentralpräsident : 

John  Syz.  J,  E.  Grob,  R.-R, 


Protokoll 

der 

XXIIL  Generalyersamiiilnng  des  8.  A.  C. 

abs^ehalten 
Sonntag,  den  ai.  Aug.  1887,  in  der  Aula,  Neuquartier,  zn  BieJ, 

Beginn  lOV«  Uhr  Vormittags. 


Zur  Eröffnung  der  Versammlung  bewillkommt  der 
Festpräsident,  Herr  Heer-B6trix,  die  anwesenden 
Glubisten  und  Gäste  mit  warmen  Worten,  indem  er 
erwähnt,  daß  es  eine  Richtung  der  Aufgabe  des 
S.  A.  0.  sei,  die  Liebe  zu  unsem  Bergen  in  allen 
Klassen  der  Bevölkerung  zu  heben,  besonders  auch 
in  den  dem  Materialismus  zuneigenden  unserer  Indu- 
striecentren;  und  deßwegen  sei  es  nöthig,  daß  an 
solchen,  zu  denen  auch  Biel  gehört,  der  S.  A.  C. 
seine  Versammlungen  halte  und  seine  Thätigkeit  ent- 
wickle. Er  schließt  mit  dem  Zuruf:  „Heraus  aus  den 
Werkstätten  und  Fabriken,  heraus  aus  den  Bureaux 
und  Comptoirs,  heraus  in  Gottes  schöne  Welt  und 
hinauf  auf  die  Höhen,  von  denen  Ihr  hinunterschauen 
könnt  auf  Euren  Krimskrams!" 

Er  knüpft  daran  die  Mittheilung,  daß  Herr  Pfr. 
Ischer  durch  Krankheit  in  seiner  Familie  verhindert 
sei,  den  zugesagten  Vortrag  zu  halten. 
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Bei  der  Wahl  des  Sitzes  des  nächsten  Gentral- 
comit^s  stimmt  die  Versammlung  dem  Vorschlag  der 
Delegirten  ftlr  die  Section  Tödi  bei  und  wählt  auf 
deren  Ersochen  Herrn  Oberstlieut.  Gallati  als  Central- 
Präsidenten  für  die  nächste  Amtsdauer.  Dieser  dankt 
der  Versammlung  für  die  seiner  Section  und  ihm 
hiednrch  erwiesenen  Ehre,  bittet  um  stete  Mithülfe 
des  ganzen  S.  A.  C.  an  der  Lösung  der  stets  schwerer 
werdenden  Aufgabe  und  fordert  die  Anwesenden  auf, 
dem  abtretenden  Centralcomit^  und  dessen  Präsidenten 
die  Anerkennung  und  den  Dank  für  die  vielen  ge- 
leisteten Dienste  durch  Erheben  auszudrücken,  was 
mit  allgemeinem  Beifall  geschieht. 

FUr  das  nächste  Clubgebiet,  188889,  bringt  die 
Abgeordneten-Versammlung  die  Gruppe  der  „Grauen 
Homer",  Nr.  260—70  und  402  des  Siegfried-Atlas, 
in  Vorschlag,  der  nach  dem  Referat  des  Hrn.  Prof. 
Heim  ohne  Discussion  angenommen  wird.  Herr  Cen- 
tralpräsident  R.-R.  Grob  bringt  in  der  Folge  die 
weiteren  Beschlüsse  der  Delegirtenversammlung  zur 
Kenntniß  der  Anwesenden,  und  zwar: 

Die  Statutenändeimng  in  Bezug  auf  die  Daner 
des  Centralcomit^s,  den  zweijährigen  Turnus  des  Club- 
festes und  der  Generalversammlung,  sowie  der  Ver- 
tretung der  Sectionen  an  der  Abgeordneten -Versamm- 
lung; femer  den  Zusatz  bezüglich  Jahresbeiträge  und 
Jahrbuch,  die  vorzunehmenden  Schritte  für  die  Aus- 
arbeitung eines  Reliefs  der  Schweiz  und  gegen  die 
Ueberhandnahme  der  vielen  Unglücksfälle  bei  Tou- 
risten in  den  Alpen;  und  endlich  die  Aufnahme  des 
C.  A.  T.  als  Section  des  S.  A.  C. 

Für  das  erst  1889  stattfindende  nächste  Clubfest 
wird  das  Angebot  der  Section  Uto  mit  Dank  ange- 
nommen, jedoch  von  der  Wahl  eines  Festpräsidenten 
einstweilen  abgesehen. 

Hierauf  erfolgte  der  ausführliche  Geschäftsbericht 
des  Herm  Centralpräsidenten  über  die  Thätigkeit  des 
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Clubs  nach  Innen  und  Außen,  indem  er  vor  Allem 
der  Verluste,  die  der  S.  A.  C.  in  der  Reihe  seiner 
Ehrenmitglieder  durch  den  Tod  der  HH.  J.  v.  Tschudi 
und  Bemh.  Stader,  wie  auch  des  Hrn.  Jullien,  Ver- 
leger des  Echo,  erlitten,  und  auch  der  letzten  ünftlle 
im  Gebirge  gedenkt,  denen  leider  manche  jugendliche 
Kraft  zum  Opfer  gefallen.  Er  schildert  den  Stand 
der  Mitglieder-  und  Sectionsanzahl,  die  sich  nich- 
stens  wieder  um  zwei,  Chanx-de-Fonds  und  Tessin, 
vermehren  wird,  den  Stand  der  Gasse,  die  Thätig- 
keit  in  Bezug  auf  die  Glubhtttten  und  deren  Unter- 
halt, auf  die  Ftihrer-Gurse  und  -Versicherung,  den 
Verkehr  mit  den  tlbrigen  Alpenvereinen  und  die 
literarischen  Producte  des  S.  A.  C. 

Da  mit  Ende  des  Jahres  die  Amtsdauer  des  jetzi- 
gen Centralcomites  aufhört,  so  benutzt  Herr  Grob 
diesen  letzten  gemeinsamen  Act,  um  den  Sectionen 
für  die  stete  Mitwirkung  an  der  Lösung  der  oft 
schweren  Aufgabe  zu  danken,  und  wünscht  dem 
S.  A.  G.  fernerhin  stetes  Wachsen  und  Gedeihen. 
Durch  Acclamation  dankt  die  Versammlung  ihrem 
Central comit6  und  dessen  Prtlsidenten. 

Der  darauf  folgende  Vortrag  des  Herrn  National- 
rath  Dr.  Bähler  über  die  Vorgeschichte  von  Biel  und 
Umgebung,  von  den  Pfahlbauern  und  Helvetem,  der 
Stein-,  Bronze-  und  Eisenperiode  weg  zu  den  Römern, 
Burgundern  bis  in  unser  Jahrhundert,  fesselt  die  Auf- 
merksamkeit der  ganzen  Versammlung  und  wird  durch 
den  Festpräsidenten  unter  Beifall  der  Anwesenden 
bestens  verdankt. 

Schluß  der  Versammlung:  12  Uhr  30  Minuten 
Mittags. 

Der  Festsekretär:  Der  Festpräsident: 

Ed.  Wartmann.  L.  Heer-Betrix. 


Festbericht. 


Was  hatte  wohl  die  Section  des  S.  A.  C.^  die  seit 
einigen  Jahren  die  Alpenfreunde  der  Znkanftsstadt 
zu  gemeinsamer  Thätigkeit  verbindet,  dem  Wettergott 
angethan,  daß  er,  nach  Monden  des  schönsten  Wetters, 
gerade  die  dem  Feste  vorangehenden  Tage  zu  einer 
so  ausgiebigen  Erquickung  der  dtirstenden  Natur  aus- 
erwählte? War  er  wohl  auch  einmal  in  der  Ober- 
aarjochhütte über  Nacht  gewesen,  ohne  Holz  zum 
Wärmen  seiner  alten  Knochen  zu  finden ;  oder  glaubte 
er  die  Wirkung  der  Juragewässercorrection  den  lieben 
Eidgenossen  von  Ost  und  West  zeigen  zu  müssen  ?  In 
letzterem  Falle  war  klar  zu  sehen,  daß  diese  Cor- 
rection  leider  noch  nicht  bis  in  die  Straßen  unserer 
Stadt  und  besonders  auf  den  Bahnhofplatz  einge- 
drungen war,  denn  als  die  ersten  Gäste,  darunter  die 
Herren  vom  Centralcomit6  und  die  Delegirten,  an- 
langten, mußten  sie  eher  einen  See  als  einen  Platz 
überschreiten,  um  zu  dem  glücklicherweise  nicht  gar 
fernen  Bielerhof  zu  gelangen,  in  dem  das  Finanz- 
comit^  seinen  Sitz  aufgeschlagen  und  wo  auch  bald 
nach  3  Uhr  die  Verhandlungen  der  Delegirtenver- 
sammlung  begannen.  Im  Verlauf  dieser  mehr  als  vier- 
stündigen Sitzung,  ersichtlich  aus  dem  Protokoll, 
machte  sich  nach  und  nach   auch  das  Bedürfniß  für 
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etwas  Materielles  geltend,  and  vereinigte  ein  nseh 
im  Sitzungssaal  serrirtes  Abendessen  die  Delegirten 
mit  den  meisten  einstweilen  angekommenen  Clnbisten. 
Da  sich  immer  noch  ein  üeberflaß  an  Feuchtigkeit 
in  den  hohem  Schichten  der  Atmosphäre  geltend 
machte  und  in  Form  eines  feinen  Regens  auf  die 
armen  Clubisten  niederfiel,  die  den  Weg  nach  dem 
Centrum  der  Stadt  und  dem  Rtlschligarten  suchten, 
war  nattlrlich  auch  der  Aufenthalt  im  Freien  sozu- 
sagen unmöglich  und  drängte  man  sich,  so  gut  und 
schlecht  es  eben  ging,  in  den  fllr  solchen  Andrang 
zu  kleinen  Saal.  Um  so  bälder  thaute  aber  der  Hu- 
mor auf,  unterstützt  durch  das  liederfrohe  Munnel- 
thier,  und  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  erklangen 
zum  Gläserklang  die  lustigen  Lieder.  Dem  nassen 
Abend  folgte  ein  trttber  Morgen,  hie  und  da  zeigten 
sich  beschirmte  Gruppen  von  Clubisten,  um  die  eine 
oder  andere  Sehenswürdigkeit  unserer  Stadt  zu  be- 
sichtigen ;  viele  mögen  auch  länger  der  Ruhe  gepflogen 
haben,  als  sie  solches  auf  dem  Heu  einer  Clubbfltte 
gethan  hätten.  Die  Morgenzüge  brachten  noch  einige 
weitere  Besucher,  aber  der  Massenzuzug,  den  die  be- 
nachbarten Sectionen  schicken  sollten,  blieb  aus;  der 
Himmel  war  grau,  so  weit  er  nur  reicht«.  Einigen 
Ersatz  dieses  Ausbleibens  bildeten  werthe  Gäste  aus- 
ländischer Alpenvereine,  zu  denen  auch  eine  Dame 
zählte,  die  gar  wohl  sich  an  die  Seite  manches  Clu- 
bisten stellen  durfte.  Unter  solchen  Umständen  ver- 
sammelten sich  die  Festbesucher  ziemlich  pünktlich 
in  den  Gängen  des  Schulhauses,  in  dessen  Aula  nacb 
10  Uhr  die  Generalversammlung  stattfand.  Ueber  die 
Verhandlungen  besagt  das  Protokoll  Näheres. 

Der  Regen  hatte  inzwischen  aufgehört  zu  fallen, 
das  graue  Gewölk  wechselte  seine  Farbe  mehr  nach 
Weiß  und  es  stand  zu  ho£fen,  daß  noch  eine  end- 
liche Besserung  über  kurz  oder  lang  in  Aussicht 
stehe.     Unter  solchen  Witterungsbeobacbtungen  zog 
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Bich  die  Masse  der  auch  Leibesnahrung  bedürftigen 
Clubisten  gegen  die  Tonhalle,  wo  in  dem  großen 
Saale  das  einmal  Übliche  Bankett  mit  obligaten  Reden 
stattfinden  sollte.  Die  Bühne  war  in  eine  der  Natur 
abgelauschte  Qebirgslandschaft  verwandelt  und  in  der 
Feme  erkannte  man  bei  der  dem  außen  herrschenden 
Wetter  entsprechenden  Beleuchtung  die  Umrisse 
der  Oberländer  Gruppe :  Jungfrau,  Mönch  und  Eiger. 
Bis  200  Theilnehmer  ließen  sich  an  den  langen 
Tischen  das  gebotene  Mahl  und  den  perlenden  Fest- 
wein, so  yiel  zu  erkennen  war,  gut  schmecken,  aber 
auch  die  Toaste  ernsten  und  heitern  Inhalts  fehlten 
nicht.  Dazwischen,  fast  des  Guten  zu  viel,  fröh- 
liche Lieder  aus  dem  Murmelthier  und  heitere 
Weisen  der  Stadtmusik;  was  will  man  noch  mehr! 
Durch  alle  diese  Gesänge  mag  der  Wolkenschieber 
daran  gemahnt  worden  sein,  daß  hier  eine  Gesell- 
schaft weile,  die  auch  lieber  Sonnenschein  als  Regen 
hätte,  und  gönnte  der  sehnenden  Schaar  den  Ausblick 
durch  einige  Lücken  nach  dem  blauen  Firmament; 
deßwegen  erhob  man  sich  auch,  um  einige  Viertel- 
stunden frische  Luft  zu  kneipen,  da  fttr  den  Abend 
wiederum  die  Tonhalle  wegen  des  nassen  Wetters  an 
Stelle  des  Schützenhausgartens  treten  mußte.  Ein 
Spaziergang  durch  den  natürlichen  Säulengang  der 
Pasquartpromenade  gegen  den  in  düsterem  Colorit 
daliegenden  See,  hinauf  zu  dem  aussichtsreichen  Pa- 
villon und  dem  Waldrand  entlang  zu  den  großen  erra- 
tischen Blöcken  würde  bei  schönem  Wetter  selbst 
einen  Gipfelstürmer  entzückt  haben ;  heute  war  wenig- 
stens Mancher  befriedigt,  besonders  wenn  zu  guter 
Letzt  einerseits  im  kühlen  Weinkeller,  andrerseits 
bei  frischem  Bier  der  Gang  den  Abschluß  fand. 
Durch  die  rasche  Programmänderung  war  nun  leider 
nicht  Alles  so  gelungen,  wie  es  geplant  war,  und 
füllten  sich  die  doch  ziemlich  weiten  Räume  der  Ton- 
halle schnell  mit  geladenem  und  ungeladenem  Publi- 
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knm,  80  daß  die  später  einrückenden  Gaste  nur  mit 
etwas  Mühe  and  Geduld  ein  Plätzlein  finden  konnten. 
Doch  that  das  dem  Laufe  der  Fröhlichkeit  keinen 
Zwang  an,  sondern  Schlag  auf  Schlag  folgten  sieh 
die  Klänge  der  Stadtmusik,  Productionen  des  Tnm- 
vereins,  Gesänge  der  Liedertafel  und  Goncordia,  und 
eine  kleine  theatralische  Aufftthrong;  zwischenhineiir 
natürlich  Lieder  aus  dem  Munnelthier  und  Toaste. 
Schon  lüfteten  sich  die  Reihen  und  Niemand  glaubte 
an  die  weitere  Ausführung  des  Programmes,  vorab 
die  Spitzbergtour  am  folgenden  Morgen,  als  ein  langer, 
wohlbekannter  Clubist  in  urchigem  Bemdütsch  den 
Muth  der  Gesellschaft  hob  und  aufforderte,  recht  zahl- 
reich morgen  früh  zu  erscheinen :  „Nit  nola  gwinnt". 
Als  dann  für  das  junge  Volk  zu  guter  Letzt  noch  ein 
Tänzchen  erschallte,  zogen  sich  die  alten  Herren  zu- 
rück, um  morgen  bei  Kräften  zu  sein;  denn  es  gab 
keine  gar  lange  Ruhe  mehr. 

Wer  war  wohl  der  Erste,  der  Morgens  zum  Him- 
mel aufsah,  um  das  Räthsel  des  Wetters  zu  lösen? 
Schreiber  dieses  trommelte  Manchen  heraus,  ihm 
Nachricht  bringend  von  der  Wendung  zum  Bessern; 
auch  das  Festpräsidium,  das  die  Entscheidung 
geben  sollte,  verfiel  diesem  Loos,  und  den  übrigen 
Theil  der  Clubisten  weckte  bald  darauf  die  Tagwacht 
unserer  Stadtmusik.  Auf  5 — V26  Uhr  war  der  Ab- 
marsch geplant;  in  einzelnen  Gruppen  zog  sich  die 
Glubistenschaar  gegen  das  Taubenloch,  der  dunkel- 
roth  aufgehenden  Sonne  entgegenjubelnd,  die  sich  aus 
dem  die  Ebene  deckenden  Nebel  erhob.  Bald  ging's 
auf  schmalem  Waldpfade  der  Schlucht  zu,  in  welcher 
sich  der  Fluß  quer  durch  die  Kette  des  Jura  den 
Weg  gebahnt,  und  so  erst  der  Straße  und  dann  der 
Eisenbahn  vorgearbeitet  hat.  Es  gehört  diese  Strecke 
zu  einer  der  interessantesten  im  Straßennetze  unserer 
Schweiz.  In  der  Nähe  der  prächtigen  steinernen 
Brücke,   die   mit   einem  Bogen    hoch   oberhalb   des 
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Wassers  die  Kluft  überspannt,  zweigte  sich  unser 
Pfad  von  der  großen  Heerstraße  ab.  Noch  einzelne 
Blicke  durch  das  Gebüsch  hinunter  in  die  tiefe  Schlucht 
und  auf  nimmt  uns  des  Berges  Inneres;  eine  vor- 
springende Kante  des  Berges  ist  durch  einen  Tunnel 
durchbrochen,  an  den  sich  jenseits  desselben  die  zur 
Ausbeutung  der  Waldung  angelegte  Straße  anschließt. 
Hoch  über  den  wenigen  Häusern  von  Friedliswart 
dringen  wir  in  den  schönen  Forst  ein,  in  dem  sich 
noch  die  Spuren  der  Eiszeit  in  Form  von  Moränen- 
schutt und  Findlingen  zeigen ;  ersterer  ist  an  einigen 
Einschnitten  sehr  schön  bloßgelegt.  Langsam,  aber 
stetig  steigt  der  Weg  an  der  Schattenseite  des  Ilfinger 
Thaies  hin,  das  gleichnamige  Dörfchen  bleibt  an  der 
andern  Thalseite-  im  Sonnenschein  liegen ;  in  der  Nähe 
des  Ortes  vereinigt  sich  unser  Weg  mit  der  den  Ge- 
birgszug überquerenden  Straße  von  Leubringen  her, 
auf  welcher  ein  Theil  unserer  Gesellschaft  in  kürzerer 
Zeit  in's  Thal  gelangt  war,  so  daß  sich  gegen  den 
Thalschluß  des  Jorat  hin  eine  lange  Reihe  von  Clu- 
bisten  erkennen  ließ,  von  denen  die  vordersten  schon 
an  dem  Abhang  des  Spitzberges,  unseres  Ziels,  ange- 
kommen waren.  In  lichtem  Buchwald  und  auf  steilem, 
durch  zahlreiche  Zeichen  kenntlich  gemachtem  Pfad  ward 
erst  ein  nördlich  des  Berges  gelegenes  Plateau  und 
von  da  in  südlich  ziehendem  Bogen  der  Südabhang  des 
Gipfels  gewonnen.  Es  mochte  etwa  9  Uhr  sein,  als 
die  beflaggte  Pyramide  uns  entgegenlachte;  4  Stunden 
Marsch  ohne  Unterbruch  ist  eine  annehmbare  Leistung, 
besonders  nach  einem  lebhaften  Festabend  und  für 
Manchen  mit  nüchternem  Magen.  Um  so  mehr  be- 
gierig war  Jedermann,  droben  die  versprochenen  Ge- 
nüsse eines  Zigeunerbratens  zu  kosten  und  die  trockene 
Kehle  mit  dem  edeln  Naß  vom  Ufer  des  Bielersee's 
anzufeuchten.  Schon  glimmten  die  Kohlen,  bald  bro- 
delte das  Fett  und  männiglich  versah  seinen  Holz- 
spieß mit  saftigen  Bissen,  um   sie  in   der  Hitze  des 
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Herds  zu   bräunen;  mit  prächtig  weißem   Brod  und 
frischem  Wein  fürwahr  ein   Lunch,  der   den  Appetit 
zu  wecken  im  Stande  war!  Am  hellen  Morgenhinmiel 
zogen  mit  der  Zeit  Dttnste  und  Nebel  aus  dem  Über- 
nassen  Erdreich  auf,  die  leider  den  allgemeinen  Aus- 
blick einigermaßen  beschränkten.  Tief  unter  ons  der 
Bielersee  mit  seiner  Petersinsel,  weiterhin   das   See- 
und  Mittelland  und  darüber  hinaus  dieser  oder  jener 
Gipfel  des  Alpenkranzes;  nach   Norden    und  Westen 
hin  die  lange  Kette  des  Jura   mit  ihren  Hütten  und 
Dörfern ;  das  war  in  flüchtigen  Linien  das  Panorama, 
welches  sich  dem  Auge  darbot.  Mußte  dadurch  nicht 
auch   der  Geist  erwachen   zum  Lobe  unseres  Vater- 
landes und  unserer  Berge?  Gewiß  hat  einer  unserer 
Bergpfarrer,    H.   Ris  von   Interlaken,   uns   ans   dem 
Herzen  gesprochen,  und  freudig  stimmten  Alle  in  das 
Hoch  und  das  „Rufst  du,  mein  Vaterland^  ein,  das  seine 
feurige  Rede  schloß.    Gar  rasch  war  so  eine  Stunde 
verflossen   und  Scheiden  hieß   es   von  luftiger  Höh'. 
Der  für  den  Abstieg  gekennzeichnete  Pfad  führte  sehr 
steil  durch  Jungwald   hinab,  zurück  zum  Jorat.     Da 
Schreiber  dieses  bei  der  Nachhut  war,  konnte  er  nicht 
mit  eigenen  Augen  die  etwas  stürmische  Abfahrt  des 
Gros  beobachten;    deßgleichen    entgingen    ihm    auch 
die    mehr    oder    weniger    saftigen    Ausdrücke,   die 
der  nicht  weniger   steile   Wiederaufstieg  zur  Magg- 
lingerhöhe  einigen  wohlbeleibten  Clubisten  herausge- 
lockt haben  soll :  nicht  ohne  Grund,  denn  nachgerade 
war  es  warm  geworden  im  engen  Thal  und  mancher 
Schweißtropfen  bahnte  sich  den  Weg  über  Stirn  und 
Wange.     Nur  Einer   war   zurückgeblieben  im  stillen 
Bauernhaus,  wohlgebettet,  von  den  Mühen  des  vorigen 
und    dieses    Tages    ausruhend   in   Morpheus'  Armen. 
Dem   war's   zu  viel   geworden   und  doch  war  unser 
Fest  noch  nicht  zu  Ende ;  in  hoher  Halle,  von  Tannen 
getragen,  vereinigte    das    zweite  Festmahl   die  Zahl 
der  Genossen,  verstärkt  durch    solche,  die  den  nicht 
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mehr  ungewöhnlichen  Weg  per  Drahtseil  zur  Erklim- 
mang  der  500  Meter  benutzt  hatten.  Toaste  und  Ge- 
sänge unterbrachen  das  würzige  Mahl;  aber  den 
schönsten  Festschmuck  bot  uns  wieder  die  Natur, 
denn  wahrscheinlich  um  sich  mit  unserer  Oesellschaft 
auszusöhnen,  hatte  sich  der  Himmel  ganz  enthüllt,  und 
majestätisch,  prächtig  standen  die  Riesen  unserer 
hehren  Alpen  in  Reih'  und  Olied  vor  unsem  Blicken 
da,  auch  keiner  der  von  hier  aus  sichtbaren  fehlte; 
so  war  es  vollends  bewiesen,  daß  Biel  auch  einer 
der  Orte  ist,  wo  ein  Alpenclubfest  gefeiert  werden 
darf  und  kann.  Selbstverständlich  stiegen  die  Festes- 
wogen hoch  und  höher,  und  als  es  zum  Scheiden  ging, 
waren  wieder  manch'  alte  Freundschaftsbande  fester 
geschlungen,  neue  angeknüpft  und  Alle  schwuren  dem 
8.  A.  C.  von  neuem  Treue,  ob  sie  nun  an  den  Ufern 
des  Leman  oder  des  Zürichsee's,  am  Fuße  des  Jura 
oder  im  engen  Hochthal  die  alltägliche  Aufgabe  des 
Lebens  wieder  erwartete:  Excelsior!  W— n. 


Vierundzwanzigster  Jaliresbericht 
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Gentralcomite  des  Schweizer  Alpen-dnb 

1887. 


Hochgeehrte  Herren! 
Liebe  Club  genossen  I 

Indem  der  Unterzeichnete  daran  geht,  den  der 
letzten  GeneralverBammlung  in  Biel  am  21.  August 
1887  vorgelegten  Bericht  an  der  Hand  des  Protokolls 
bis  zum  Schluß  des  Jahres  zu  ergänzen  und  für  das 
Jahrbuch  druckfertig  zu  stellen,  ftthlt  er  sich  vor 
allen  Dingen  gedrungen,  einer  angenehmen  Pflicht 
nachzukommen,  die  er  im  Namen  und  gewiß  auch 
im  Sinne  des  ganzen  Vereins  erfüllt,  wenn  er  den 
Freunden  und  1.  Clubgenossen  von  Biel  herzlichen 
Dank  zollt  für  die  schönen  Stunden,  welche  diese 
kleine,  aber  energische  und  energisch  geführte  Section 
den  Besuchern  des  letzten  Centralfestes  bereitet  hat 
War  uns  auch  der  Himmel  an  den  ersten  Tagen  gram 
—  die  Sonne  von  Magglingen  wird  Allen,  denen  sie 
ins  Herz  hineingeschienen,  das  freundliche  Biel  stets 
im  Lichte  fröhlicher  und  dankbarer  Erinnerung  vor 
die  Seele  treten  lassen. 


I 

j 
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Was  den  äußeren  Stand  und  Gang  unserer  Ver- 
bindung anbelangt,  so  hat  sich  im  Berichtsjahre  die 
Zahl  unserer  Sectionen  um  zwei  vermehrt.  Die  Sous- 
Section  Chaux-de-Fonds  hat  ihr  bisheriges  Verhältniß 
zur  Muttersection  Neuch^tel  in  Minne  gelöst  und  sich 
selbständig  constituirt,  unter  Genehmigung  der  Sta- 
tuten durch  das  Centralcomit6. 

Der  in  unserm  letzten  Bericht  bereits  erwähnte 
Club  Alpine  Ticinese  hat  sieh  wacker  entwickelt,  wie 
dies  namentlich  auch  erhellt  aus  dem  httbschen  und 
beachtenswerthen  Annuario  (Jahrbuch),  das  derselbe 
für  das  Jahr  1886  herausgegeben  hat.  Wir  haben 
uns  auch  in  der  voriges  Jahr  ausgesprochenen  Hoff- 
nung nicht  getäuscht  gesehen :  der  tessinische  Alpen- 
Club  ist  dem  S.  A.  C.  nicht  nur  näher  getreten ;  er 
hat  sich  am  letzten  Clubfest,  zu  dem  er  eines  seiner 
Vorstandsmitglieder  abordnete,  förmlich  um  die  Auf- 
nahme in  denselben  beworben,  welchem  Gesuche  von 
der  Delegirtenversammlnng  mit  Acclamation  ent- 
sprochen wurde,  immerhin  unter  Innehaltung  der 
statutarischen  Bestimmungen  unserer  Gesellschaft,  wo- 
nach zwar  die  Mitglieder  der  neuen  Section  ebensogut 
wie  unsere  Mitglieder  der  französisch  sprechenden  Sec- 
tionen vom  Bezüge  des  Jahrbuchs  dispensirt  werden, 
wonach  femer  den  fratelli  ticinesi  ein  bescheidener 
Beitrag  an  ihr  Jahrbuch,  nach  Analogie  der  Subven- 
tion des  Echo  des  Alpes  aus  der  Centralkasse,  in 
Aussicht  gestellt  werden,  wonach  aber  auf  ihren 
Wunsch  nicht  eingetreten  werden  konnte,  es  möchte 
der  Section  gestattet  werden,  neben  den  Mitgliedern, 
welche  dem  S.  A.  C.  angehören,  auch  solche  in  ihre 
Reihen  aufzunehmen,  die  nur  Mitglieder  der  Section 
sein  würden. 

Seither  ist  nun  die  Section  Tessin,  nach  Sanction 
ihrer  einfachen  Statuten  durch  das  Centralcomit6,  mit 
circa  70  Mitgliedern  in  den  S.  A.  C.  eingetreten,  und 
es  steht  zu  hoffen,  daß  unser  Benjamin,  begabt  mit 
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dem  sprachlichen  Wohlklang  des  Sttdens,  aber  mit 
einem  acht  schweizerischen  Herzen,  sich  zu  einem 
recht  strammen  und  gesunden  Jungen  answachse. 

Durch  die  oben  erwähnte  Schlußnahme  der  Dele- 
girtenversammlung  ist,  um  dies  beiläufig  zu  erwähnen, 
auch  ein  Schritt,  den  das  Centralcomit^  im  Berichts- 
jahr gethan  hat,  implicite  gutgeheißen  worden.  Ea 
war  nämlich  zu  unserer  Kenntniß  gelangt,  daß  die 
Section  Alvier  sogenannte  lokale  Mitglieder  zähle,  d.  h. 
solche,  die  nur  der  Section,  aber  nicht  dem  S.  A.  C. 
angehören.  Wir  haben  den  Vorstand  aufgefordert, 
die  lokalen  Mitglieder  zum  Eintritt  in  den  S.  At.  C. 
oder  aber  zum  Austritt  aus  der  Section  zu  veran- 
lassen, obwohl  wir  uns  nicht  verhehlten,  daß  es  hart 
erscheinen  mag,  die  Aufhebung  eines  Verhältnisses, 
welches  Jahre  lang  bestanden  hat,  nun  mit  einem 
Male  energisch  zu  fordern,  sobald  wir  von  demselben 
Kenntniß  erhalten  hatten;  allein  es  schien  uns  das- 
selbe entschieden  mit  unsern  Statuten  im  Widerspruch 
zu  stehen  und  liegt  sicherlich  auch  nicht  im  Interesse 
unserer  Verbindung. 

Am  Schluß  der  Amtsperiode  des  abtretenden 
Centralcomit^  beträgt  die  Mitgliederzahl  des  S.  A.  0. 
2831,  gegenüber  2610  bei  unserm  Amtsantritt;  im 
Jahr  1887  sind  173  Mitglieder  neu  aufgenonunen 
worden. 

Aber  freilich  haben  wir  diesem  Zuwachs  gegen- 
über auch  gar  empfindliche  Lücken  zu  verzeichnen, 
die  der  unerbittliche  Tod  in  unsere  Reihen  gerissen 
hat.  Unserm  unvergeßlichen  Rambert  folgte  nach 
kurzer  Zeit  im  Tode  nach  der  gleichzeitig  mit  ihm 
in  Winterthur  zum  Ehrenmitglied  des  S.  A.  C.  er- 
korene, um  die  Clubistik  und  die  Kenntniß  unserer 
Heimat  hochverdiente  Iwan  v.  Tschudi  von  St  Gallen. 
Und  in  den  nämlichen  Tagen  wurde  uns  ein  anderes 
Ehrenmitglied  entrissen,  unser  Nestor,  dessen  Ver- 
dienste um  Wissenschaft  und  Alpenclub  auf  immer 
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luivergessen  bleiben  werden,  Prof.  B.  Stnder  in  Bern. 
Ans  dem  Echo  des  Alpes  haben  wir  ersehen,  daß  die 
Section  Genf  den  Hinschied  eines  ihrer  ältesten  und 
thfitigsten  Mitglieder,  des  gewesenen  Herausgebers 
des  Echo  des  Alpes,  des  Herrn  John  Juliien,  zu  be- 
trauern hatte.  Wenn  wir  in  sanfter  Trauer  und  mit 
hoher  Verehrung  an  der  letzten  Ruhestätte  von  Män- 
nern stehen,  die  sich  um  die  Mit-  und  Nachwelt  hoch 
verdient  gemacht  und  deren  Leben  eine  lichte  Spur 
hinterlassen  hat,  so  ist  es  dagegen  ein  nagender, 
stechender  Schmerz,  ein  tiefes  Weh,  das  uns  lange, 
lange  nicht  mehr  loslassen  will,  wenn  wir  an 
offene  Grüfte  herantreten  müssen,  in  welche  sie  soeben 
die  irdischen  Ueberreste  von  Männern  hinuntergebettet 
haben,  die,  in  der  Vollkraft  der  Jugend  oder  auf  der 
Sonnenhöhe  des  Lebens  stehend,  jählings  einem 
grausen  Geschick  erlegen  sind  im  wohl  allzu  kühn 
aufgenommenen  Kampfe  mit  den  geheimnißvollen  und 
tückischen  Katurmächten  unserer  erhabenen  Hoch- 
gebirgswelt.  Sie  werden  in  tiefdunkeln  Runen  ein- 
gegraben bleiben  in  die  Annalen  unseres  S.  A.  G., 
die  Namen  eines  Dr.  Alexander  Wettstein,  Section 
Uto,  eines  Gottfried  Kuhn,  Section  Tödi,  und  ihrer 
tapfem  Unglücks-  und  Todesgefährten  an  der  Jung- 
frau, der  Name  auch  des  ganz  kurz  vor  dem  Club- 
fest am  Sanetsch  verunglückten,  in  unserer  Section 
Uto  mit  Recht  hochangesehenen  und  beliebten  Albert 
Sulzer-Emst. 

Und  in  welch'  erschreckendem  Maße  haben  sich 
überhaupt  in  unserer  Berichtsperiode  die  Hiobsbot- 
schaften von  im  Hochgebirge  erfolgten  Unglücksfällen 
gehäuft!  Es  ist  wahrlich  keine  Uebertreibung,  wenn 
wir  sagen:  man  durfte  zeitweise  kaum  ein  Zeitungs- 
blatt zur  Hand  nehmen,  ohne  die  Befürchtung  hegen 
zu  müssen,  in  den  Spalten  desselben  der  Kunde  von 
einer  neuen  derartigen  Katastrophe  zu  begegnen. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  daß  durch  Vorgänge,  wie 
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der  Abstarz  der  secliB  jungen  Männer  am  Jungfrau- 
gipfel  und  ähnliche  Vorkommnisse  (wir  erinnern  an 
die  am  Matterbom  zwar  mit  dem  Leben  davon  ge- 
kommenen, aber  schwer  verletzten  Dr.  LfOrria  und 
Lammer  aus  Wien,  beide  hervorragende  Mitglieder 
des  D.  u.  Oe.  A.  V.  und  des  S.  A.  C),  die  Frage  der 
flihrerlosen  Touren  im  Hochgebirge  neuerdings  aufs 
Tapet  gebracht  und  in  clubistischen  Kreisen  wie  io 
der  Presse  lebhaft  erörtert  wurde.  Das  Centralcomit^ 
hat  die  Frage  bereits  in  seinem  letzten  Jahresberichte 
gestreift,  allerdings,  wie  der  Präsident  der  Section 
Pilatus  meint,  „in  vorsichtiger  und  diplomatischer 
Weise '^.  Aber  es  darf  wohl  auch  daran  erinnert 
werden,  wie  diese  Angelegenheit  in  dem  Circular  des 
Centralcomit6  von  Lausanne  anno  1883  in  durchaus 
unzweideutiger  Weise  behandelt  worden  ist.  Immer- 
hin zürnten  wir  es  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen keineswegs,  daß  die  Section  Oberland  gerade 
noch  rechtzeitig  eine  Motion  in  dieser  Richtung  ein- 
brachte, welche  der  Delegirtenversammlung  in  Biel 
Veranlassung  bot,  sich  über  führerlose  Touren  auazu- 
sprechen. 

Die  Anregung  lautete: 

„Die  Abgeordnetenversammlung  des  S.  A.  C. 
hält  es  in  ihrer  Pflicht,  vor  den  sog.  führerlosen 
Touren  im  Hochgebirge  zu  warnen,  und  beauftragt 
das  Centralcomit^,  in  diesem  Sinne  öffentliche  Kund- 
gebungen zu  erlassen  und  auch  sonst  diejenigen 
Maßnahmen  zu  treffen,  welche  geeignet  sind,  von 
tollkühnen  Wagnissen  abzuhalten.^ 
Das  Ergebniß  der  bezüglichen  Berathung  war 
folgendes : 

Die  Delegirtenversammlung  stimmte  einhellig  der 
vom  Referenten  des  Centralcomitö  vertretenen  Ansicht 
bei,  das  Verbot  führe  häufig  bloß  dazu,  daß  das 
Verpönte  noch  großem  Reiz  übe;  polizeiliche  Maß- 
nahmen seien  hier  erfolglos.     Daher  sei  für  jetzt  in 
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Sachen  von  weiteren  Schritten  Umgang  zu  nehmen; 
dagegen  soll  bei  Beginn  der  nächstjährigen  Saison 
nenerdings  eine  eindringliche  Warnung  durch  das 
Gentralcomit^  erlassen  werden.  Der  Vertreter  der 
Section  Oberland  erklärte  sich  hiemit  einverstanden 
und  die  Motion  wurde  in  diesem  Sinne  erledigt. 

Eine  andere  Motion,  die  wir  Ihnen  in  unserm 
Oircttlar  von  Anfang  Juli  zur  Eenntniß  gebracht 
haben,  ist  ausgegangen  von  den  Sectionen  Bern,  Basel 
und  Uto,  und  bezweckte  durch  eine  Reihe  von  Sta- 
tutenänderungen eine  Neuordnung  des  Festtumus  des 
S.  A.  C,  in  der  Weise,  daß  nur  je  alle  zwei  Jahre 
eine  ordentliche  Generalversammlung  (Fest)  stattzu- 
finden hätte,  während  in  den  dazwischen  fallenden 
Jahren  nur  eine  Abgeordnetenversammlung  an  einem 
durch  das  Centralcomit6  zu  bestimmenden  Orte,  welcher 
nicht  Sitz  einer  Section  ist,  abgehalten  würde.  Das 
wttrde  bedingen,  daß  die  Amtsdauer  eines  Central- 
comit6  des  S.  A.  C.  zu  einer  vierjährigen  erweitert 
wUrde;  endlich  bezweckte  die  Motion  noch  eine  in 
richtigerm  Yerhältniß  zu  der  Mitgliederzahl  stehende 
Repräsentation  der  einzelnen  Sectionen  an  den  Abge- 
ordnetenversammlungen. Diese  Motion  wurde  eben- 
falls am  20.  August  von  der  Delegirtenversammlung 
debattirt,  auf  deren  ProtocoU  wir  für  das  Weitere 
verweisen. 

Die  von  der  Section  Winterthur  eingebrachte  Motion 
betreffend  Herstellung  von  Reliefs  des  Hochgebirgs 
der  Schweiz  fand  ihre  Erledigung,  zwar  nicht  ohne 
Bedenken  und  Opposition  seitens  einiger  Sectionen, 
fär  einstweilen  in  der  von  uns  vorgeschlagenen  Weise, 
nämlich:  Erheblicherklärung  und  Ueberweisung  der 
Anregung  zu  näherer  Prüfung  und  event.  Anbahnung 
zweckbezttglicher  Unterhandlungen  an  das  nächste 
Centralcomit^. 

Gehen  wir  nun  dazu  über,  einen  Blick  auf  die  Thä- 
tigkeit  des  Centralcomit6  im  Berichtsjahre  zu  werfen ! 
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Unsere  Finaiusen  hatten  sich  fortwtiirend  der  liebe- 
vollsten imd  sorgfältigsten  Wahrimg  ihrer  Intereaa«! 
durch  unsem  Herrn  Central-Quästor  zu  erfrenen.  üeber 
den  Stand  derselben  gibt  folgende  Aufsteilimg  in  aller 
Kürze  Auskunft: 

Einnahmen         .         .         .         .Fr.  16,492.  55 
Ausgaben  .         .         .         .      „     13,008.  91 

Vorschlag  .         .         .Fr.     3,483.  64 

Vermögen  per  31.  December  .  „  19,387.  04 
Auf  Antrag  der  Rechnuugsrevisoren  wurde  in  Biel 
beschlossen :  Wer  seinen  Jahresbeitrag  bis  Ende  Sep- 
tember nicht  bezahlt  hat,  hört  auf,  Mitglied  des  S.  A.  C. 
zu  sein  und  wird  aus  der  Liste  gestrichen.  Zurück- 
weisung des  Jahrbuches  durch  Mitglieder  deutscher 
Sectionen  kommt  einer  Austrittserklärung  gleich. 

Es  waren  hauptsächlich  die  Clubhtttten,  welche 
uns  in  unsem  zahlreichen  Sitzungen  beschäftigten. 
Beinahe  alle  waren  im  Laufe  des  Sommers  von  Mit- 
gliedern des  Centralcomit^  oder  dessen  Vertrauens- 
männern besucht  worden  und  es  lagen  ausführliche 
Inspectionsberichte  vor.  Der  bauliche  Zustand  der 
Mehrzahl  der  Hütten  ist  gut;  dagegen  machen  sich 
da  und  dort  die  Folgen  der  unrichtigen  Aufstellung 
(unmittelbare  Anlehnung  an  die  Felsen,  oder  so,  daß 
diese  selber  eine  der  Wände  bilden)  zum  Schaden 
von  Hütte  und  Inventar  bemerkbar.  An  einigen  Hütten 
wurden  1887  Arbeiten  ausgeftihrt,  welche  diese  üebel- 
stände  heben  sollten,  wodurch  allerdings  der  G^atral- 
kasse  nicht  unerhebliche  Kosten  erwuchsen;  es  wird 
wohl  der  Grundsatz  aufgestellt  werden  müssen,  dafi 
nur  solche  Hütten  aus  der  Gentralkaase  subventionirt 
werden  können,  die  sich  nicht  an  Felsen  anlehnen. 

Zu  ziemlich  zahlreichen  Aussetzungen  in  den  In- 
spectionsberichten  gab  das  den  Anforderungen  nicht 
entsprechende  Minimalinventar  mancher  Hütten  Anlaß. 
Bei  einzelnen  Hütten  scheint  es  geradezu  unmöglich, 


Chronik.  641 

dasselbe  über  den  Sommer  intact  za  erhalten,  da  sie, 
nahe  an  vieibenützten  Pässen  liegend,  häufig  Besuche 
Yon  Schwärzern  u.  dgl.  haben,  die  es  mit  den  Be- 
griffen von  Mein  und  Dein  nicht  allzu  genau  nehmen. 
Wir  haben  die  Sectionen,  denen  die  Aufsicht  über 
diese  Hütten  obliegt,  auf  das  Fehlende  aufmerksam 
gemacht  und  hoffen,  daß  dasselbe  überall  auf  den 
Beginn  der  Saison  ersetzt  worden  sei. 

Es  scheinen  sich  bis  jetzt  nur  wenige  Sectionen 
damit  befaßt  zu  haben,  ihre  HUttenordnungen  mit  dem 
Hüttenreglement  in  Einklang  zu  bringen;  denn  es 
«ind  uns  nur  einzelne  zur  Genehmigung  vorgelegt 
worden.  Wo  es  sich  um  bewirthschaftete  Hütten 
handelte,  haben  wir  an  dem  Grundsatze  festgehalten, 
daß  dieselben  stets  offen  sein  müssen  und  daß  für 
Benützung  der  Hütte  und  des  Inventars  keine  Ent- 
schädigung verlangt  werden  darf;  dagegen  haben  wir 
gestattet,  daß  von  den  Touristen,  die  in  der  Hütte 
übernachten  und  die  Dienste  des  Besorgers  in  irgend 
«iner  Weise  in  Anspruch  nehmen,  ein  bescheidenes 
Entgelt  bezogen  werde. 

Von  unseiii  Schlußnahmen  betreffend  einzelne 
Hütten  seien  folgende  erwähnt: 

Der  S.  A.  C.  ist  dieses  Jahr  Grundbesitzer  ge- 
worden, indem  wir  die  Offerte  der  Section  „Rhätia^, 
die  « Schameüahiktte  >  ob  Seewis  zu  Händen  des 
Oesammtclubs  anzutreten,  annahmen.  Diese  Hütte 
wurde  im  Jahre  1882  mit  einem  Kostenaufwand  von 
Fr.  1024.  55  erbaut;  das  Centralcomit6  bewilligte 
«inen  Beitrag  von  Fr.  600,  Freunde  trugen  ca.  Fr.  100 
bei.  Seit  jener  Zeit  haftete  incl.  kleinere  Reparaturen 
€ine  Bauschuld  von  ca.  325  Fr.  auf  dieser  vielbe- 
suchten Hütte.  Der  Erbauer  derselben  wandte  sich 
an's  Centralcomit6  mit  der  Bitte,  es  möchte  ihm  zu 
seinem  Gelde  verhelfen^  und  wir  entschlossen  uns,  auf 
das  Anerbieten  der  Section  Rhätia  einzutreten,  zahlten 
die  Schuld  und  haben  Namens  des  S.  A.  C.  von  der 
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Hütte  Besitz  genommen^  eine  Htlttenordnung  aafge- 
stellt;  die  Holzversorgang  eingeführt  und  das  Inreotar 
vervollständigt. 

Es  wurde  uns,  beiläufig  bemerkt,  noch  eine  Reih& 
anderer  Hütten  angeboten ;  aus  verschiedenen  Gründen 
hielten  wir  aber  dafür,  daß  es  nicht  im  Interesse  des^ 
S.  A.  C.  liege,  dieselben  zu  Eigenthum  zu  übernehmen. 

Unter  Mithülfe  von  Vereinen  und  Privaten  untemidim 
die  Section  Rhätia  mit  einem  Aufwand  von  Fr.  1600  den 
Bau  einer  Hütte  im  Vereinathal,  1980™,  an  welche 
wir  einen  Beitrag  von  Fr.  900  aus  der  Centralkasse 
ausrichteten.  Dieselbe  ist  am  24.  Juli  eingeweiht 
worden  und  die  junge  Section  Davos  hat  sich  bereit 
erklärt,  nach  Fertigstellung  von  Hütte  und  Inventar 
Aufsicht  und  Unterhalt  zu  übernehmen.  Die  finan- 
zielle Seite  dieser  Bauangelegenheit  war  zu  Ende  1887 
noch  nicht  völlig  reglirt,  trotz  energischer  Interventioft 
des  Centralcomit6. 

Im  Engadin  besteht  der  alte  Uebelstand,  daß  das 
Mobiliar  der  Hütten  den  Führern  gehört  und  in  ver- 
schlossenem Schranke  aufbewahrt  wird,  noch  fort; 
wir  erwarten,  daß  es  der  Section  Rhätia  gelingen 
werde,  sei  es  durch  ein  Abkommen  mit  den  Besitzern, 
sei  es  durch  Ankauf,  auch  mit  diesen  Hütten  dem 
Regleraente  endlich  gerecht  zu  werden. 

Aufsicht  und  Unterhalt  der  Silvrettahütte  werden 
von  der  Section  Rhätia  auf  die  Section  Davos  über- 
gehen, sobald  die  nöthigen  Reparaturen  vollzogen  sind. 
Der  Föhn  hob  letzten  December  das  Dach  ab,  an 
dessen  provisorische  Reparatur  wir  ca.  Fr.  40  bezahlt 
haben;  voraussichtlich  werden  der  Centralkasse  weitere, 
nicht  unerhebliche  Kosten  erwachsen,  da  die  Frage 
der  Dislocation  der  Hütte  in  ernste  Erwägung  zu 
ziehen  sein  wird. 

Die  Lischannahütte  befindet  sich  nach  Bericht 
des  inspicirenden  Mitgliedes  in  ganz  schlechtem  Zu- 
stand und  das  Inventar  ist  sehr  spärlich.    Wir  haben 
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daher  beschlossen,  diese  HOtte  eingehen  zu  lassen, 
und  die  Section  Rhätla  erklärte  sich  damit  einver- 
standen. Diese  Htttte  wurde  jahrelang  von  keinen 
Tonristen  mehr  und  nur  gelegentlich  von  Jägern  und 
Wildheuem  besucht.  Sie  wurde  seiner  Zeit  durch  den 
S.  A.  C.  nachträglich  von  den  Erbauern  übernommen ; 
wir  faßten  den  principiellen  Beschluß,  daß  in  Zukunft 
nie  eine  von  Privaten  erbaute  Hütte  vom  Central- 
comlt6  snbventionirt  werden  solle,  ohne  vorgängige 
genaue  Untersuchung  des  Baues  durch  ein  Mitglied 
des  Centralcomit^.  Für  Reparaturen  an  der  Zapport- 
hatte  verausgabte  die  Centralkasse  etwas  zu  30  Fr. 

Im  October  wurde  der  Umbau  der  Thierwieshütte 
vollendet  und  dieselbe  von  unserm  inspicirenden  Mit- 
glied in  tadelloser  Ordnung  befunden.  Wie  Ihnen 
bekannt  ist,  hält  sich  über  den  Sommer  ein  Bewirth- 
schafter  dort  auf  und  sind  die  Touristen  mit  ihm 
sehr  zufrieden.  Der  Beitrag  der  Centralkasse  betrug 
Fr.  250. 

Die  Hütte  auf  dem  Älvier  wird  kaum  als  Obdach 
für  die  Nacht  benützt  und  dient  hauptsächlich  Sonn- 
tags als  Bergwirthshaus.  Inventar  ist  dort  mit  Aus- 
nahme einiger  Decken  keines  vorhanden,  und  wir 
haben  der  Section  Alvier  mitgetheilt,  daß  wir  unter 
diesen  Umständen  an  deren  Unterhalt  nichts  mehr 
beitragen  könnten  und  sie  als  Clubhütte  fallen  ließen. 

Am  Kistenpaßwege,  in  freundlicher  Lage  am  Mutt- 
see,  hat  die  Section  Winterthur  eine  Hütte  in  Holz, 
für  höchstens  20  Personen  Raum  bietend,  erbaut  und 
am  11.  Juli  eingeweiht.  Das  Centralcomit^  hat  an 
die  Kosten  von  ca.  3200  Fr.  aus  der  Centralkasse 
einen  Beitrag  von  1000  Fr.  geleistet. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurde  betont,  daß  die 
Wiedereinführung  der  Holzversorgung  in  der  Ober- 
aarjochhütte  sowohl  im  Interesse  der  Touristen,  als 
der  Erhaltung  dieser  schönen,  aus  Holz  gebauten 
Hütte  liege.    Auch  das  Centralcomitä  hielt  dies  nach 
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gründlicher  Untersnchung  für  höchst  wUnschenswerth, 
umsomehr,  als  Beschädigungen  an  dem  Holzwerk  der 
Hütte  auf  Kosten  der  Centralkasse  reparirt  werden 
müßten.  Wir  wandten  uns  an  die  Aufsicht  fUhrende 
Section,  die  aber  unter  Hinweisung  auf  die  Ihnen  be- 
kannten Beschlüsse  in  Yillars  leider  es  ablehnte,  wieder 
auf  die  Angelegenheit  einzutreten. 

An  die  Kosten  der  Reparaturen  der  Trifthütte 
richtete  die  Centralkasse  Fr.  100  aus,  eben  so  viel 
an  diejenigen  der  Glecksteinhütte, 

Die  WildhomhüUe  war  schon  seit  einigen  Jahren 
sehr  reparaturbedürftig;  die  Mauern  wurden  seiner 
Zeit  schlecht  gebaut;  die  Rückwand  wird  durch  den 
Fels  gebildet  und  die  Hütte  drohte  einzustürzen.  Wir 
haben  der  Section  Wildhom  für  die  nothwendigen 
Reparaturen,  Fundamentirung  und  theilweisen  Neuauf- 
bau der  Mauern,  Sicherung  gegen  das  über  die  Felsen 
fließende  Wasser  einen  beträchtlichen  Beitrag,  gegen 
300  Fr.,  aussetzen  müssen,  und  hoifen,  daß  damit 
für  lange  Zeit   der  Bestand   der  Hütte  gesichert  sei. 

Die  Roththalhütte  befindet  sich  in  baulich  ziemlich 
schlechtem  Zustande ;  kleinere  Reparaturen  im  Kosten- 
betrag von  ca.  70  Fr.  wurden  vorgenommen;  wir 
haben  uns  gefragt,  ob  es  am  Platze  wäre,  größere 
Beträge  für  diese  Hütte  auszuwerfen,  da  sich  die 
großen  Erwartungen,  die  man  an  den  neuen  Jungfran- 
weg  knüpfte,  nicht  zu  verwirklichen  scheinen,  und 
beschlossen,  von  einem  Neubau  Umgang  zu  nehmen. 

An  der  Be^'glihütte  machten  sich  die  Folgen  de« 
schlechten  Standpunktes,  Anlehnung  an  den  Felsen, 
in  hohem  Grade  bemerkbar.  Die  Section  Bern  unter- 
breitete uns  mehrere  Projecte,  welche  dahin  abzielten, 
den  vorhandenen  Uebelständen  abzuhelfen.  Wir  gaben 
schließlich  dem  Project  vom  23.  September  mit  einem 
Kostendevis  von  etwas  über  200  Fr.  unsere  Zustim- 
mung. Ueber  die  Frage,  ob  die  Ghjfrggihütte  versetzt 
oder  aufgegeben  werden  soll,  gewärtigen  wir  Bericht 
und  Antrag  der  Section  Oberland. 
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Die  Section  Monte  Rosa  reichte  die  Pläne  für 
einen  Neubau  der  Weißhomhütte  ein.  Die  alte 
Htttte  wurde  seiner  Zeit  den  Erbauern  auf  den  An- 
trag der  Section  Monte  Rosa  fttr  Fr.  600  abgekauft ; 
in  den  letzten  Jahren  wurde  das  Weißhom  selten 
bestiegen  und  die  Hütte  gerieth  in  Verfall.  Seitdem 
eine  Section  der  Ostschweiz  sich  mit  dem  Gedanken 
trägt,  am  Dom  eine  Hütte  zu  erbauen,  erwachte  auch 
fttr  diese  Clubhütte  wieder  mehr  Interesse  und  es  be- 
steht das  Project,  an  der  gleichen  Stelle  einen  Neu- 
bau auszuführen,  der  zu  Fr.  1750  devisirt  ist.  Wir 
sicherten  die  Hälfte  der  Kosten  zu. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Unglück  am  Matterhom 
vom  August  1886  schien  es  uns  angezeigt,  für  die 
Herstellung  der  obern  Hütte  als  genügendes  Obdach 
etwas  zu  thun,  und  knüpften  wir  in  dieser  Hinsicht 
Unterhandlungen  mit  Herrn  Seiler  an.  Es  werden 
wahrscheinlich  nächstes  Jahr  einige  Reparaturen  vor- 
genommen werden.  Das  Matterhom  wird  so  häufig 
bestiegen,  daß  in  Zermatt  der  Gedanke  auftauchte, 
in  der  untern  Hütte  einen  ständigen  Besorger  zu  unter- 
halten, der  Lebensmittel  verkaufen  und  für  Ordnung 
in  der  Hütte  und  deren  Umgebung  sorgen  würde. 
Damit  müßte  eine  Vergrößei-ung  der  Hütte  Hand  in 
Hand  gehen  und  unsere  diesfälligen  Unterhandlungen 
sind  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Concordiahütte ; 
auch  hier  wird  von  vielen  Seiten  einem  ständigen 
Besorger  gerufen,  aber  es  mangelt  dazu  an  Platz. 

Die  Besorgung  und  Aufsicht  der  Stockjehütte 
ist  von  der  Section  Monte  Rosa  an  die  Section  Basel 
übergegangen. 

Die  Section  Diablerets  hat  den  gänzlichen  Umbau 
der  MoKfitethütte  in  Angriff  genommen.  Diese  Hütte 
hatte  durch  Vernachlässigung  stark  gelitten.  Wir 
sagten  einen  Beitrag  von  1500  Fr.  aus  der  Central- 
kasse  zu. 
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Wie  Sie  sehen,  verehrte  Herren  und  Clubgenossen, 
haben  unsere  Htttten  die  Aufmerksamkeit  des  Central- 
comit6  stark  in  Anspruch  genommen,  und  es  dürfte 
der  in  Villars  -  sur  -  Oilons  gegebenen  Weisung,  für 
diese  Clubistenasyle  die  Finanzen  des  S.  A.  C.  un- 
gescheut  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  in  ziemlich 
weitgehendem  Maße  nachgelebt  worden  sein. 

Nicht  gerade  zum  Vergnügen  gereicht  es  dem 
Centralcomitä,  daß  seine  wiederholten  dringenden  Mah- 
nungen und  Aufrufe  zur  Führerversicherung  immer 
noch  nicht  auf  einen  recht  fruchtbaren  Boden  haben 
fallen  wollen.  Immerhin  ist  ein  kleiner  Fortschritt 
zu  verzeichnen,  indem  laut  Mittheilung  der  ünfallver- 
sicherungsgesellschaft  sich  im  Berichtsjahr  105  Führer 
(also  4  mehr  als  letztes  Jahr)  haben  versichern  lassen, 
nämlich  82  Bemer,  19  Walliser,  2  ürner,  1  St  Galler 
und  1  Unterwaldner,  mit  einer  Gesammtversicherungs- 
summe  von  303,000  Fr.,  woran  unsere  Centralkasse 
die  zugesicherten  3  ^/oq  mit  909  Fr.  ausgerichtet  hat. 

Führerkurse  sind,  soweit  wenigstens  unsere  Kennt- 
niß  reicht,  in  der  Berichtsperiode  keine  abgehaltmi 
worden. 

Was  das  Führerwesen  im  Allgemeinen  betrifft,  so 
hat  uns  Herr  Pfarrer  Straßer  in  Grindelwald  einen 
Fragebogen  zu  einer  vom  S.  A.  G.  zu  unternehmenden 
Enquete  über  das  Führer-  und  Trägerwesen  in  den 
Schweizerbergen  zugehen  lassen.  Die  Berathung  und 
Bereinigung  dieses  Fragebogens  glaubten  wir  unsem 
Amtsnachfolgern,  dem  neuen  Gentralcomitä,  überlassen 
zu  sollen  im  Interesse  der  Einheitlichkeit  der  bezüg- 
lichen Erhebungen. 

Die  Uebersetzung  der  Baumgartner'schen  Broschüre 
„Ueber  die  Gefahren  im  Hochgebirge"  in's  Französi- 
sche hat  sich  etwas  länger  verzögert,  als  wir  voraus- 
sehen konnten ;  sie  ist  aber  noch  im  Laufe  des  Jahres 
1887  in  die  Hände  unserer  Freunde  der  welschen 
Schweiz  gelangt. 
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Den  XXII.  Band  unseres  Jahrbuchs,  von  unserm 
"vielverdienten  Redactor  Wäber  mit  gewohnter  Um- 
sicht und  Sorgfalt  zusammengestellt,  haben  Sie  wohl 
mit  Vergnügen  entgegengenommen.  Es  gereicht  uns 
zur  Befriedigung,  wahrzunehmen,  daß  sich  dies  Organ 
unsers  Vereins  auch  in  fachmännischen  Kreisen  des 
Auslandes  stetsfort  der  Beachtung  und  wohlwollender 
Kritik  zu  erfreuen  hat.  Wir  hoffen,  daß  der  neue, 
▼on  uns  einerseits  mit  Herrn  Wäber,  anderseits  mit 
-den  Herren  Schmid,  Francke  &  Gie.  in  Bern,  als 
Verlegern  unsers  Jahrbuchs,  sorgfältig  vereinbarte 
Vertrag  mit  dazu  beitragen  werde,  unser  Vereinsorgan 
«uch  artistisch  immer  würdiger  auszustatten. 

Was  die  Rhonegletscher- Vermessungsarbeiten  be- 
trifft, so  haben  wir  tlber  diejenigen  des  verflossenen 
Jahres  einen  sorgfältigen,  vom  GletschercoUegium 
genehmigten  Bericht  entgegengenommen.  Eine  ge- 
meinsame Sitzung  einer  Abordnung  des  Gentralcomit6 
mit  dem  letzterwähnten  Organ  unserer  Gesellschaft 
konnte  aus  verschiedenen  Gründen  erst  Ende  No- 
vember in  Bern  abgehalten  werden;  in  derselben 
wurde  das  Programm  für  das  letzte  Subventionsjahr 
vereinbart  und  ein  äußerst  interessanter  Bericht  des 
Hm.  Ingenieur  Held  über  die  Campagne  1887  ent- 
gegengenommen. 

Mit  der  Firma  Schmid,  Francke  &  Gie.  (ehemals 
Dalp'sche  Verlagshandlung)  in  Bern  wurde  ein  Ver- 
trag über  Publication  der  Resultate  der  Rhone- 
gletschervermessung vereinbart.  Dieselbe  wird  erst 
nach  Ablauf  des  nächsten  Jahres  erfolgen,  da  unsere 
Beitragspflicht  tmd  damit  auch  die  Arbeiten  am  Rhone- 
gletscher mit  Ende  1888  aufhören.  Den  Mitgliedern 
des  S.  A.  G.  ist  ein  bedeutend  ermäßigter  Bezugspreis 
dieses  Werkes,  das  jedenfalls  ein  hohes  Interesse 
bieten  wird,  gesichert. 

Da  vielfach  in  clubistischen  Kreisen  nähere  Er- 
läuterungen zum  Fragenschema  des  Eidg.  Stabsbureau 
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vennisst  wurden,  haben  wir  Herrn  Ingenieur-Topo- 
graph Fnedr.  Becker  aufgemuntert,  eine  von  ihm 
verfaßte  kleine  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  drucken 
zu  lassen,  und  ihm  unsem  Beistand  zum  Absatz  der- 
selben zugesagt.  Die  Broschtlre  mit  Karte  wurde 
fertig  erstellt;  der  Verfasser  hat  auf  jeglichen  Ge- 
winn verzichtet  und  wir  empfahlen  dieselbe  Allen^ 
die  sich  für  dieses  wichtige  Thema  interessiren,  bestens* 
Sie  konnte  bei  unserm  Centralkassier  durch  die  Ver- 
mittlung der  Sectionskassiere  zu  50  Cts.  bezogen 
werden. 

Auf  die  Anregung  der  Section  Bern  bewilligten 
wir  an  die  Ankaufskosten  dreier  Steinböcke  (l  Bock 
und  2  Gaißen)  einen  Beitrag  von  300  Fr. 

Es  handelte  sich  um  einen  erneuten  Versuch,  dies 
Edelwild  im  Kanton  Graubiinden  anzusiedeln,  nach- 
dem ein  erster  Versuch  aus  verschiedenen  Gründen 
fehlgeschlagen  hatte,  wahrscheinlich  namentlich  des- 
halb, weil  die  früher  angekauften  Steinböcke  nicht 
reiner  Race  waren.  Der  Bund  trug  die  Hälfte  der 
Kosten.  Die  Section  Rhätia  brachte  die  Thiere  im 
Bannbezirk  der  Errgruppe,  vorerst  im  Alpenthal 
Spadlatscha,  unter. 

Unsere  Beziehungen  zu  den  gesinnungs-  und  ziel- 
verwandten ausländischen  Gorporationen  sind  auch  im 
Berichtsjahr  die  gleichen  freundlichen  geblieben  wie 
früher.  Wir  haben  am  Central  fest  in  Biel  vom  D. 
u.  Oe.  A.  V.,  der  gleichzeitig  seine  Generalversamm- 
lung in  Linz  abhielt,  ein  freundliches  Begrttßungs- 
telegramm  erhalten  und  ein  solches  an  ihn  entsandt. 
Zum  aufrichtigen  Vergnügen  gereichte  es  uns,  als 
Vertreter  des  C.  A.  F.  Herrn  Abel  Lemercier  und  als 
solchen  der  „Association  catalane  d'excursions^  den 
Comte  de  Saint-Saud  am  Clubfest  in  unserer  Mitte  be- 
grüßen zu  dürfen.  Mit  den  auswärtigen  Alpenvereinen 
findet  fortwährend  ein  Austausch  der  gegenseitigen 
Publicationen   statt. 
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Mit  der  Bearbeitung  des  Itinerars  für  das  neü& 
ExenrsioDsgebiet  der  Grauen  Homer  haben  wir,  nach- 
dem eine  bezügliche  Anfrage  bei  der  Section  St  Gallen 
abgelehnt  worden  war,  Herrn  Ingenieur  Becker  be- 
traut, der  sich  dieser  Aufgabe  in  dankenswerther 
Weise  unterzogen  hat. 

Noch  ganz  am  Schlüsse  unserer  Amtsdauer  sahen 
wir  uns  veranlaßt,  uns  in  einer  Eingabe  an  die  h. 
Regierung  des  Kantons  Wallis  zu  wenden,  mit  den» 
Gesuch,  einige  Paragraphen  einer  von  der  genannten 
Behörde  letzten  Sommer  erlassenen  Fuhrerordnung 
gefälligst  in  Wiedererwägung  ziehen  zu  wollen,  da 
uns  dieselben  mit  den  Interessen  des  S.  A.  C.  wie 
der  WalliserfWhrer  selber  nicht  wohl  vereinbar  er- 
schienen. Welche  Resultate  dieser  Schritt  haben 
mag,  darüber  wird  Ihnen  seinerzeit  das  neue  Central- 
comite  Bericht  erstatten. 

Verehrte  Herren  und  Clubgeuossen !  Wir  sind  am 
Ende  unserer  Berichterstattung  angelangt. 

Wir  legen  das  Amt,  das  Ihr  Zutrauen  uns  vor 
drei  Jahren  an  der  Generalversammlung  in  Altdorf 
überbunden  hat,  in  Ihre  Hände  zurück.  Dabei  er- 
übrigt uns  nur,  Ihnen  nochmals  waim  zu  danken  fUr 
die  Ehre,  welche  Sie  dadurch  uns  und  speciell  der 
Section,  welcher  wir  angehören,  erwiesen  haben.  Wir 
dürfen  wohl  sagen,  daß  wir  uns  redlich  bestrebt 
haben,  Ihr  Zutrauen  zu  rechtfertigen  und  der  Pflichten 
unserer  Stellung  mit  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit 
zu  warten.  Niemand  empfindet  tiefer  als  wir,  wie 
hiebei  das  Können  manchmal  hinter  dem  Wollen 
zurückgeblieben  ist,  und  wir  sind  Ihnen  deßhalb  um  so 
erkenntlicher  für  die  Nachsicht,  welche  Sie  unserer 
Geschäftsführung  haben  angedeiben  lassen.  Mit  Ver- 
gnügen haben  wir  Ende  Januar  1888  bei  einem 
Kendez-vous  in  Wädensweil  unsere  Functionen  an 
unsere  Nachfolgerin  übertragen.  Wir  freuen  uns,  daß 
dieselbe  aus  einer  der  ältesten   und  rührigsten  See- 


650  Chronik. 

tionen  des  S.  A.  C.  hervorgegangen  ist^  und  zweifeln 
keineswegs,  daß  es  dem  neuen  Centralcomitö  gelingen 
werde,  das  innere  und  äußere  Leben  imseres  thenren 
S.  A.  C.  zu  neuer  Bltithe  zu  bringen.  Doch  der  Segen 
kommt  von  Oben.  Gott  schtttze  und  schirme  den 
S.  A.  C!     Gott  schtttze  und  schirme  das  Vaterland! 

J.  L  Grob. 


\ 


Sectionen. 


I.  Aargau.  Section  Aargaü  in  Aarau.  Die  Sec- 
tion  hat  die  bereits  im  letzten  Jahrbuch  erwähnte, 
nothwendige  Reorganisation  im  Berichtsjahr  noch 
nicht  durchführen  können.  Die  Mitgliederzahl  ist  auf 
9  zusammengeschmolzen.    Präsident:  A.  Neuburger. 

iL  Aargau.  Section  Zofingen.  Vorstand  1887: 
Präsident:  Pfarrer  Andres;  Vicepräsident :  Bezirks- 
lehrer Burri:  Cassier:  Bankdirector  Mägis;  Actuar: 
Bezirkslehrer  Seiler.  Für  1888  besteht  der  Vorstand 
aus  den  Herren:  Pfarrer  Egg,  als  Präsident;  Burri, 
Bezirkslehrer,  als  Vicepräsident  und  Bibliothekar; 
Mägis,  Bankdirektor,  Cassier ;  Fischer-Sigwart,  Actuar. 

Die  Sektion  Zofingen  hielt  im  Berichtsjahre  14 
Sitzungen  ab,  meist  an  einem  Dienstag  im  Caf6  Zehnder, 
wo  die'  Vereinsbibliothek  sich  befindet.  Die  Zahl  der 
anwesenden  Mitglieder  war  im  Durchschnitt  12.  Gäste, 
meist  Mitglieder  der  aargauischen  naturforschenden 
Gesellschaft,  waren  in  jeder  Sitzung  anwesend.  Die 
Mitgliederzahl  hat  sich  bis  zum  Ende  des  Jahres 
gemehrt  auf  34. 

Der  Pavillon  Dollfuß  wurde  nach  den  Anträgen 
des  Herrn  Nägeli,  Grimselwirth,  der  die  Beaufsichti- 
gung der  Hütte  übernommen  hat,  unterhalten. 

Vorträge  und  Relationen:  H.  Fischer-Sigwart: 
Reiseerinnerungen    an   Ober-Italien  und    die   Basalt- 
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kuppen  im  Hegau.  Mägis :  Reise  im  Kanton  Glarus  and  im 
Berneroberland  (Glärnisch,  Faulhorn,  Petersgrat,  Eggis- 
horn)  und  eine  Hochgebirgstour  im  Oberwallis  (ßoc 
noir  und  Cima  di  Jazzi).  König-Irlet:  Referat  über  das 
Clubfest  in  Biel.  Ferner  wurden  von  Mitgliedern  noch 
folgende  Vorträge  gehalten:  Burri^  „Wanderungen  im 
Unterwaldnerland'*;  Pfarrer  Egg:  „Erinnerungen  an 
Arosa";  Gustav  Strähl:  „Reiseerinnerungen  aus  Si- 
zilien'*. 

Größere  Touren:  Bankdirector  Mägis^  Dr.  Stäer 
und  Gustav  Strähl:  Roc  noir,  Schwarzhom,  Theodul- 
paß,  Cima  di  Jazzi,  Weißthorpaß.  —  H.  Pletscher: 
Wanderungen  in  der  Stockhornkette.  —  Burri:  Brisen 
(ünterwalden). 

III.  Appenzell.  Section  Sentis.  Vorstand:  Präsident : 
Hans  Wetter,  Herisau;  Vieepräsident  und  Bibliothekar: 
Conrad  Forster,  Herisau;  Cassier  Otto  Schäfer,  Herisau; 
Actuar:  Albert  Wetter,  Herisau;  Beisitzer:  Ernst  Lutz, 
Herisau. 

Bestand  Ende  1887:  72  Mitglieder. 

Die  Hauptversammlung  in  Gais  wurde  bei  sehr 
unfreundlicher  Witterung  von  nur  17  Mitgliedern  be- 
sucht. In  den  während  der  Wintermonate  September 
bis  April  in  Herisau  stattfindenden  Versammlungen,  je 
am  ersten  Dienstag  des  Monats,  wurden  folgende  Vor- 
träge gehalten: 

J.  M.  Meyer:  Piz  Mortiratsch;  Oberförster  Felber: 
Schweizerische  Reisebilder;  Dr.  Weckerle:  1886, 
Clubtour  auf  den  Glärnisch;  J.  M,  Meyer :  Piz  Kesch; 
Dr.  P.   Wiesmann:  lieber  Kartographie. 

An    der  Sectionstour  auf  den  Glärnisch  nahmen 

6  Mitglieder  Theil   und    an    der   auf    den    Altmann 

7  Mitglieder.  Außerdem  fanden  einige,  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Appenzeller  Officiersverein  ausgeführte, 
GebirgsUbergänge  von  Appenzell  nach  dem  Rheinthal 
und  dem  Toggenburg  statt,  so:  1  Von  Appenzell 
zwischen  Fähnem  und  Kamor  vorbei   nach  Oberriet; 
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2.  Oberriet- Eggerstanden -Appenzell;  3.  Appenzell- 
Saxerlücke-Gams ;  4.  Wildhaas  -  Rothstein  -  Meglisalp- 
Appenzell  und  viele  Einzeltouren  im  Alpsteingebiet. 
Die  Glnbhtttte  auf  Thierwies  und  der  Sentisweg 
von  ürnäsch,  die  beide  unter  dem  Patronat  der  See- 
tionen  Toggenburg  und  Sentis  stehen,  sind  in  gutem 
Zustand. 

IV.  Basel«  Section  Basel.  Obmann:  F.  Hoffmann- 
Merian;  Statthalter:  Dr.  jur.Emil  Burckhardt;  Schreiber: 
KarlLüscher;  Seckelmeister :  J.  Stehelin-Koch;  L  Bi- 
bliothekar: Dr.  Alfr.  Geigy;  II.  Bibliothekar:  Alfr. 
Stähelin. 

Mitgliederbestand  Ende  1887:  128;  im  Laufe  des 
Jahres  sind  8  Mitglieder  eingetreten,  2  ausgetreten 
und  2  gestorben;  von  diesen  erwähnen  wir  den  be- 
kannten Afrikareisenden  Dr.  Karl  Passavant. 

Zusammenkunft  alle  14  Tage  am  Freitag.  Durch- 
schnittlicher Besuch  29. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren  Dr. 
Emil  Burckhardt :  In  den  Berner  und  Walliser  Alpen, 
1885;  Gv^t  Burckhardt :  Wanderungen  im  Tessin; 
A.  Hoffmann-Biirckhardt :  Nordlandfahrt,  2  Vorträge; 
A.  Krayer- Förster :  Algier  und  Umgebung;  A.  Krug: 
lieber  Herstellung  von  Gebirgsansichten  nach  der 
Karte;  R.  Kummer  -  Krayer :  Obergabelhorn;  A. 
Lorria:  Dent  d^H^rens;  Karl  Lüscher:  Aus  den 
Grajischen  Alpen,  2  Vorträge;  Prof.  L.  Rütimeyer: 
Mittheilungen  Über  Prof.  Bernhard  Studer ;  Prof. 
H,  Schieß:  Val  Savaranche  und  Val  de  Cogne; 
Alfr.  Stähelin:  Von  den  canarischen  Inseln  nach 
Marokko;  Emil  Steiger:  Der  Schmuck  unserer  Alpen; 
J,   Weinmann:  Touren  in  den  Berner  Alpen. 

Die  Bibliothek  zählt  dermalen  1304  Nummern; 
es  wurde  1887  ein  Supplement  zum  Katalog  heraus- 
gegeben und  ein  Lesezirkel  für  alpine  Zeitschriften 
eingerichtet. 
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Das  Excursionscomit^,  bestehend  ans  den  Herren 
F.  Burekhardt-Siber  nnd  G.  Bnrckbardt-Ringwaid, 
veranstaltete  4  Sectionsausfliige :  am  30.  Janaar  auf 
den  Beleben,  15  Theilnebmer;  am  22.  Mai  mit  der 
Section  Bern  auf  den  Rämisgummen,  1 1  Tbeilnebmer; 
am  22.  Juni  in's  Scbächentbal,  16  Theilnebmer;  am 
25.  September  auf  den  Paßwang,  9.  Theilnebmer. 

Der  Weg  vom  Eismeer  zur  Schwarzegghütte  ist 
verbessert  worden,  dagegen  wird  derjenige  über  die 
Moräne  frisch  angelegt  werden  müssen.  In  der  „Enge'^ 
ist  eine  Leiter  angebracht,  die  besser  durch  einige 
Arbeit  an  dem  Felsbändchen  ersetzt  worden  wSre. 
Weiter  oben  sollte  der  Weg  verbreitert  und  die  bei 
den  „Platten"  angebrachten  eisernen  Klammem  ver- 
mehrt oder  durcli   ein  Drahtseil   verbunden    werden. 

Die  Hütte  hat  durch  den  Umbau  an  Wärme  ver- 
loren; die  Reinlichkeit  im  Innera  war  mäßig  ^t,  die 
Umgebung  sehr  unreinlich.  Der  Kochherd  muß  ersetzt 
werden;  das  Inventar  wurde  ergänzt.  Die  Aufsiebt 
ist  Führer  Chr.  Jossi  übertragen  worden. 

Was  die  Stockjehütte  betrifft,  so  sind  die  unter- 
nommenen Schritte  für  deren  Umbau  noch  im  ersten 
Stadium ;  derselbe  soll  im  kommenden  Jahr  an  die 
Hand  genommen  werden.  Führer  Gabr.  Taugwalder 
besorgt  die  Aufsicht. 

Einzeltouren.     0.  Balthasar:   Streifzüge    in    den 
ligurischen   Apenninen,    Bocchetta,    Monte  Penello; 
L.  Bodenehr:    Piz  Buin,   Piz  Linard  (Traversirung'». 
Piz  Glüschaint  (Traversirung),  Piz  Bernina;  Dr.  Wilh. 
BernouUi:  Blumatthom,  Frilihom,  Diablons,  Col  de 
Tracuit,  Pointe  d'Arpitetta;   Dr.   Emil  Burckhardt: 
Faulhom,  Männlichen,  Zäsenberg(8ämmtlichim  Winter), 
Fibbia,  Inspection  der  Schwarzenegghütte ;  G,  Burck^ 
har dt' Ringwald:  Pizzo   di   Muccia,    Rheinwaldhor 
Passo  Balniscio;  A,  Glatt:  Leistkamm,  Alvier,  Hintei 
ruck   und   Säntis,    alle   4    als  Leiter   von    49   Ton 
Schülern;  Säntis;  B,  Jucker-Schäfer:  Dent  de  Mc 
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des,  MoDt  6el6,  Col  du  Mont  Roüge,  Dent  dn  Midi^ 
Diablerets,  Wildhorn ;  P.  Köchlin-Kern:  Pas  de  Che- 
ville,  Col  d'Hörens:  A,  Krug:  Titlis;  R,  Klemme}' 
Krayer :  Piz  Glüschaint  (Traversirong),  Piz  Bernina ; 
Aug.  Lorria:  Dürrenhorn  (2.  Besteigung  auf  neuem 
Wege),  Hohbergpaß  (2.  Uebersebreitung) ,  Dent 
d'H^rens,  Galenjoch,  Theodulpaß;  Karl  Lüscher: 
Col  du  Grand  Cornier,  Aiguille  de  la  Za,  Col  de  Collen,. 
Mont  Emilius,  Col  d'Arbole ,  Grivola,  Col  de  THerbetet^ 
Ruitor,  Col  de  Fen^tre;  Prof.  R.  Massini:  Pigne^ 
d'Arolla,  Col  de  Torrent,  Pas  du  Boeuf ;  J.G.Mende: 
Lötschenpaß;  R.  Preiswerk-Ringwald:  Petersgrat,. 
Col  de  Torrent,  Bella  Tola,  Pas  du  Boeuf,  Augst- 
bordpaß,  Tete  Blanche  und  Col  de  Val-Pelline,  Matt- 
mark-Weißthor, LötschenlUcke ;  Prof.  Schieß-Gemu» 
seus :  Cima  d'Arzon,  Fluchthom ;  F,  v,  Schumacher: 
Hohe  Faulen,  Krönte  (beide  im  Winter);  Felix  0. 
Schuster:  Piz  Bernina ;  Alfr.  Stähelin:  Pic  de  Teyde,. 
Canarische  Inseln,  Reisen  in  Marokko;  J.  Stehelin- 
Koch:  Fibbia,  Pizzo  Centrale;  Emil  Steiger:  Trift- 
limmi,  Dammastock;  Dr.  Ad.  Streckeisen:  Balmhorn,. 
Weißhorn,  Theodulpaß,  Tschingelhom ,  Petersgrat;, 
F.  Vischer-Bachofen:  Petersgrat,  Bella  Tola,  Col 
de  Torrent,  Pas  du  Boeuf,  Augstbordpaß,  Mettelhorn,. 
Tete  Blanche  und  Col  de  Val-Pelline;  E.  Th.  v.  Speyr: 
Titlis ;  J.  Weinmann :  Wildstrubel,  Breithorn,  Col 
d'Herens,  Tete  Blanche,  Col  de  Bertol,  Bella  Tola. 
V.  Bern.  Section  Bern.  Ehrenpräsident:  Herr 
6.  Studer,  alt  Regierungsstatthalter;  Präsident  Dr. 
H.  Dübi;  Vicepräsident :  H. Körber;  Kassier:  E.Her- 
mann; Secretär:  A.  Francke;  Bibliothekar:  A  Fehl- 
baum (t)  und  C.  Montandon.  Mitgliederzahl  1.  De- 
cember  1887:  201  (1886:  195).  Neueingetreten  23, 
ausgetreten  17.  Wir  verloren  6  Mitglieder  durch  den 
Tod,  darunter  Prof.  Bernhard  Studer,  den  bis  zu 
seinem  Ende  jugendlichen  Nestor  der  Geologie,  dessen 
Name  für  immer  zu  den   ersten   seiner  Wissenschaft 
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gehören  wird;  ferner  PapaWyß-Wyß,  einen  rüstigen 
Kämpen  des  Bergsteigens,  nnd  Alfred  Fehlbauoi;  den 
allezeit  fröhlichen  Kameraden,  der  sieh  als  Sections- 
und  Gentralkassier  wie  als  Bibliothekar  mancherlei 
Verdienste  am  den  Club  erworben  hat. 

In  den  durchschnittlich  von  33  Mitgliedern  be- 
suchten Monatsversammlungen  wurden  folgende  Vor- 
träge gehalten:  Dr.  Dübi:  Balmhom  von  der  Re- 
gizzifurgge ;  Monnard :  Bütlassen,  Wilde  Frau,  Weiße 
Frau ,  BlUmlisalpstock ;  Wäber :  Thieralplistock ; 
Gösset:  Victoriahütte  auf  der  Jungfrau;  Ztüicky: 
Blasenfluh;  F,  Gerber:  Rämisgummen;  Finaler:  Re- 
duction  der  Clubfeste;  R,  Wyß:  Pizzo  Centrale; 
Dübi  &  Francke :  Delegirtenbericht ;  E.  v.  Wattenwyl: 
Kaiseregg;  Hadom:  Wildstrubel  und  Tschingel- 
lochtighorn;  Dübi:  Gspaltenhom. 

Die  HUttenfrage  kam  auch  dies  Jahr  nicht  zur 
Ruhe.  Neben  den  Hütten  am  Triftgletscher,  im  Roth- 
thal  und  am  Bergli  —  bei  letzterer  werden  im  Früh- 
ling Vorkehrungen  gegen  das  Eindringen  des  Schmelz- 
wassers getroffen  werden  —  gab  eine  vierte,  die  von 
Herrn  Ph.  Gösset  projectirte,  für  den  Jungfraogipfel 
bestimmte  VictoriahUtte ,  welche  bereits  bis  zum 
Eggischhorn  gelangt  ist,  wiederholt  Anlaß  zu  leb- 
haften Verhandlungen.  Unsere  Section  unterstützte 
das  kühne  Unternehmen  ihres  Sectionsmitgliedes  durch 
«inen  Geldbeitrag,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen 
Vorbehalt,  hierdurch  keinerlei  sonstige  Verbindlich- 
keiten einzugehen.  —  Die  Berglihütte  wurde  laut 
Fremdenbuch  von  39  Parteien  besucht.  Alle  3  Hütten 
sind  jetzt  bei  der  Brandassecuranz  versichert. 

Auf  Anregung  und  durch  unermüdliche  Arbeit  des 
Herrn  KÖrber  wurde  die  Bibliothek  neu  geordnet  und 
katalogisirt.  Ein  stattlicher  Katalog  wurde  gedruckt, 
das  Bibliothekreglement  revidirt. 

Von  Geschenken  sind  ein  großes  Album,  welches 
von   mehreren   Mitgliedern   gestiftet   wurde   und    zur 
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Sammlang  selbstaufgenoramener-  Photographien  be- 
stimmt ist,  sowie  eine  Anzahl  alpiner  Oelbilder  and 
-Skizzen  zu  erwähnen,  welche  Herr  Dr.  DUbi  unserer 
Section  aus  dem  Nachlaß  seines  Schwiegervaters, 
Herrn  ü.  Ernst,  zugewendet  hat.  Femer  verzeichnen 
wir  mit  Dank  verschiedene  literarische  Gaben,  welche 
uns  bei  Gelegenheit  der  Bibliothek-Neuordnung  von 
mehreren  Mitgliedern  gesandt  wurden. 

Sectionsausfltige :  Blasenfluh,  Rämisgummen  (mit 
den  Basler  Clubgenossen),  Kaiseregg-Pfaffenweg,  Pizzo 
Centrale.  Die  Tour  auf  den  Thieralplistock  kam  nicht 
zur  Ausführung. 

Einzeltouren.  Büdinger :  Mönchjoch ,  Roßboden- 
joch, Adlerpaß,  unteres  Rothhorn  bei  Zermatt,  Col 
d'H6rens;  Dr.  Curtius:  Piz  Corvatsch,  Cima  del 
Largo,  Monte  Sissone,  Passo  di  Bondo  (mit  Versuch 
auf  die  Pizzi  di  Sciora),  Jägerhorn  (von  Macngnaga 
zum  Riffel  traversirt),Matterhom,Zinalrothhom,  Peters- 
grat;  Dr.  Darmstädter:  Hochalmspitze  mit  Abstieg 
über  Preimelsscharte,  Ankogel,  Patemsattel,  Höchste 
Zinne,  Anteiao,  Pelmo,  Civetta,  Forcella  Grava,  Passo 
di  Duram,  Passo  delle  Comelle,  Passo  di  Rosetta, 
Cima  Tognola,  Passo  di  Ball,  Cima  di  Ball,  Cima  di 
Vezzana,  Passo  Travignolo,  Marmolata,  Rothwand- 
spitze, Zweite  Larsecspitze,  Monte  Ciampedi6,  Rosen- 
gartenspitze, Santnerpaß,  Pflerscher  Tribulaun,  Fraul- 
joch,  Zuckerhtitl,  Wilder  Pfaff,  Wilder  Freiger 
(auf  neuem  Weg  Über  die  Westwand);  Dr.  Dübi: 
Gspaltenhom;  Gerster- Wy ß :  Pizzo  Centrale;  von 
Graffenried :  Faulhom  (28.  Februar),  Oberaarhorn, 
Ewigschneehorn ;  Groß:  Regizzifurgge  und  Peters- 
grat; Hadorn:  Doldenhom,  Wildstrubel,  Gamchi- 
lücke,  Tschingellochtighorn ;  von  Jenner:  Pizzo 
Centrale;  Kürnmerli:  Rönigsspiize ;  Prof.  Lenel: 
Obere  Trifklimmi;  C/i.  Montandon:  Doldenborn, 
Mettenberg;  P.  Montandon:  Doldenhom,  Mettenberg, 
Gamchigletscher  und  -Lücke  mit  Abstieg  in's  Gastern- 

42 
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thal,  Morgenberghoin  vom  Schiffli;  Reher:  Piz 
Seranastga,  Piz  TomUl,  Vorab,  Calanda,  BeTerio, 
Pizzo  di  Gino,  Piz  Gramosino ,  Piz  Tambo,  Piz 
Tgietschen  (Vrin);  Rytz:  Balmhorn,  Lötschenpaß , 
Col  d'H^rens,  Wildstrubel ;  Schmid :  ürirothBtocky 
Titlis;  Schott:  Wildstrubel,  Weiße  Fluh  (bei  Schwaren- 
bach),  Bltimlisalphorn,  Balmhom,  Breithom,  Mettel- 
horn,  Schwarzbergweißthor,  Alphubeljoch,  Strahlegg, 
Eiger,  Wetterhorn;  R.  Tkormann:  Faulhom  (28.  Fe- 
bruar), Lötschenpaß,  Col  d'H6rens,  Wildstrubel;  Türler: 
Urirothstock,  Titlis,  Bristenstock ;  Prof-  Vetter: 
Nordcap,  Stalheimskleven,  NärödalQeld,  Buarbrae  (in 
Norwegen),  Eyjafjallajökull,  Thrihymingur ,  Hekla, 
Möskardhshnükur  (Esja),  Gemlufallsheidbi,  Breidhadals> 
heidhi  (in  West-  und  Süd-Island;;  v.  Wattenwyl: 
Cima  di  Jazzi,  Breithorn;  Wäher:  Bettlihom,  Pizzo 
Centrale;  Dr.  Witte:  Pfandlscharte,  Großglockner, 
Matreier  Thörl,  Groß- Venediger. 

VI.  Bern.  Section  Biel.  Das  Comit6  wurde  Anfangs 
des  Jahres  für  1887  und  1888  wieder  bestätigt  und  be- 
steht aus  den  Herren: L.Heer-B^trix,  Präsident;  E.Kahn, 
Vicepräsident ;  Ed.  Wartmann,  Secretär;  J.  Siegrist- 
Moll,  Kassier;   Dr.  Lanz  und  Aug.  Haag,    BeiBitzer. 

Die  Mitgliederzahl  stieg  auf  64.  Es  wurden  sechs 
ordentliche  Generalversammlungen  abgehalten,  außer- 
dem  noch  zahlreiche  Comit^sitzungen,  besonders  in 
Hinsicht  auf  das  Jahresfest.  Als  Lokal  dient  das 
Caf6  Centralhalle. 

Die  Tractanden  dieser  Versammlungen  hatten  zum 
größten  Theil  geschäftlichen  Charakter  in  Bezug  auf 
das  Fest,  doch  knüpften  sich  auch  freie  Keferate 
über  ausgeführte  Touren  daran. 

Gemeinsame  Ausflüge  wurden  drei  ausgeftlhrt: 
12.  Juni:  der  nun  ^gäng  und  gäbe^  gewordene  Früh- 
lings-Familien-Bummel ,  diesmal  auf  den  Werdtberg 
(1400°^)  bei  großer  Betheiligung.  17.  Juli:  Orsirorapaß, 
Furka,    Grimsel    (7  Theilnehmer) ,    statt    der    dareh 
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Regen  vereitelten  Besteigung  des  Pizzo  Centrale. 
25.  Sept.:  Weißenstein  (über  Hasenmatte),  4  Theil- 
nehmer,  Rendez-vons  mit  der  Section  Solothum. 

Die  DarchfUhrung  des  Jahresfestes  beanspruchte 
die  Thfttigkeit  der  ganzen  Section  und  des  Organi- 
sations-Comitö's  insbesondere,  und  wir  glauben,  daß 
es  am  guten  Willen  nicht  fehlte;  der  Wettermacher 
ist  leider  kein  Mitglied  unserer  Section.  Wir  be- 
dauern nur,  daß  durch  das  schlechte  -Wetter  auch 
der  Besuch  numerisch  litt. 

Die  unserer  Aufsicht  unterstellte  Glubhlltte  am 
Oberaarjoch  wurde  vom  Secretär  der  Section,  in 
Begleit  des  Grimselwirthes,  am  20.  Juli  besucht  und 
nach  schwerem  Winter  gleichwohl  in  gutem  Zustand 
gefunden,  wenn  auch  durch  wahrscheinliches  schlechtes 
Schließen  des  Fensterladens  (oder  Verbrennen?) 
und  daherigen  Verlust  dieses  und  Bruch  mehrerer 
Fensterscheiben  dem  Wind  der  Weg  in's  Innere  offen 
stand.  Der  Ersatz  dieser  Schäden,  einige  kleinere 
Reparaturen  und  Ergänzungen  des  Inventars  bilden 
den  für  dieses  Jahr  nöthig  gewordenen  Unterhalt, 
der  durch  Herrn  Nägeli  besorgt  wurde. 

Dieser  trägt  sich  auch  mit  dem  Plan  der  Anlegung 
eines  bessern  Weges  nach  der  Oberaar,  also  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Aare  zur  Vermeidung  des  oft  bösen 
Uebergangs  über  den  Absturz  des  Unteraargletschers. 

An  Einzeltonren  führten  aus  die  Herren:  Heer- 
Betrix:  Schilthom  (31.  Januar),  Zermatter  Breithorn, 
Mettelhom,  Eiger;  Dr.  Lanz:  Touren  in  den  Aletsch- 
und Lötschthalerbergen ;  Wartmann:  Orsirorapaß, 
Rhonegletscher,  Nägelisgrätli ,  Oberaarjoch;  Kunz, 
Kappeier,  Müller  und  Siegrist:  Orsirorapaß,  Rhone- 
gletscher, Nägelisgrätli,  6auligi*at,  Ewigschneehorn, 
Urbachthal;  Schlauer:  Pierre  k  voir;  Crirard:  Titlis, 
Widderfeld;  Gir ardin:  Schilthorn;  Fortlage:  Zer- 
matter Breithorn;  Lindequist  und  Ludus:  Jungfrau 
vom  Roththal  und  Abstieg  auf  gleichem  Weg. 
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Vli.  Bern.  Section  Blttmlisalp.  Vorstand.  Präsi- 
dent: 0.  Schrämli;  Secretär:  C.  Merian.  Mitglieder- 
bestand: 21. 

Es  wurden  vier  Hauptversanunlnngen  abgehalten. 
Außerdem  fand  jeden  Freitag  Abend  eine  freilich 
schwach  besuchte  freie  Zusammenkunft  im  Clublokal 
statt. 

Zur  Gedächtnißfeier  unseres  großen  schweizerischen 
Naturforschers  Prof.  Agassiz  schilderte  uns  ein  Vortrag 
des  Herrn  Pfr.  Gerwer  dessen  Lebenslauf  und  reiches 
Wirken  auch  für  die  alpine  Wissenschaft,  —  sonst 
beschränkten  sich  die  Verhandlungen  auf  kleinere 
Mittheilungen  und  Geschäftliches. 

Vorab  waren  es  die  unserer  Aufsicht  unterstellten 
Clubhtitten  Frauenbalm  an  der  Blümlisalp  und  Gleck- 
Steinhütte  am  Wetterhorn,  die  uns  viel  beschäftigten 
und  namentlich  unsere  Finanzen  stark  in  Anspruch 
nahmen;  kostet  doch  z.  B.  einzig  die  Strohversorgung 
der  letzteren  über  Fr.  100!  Ohne  die  freandliche^ 
freiwillige  Mithülfe  unserer  Schwester-Section  Burgdorf 
wäre  es  uns  unmöglich  gewesen,  diese  Lasten  zu 
tragen. 

Die  Verbesserung  des  Weges  zur  Schaf  loch -Eis- 
höhle und  des  Abstieges  in's  Justisthal  ist  nun  durch 
unsern  Verein  einzig  in's  Werk  gesetzt  worden,  und 
es  kann  jetzt  dieser  interessante  Punkt  mit  Leichtig- 
keit auch  von  Damen  besucht  werden. 

Von  den  projectirten  Sectionstouren  konnten  nur 
zwei  ausgeführt  werden,  die  eine  früh  im  Jahr  liber 
Schlegweg,  Würzbrunnen  und  Gaucheren  nach  Bowyl 
und  der  vortrefflichen  Mittagsstation  Oberhofen-Sig* 
nau;  die  andere  nach  Sigriswyl-Rothhom  und  zur 
Schaflochhöhle. 

Von  Einzeltouren  sind  zu  verzeichnen:  Major 
Bühler,  Notar  (Frutigen):  Schilthom  über  Hohkien, 
Großhundshorn,  Lötschenpaß,  Hochthäligrat  (3289»), 
Theodulpaß,   Zermatter -Brei thom;   Pfarrer    Siettler 
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in  Eandergrund :  Lötschenpaß,  Gizzifurgge ;  L.  Krehser 
in  Thon :  Doldenhorn,  gemeinsam  mit  P.  Montandon. 

Vlii.  Bern.  Section  Burgdorf.  Vorstand.  Präsi- 
dent: J.  L.  Schnell,  Fürsprech;  Vicepräsident:  Paul 
Christen,  Architekt;  Kassier:  J.  Engels,  Buchhändler; 
Secretär:  Otto  Morgenthaler,  Fürsprech;  Beisitzer: 
Ad.  Grieb;  Bibliothekar:  Rob.  Heiniger.  Mitglieder- 
bestand Ende  1887:  41. 

In  12  Sitzungen,  wovon  9  in  unserem  Clublokal 
auf  „Pfistem**  und  3  auf  dem  Lande,  wurden  bei 
30  Geschäfte  behandelt,  worunter  der  „Rheinfallan- 
gelegenheit" eine  ganz  besondere  Aufmerksamheit  ge- 
widmet wurde.  Unsere  von  derjenigen  der  meisten 
Sectionen  abweichende  Stellung  in  dieser  Angelegen- 
keit stützt  sich  auf  fachmännische  Belehrung  und 
eigene  Anschauung  an  Ort  und  Stelle;  wir  zweifeln, 
ob  irgend  eine  andere  Section  die  Sache  so  objectiv 
verfolgt  habe. 

Vorträge:  4.  Berichterstattungen  und  Reise- 
schilderungen: 9.  Sectionsausflüge  4:  Naters  im 
Emmenthal,  Vanil  noir,  Frauenbalmhütte  und  Gamchi- 
lücke  und  „Blume"  bei  Sigriswyl. 

Freie  Fahrten :  Christen  und  Wyß :  Piz  Lncendro, 
Nägelisgrätli,  Ewigschneehoni,  ürirothstock;  Affolter, 
Pfarrer  von  Greyerz^  Fabrikant  Schärer  und  Lehrer 
Baumher ger:  Wildhorn;  Haldimann  und  Meister- 
Zollinger:  Balmhom,  Wildstrubel;  Dr.  Kurz:  Stätzer- 
hom  und  Valserberg  in  Graubünden;  Christen  und 
Wyß:  Schynige  Platte -Faulhorn  (über  den  Grat); 
Toppy  Bröglif  Schnell:  Titlis;  Heiniger:  Tschuggen, 
GamchilUcke,  Tschingelgletscher.  Außerdem  haben 
die  Herren  JReinau,  Häußler,  Hirshrunner  und 
Losinger  Tonren  in  der  Stockhomkette  gemacht. 

IX.  Bern.  Section  Oberaargau.  Vorstand.  Präsident: 
Jobann  Jakob,  Notar,  in  Lotzwyl;  Vicepräsident  und 
Kassier :  Jakob  Kopp,  Leihcassaverwalter  in  Langen- 
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thal;  Secretär  und  Bibliothekar:  Jakob  Meyer,  Re- 
giernngsstatthalter  daselbst. 

Mitgliederbestand  auf  1.  Januar  1888:  61. 

Vereinsversammlungen  wurden  5  abgehalten.  Die 
erste  am  24.  Januar  in  Langenthai,  die  zweite  am 
17.  April  in  Herzogenbuchsee;  die  dritte  auf  Schloß 
Sähli  bei  Ölten  am  30.  Mai  mit  den  Nachbarseetionen 
Aarau,  Basel,  Burgdorf,  Luzern,  Weißenstein  und 
Zofingen,  die  vierte  in  Ölten  und  die  letzte  in  Langenthai. 
Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren:  MüUer- 
Landesmann :  über  seine  Reise  nach  Neapel ,  Vesuv 
und  Sicilien ;  Fürsprech  Reichel :  über  schweizerische 
Landesbefestigung ;  dann  weitere  über  gemachte  Alpen- 
touren  u.  dgl. 

Vorstandssitznngen  wurden  9  abgehalten. 

Olubtouren.  9.  März :  FrUhlingsbummcl  auf  Osch- 
wand,  Affoltem,  an  den  WeiberschieOet  nach  Sumis- 
wald ;  22.  Juni :  Jura,  Klus-Roggen-Friedau ;  24. — 25. 
Juli:  Niesen;  27. — 29.  Juli:  Mttrren-Schilthom,  Gim- 
melwald,  und  den  26.  September:  Jura-6islifluh. 

Einzeltouren.  Amtsschaffner  Jordi:  Schilthom  und 
Scesaplana;  G.  Ammon-Moor  und  Hans  Wolff: 
Cima  di  Jazzi;  Notar  Jakob:  Streifereien  in  Uri, 
Glarns,  St.  Gallen,  Appenzell. 

X.  Bern.  Section  Oberland.  Vorstand.  Präsident: 
G.  Ris,  Pfarrer ;  Vicepräsident  und  Secretär :  H.  Aebi, 
Bezirksingenieur;  Kassier:  0.  Aberegg,  Volksbank- 
Director;  Gustos  der  Sammlungen:  G.  Schlosser, 
Secundarlehrer ;  Bibliothekar:  G.  Hegi,  Lehrer;  Bei- 
sitzer: Jb.  Maurer-Knechtenhofer  zum  Hotel  Beau- 
Rivage  und  F.  Marti ,  Oberförster.  Mitgliederzahl  auf 
Ende  1887:  96. 

In  8  Sitzungen  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 
Dr.  Körber:  das  Gstellihorn;  S.Simon:  Geologische 
Verhältnisse  in  den  Alpen,  im  Jura  und  Schwarz wald; 
Studer :  Finsteraarhorn ;  Baumgartner :  Hangend- 
gletscherhom ;  Hotz:  Troglodytenleben  im  Burgloeh; 
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Baumgariner :  Revision  des  Führerreglements ;  Aehi : 
VerbanuDg  der  Wasserkräfte  des  Rheinfalls  (ansftihr- 
licher  Bericht  Über  das  Circular  der  Section  „üto'*); 
Bis :  Clubfest  in  Biel. 

Sectionsaasfiug  im  Februar  nach  Niederhorn  und 
Beatenberg. 

Einzeltouren.  Baumgartner :  Rothhomkette :  Aspi, 
Rothenstöckhorn,  Gummhom,  Riedergrat,  Augstmatt- 
hörn  (beide  Spitzen),  Balmi,  Kaltbrunnenhom,  Wanne- 
paß/Rothhom,  Giswylerstock  (Nordspitze  von  Westen), 

—  Fanlhomkette :  Faulhorn,  Simmelibom,  RÖthihorn, 

—  Hochstollenkette :  Hasli-Rothhorn,  Lauberstöcke, 
Planplatte,  —  Clubgebiet:  Dossenhütte  (Inspection;, 
Dossenhom,  Renfenhorn,  Gauligletscher,  Grubengrat 
und -Gletscher,  Gelmerhom  (3166",  erste  Ersteigung), 
neue  Gelmerlimmi,  Thieralpli stock  (SUdspitze),  Thier- 
thäligletscher,  Nägelisgrätli ;  G.  Euringer  (Augsburg): 
Simeleskopf  (Lechthaleralpen),  Blttmlisalphorn,  Balm- 
hom,  Bietschhorn  (Nord-  und  Westgrat),  Gabelhorn, 
Zinal-Rothhorn,  Matterhom,  Weißhorn,  Monte  Rosa, 
Lysjoch,  Lyskamm,  Dent  Blanche;  Feuz:  Petersgrat; 
Gerwer :  Monte  Rosa,  Pizzo  Centrale;  Hegi:  Sidel-' 
hom;  Körber:  Furtwangsattel;  Wyß:  Sehyen,  Axalp- 
horn,  Mittaghom,  Faulhorn;  v.  Löhr  (Berlin):  kleine 
Touren  im  Chamonix;  Müller  (Bergführer  in  Gsteig- 
wyler):  Jungfrau  vom  Roththal  aus,  Reisen  im  Kau- 
kasus; Bis  (Leißigen):  Morgenberghorn ,  Dreispitz 
(Höchst);  Comte  et  Comtesse  de  Schuwaloff  (Peters- 
burg): Strahlegg,  Jungfrau,  Schreckhorn. 

Die  der  Section  angehörende  „Guggihiitte"  leidet 
in  Folge  ungtinstigen  Standorts  an  Feuchtigkeit  und 
ist  überhaupt  sehr  reparaturbedürftig.  Section  und 
Centralcomit6  sind  Über  die  Nothwendigkeit  einer  Ver- 
setzung einig,  wenn  die  Hütte  nicht  zu  Grunde  gehen 
soll,  und  wir  hoffen,  unter  der  in  Aussicht  gestellten 
Uebernahme  der  Kosten  durch's  Centralcomit6  diesen 
Sommer  dieselbe  ausfuhren  zu  können. 
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XI.  Bern.  Section  Wildhorn.  Vorstand.  Präsident: 
Pfarrer  Hümer  in  Wimmis;  Actnar:  Pfarrer  Hubler 
in  Laaenen. 

Die  Section  hat  noch  ein  Jahr  ihr  Dasein  gefiistet. 
Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  kämpft,  blieben 
aber  dieselben.  1887  brachte  den  Austritt  des  Vice- 
präsidenten.  Eine  Plenarsitzung  kam  nicht  zu  Stande, 
auch  kein  Sectionsausflug. 

Der  Zustand  der  Clubhtttte  bei  den  ^krummen 
Wassern^  am  Wildhorn  machte  eine  bedeutende  Re- 
paratur noth wendig.  Die  Mauer  auf  der  Oletseher- 
seite  war  zu  erneuern  und  besser  zu  fundamentiren ; 
die  Frontmauer  bedurfte  der  Ausbesserung ;  dem  Ein- 
dringen der  Feuchtigkeit  sollte  gewehrt  werden ;  eine 
Erweiterung  und  Fundamentirung  der  Terrasse  vor 
der  Hütte  war  angezeigt. 

Die  Arbeiten  wurden  unter  Leitung  von  Führer 
Jaggi  ausgeführt  und  von  zwei  Mitgliedern  der  Sec- 
tion inspicirt  und,  soweit  sichtbar,  gutgeheißen.  Auf 
den  Frühling  wird  das  Inventar  nach  den  Bestim- 
mungen des  Clubhüttenreglements  ergänzt  werden. 

Die  Gruppe  Saanen  der  Section  hielt  am  22.  Fe- 
bruar eine  lange  Sitzung  in  Saanen.  Haupttractandum 
war  der  vom  eidgenössischen  Generalstabs-Bureaa 
versandte  Fragebogen  über  die  Alpenpässe,  sowie  die 
Cliibhüttenfrage. 

Ersterer  wurde  mit  Freuden  begrüßt  und  an  der 
Hand  desselben  der  Sanetschpaß  besprochen  und  eine 
Recognoscirung  beschlossen.  Dieselbe  wurde  im  October 
ausgeführt.  Die  gemachten  Notizen  wurden  verarbeitet 
und  werden  im  Verlauf  dieses  Monats  in  einer  Sitzung 
dargelegt   und,  wenn  nöthig,  weiter  ergänzt   werden. 

Die  Gruppe  Wimmis  hielt  den  21.  Februar  Sitzung 
in  Reidenbach  und  besprach  ebenfalls  die  topo^a- 
phische  Angelegenheit  in  beistimmendem  Sinne.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  sei  unsere  Ehrenpflicht! 

XII.  Freiburg-    Section  Mol6son.  Auch  dieses  Jahr 
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war  der  durch  §  7  der  Statuten  geforderte  Bericht 
an  den  Oentralpräsidenten  von  dieser  Section  nicht 
erhältlich. 

XIII.  Genf.  Section  Geuevoise.  Oomit^:  President: 
Emile  Thury;  Vice-pr^sident :  Alexandre  Bernoud; 
Gaissier :  S.  Miney ;  Secr6taire :  Archinard ;  Bihlioth^* 
caire:  A.  Tschumi;  Messieurs  J.  F.  Rossi,  A.  Pictet, 
A.  Mazel,  H.  Lenoir,  H.  Carey,  E.  Dupont  et  J. 
Durouvenoz.  Nombre  des  membres:  328. 

Notre  section  a  tenu  14  s6ances  ordinaires.  Les 
Communications  faites  dans  ces  s^ances  ont  ^t^  au 
nombre  de  24^  dont  7  r6cits  de  courses  officielles  de 
la  section  faits  par  messienrs  Gambini,  Des  Gouttes, 
Bernoud,  Deletra,  Darier-Guigon,  A.  Pictet  et  Tschumi. 

Nous  avons  eu  peu  de  recits  d'ascensions  person- 
nelles.  Messieurs  Tschumi  et  Thury  nous  ont  racont^ 
leurs  exploits  autour  d*Aro1la;  Mons.  Gambini  une 
ascension  des  Dents  Blanches  de  Champ^ry;  Mons. 
Con^evon  ses  courses  de  neige  au  Mettelhom  et  au 
Gomergrat ;  Mons.  Dem^ole  son  excursion  autour  du 
Simplen.  Total  5,  ce  qui,  avec  les  7  comptes  rendus 
de  courses  ofücielles,  fait  exactement  la  moiti6  des 
Communications  pendant  Fannie. 

Les  12  autres  travaux  qui  ont  aliment^  nos  s^ances 
ont  6te  des  plus  vari^s.  Mons.  Balavoine:  Prome- 
nades  ä  travers  les  Bornes  et  k  Sondine.  Mons.  Chaix: 
Voyage  et  travaux  de  deux  topographes  allemands, 
charg6s,  en  1617,  de  lever  la  carte  du  duch^  de 
Pom^ranie.  Mons.  Thury:  La  premi^re  exploration 
de  Forbes.  Mons.  Lenoir :  S^jour  k  Chäble  et  k  Mau- 
voisin.  II  nous  a  en  outre  communiquö  deux  r6cits 
officiels  de  la  catastrophe  du  Gi6troz  en  1818.  Mons. 
Henri  de  Saubsure :  La  Sicile  et  la  demidre  Eruption 
de  TEtna  en  Mai  1886-  Mons.  le  prof.  Rasier:  Les 
lacs  de  la  Bavi^re.  Mons.  Tschumi:  Les  th^ories 
glaciaires.  Mons.  Albert  Brun :  Les  ph6nom6nes  na- 
turels  dans  les  Alpes;  les  poussi^res  cosmiques.  Mons. 
Emile  Briquet:  La  musique  alpestre. 
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La  commiBsion  nommöe  ä  la  fin  de  1886,  k  la 
Blüte  d*un  accident  mortel  sarveiiii  au  Pas  de  Cb^vre, 
a  rapport6  en  demandant  que  le  C.  C.  füt  iDvit^  i 
faire  une  d^marche  anpr^B  des  maitres  d'hdtelB  gitnea 
dans  des  localit^s  isol^es,  pour  les  engager  A  avoir 
ane  botte  de  Becours  contre  les  accideDts  en  montagDC 
aiDsi  que  les  rem^des  les  plus  gdn^ralement  nsii^s. 
Le  G.  G.  Sans  m^connaftre  rntilit6  d'ane  oonvre  sem- 
blable  n'a  pas  jug^  k  propos  de  faire  les  d^marcheB 
qui  lui  ^taient  demand^es. 

üne  demande  d'oD  de  nos  coll^gnes  ayaut  ponr 
but  nne  intervention  anpr^s  du  gouvemement  valaiBan 
afin  d'obtenir  quelques  modifications  au  demier  r^le- 
ment  sur  les  guides  de  montagne  a  6t6  renvoy^  k 
Texamen  du  comit6  de  la  section  qui  s'en  est  oecupe 
plusieurs  fois  sans  ^tre  parvenu  eucore  k  une  Solu- 
tion definitive. 

Les  s^ances  r^guli^res  ont  ^t^  fr^quent^es  en 
moyenne  par  55  membres,  soit  40  au  minimum  et  80 
au  maximum.  La  bibliotb^que  a  et^  moins  utilis^  que 
les  ann^es  prec^dentes,  eile  a  et6  enrichie  d'une  ving- 
taine  de  volumes. 

La  cabane  de  PanoBsi^re,  plac6e  sous  la  snr- 
veillance  de  notre  section,  a  6t6  visit^e  et  se  trouve 
en  bon  etat  d'entretien.  Les  fr^res  Bessard  sont  charges 
des  soins  du  mobilier  et  de  Tinspection  r^guliöre  de 
ce  refuge.  19  de  nos  membres  ont  pris  part  k  la 
course  des  sections  romandes,  organis6e  cette  ann^ 
par  nos  amis  des  Diablerets,  au  Lion  d'Argentine,  et 
sont  revenus  enchantös  de  cette  expMition  et  da 
cordial  accueil  qui  lenr  a  6t6  fait. 

La  commission  des  courses  a  elabor6  un  riehe 
Programme,  contenant  14  excursions.  De  ce  nombre 
deux  ont  6te  abandonnöes  pour  cause  de  mauvais 
teraps,  une  faute  de  participants,  une  autre  n'a  r^uni  que 
ses  organisateurs.     Les    10  autres  ont  eu  ponr  bot: 

Reculet,    le    16  Jan  vi  er.     7  membres   y  ont  pris 
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part.  Pierre  k  Voir  en  remplacement  de  rOldenhom, 
reconnu  impracticable,  les  21 — 23  Janvier.  22  parti- 
cipants.  Dent  de  Jaman,  19  et  20  F^vrier.  27  parti- 
cipants.  La  Dent  de  Nicolet,  17 — 18  avril.  19  mem- 
bres  y  ont  pris  part.  La  conrse  de  Printempe  au 
Mont-Mussy,  le  1®'  Mai,  a  r^nni  52  participants.  Mont 
Joli  par  le  Gol  des  Aravis,  la  Giettaz,  le  Col  des 
Soles  et  M^g^ve,  les  4  —  6  Juin.  A  eette  excursion 
dans  une  r6gion  assez  pen  fröquent^e,  15  membres 
ont  pris  part.  Le  Lnisin,  le  25 — 26  JniD,  a  6t6  fait 
par  15  participants.  La  course  k  la  Oabane  de  Pa- 
nossiöre  et  Grand  Tav6  du  19  au  22  aoüt  n'a  pas 
eu  lien  par  snite  d'un  malentendn.  Le  Semnoz,  les 
10 — 11  Septembre.  13  participants.  Rendez -vous 
avec  quelques  membres  de  la  section  d'Aix-les-Bains. 
Les  Brasses  le  2  Octobre.  Promenade  k  laquelle 
68  membres  ont  pris  part. 

XIV.  Glarus.  Section  Tödi.  Der  Vorstand  besteht 
aus :  Leonhard  Blumer  in  Engl  (Glarus),  Präsident ; 
Oertly-Jenny,  Kassier;  Dr.  phil.  G.  Hotz,  Actuar; 
Streiff  (Schweizerhaus,  Glarus),  Bibliothekar;  Pfarrer 
Kind,  Schwanden ;  Kaspar  Hösli ;  Kiel.  Leuzinger. 
Zahl  der  Mitglieder:  109. 

Es  haben  1887  8  Oomit^sitzungen  und  6  Haupt- 
versammlungen, worunter  2  ordentliche,  stattgefunden. 
Zum  ersten  Male  sind  außerordentliche  freie  Zu- 
sammenkünfte veranstaltet  worden. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren :  Kuhriy 
Secundarlehrer  (f  auf  der  Jungfrau) :  Octobertage 
am  Scheerhom  (3280").  Es  schilderte  Referent  in  an- 
ziehendster Weise  und  mit  warmer  Begeisterung  eine 
Besteigung  des  Scheerhorns  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Busenfreunde  und  Todesgefährten  Dr.  Alexan- 
der Wettstein.  Geniehanptmann  Becker,  topographi- 
scher Ingenieur,  in  Zürich :  Erklärung  des  bekannten 
Fragebogens  des  eidgenössischen  Generalstabsbureau 
und   „der  Soldat   im  Hochgebirge'^.     Secundarlehrer 
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Strßiff,  Glarns:  Die  kriegsgeschichtliche  BedeutoBg 
der  Alpenpässe  (insbesondere  fUr  1799  und  ftir's 
Glamerland). 

Die  Clubbütte  am  Glärniscb  ist  von  ca.  380  Per- 
sonen, die  am  Grünborn  von  etwa  20  Gruppen  be- 
sucht  worden. 

Officielle  Touren.  Hirzli  -  Wä^thal,  zwei  Mal 
ausgeführt ;  Bockmattli-Wäggitbal-Klöntbal ;  Rieselt- 
Dreckloch-Klönthal ;  Ortstock-Glattialp-Muotta. 

Freie  Fahrten.  Hausstock -Ruchi  von  HH.  Leon- 
hard  Blumer j  F.  Oertly -Jenny,  Jac.  Schießer ^  Cas- 
par Hösli,  Carl  Collmus,  Edwin  Hauser,  Gott- 
fried Kuhn;  Piz  Dartjes:  Jacob  Schießer;  Segnes: 
Heinrich  Streiff ;  Ruchen-Glärnisch :  Von  6  Partien 
besucht;  Gandstock:  Jacob  Blumer,  B.  Leuzinger- 
Streiff,  F,  Oertly-Jennyy  Fritz  Brunner ^  Heinrich 
Streiff;  Scheyen :  Peter  Streiff-Becker  mit  Gemahlin; 
Riesetenhom:  Jacob  Schießer]  Brocken  (Wanderung 
im  Harzgebirge) :  Dr.  E.  Büß ;  Jungfrau :  F.  Oerily- 
Jenny. 

Daneben  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Touren. 

Mit  der  Section  Bachtel  ist  ein  Ausflug  nach 
Uelialp  (Lintthal)  gemacht  worden. 

XV.  GraubUnden.  Section  Rhätia.  Mitgliederzahl 
auf  Ende  December  1887:  104.  Vorstand.  Präsident: 
Fr.  V.  Salis,  Oberingenieur;  Vicepräsident :  Dr.  med. 
£.  Killias;  Actuar:  Fl.  Davatz,  Zeichenlehrer;  Kassier: 
Rud.  Zuan-Sand,  Privatier;  Archivar  und  Bibliothekar: 
Dr.  Emil  Boßhard,  Professor. 

Es  wurden  im  Ganzen  19  Vereins-  und  eine  Vor- 
standssitzung abgehalten.  An  ersteren  betheiligten 
sich  im  Durchschnitt  13  Mitglieder. 

Mit  Vorträgen,  Mittheilungeu  und  Vorweisungen 
beehrten  uns  folgende  Herren:  Prof.  Dr.  E,Boßhard: 
a)  über  Nebelbildung,  b)  Demonstration  der  Wolf 'sehen 
Sicherheitslampe  (zum  Vortrage  von  Dr.  Eililas: 
lieber  schlagende   Wetter).  Prof.  Dr.  Chr.  Brugger: 
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a)  Protococcus  niyalis;  b)  über  die  Thätigkeit  des 
Tessiner  Alpenclubs.  Rogierangsrath  Capeder:  a)  über 
erratiscbes  Gestein  im  Oberhaibstein ;  b)  über  trichter- 
förmige Vertiefungen  bei  Salux.  Zeichenlehrer  Fl,  Da- 
vatz:  a)  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Section 
Rhätia  im  Jahre  1886;  b)  Mollusken  der  Lenzer 
Heide.  Luz.  Hitz,  Privatier:  Bericht  über  das 
Steinwild  im  Welschtobel.  Ständerath /Z.  HoZd;  über 
Jagdschutz.   Dr.  E,  Killias :  a)  über  schlagende  Wetter ; 

b)  Beise  durch  Tyrol  und  Südbayem ;  c)  Entwicklung 
des  Alpinums  beim  Museum.  Dr.  P.  Lorenz:  a)  Be- 
richt über  das  neuerstellte  Steinwildgehege  in  Seala 
und  Vorweisung  des  Situationsplänchens ;  b)  Mitthei- 
lung über  ein  im  Gehege  todt  gefundenes  Steinböcklein 
und  wissenschaftliches  Gutachten  darüber  und  Vor- 
weisung zweier  Präparate  davon;  c)  Mittheilung  über 
einen  bei  Filisnr  gemachten  Bronzefnnd.  Forstinspector 
Manni :  a)  über  Jagdcuriosa ;  b)  das  Steinwildasyl  in 
Seala.  Kaufmann  Wilh,  Meißer :  die  Ersteigung  der 
Bingelspitze.  Oberingenieur  Fr.  v.  Salis :  über  Glet- 
scherbewegungen in  Graubttnden.  Hauptmann  Andre 
Zuan:  a)  Vorweisung  einiger  Mineralien  von  der 
Nordwestkttste  Frankreichs;  b)  Tour  auf  den  Piz 
Languard.  Privatier  Rud.  Zuan- Sand ;  Vorweisung 
der  photographischen  Aufnahme  einer  Luftspiegelung 
auf  dem  Sand  in  Chur  unter  Angabe  der  besonderu 
Witterungsverhältnisse. 

.  Bis  Anfangs  dieses  Jahres  beschränkten  sich  unsere 
Bemühungen  zur  Wiedereinbürgerung  des  edlen  Stein- 
wildes in  den  rhätischen  Bergen  nur  auf  Zttchtungs- 
versuche  mit  Bastardthieren.  Diese  Versuche  sind  aber, 
trotz  rascher  Acclimatisation  der  Thiere,  doch  nicht 
von  den  erwarteten  Erfolgen  gekrönt  worden.  Ver- 
schiedene Umstände  veranlaßten  uns,  von  weiteren 
Zttchtungsversuchen  mit  Bastarden  abzusehen,  und  wir 
ergriffen  freudig  die  Gelegenheit,  unser  Glück  mit 
Thieren  reiner  Race  zu  probiren,  als  uns  Ende  April 
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1887  von  einem  Jäger  drei  Sehte  junge  Thiere,  ein 
Böcklein  und  zwei  Ziegen,  zum  Kanfe  angetragen 
wurden.  Das  Centralcomit^  sicherte  ans  einen  be- 
deutenden Beitrag  zu  und  in  der  Sitzung  Tom  4.  Mai 
wurde  beschlossen,  die  kleine  Thierfamilie  unter  der 
Bedingung  um  Fr.  1000  zu  erwerben,  daß  sie  der 
EigenthUmer  selbst  und  auf  eigenes  Risiko  anher 
transportire  und  von  einem  Fachmanne  ein  Zeugniß 
über  ihre  Aechtheit  einbringe.  Herr  Director  Hagmann 
in  Basel  hat  auf  unsem  Wunsch  die  Thiere  unter- 
sucht und  sie  als  reiner  Race  erklärt.  Doch  soll 
unterwegs  das  Böcklein  verunglückt  sein,  und  so 
kamen  statt  drei  Thiere  nur  zwei  in  unsem  Besitz, 
die  beiden  weiblichen. 

Bald  nach  ihrer  Ankunft  in  Chur  wurden  sie  mit 
der  uns  von  der  schweizerischen  Jagdgesellschaft 
„Diana''  in  freundlichster  Weise  geschenkten  Stein- 
geis aus  dem  zoologischen  Garten  in  Basel  nach  dem 
neuerstellten  Gehege  in  Seala  bei  Filisur  gebracht 
(ca.  1500°*  über  Meer).  Dieses,  nach  den  Berichten 
von  Fachleuten  zu  urtheilen,  sehr  günstig  gelegene, 
mit  Wald,  Weide  und  Wasser  versehene  Asyl  scheint 
den  Thieren  ganz  angenehm  und  ihrem  Gedeihen  zu- 
träglich zu  sein.  Der  Jäger,  von  welchem  wir  die 
weiblichen  Thiere  erhalten,  hatte  uns  zwar  versprochen, 
innert  Jahresfrist  einen  Bock  zu  behändigen,  hat  aber 
bis  jetzt  sein  Versprechen  nicht  erfüllt.  Wir  haben 
uns  indessen  auch  nach  andern  Seiten  umgesehen, 
um  das  nöthige  Zttchtungsmaterial  erhalten  zu  können. 

Es  wurden  5  SectionsausflfJge  ausgeführt :  Teufels- 
köpf  (Hochwangkette),  Piz  Linard,  Piz  Alun,  Stätser- 
hom-Faulenberg-Dreibttndnerstein,  Fadärastein. 

Einzeltouren  und  in  kleinem  Gruppen:  Boßhard 
und  Leupin:  Scesaplana;  Boßhard:  Dreibttndner- 
stein,  Gürgaletsch;  Major  Hiti:  Piz  Julier  (Munteratseb) ; 
E.  und  W.  Meißer:  Muntalin  (zwei  Mal),  Piz  8oi, 
Lenzerhom;  A,  Zuan  und  Luz.  Hüz:  Aroser  Roth- 
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hörn;  Olgiati  und   Valär:   Piz  Eesch;   Leupin   und 
Graß:  Pischaborn. 

Der  schon  im  vorigen  Jahre  beschlossene  Bau  der 
Yereina-Hütte  wurde  in  diesem  Sommer  vollendet 
und  konnte  am  24.  Juli  collaudirt  werden.  Die  Auf- 
sicht und  Instandhaltung  derselben  wird  die  Section 
Daves  tibernehmen.  Die  Silvretta-Hütte  mußte,  weil 
ein  heftiger  Föhnsturm  sie  im  Spätherbste  abgedeckt 
hatte,  neu  eingedeckt  werden.  Wegen  des  beweg- 
lichen Terrains,  auf  dem  diese  Hütte  steht,  wird  ein 
Neubau  an  anderer  Stelle  wohl  in  Bälde  nöthig  sein. 
Auch  an  der  Zapport-Hütte  mußten  einige  Repara- 
turen vorgenommen  werden.  Ebenso  war  Auftrag 
gegeben  worden,  in  der  Boval-  und  Mortel-Hütte  für 
besseren  Raucbabzug  zu  sorgen,  es  ist  aber,  soweit  be- 
kannt, unserer  Weisung  nicht  nachgekommen  worden. 

XVI.  Graubtinden.  Section  Daves.  Vorstand:  Prä- 
sident: Hugo  Richter;  Vicepräsident :  Alexander 
Rzewuski;  Actuar:  Ernst  Heim;  Quästor:  Dr.  Rein- 
hard.   Mitgliederzahl  Januar  1888:  45. 

Sitzungen:  im  Winter  jeden  zweiten  Montag  im 
Monat  im  Clublokal  Bergadler ;  im  Sommer  alle  Mitt- 
woch freie  Vereinigung  in  verschiedenen  Lokalen. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren:  P.Heckel : 
in  den  Cordilleren  Columbiens;  Pfarrer  Ziegler: 
Schilderungen  aus  Finnland ;  Dr.  Walz :  Ausflug  von 
Bogota  (Oolumbien)  nach  dem  Salto  von  Tequendama ; 
Ernst  Heim:  das  schweizerische  Volkslied;  Pfarrer 
Hauri :  die  Schmetterlinge  der  Hochalpen ;  Rzewuski : 
über  das  Cocain. 

Die  Section  hat  eine  Alpenpflanzenanlage  in  dem 
gütigst  von  H.  Richter  zur  Verfügung  gestellten 
Garten  anlegen  lassen.  Femer  wurde  der  Schwarzhom- 
weg  ausgebessert  und  derselbe  vom  Gletscher  bis  auf 
den  Gipfel  (3150")  in  einer  Länge  von  1140™  fort- 
geführt. Der  Weg  über  den  Strelapaß  wurde  mittelst 
Wegweiser  und  Stangen  markirt.    Im  Auftrage  des 
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Centralcomit^'s  wohnte  H.  Rzewuski  der  feierliehen 
Collandation  der  Vereinahtttte,  als  Vertreter  desselben, 
bei,  und  wurde  von  genanntem  Herrn  ein  diesbezQg- 
licher  Bericht  dem  Centralcomit^  Übermittelt.  An  die 
Erstellungskosten  der  Hütte  leistete  die  Section  einen 
Beitrag  von  Fr  200,  doch  konnte  die  definitive  üeber- 
nahme  des  Baues,  verschiedener  Anstände  wegen,  bis 
jetzt  noch  nicht  stattfinden.  Im  Mai  wurde  im  Sertig- 
Dörfli  ein  Alphomwettblasen  veranstaltet.  Die  Herrn 
E.  Heim  von  der  Section  üto  in  freundlichster  Weise 
zur  Verfügung  gestellten  Instrumente  konnten  neben 
kleinen  Geldgeschenken  den  Preisbewerbem  zuerkannt 
werden. 

Touren  wurden  ausgeführt  von  den  Herren:  ,/. 
Branger:  Piz  Linard  und  Piz  Ot;  A.  Rzewuski  mit 
Fritz  Stahel:  Piz  Grialetsch  Mber  Scalettagletseher, 
Piz  Kesch ;  dieselben  zwei  Herren  mit  Pfarrer  tlauri : 
Silvrettahorn  und  Flüela-Weißhorn;  außerdem  fährte 
Herr  Rzewuski  neben  zahlreichen  photographischen 
Excursionen  noch  folgende  Touren  aus:  Groß-Litzner, 
Verstankiahorn  vom  Vemela-Thal,  von  Vereina-  nach 
Silvretta-Clubhtttte  durch  Vernelathal  und  Groß- Winter- 
thäli,  Gletscher- Dukan  (erte  Besteigung),  Groß-Buin, 
Fermuntpaß. 

XVII.  Luzem.  Section  Pilatus.  Präsident:  V. 
Stutzer,  Redactor;  Vicepräsident :  J.  Eggermann,  In- 
genieur; Kassier:  A  Breitschmid,  Bankbeamter;  Ac- 
tuar:  M.  Burri,  Kaufmann;  Bibliothekar:  0.  Striibin, 
Kaufmann.  Die  Section  zählte  am  31.  December  1887 
81  Mitglieder  gegenüber  70  Mitgliedern  am  1.  Jänner 
desselben  Jahres. 

Die  der  Section  gehörige  Clubhütte  auf  HUfiälpli, 
mit  deren  Aufsicht  die  Section  Gotthard  betraut  ist, 
wurde  im  Juli  von  mehrem  Mitgliedern  des  Vorstandes 
inspicirt;  die  Hütte  wurde  in  gutem  Zustande  und 
mit  dem  reglementarischen  Inventar  vollständig  ver- 
sehen vorgefunden. 


Chronik.  673 

SectionsBitzungen,  welche  in  den  Monaten  Oetober 
bis  und  mit  April  regelmäßig  einmal  im  Monat  Abends 
8  Uhr  im  ^Caf6  Alpenclub'^  stattfinden,  wurden  neun 
abgehalten,  die  von  11 — 22  Mitgliedern  besucht  waren. 
Vorträge  hielten:  V.  Stutzer:  Die  erste  Besteigung 
des  Scheerhoms.  Dr.  btierlin:  Die  Naturgeschichte 
des  Birkhuhns,  Stadtschreiber  Sdiürmann :  Die  Un- 
glücksfälle am  Pilatus  und  ihre  Ursachen ;  Erinnerungen 
an  Oberst  Stocker,  Mitgründer  des  S,  A.  C.  J.  Egger- 
mann  und  V.  Stutzer :  Eine  Tour  in's  Wallis  (Gries- 
paß,  Eggishom,  Breithorn,  Col  d'H^rens). 

Sectionstouren  wurden  fünf  ausgeführt  und  zwar: 
8.  und  9.  Juni:  Ruosalpkulm  mit  Rauhstöckli;  17 
Theilnehmer.  18.  und  19.  Juni:  Hochfaulen;  10 
Theilnehmer  (9  Mitglieder  und  ein  Gast).  18.  und 
19.  Juli :  Hüfialp-Kammlilücke-Unterschächen ;  6  Theil- 
nehmer (5  Mitglieder  und  ein  Gast,  Mitglied  der  Sec- 
tion  Titlis).  30.  und  31.  Juli:  Krönte;  13  Theilnehmer 
(10  Mitglieder  und  3  Gäste).  10.  und  11.  September: 
Brienzer  Rothhom;  4  Theilnehmer. 

Von  Einzeltouren  sind  dem  Vorstande  folgende 
bekannt  geworden:  A,  Breitsdimid :  Basodino.  M, 
Burri:  Mtttterlishom.  J.  Eggermann:  Basodino, 
Mütterlishorn.  G.  Mayr:  Hasenstock,  Gitschen  mit 
Abstieg  in*s  Gitschenthal,  Tödi-Rusein.  R,  Pfenniger : 
Basodino,  Lucendro.  J.  Schobinger:  Bristenstock, 
Große  Windgälle.  C.  Strühin :  Basodino.  Dr.  E.  v, 
Schumacher:  Hochfaulen  (16.  Jänner  bei  —  30®  C), 
Bristenstock,  Große  Windgälle.  V.  Stutzer:  Baso- 
dino, Mütterlishorn. 

XVIII.  Neuchfttel.  Section  neuchäteloise.  President : 
Eugene  Colomb.  Au  30  Janvier  1887  le  nombre  des 
membres  de  la  section  neuchäteloise  ^tait  de  95. 
Par  suite  de  T^rection  de  la  sous-section  de  la  Chaux- 
de-Fonds  en  section  autonome  du  C.  A.  S.  notre 
effectif  au  30  Janvier  1888  a  ^t6  r^dnit  k  49. 

Nous  avons  eu  pendant  Fannie  1887  onze  söances 
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röguli^res  qni  ont  6t6  fr^queot^es  par  une  moyeime 
de  14  membres. 

Le  principal  ^v^nement  qui  s'est  prodnit  pendant 
l'exercice  ^coulö  est  le  d^part  de  nos  eoll^gaes  de  la 
Chaax-de-Fonds ;  cette  decision  de  nos  amis  de  la 
Montagne  avec  lesquels  nous  vivions  dans  les  meillears 
termes  nous  a  p^niblement  surpris  et  nous  ne  eroyons 
pas  qu'elle  soit  favorable  aux  int^rSts  da  ciub  alpin 
dans  le  canton  de  Neuchätel.  Nos  seances  ont  ete 
tr^s  interessantes,  nons  avons  entendu  de  nombrenx 
travaux  et  r^cits  d'excursions. 

La  section  a  ex^cute  dix  courses  qui  ont  toutes 
tres  bien  r^ussi.  Les  excursions  individuelles  dans 
les  Alpes  ont  et6  assez  nombreuses,  nous  mentionnons 
deux  premi^res  ascensions:  celle  de  TAiguille  verte 
de  Valsorey  par  MM.  L"  Kurz  et  Eugöne  Colomb  et 
Celle  de  rÄnkenbälli  par  M    L"  Kurz. 

La  biblioth^que,  les  collections  de  photographies, 
de  cartes  topographiques,  de  dessins  et  aquarelles  et 
de  mineraux  continnent  k  s'accroitre  d'une  fa^on 
r^jouissante,  et  fönt  Tornement  du  magnifique  local 
que  nous  possMons  au  Palais  Rougemont  et  pour  le- 
quel  nous  nous  imposons  de  grands  sacrifices. 

XIX.  Neuchätel.  Section  Chaux  -  de  -  Fonds.  Le 
Comite  pour  1888  se  compose  de  MM.  Ed.  Jeanneret, 
President ;  Emile  Courvoisier,  vice-pr6sident ;  Cb.  Hnm- 
bert,  secrötaire;  Henri  Rieckel,  caissier;  A.  Theile, 
bibliothecaire ;  Ed.  Beaujon,  correspondant  de  TEcho ; 
J.  U.  Saxer,  assesseur. 

Notre  soci^tö,  fond^e  en  1877,  a  v6cu  jusqu'en 
1887  corame  sous-section  de  la  section  nenchäteloise, 
dans  les  meilleurs  rapports  avec  la  section-m^re ; 
devenue  assez  nombreuse,  eile  s'est  enfin  constitn^e 
en  section  autonome,  par  son  vote  du  29  Juillet  1887^ 
ratifie  par  le  C.  C.  le  23  Septembre  1887. 

Notre  local  est  en  r^alitö  un  cercle,  c'est  k  dire 
qu'il  est  ouvert  tous  les  soirs  aux  membres  du  C.  A.  S.^ 
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qni  le  firöqnentent  assez  assidüment.  Les  s^ances 
officielles  ont  liea  le  premier  vendredi  de  chaque  mois, 
elles  sont  saivies  par  une  moyenne  de  18  k  20  clu- 
bistes,  et  agr^ment^es  rdgulierement  d'un  oa  deux 
trayaux. 

Piasieurs  membres  sont  pbotograpbes,  et  ornent 
l'album  ad  hoc  et  les  parois  du  local  d'oeuvres  d'art 
interessantes  qui  rappellent  k  chacun  les  nobles  ex- 
ploits  et  les  joyeux  Souvenirs  de  courses 

Voici  la  liste  des  courses  de  section  en  1887:  le 
27  Fövrier,  Chasseral;  les  3  et  4  Mars,  le  Niesen; 
en  Mai,  les  Echelles  de  la  Mort,  avec  la  section 
neuchäteloise ;  en  Juin,  le  Creux  du  Vent;  en  Juillet, 
le  Ballon  d^Alsace;  en  Aoüt,  le  Balmhorn  et  la 
Gamchilücke  (8  clubistes) ;  les  24  et  25  Septembre 
la  Dent  de  Vaulion^  enfin,  le  23  Octobre,  encore 
Chasseral,  course  terminöe  par  une  €premiere  des- 
cente*  celle  de  la  perpendiculaire  Combe  Gröde, 
Cbaque  course  a  foumi  la  matifere  d'un  r^cit. 

XX,  Schwyz.  Section  Mythen.  Präsident:  Joseph 
Bettschart,  Ingenieur;  Kassier:  Theodor  Schuler, 
Quartiermeister;  Actuar:  Benjamin  Boos,  Zeichnen- 
lebrer.     33  Mitglieder. 

Die  von  der  Section  im  letzten  Jahre  neu  erbaute 
Schirmhtttte  auf  dem  großen  Mythen  bestand  ihr  Probe- 
jahr glänzend.  Weder  die  WinterstOrme,  noch  die 
Ungewitter  des  Sommers  beschädigten  den  Bau  trotz 
seiner  exponirten  Lage  im  Geringsten.  Die  Frequenz 
des  Berges  von  Seite  der  Touristen  war  befriedigend. 
Der  fernere  Ausbau  des  Mythenweges  mußte  finan- 
zieller Rücksichten  halber  auf  günstigere  Zeiten  ver- 
schoben werden. 

Sectionsausflüge  kamen  keine  zu  Stande,  dagegen 
zwei  gemeinsame  Fahrten  mit  der  Nachbarsection 
Titlis  auf  den  großen  Mythen  und  von  Engelberg  über 
die  Grassenlücke  nach  Wasen. 
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Emzeltouren  wurden  aasgeftthrt:  /.  Betischart: 
BlUmberg,  RaiserBtock,  Grassen,  Pizzo  Centrale.  Albert 
Müller :  Kaiser  stock,  Raosalperknlm  fiber  Heitmanns- 
egg,  RuosalpkulmpasB.  Fridolin  Faßbind:  Galen- 
lücke,  Rhonegletscher,  Nägelisgrätli,  Grimsel,  Eggis- 
hörn,  Mönchsjoch.  H,  Dienemann:  Titlis.  C.  Wa- 
gener:  Forcellina.     A.  Truitmann:  Rigi  im  Januar. 

XXI.  St.  Gallen.  Section  St.  Gallen.  Vorstand  ftfr 
die  zweijährige  Amtsdauer  1887/88.  Präsident:  C. 
Rehßteiner;  Vicepräsident :  Th.  Borel;  Actuar:  J 
Forrer;  Kassier:  R.  Schieß;  Bibliothekar:  C.  W.  Stdn. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  mehrte  sich  von  118  auf 
126.  Die  je  auf  den  letzten  Freitag  des  Monats 
fallenden  Sectionssitzungen  wurden  in  den  3  Sommer- 
monaten auf  der  Falkenbnrg,  sonst  immer,  wie  auch 
die  freien  Vereinigungen  jeden  Freitag,  in  der  Wal- 
halla abgehalten.  Die  Betheiligung  war  zwischen  21 
und  27,  im  Durchschnitt  24  Anwesende. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren:  Borel: 
Reiseskizzen  aus  Vorarlberg  und  Sildtirol  und  zwei 
neuere  Touren  in  den  Dolomiten;  Dr.  Diem:  Wild- 
spitze und  Similaun;  Hübner:  Touren  in  Westtirol 
und  das  Karstgebirge  und  seine  Grotten;  Keller: 
Eugsters  Reisen  in  Neuseeland  und  Südamerika ;  Reh- 
Steiner :  Geologische  Streiflichter  zum  Sentis-Alpstein ; 
Rühe:  Sectionstour  Urirothstock  -  Engelberg ;  Willy 
Scherrer:  Sectionstour  Ringelspitze;  Schieß:  Sections- 
tour Sentis;  Seiler:  Zimpa-Besteigang;  Dr.  W.  Strauß: 
Schreckhorn.  Ueber  die  Generalversammlung  and  das 
Clubfest  in  Biel  wurde  Bericht  erstattet  von  den  Herren 
R.  Zollikofer  und  E.  Wegelin ;  über  die  Inauguration 
der  meteorologischen  Station  auf  dem  Sentis  durch 
unsere  Delegirten  Hr.  Studer-Lenz  und  Hr.  Mettler- 
Wolf. 

Als  officielle  Sectionstouren  wurden  ausgeführt: 
Urirothstock  (Isenthal  -  Engelberg)  und  Ringehpilxe. 
Den    Theilnehmern    in    angenehmer    Erinnerung  sind 
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auch  die  Tour  mit  Damen  (58  Betheiligte)  nach  dem 
Seealpsee,  nud  das  Rendez-vons  auf  dem  dentis. 

Die  nnserm  Patronate  unterstellte  Dossenhütte 
wurde  inspicirt  durch  Herrn  Pfarrer  Baumgartner  in 
Brienz,  sodann  durch  ein  Mitglied  des  Centralcomit^ 
und  durch  unser  Sectionsmitglied  Herrn  Mettler- Wolf. 
Das  Inventar  war  bei  Beginn  der  Saison  im  Juni 
durch  große  neue  Wolldecken,  Filzschuhe,  Kochherd 
und  allerlei  KUchengeräthe  in  reichlicher  Qualität  und 
Quantität  ergänzt  worden.  Unsere  Gesammtauslagen 
hiefllr  betragen  pr.  1887  Fr.  240.  Um  thunlichst 
eine  richtige  Kenntniß  des  Zustandes  der  Hütte  nach 
dem  Winter  und  eine  befriedigende  Remedur  der  De- 
fecte  zu  erzielen,  sind  wir  mit  dem  nächsten  Anwohner 
der  Dossenhütte,  einem  Aelpler  im  ürbachthale,  in 
Unterhandlung^  Zu  den  Tractanden  des  Berichtsjahres 
gehört  auch  die  ausgeführte  Versetzung  von  6  Murmel- 
thieren  aus  den  Calfeuserthalalpen  nach  den  Appen- 
zellerbergen.  Nachdem  Mitte  April  sämmtliche  „Munken" 
erwacht  waren,  wurden  sie  am  4.  Mai  in  einer  Kiste 
nach  Weißbad  und  auf  die  „Gartenalp"  transportirt, 
woselbst  die  Regierung  von  Innerrhoden  ihnen  Auf- 
nahme in  Gemeindebesitz  und  Banngebiet  gewährt  hat 
und  Schutz  durch  den  Wildhüter  zusicherte.  Bald 
nach  dem  Freilassen  bei  mildem  Wetter  wurde  Berg 
und  Thal  nochmals  mit  Schnee  bedeckt^  im  Sommer 
aber  wurden  die  Murmelthiere  wiederholt  beobachtet. 
Ob  sie  sich  auch  gegen  das  Raubzeug,  gegen  Adler 
und  Füchse,  werden  erwehren  können,  wird  die  Zeit 
lehren. 

Nicht  sowohl  für  uns  selbst,  als  ganz  besonders 
auch  im  Interesse  der  fremden  Besucher  des  Sentis, 
sahen  wir  uns  veranlaßt,  zu  Gunsten  einer  unbe- 
schränkten Aussicht  auf  dieser  hohen  Warte  ein  Wort 
einzulegen,  respective  in  schriftlicher  Eingabe  vor- 
stellig zu  werden  gegen  ein  beabsichtigtes  hohes  Gitter 
auf  dem  flachen  Dache  des  Hauses  der,  im  Uebrigen 
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80  hochwillkommenen,  meteorologischen  Station.  Deren 
Direction  hat  in  freundlichster  Weise  Vermittlung  nnd 
thunliche  Berücksichtigung  uns  zugesagt.  Schließlich 
seien  als  geschäftliche,  erledigte  Tractanden  noch  er- 
wähnt :  Die  Aufstellung  neuer  Statuten  und  eines  Re- 
glementes  fttr  Benutzung  der  Bibliothek. 

Von  unsem  Mitgliedern  wurden  folgende  Gebirgs- 
touren  ausgeführt:  Die  Sectionshochtour  auf  die 
Ringelspüze  haben  mitgemacht  die  Herren  G.  W. 
Keller,  H.  Koch,  C.  R.  Seiler,  W.  Scherrer;  die  Sec- 
tionstour  Isenthal-OnroVistock^Engelberg  die  Herren 
Dr.  Kuhn,  C.  Haase,  C.  Rehsteiner,  J.  Rühe,  R.  Schieß, 
E.  Wegelin.  Eilferkofel  (Sextener  Dolomiten)  3075», 
mittlere  der  Drei  Zinnen  2963™  und  Cimon  della 
Pala  3343"» :  Herr  Th.  Borel.  Hausstock  und  Rtichi, 
Sardonapaß  und  Hüßpaß  (2940«»):  Herr  H.  Koch. 
Wetterhorn:  Hr.  J.  E.  Mettler- Wolff.  Piz  CorvaUch, 
Piz  Morteratsch,  Piz  Ner,  Piz  Ott:  Hr.  V.  Rilliet 
Zimpaspitze:  Hr.  C.  R.  Seiler.  Cevedale,  Ortler, 
Umhrail:  Hr.  Richard  Wiesner. 

Aus  der  imposant  großen  Zahl  von  Hochgebirgs- 
teuren  unserer  auswärtigen  Mitglieder  können  des 
Raumes  wegen  auszugsweise  nur  folgende  aufge- 
zählt werden:  Hr.  Bapt.  Uämmerle  in  Dombirn: 
Ptiumspitze,  Kalteberg,  Dachstein,  Großes  Wies- 
bachhorn,  Großglockner,  Großvenediger,  Amthorspitze^ 
Schiern,  Rosengartenspitze  etc.  Hr.  IVi.  Kellerbauer, 
in  Chemnitz:  ZinalRothhorn,  Weißhorn  und  Matter- 
hom,  Dürrenhorn.  Hr.  E.  Renner  in  Stuttgart: 
Parseierspitze  -  Krone ,  breite  Krone ,  Grenzeck- 
kopf (Silvrettagruppe),  FlUela  -  Schwarzhorn,  Pischa 
von  der  Vereinahütte  aus,  Schiahom,  Großglockner, 
Schwarzen  stein  (Zillerthal).  Hr.  Dr.  K.  Schulz,  Leip- 
zig: Fußstein  auf  dem  neuen  Weg  durch  die  süd- 
westliche Wand,  Alpeiner  Scharte,  Ochsner,  Feldkopf, 
Großer  Greiner,  Thurnerkamp,  Gubachspitze*),  Fer- 
medathurm^),  Grohmannspitze,  Rosengartenspitze,  Passo 
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di  Gornisello  nnd  Cima  di  Scarpaco*),  Presanella, 
Daino,  Cima  dei  Armi,  Lobbia  alta,  Monte  Yenerocolo^ 
Punta  dei  Frati*),  Cima  di  Tremassone,  Corno  del 
CristalJo*),  Cima  delle  Granate.  (Die  mit  *  be- 
zeichneten sind  erste  Ersteigungen.)  Hr.  Dr.  W.  Strauß 
in  Konstanz:  Vollandspitze,  Verbellener  Winterjöehl, 
Schafbichljoch,  Ruchenjoch,  Stanskogel,  Gatschkopf, 
Zamserloch,  Dachstein,  Pfandlscharte,  Großglockner, 
Kaiser  Thörl,  Großvenediger,  Rainerhorn,  Ahrnkopf. 
Hr.  Julius  Vollandj  Feldkirch:  Pflamspitze,  Kalter 
Berg,  Vorderseespitze,  Gatschkopf,  Venetberg,  Großer 
Solstein,  Amthorspitze,  Dachstein,  Großes  Wiesbach- 
hom,  Pfandlscharte ,  Großglockner ,  Großvenediger, 
Schiern,  Rosengartenspitze. 

Ganz  außerordentlich  sind  die  Leistungen  unseres 
Mitgliedes  Hrn.  Ludwig  Purtscheller  in  Salz- 
burg« Indem  ftir  die  Details  des  überaus  reich- 
baltigen  Verzeichnisses  seiner  im  Jahre  1887  ausge- 
führten Besteigungen  auf  die  Nr.  235  der  „Oester. 
Alpenzeitung^  vom  13.  Januar  1888  hingewiesen  wird, 
muß  hier  der  I^ericht  sich  auf  ein  kurzes  Resum6 
beschränken.  Herr  Purtscheller  machte  in  den  nörd- 
lichen Kalkalpen  26  Besteigungen,  wovon  2  erste; 
in  der  „Niedern  Tauern ^  7;  in  ^Hohen  Tauern"  und 
Zillerthaler  Alpen  6;  in  den  Stubaier  Alpen  21, 
darunter  4  er&te;  in  den  Oetzthaler  Alpen  27  Be- 
steigungen, wovon  2  erste ;  in  der  Verwall-Gruppe  6, 
wovon  1  erste;  in  den  Dolomit-Alpen  5.  Seine  in 
den  Berneralpen  ausgeführten  16  Besteigungen  sind 
folgende :  Balmhom  und  Alteis,  Wildstrubel  und  Groß- 
strubel, BlUmlisalphom,  Wilde  Frau,  Schwarzhorn, 
Wermuthfluh  und  Bundstock,  Lauterbrunner  Breithorn, 
Lötschenthaler  Breithorn,  Sparrhorn,  Nesthorn  und 
Gredetschhörnli,  Aletschhom. 

XXII.  St.  Gallen.  Section  Alvier.  Präsident:  Pfr. 
E.  Brändli,  Ragaz ;  Actuar :  Andreas  H.  Pozzi,  Ragaz ; 
Kassier:  M.  Bächtold,  Ragaz;  Beisitzer:  Dr.  Weller, 
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St.  Pirminsberg  und  0.  Lehmann,  Ragaz.  Mitglieder- 
zahl 37. 

Das  Comitö  hielt  5  Sitzungen  ab,  Generalver- 
sammlungen fanden  2  statt;  die  erste  am  26.  Juni 
1887,  die  andere,  in  welcher  neue  Statuten  ange- 
nommen wurden,  am  15.  Januar  1888.  Die  Section 
besteht  nur  noch  aus  Mitgliedern  des  S.  A.  0.  Die 
sog.  localen  Mitglieder  sind  ausgetreten,  und  obschon 
dadurch  der  numerische  Bestand  geschwächt  worden 
ist,  lässt  sich  der  Vorstand  nicht  entmuthigen  und 
arbeitet  wacker  im  Interesse  des  S.  A.  C. 

Das  neue  Clubgebiet,  die  „Grauen  Homer",  liegt 
in  der  Nähe  des  Wohnortes  (Ragaz  und  Umgebung) 
einer  großen  Zahl  der  Mitglieder  dieser  Section,  welcher 
Umstand  hoffentlich  wesentlich  dazu  beitragen  wird, 
die  Section  „Alvier"  zu  stärken.  Sie  wird  dafdr 
sorgen,  daß  in  der  Laasa-Alp,  zwei  Stunden  ob  Va- 
lens, ein  gutes  Lager  und  ordentliche  Unterkunft  zu 
finden  sein  werden. 

Der  einzige  Sectionsausflug  galt  dem  Alvier.  Die 
ehemalige  Clubhütte  steht  immer  noch  unter  der  Con- 
trole  der  Section,  damit  über  die  dort  betriebene 
Wirthschaft  eine  gewisse  Aufsicht  geführt  werden 
kann. 

Einzeltouren:  A.  Pozzi  und  Pfr.  Hirzel:  Piz  Li- 
nard ;  Zimmermann :  Ringelspitze  vom  Calfeuserthal ; 
Kreisförster  Jäger:  Ringelspitze. 

Clublokal:  Hotel  National  in  Ragaz. 

XXIII.  St.  Gallen.  Section  Toggenburg.  Präsident: 
G.  Zwikel-Welti  in  Wattwyl;  Actuar:  F.  Birnstiel  in 
Wattwyl;  Kassier:  E.  Giezendanner  in  Ebnat. 

Wegen  Krankheit  unseres  langjährigen  Präsidenten 
J.  Hagmann  konnte  erst  spät  im  Sommer  die  regle- 
mentarische Versammlung  abgehalten  werden.  Die 
leider  nur  18  Mitglieder  zählende  Section  hat  sich 
speciell  die  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Sentis- 
wege  und  der  Clubhütte  auf  Thierwies  zur  Aufgabe 
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gestellt.  Für  diese  letztere  wurden  12  Wollendecken 
angeschafft. 

In  der  Hauptversammlnng  wurde  der  Antrag  ge- 
stellt, öfters  Versammlungen  abzuhalten  und  dafür  zu 
sorgen,  daß  im  Toggenburg  mehr  Alpenfreuude  sich 
ftlr  Aufnahme  in  den  8.  A.  C.  melden.  Wie  ttblich, 
sind  einige  Touren  in  den  Toggenburger  Alpen  und 
eine  Inspection  der  ClubhUtte  aufThierwies  gemacht 
worden. 

Einzelne  Touren  führten  aus :  F.  Birnstiel :  Kaiser- 
ruck, Titlis. 

XXIV.  Schaffhausen.  Section  „Randen'^.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  betrug  mit  Jahresschluß  38.  Der  Vor- 
stand war,  wie  im  Jahr  1886,  bestellt  aus  den  HH. : 
Präsident:  Ch.  Hößly;  Vicepräsident :  C.  Bahnmeier; 
Actnar:  E.  Frauenfelder;  Archivar:  Dr.  C.  Henking; 
Quästor:  C.  Koch. 

Der  Vorstand  hielt  6  Sitzungen  ab;  der  Verein 
versammelte  sich  8  Mal  und  führte  4  gemeinschaftliche 
Fahrten  aus  und  zwar  auf  den  Randen,  den  Pilatus, 
den  Uriroth stock  und  den  Pizzo  Centrale. 

In  den  Vereinsversammlungen  wurden  folgende 
Vorträge  und  Referate  gehalten:  lieber  die  Clubfahrt 
auf  den  Piz  Sol,  über  die  Tödi-Wege  und  -Bestei- 
gungen, Ober  eine  Monte-Rosafahrt,  über  das  Clubfest 
in  Biel,  über  die  Urirothstockfahrt. 

Einzeltouren  wurden  ausgeführt :  Bahnmeier : 
Maienfelderfurka,  Thiejerfluh ;  Frauenfelder :  Zan- 
flenron;  Gysel:  Glärnisch;  Gäschlin:  Lötschenlttcke ; 
Habicht:  Naretpaß;  Hößly:  Rheinwaldhorn,  Piz 
Beverin;  Meyer:  Urirothstock ;  Rahm:  LötschenlUcke ; 
Schnetzler :  Galenstock,  Kühbodengletscher,  Leben- 
dunerlttcke,  Ofenhorn,  N.  Weißthor,  Lötschenpaß ; 
C.  Weber:  Titlis. 

XXV.  Solothtirn.  Section  Weißenstein.  Präsident: 
W.  Forster,  Apotheker;  Kassier:  M.  Alter,  Advocat; 
Actuar:  R.  Stuber,  Advocat. 
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Die  Anzahl  der  Mitglieder  beträgt  30 ;  zahlreicbe 
Anmeldungen  für  das  nächste  Jahr  berechtigen  sa 
der  erfreulichen  Annahme,  daß  die  junge  Section  sich 
kräftig  entwickelt  und  immer  mehr  Boden  faßt. 

Von  April  bis  October  wurde  jeden  Monat  ein 
officieller  eintägiger  Bummel  auf  die  erste  oder  zweite 
Jurakette  unternommen. 

Zur  Pflege  der  nachbarlichen  Beziehungen  hatte 
die  hiesige  Section  Zusammenkünfte  mit  der  Section 
Biel  auf  der  Hasenmatte  und  mit  der  Section  Burg- 
dorf  in  Utzenstorf. 

Im  Laufe  des  Sommers  fanden  zwei  ordentliche 
Versammlungen  statt,  während  mit  Beginn  der  Winter- 
saison die  statutarischen  monatlichen  Zusammenkünfte 
ihren  Anfang  nahmen. 

An  der  Vereinstonr,  welche  Grimsel,  Sidelhom, 
Khonegletscher,  Eggishom,  Aletschgletscher,  Bellalp, 
Leukerbad  und  Gemmi  umfaßte  und  bei  schönem 
Wetter  vom  28.  August  bis  1.  September  ausgeführt 
wurde,  nahmen  Theil  die  Herren  Stuber,  Hirt,  Rdnert. 
Femer  machten  bedeutendere  Einzeltouren  die  Herren : 
Stadtingenieur  Bodenehr:  Eiger,  Piz  Buin,  Piz  Li- 
nard,  Piz  GlUschaint,  Piz  Bemina,  Dr.  A.  Walker: 
Schneeberg  und  Sonnenwendstein  am  Semmering;  in 
den  Oetzthaler  Alpen:  Wildes  Mandl,  Ramolkogel, 
Wildspitze,  Similaun,  Weißkugel,  Kreuzspitze,  Thal- 
leitspitze, Niederjoch,  Ramoljoch,  Bildstöckeljoch; 
in  den  Dolomiten:  Helm,  Nuvolau,  Haunold,  Elfer- 
kofel, größte  und  kleinste  der  Drei  Zinnen. 
Stud.  med.  Walker:  Balmhom.  Pfarrer  Th.  Ziegler: 
Six-Madun,  Excursionen  im  Tavetsch. 

XXVI.  Tessin.  Sezione  ticinese.  Presidente :  Curzio 
Curti,  Bellinzona;  Vicepresidente :  Emilio  Balli,  Lo- 
carno;  Segretario:  R.  v.  Mentlen,  Bellinzona;  Cassiere: 
Luigi  Scazziga,  Bellinzona;  Assessores:  Luigi  Van- 
tussi,  Bellinzona;  Dr.  Giacomo  Bianchi,  Lugano;  Ri- 
naldo  Borella,  Mendrisio. 
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La  sezione  ticinese  del  Club  alpino  svizzero  venne 
fondata  in  Bellinzona  TU  aprile  1886  sn  riniziativa 
presa  dal  presidente  attnale.  Sorse  con  le  modeste  pretese 
di  un  club  cantonale,  non  osando  in  sul  primo  ap- 
parire,  mettersi  nella  simpatica  famiglia  delle  sezioni 
confederate  che  giä  diedero  prova  di  attivitA  e  di 
yalore. 

Q\k  in  qnel  primo  anno  si  fecero  dae  escuraioni 
sociali  e  14  escureioni  individuali  o  di  piccoli  gruppi^ 
e  si  poterono  riunire  vari  lavori  e  relazioni  di  soci, 
in  modo  di  formare  an  annuario,  ii  primo  libro  di 
questo  genere  che  sia  apparso  nel  Ticino  e,  di  lingua 
italiana,  nella  Svizzera.  Fammo^  giä  in  qneir  anno, 
in  corrispondenza  con  lo  spettabile  Comitato  centrale 
nello  intento  di  preparare  la  noHtra  entrata  nel  C.  A.  S., 
incoraggiati  dai  fatti  qni  sopra  accennati.  L'entrata 
fn  risolta  nella  nostra  riunione  plenaria  del  30  marzo 
1887  e  neir  ultima  ABsemblea  generale  di  Bienne 
avemmo  il  piaeere  di  essere  ricevuti  come  sezione 
del  0.  A.  S.  Questo  fatto  avendo  portato  nn  aamento 
della  tassa  sociale,  il  numero  dei  membri  del  Club 
alpino  ticinese  6  notevolmente  diminuito.  Ci6  non 
ostante  abbiamo  tutta  la  fiducia,  che  Tattivitä  della 
sezione  non  abbia  a  risentirne  svantaggi.  KelF  anno 
1887  furono  indette  tre  escursioni  sociali;  la  prima 
il  29  e  30  maggio  al  monte  Generöse  (1695°^),  la 
seconda  il  30  e  31  luglio  al  Pizzo  Centrale  (3003»), 
la  terza  il  3  e  4  settembre  al  Madone  di  Mergoscia 
(2053"^).  Quest'  ultima  non  potö  avere  luogo  a  causa 
del  cattivo  tempo.  Le  altre  due  rinscirono  bene  e 
contribuirono  ad  infondere  coraggio  nei  soci  ed  amare 
per  Talpinismo. 

Le  escursioni  individuali  a  di  gruppi  notificateci 
furono  quindici,  fra  le  quali  notiamo  quella  del  socio 
Giuseppe  Andreazzi  al  Breithorn  (4071™)  ed  al  ghiac- 
ciajo  Theodule.  Relazioni  e  lavori  appariranno  sul- 
TAnnuario  del  nostro  Club,  alcuni  dei  quali  (del  socio 
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Dr.  Silvio  Calloni)  non  mancheranno  di  pregio  e  d'in- 
teresse  anche  dal  lato  scientifico.  Fra  i  nostri  membri 
noveriamo  con  piacere  la  sezione  Rhätia  di  Coinu  II 
nostro  Club  h  membro  della  sezione  di  Firenze  del 
Club  alpino  italiano.  Nel  nostro  Caotone  si  fa  sentire 
il  bisogno  di  buone  guide  alpine.  II  nostro  Ck>iDitato 
8i  occuperä  della  questione  e  spera  in  ciö  di  essere 
assecondato  anche  dal  Comitato  centrale 

XXVII.  Unterwaiden.  Section  Titlis.  Vorstand: 
Präsident:  Eduard  Cattani  zum  Titlis  in  Engelberg; 
Kassier:  Regierungsrath  Ferd.  Businger;  Actuar:  Ad- 
Yocat  M.  Lussi,  Stans;  Bibliothekar:  Redactor  Hans 
von  Matt,  Stans.  Mitgliederzahl  auf  Ende  1887 :  25. 

Die  Section  versammelte  sich  im  abgelaufenen 
Jahre  ordentlicherweise  3  Mal  zur  Abwicklung  der 
gewohnten  Vereinsgescbäfte. 

Die  Clnbveteranen  HH.  Regierungsrath  Ant.  Garnen- 
zind  in  Buochs  und  Dr.  von  Deschwanden,  Arzt  in 
Stans,  wurden  wegen  ihrer  vielen  und  schStzenswerthen 
Verdienste  um  das  Clubwesen,  denen  auch  die  hiesige 
Section  ein  thatkräftiges  Bestehen  verdankt,  zu  Ehren- 
mitgliedern der  Section  ernannt. 

Sectionstouren  sind  zwei  ausgeftihrt  worden:  eine 
Frtihlingstour  auf  den  Mythen  unter  freundlicher 
Theilnahme  der  Section  Mythen,  und  eine  Herbsttour 
über  den  Graßengletscher  (Bärengrube)  in's  Maienthal. 

Von  bemerkenswerthen  Touren  einzelner  unserer 
Mitglieder  sind  folgende  zur  Kenntniß  gekommen: 
Ed.  Cattani  und  Regierungsrath  Businger:  Graßen- 
gletscher ;  Gerichtsschreiber  L.  Wyrsch :  Galenstock ; 
Fürsprecher  Lvssi:  Clariden,  Galenstock;  Architect 
Cattani:  Graßen,  Tödi. 

XXVIII.  Uri.  Section  Gotthard.  Die  Section  Gott- 
hard  hielt  im  Berichtsjahr  drei  Versammlungen  ab, 
den  13.  März,  17.  Juli  und  18.  December.  Die  bei 
diesen  Anläßen  behandelten  Tractanden  betreffen: 
1)  den  Unterhalt  der  Clubhtttte  im  Httfiälpli,   welche 
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bekanntlich  von  der  Section  Pilatns  der  herwärtigen 
Section  zur  Aufsicht  and  Unterhaltung  übergeben  wurde 
und  für  die  Saison  1887  auf  den  reglementarischen 
Inventarbestand  zu  ergänzen  war;  2)  die  Unterhand- 
lungen der  hiesigen  Section  mit  dem  h.  Regierungs- 
rath  des  Kantons  Uri  betreffs  Einführung  von  staat- 
lichen Führerpatenten  und  Berathung  eines  bezüglichen 
Führertarifs  und  Reglementes.  Die  bezüglichen  Schritte 
haben  bisher  noch  nicht  zum  Abschluß  der  Angelegen- 
heit geführt. 

Mit  Ende  September  trat  Herr  W.  von  Reeder  in 
Folge  Wegzuges  nach  Lausanne  von  der  Stelle  eines 
Sectionspräsidenten  zurück  und  wurde  an  dessen  Stelle 
gewählt:  Herr  Ingenieur  Max  Stocker  in  Erstfeld. 

Die  Mitgliederzahl  der  Section  Gotthard  beträgt 
auf  Ende  1887  35,  6  weniger  als  im  Vorjahr. 

Bergtouren  wurden  ausgeführt  von  den  Herren: 
W,  V,  Roden  Badus,  Piz  Muraun;  A  Müller:  Giebel- 
stöcke, Dieppen;  Rathsherr  Franz  Hub  er:  Gitschen- 
hömli  (erste  Ersteigung),  Spitzen;  Seh.  Müller  jun. : 
Mutthom,  Galenstock,  Monte  Rosa  (Dufourspitze) ;  M, 
Bächtold:  Piz  Lucendro,  Piz  Naret;  Ing.  H,  Perbs: 
Scesaplana;  Ing.  M,  Stocker:  Wildhorn,  Rohrbach- 
stein, Oberbauen. 

Die  Hüfiälplihütte  hat  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  neuerdings  durch  Setzungen  im  Mauerwerk  ge- 
litten, welche  umfassenderen  Reparaturen  rufen  werden. 
Die  daherigen  Arbeiten  hoffen  wir  indessen  vor -Be- 
ginn der  Saison  1888  fertigstellen  zu  können. 

XXIX.  Valals.  Section  Monte  Rosa.  Oomit^ :  Presi- 
dent :  Ant.  de  Torrent^ ;  vice-pr6sidents :  Ch.  Morand, 
Jos.  Seiler  et  Raph.  d' All^ves ;  *  secr^taire :  Max  de 
Stockalper;  caissier:  Jos.  Escher;  biblioth^caire:  Raph. 
Ritz.     Effectif  au  31  d^cembre  1887 :  102  membres. 

Trois  BÖances  eurent  Heu,  dans  le  Haut,  au  Oentre 
et  dans  le  Bas-Valais.  Les  affaires  courantes  ^taient 
le  principal  sujet  des  tractanda. 
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Les  Statuts  de  notre  section  subirent  des  modifi- 
cations  pour  les  mettre  en  harmonie  avec  ceux  du 
C.  A.  8. 

La  biblioth^ne  s'est  augmeiitöe  de  plusienrs  yo- 
lumes  traitant  essentiellement  de  la  litt6rature  alpine 
et  de  l'histoire  du  Valais.  La  collection  des  frag- 
ments  de  röche  des  sommit^s  est  n^lig^e  par  les 
ascensionnistes  qni  oublient  sur  la  eime  d'enlever 
un  Souvenir  pour  enrichir  cette  collection  dont  ehaque 
sommet  doit  avoir  son  repr^sentant. 

Courses  individuelles:  MM.  Stonawsky:  Jungfrau, 
Weisshorn  et  Matterhorn;  Dr.  Alex.  Seiler:  Ober- 
Gabelhorn,  Lyskamm,  du  cdt6  möridional,  Kastor, 
Felixjoch,  Dom  par  le  glacier  de  Kinn  (premiere 
ascension),  Ofenthalpass,  Furgpass  (Italic),  Col  des 
Cimes  Blanches  et  PeterrUcken ;  Paul  Beaiimont:  Col 
de  la  Rebarmaz,  Pointe  des  Ecandies,  Aignille  du 
Tour  par  le  glacier  des  Grands;  Dr.  ßianchi:  Col 
de  Weissthor,  Riffelhorn,  Col  d'Herens;  Alfred  Zum- 
ofen:  Weisshorn,  Balfrinhom,  Ulrichshom,  Riedpass 
et  Breithom. 

XXX,  Vaud.  Section  des  Diablerets.  C^mit^:  Pre- 
sident: Mr.  E.  Dutoit;  Vice-pr6sident :  Mr.  E.  Corre- 
von;  Secr6taire:  E.  delaHarpe;  Caissier:  Ed.  Zschokke; 
Bibiioth^caire :  R.  Guisan ;  D^legu^s  de  la  sous-section 
de  Jaman:  J.  Guex  et  E.  de  Gautard. 

.L'effectif  de  la  section  est  actuellement  de   260. 

La  section  a  tenn  onze  s6ances,  plus  Tassembl^ 
generale  du  mois  de  novembre.  Ces  s6ance8  ont  ^te 
remplies  par  divers  travaux,  r^cits  de  courses,  rapports 
sur  la  cabane  du  Mountet,  etc. 

La  biblioth^que  qui    se    trouvait    jusqu'ici    chez 
notre  ex-pr^sident,  Mr.  de  Constant,  a  6t6  transförö^ 
au  cercle  litt6raire,  Place  St-Fran^ois,  oü  les  volumes 
peuvent  8tre  consultös  trois  fois  par  semaine.   Un  ca 
talogue  a  ^t^  imprirn^  et  envoyö  k  tous  les  membref 
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II  y  a  eu  cette  ann^e  comme  les  ann^es  pr6c6- 
dentes  4  courses  ofläcielles:  en  f^vrier  course  d'hiver 
au  Gel  de  Cooz;  en  juin  a  eu  Heu  la  course  des 
sections  romandes  au  Lion  d'Argentine.  Dans  cette 
r^union  le  voeu  a  ^t^  6mi8  que  le  nom  d'Eugöne 
Rambert  füt  grav6  sur  le  roc  k  Pont-de-Nant  ä  cöt6 
des  noms  de  Jean  Muret  et  de  Juste  Ollivier.  Esp^rons 
que  dans  un  avenir  prochain  ce  desir  de  tons  les 
amis  de  notre  po^te  regrett^  pourra  ßtre  rßalisö. 

La  troisiöme  course  a  eu  lieu  en  juillet  k  TAlp- 
hnbel  entre  Saas  et  Zermatt  et  la  quatri^me  au  Mont 
Ouzon  en  Savoye. 

Quant  aux  courses  individuelles,  la  liste  en  est 
toujours  bien  fournie. 

Eng.  J.  P,  de  la  Hmye,  stud. :  Savoleires,  Col 
de  la  Breya,  Col  de  Planereuse,  Tete  noire  (premifere 
ascension  dans  le  massif  du  Toar  noir),  Bella  Tola, 
Frilihom,  Schwarzhorn,  Stockhorn,  Riffelhorn,  Monte 
Moro,  Mettenberg,  Diablerets,  etc.;  W.  Cart:  Piz 
Nair,  P.  Morgna,  Col  Muretto,  Diavolezza,  Surlej, 
P.  Rosatscb,  P.  Corvatsch,  J.  Feuerlein:  Argen- 
tine,  Savoleires,  Dent  du  Midi,  Dent  de  Mordes, 
Haut  de  Gry,  etc.;  G.  Boiceau:  Breithorn;  A.  van 
Muyden :  Dent  du  Midi ;  E.  Dutoit :  Bel-Oiseau,  Lui- 
sin, Buet,  Mont  Pleureur,  Cabane  de  la  Corbassi^re, 
Mont  Ouzon ;  Louis  Hahn  et  Jules  Chavannes :  Mu- 
veran, Weissmies,  Adlei-pass,  Strahlhom,  Cervin ;  Fran- 
gois  Doge:  Hautandon,  Tour  d'At,  Tocbserfluh, 
Scboepfenspitz,  Kaiseregg,  Cr6te  de  Tbyon,  etc.;  G. 
Bugnion:  Col  de  la  Breya,  Col  des  Plines,  Col  de 
Planereuse,  T8te  noire  (premiöre  ascension),  Tour 
Sali^res;  0.  Bornand,  G.  Mermod,  L,  Bornand, 
Dr.  Weith,  Th.  Rittner,  L,  Jaccard-Lenoir :  Pigne 
d'Arolla,  Col  de  Chermontane;  Th.  Rittner:  Pointe 
de  Paray,  Gummfluh,  Croix  de  Per,  Aiguille  du  Tour, 
Weisshom;  E.  Zschokke:  Muveran,  Dent  de  Mordes; 
A.  Brindeau:  Prab^,  Roc  noir,  Diablons,  Forclettaz, 
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Frilihorn,  ScbwarzhorD,  Cima  di  Jazzi^  Stoekhorn, 
Billat,  Roc  d'Enfer,  Baet;  H,  de  Constant:  Dent 
d'Oche,  Pic  d'Arzinol,  Aiguille  de  la  Za,  Col  de 
Dent  blanche,  Diablons;  A.  Wagnon:  CoidaTrayas, 
Grand  Chatillon,  Savoleires,  Tete  et  pointe  des 
Bosses,  Aiguille  da  Tour,  Muveran  (premi^re  ascension 
de  la  pointe),  Dent  aux  Favre,  Six  Noir  (premi^re 
ascension),  Roc  Perc^,  Haut  de  Gry,  Bec  de  Bossen, 
Diablerets,  Petit-Muveran,  etc.;  Hermann  Durst: 
Diablerets,  Muveran,  Dent  aux  Favre,  Six  Noir  (pre- 
mi^re),  Chenalette,  Col  de  Fenetre,  Col  du  Tour,  Dent 
du  Midi,  Buet,  Mont-Rose,  etc. 

Cabanes.  La  cabane  d'Omy  a  donn^  asyle  comme 
les  ann^es  prec^dentes  k  de  nombreux  groupes  de 
voyageurs.  Elle  est  en  bon  ^tat,  sauf  quelques 
goutti^res  qui  ont  6t6  rdpar^es. 

£n  outre,  la  section  a  commenc^  cette  ann^  la 
construction  d'une  nouveile  cabane  au  Mountet  au- 
dessus  de  Zinal.  Les  plans  ont  et6  adopt^.s  au  mois 
d'Avril.  Le  terrain  n^cessaire  k  la  construction  a  ^t6 
conc6dö  k  perp6tait6  par  la  commune  d'Ayer  et  TEtat 
du  Valais.  La  commune  d'Ayer  a  aussi  accord^ 
gratuitement  les  bois  necessaires. 

Commenc6e  en  Aoüt,  la  construction  a  marche 
assez  rapidement  et  a  pu  ^tre  couverte  avant  la  man- 
vaise  Saison.  A  l'ann^e  1888  Tachevement  et  Tinaogu- 
ration  de  l'oßuvre!  Nous  tenons  k  remercier  ici  M. 
de  Constant,  ancien  pr6sident  de  la  section,  qui  a  di- 
rig^  Tentreprise  et  surveillö  la  construction  pendant 
les  mois  d'Aoüt  et  de  Septembre. 

Les  devis  de  la  cabane  du  Mountet  s'^lövent  k 
fr.  4800.  Les  acomptes  pay6s  jusqu'ici  aux  entre- 
preneurs  se  montent  k  fr.  2400.  Nous  esp^rons 
pouvoir  couvrir  le  solde  de  la  ddpense  avec  la  Sub- 
vention du  Comit6  central  qui  a  bien  vonla  nous 
allouer  fr.  1500,  puis  avec  le  boni  de  Fexerctce 
courant  et  des  souscriptions  volontaires« 
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SotiS'Section  de  Jaman,  President:  M.  Victor  Fo- 
Testier;  Vice-prösident:  F.  Doge;Secr6taire:  Auguste 
Chavannes;  Caissier:  Görard  de  Palözieux;  Biblio- 
thöcaire:  Ed.  Bser-Monnet. 

La  Bons-section  a  fait  cette  annöe  d'assez  nom- 
brenses  recrues.  Elle  a  exöcntö  deux  courses,  Tune, 
conrse  d'hiver,  aiix  Chalets  de  la  Crease,  Tautre  au 
Mountet  et  au  Roc  Noir.  Elle  a  eu  au  commencement 
de  rannte  un  banquet  aux  Avants  et  plusieurs  söances 
fröquentöes  par  une  moyenne  de  quinze  k  vingt 
membres. 

MM.  J.  Gnex  et  F.  Doge  out  Continus  leurs 
observations  pöriodiques  snr  les  glaciers  du  Trient 
et  des  Grands. 

XXXI.  Zug.  Section  Roßberg.  Präsident:  Dänd- 
liker-Bär,  Baar;  Actuar:  in  der  ersten  Hälfte  des  Be- 
richtsjahres: Gustav  Boßard,  in  der  zweiten  Hälfte: 
E.  Brunner,  Kantonsförster;  Kassier:  J.  M.  Weber- 
Strebel ;  Bibliothekar :  J.  Keiser,  Professor.  Mitglieder- 
zahl am  31.  December  28. 

Während  des  Jahres  fanden  7  Versammlungen 
statt,  außerdem  jeden  Dienstag  freie  Zusammenkünfte 
im  Clnblokal  (Gasthof  zum  Falken).  Die  Sammlungen 
haben  sich  durch  Geschenke  von  Mineralien,  Gipfelsteinen 
and  Hochgebirgs-Photographien  vermehrt.  Im  Laufe 
des  Sommers  wurde  im  Auftrage  der  Section  das 
Panorama  vom  Wildspitz  durch  Herrn  X.  Imfeid, 
Ingenieur-Topograph,  aufgenommen. 

Sectionsausflüge  fanden  statt  am  19.  Juni  ttber 
Felsenegg  auf  den  Roßberg  mit  Absteig  nach  Steiner- 
berg und  am  23.  October  ttber  Goldau  ebenfalls  auf 
den  Roßberg. 

Einzeltouren:  Dr.  med.  Arnold:  Piz  Bernina, 
Piz  Longhin;  Paul  Bindschedler  und  Paul  Utinger: 
Rüchen  Glämisch ;  Gustav  Boßard :  Erzegg,  Ochsen- 
kopf; Carl  Boßard:  Tritthom  (Winterausflug),  Hoh- 
sand-  undRitterpaß ;  F.  A.  Feiher:  Pizzo  Centrale;  Dänd- 
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liker-Bär:  Mettelhorn;  P^er:  Pizzo  Centrale,  Fibbia; 
Job.  Wet/f :  Jangfran,  Ed-önlet;  Apotheker  Wetzstein: 
Oomettes  de  Bise,  Deut  da  Midi,  Bietscbbon^  Spali- 
hörn  (Lötscbentbal),  Jungfrau  und  Elnsteraarhorn; 
J.  M.  Weher:  Oehsenkopf,  Bitzistock,  Furkahom. 

XXXII.  Zürich.  Section  Uto.  Präsident:  F.  H. 
Fäsy;  ViceprSsident:  Dr.  Th.  Egli-Sinclair ;  Actuar; 
Pfarrer  H.  Lavater ;  Quästor :  Major  Friedr.  Oederlin- 
Hartenstein;  Beisitzer:  Professoren  Dr.  C.  Schröter 
und  Dr.  W.  Gröbli,  Albert  Haber;  Bibliothekar:  Rob. 
Bttchi. 

Mitgliederzahl  pr.  31.  December  1887 :  374  geg^n 
363  im  Vorjahr.  Besuch  der  Sitzungen  90—110 
Mann;  das  älteste  Mitglied  zählt  87,  das  jüngste 
20  Jahre. 

Zusammenkünfte:  im  Winter  2  Mal  monatlich^  im 
Sommer  monatlich  einmal  außerhalb  der  Stadt,  außer- 
dem jeden  Freitag  kleines  Rendez-vous  in  der  „Meierei^. 

Vorträge  wurden  im  Berichtsjahr  gehalten  von  den 
Herren:  Professor  Dr.  L.  G.  Meyer  von  Knonau: 
Der  Irniserkrieg  1478  (Giomico) ;  Walther  Treichler : 
Der  neue  Jungfrauweg  und  das  Matterhorn  1886f 
Pfr.  Lavater:  Das  Reisen  in  alter  und  neuer  Zeit; 
Professor  Dr.  Albert  Heim :  Kreuz-  und  Querfahrten 
eines  Naturforschers;  Pfarrer  Studer:  Heiligenberg 
am  Bodensee ;  Professor  Dr.  C.  Schröter :  Das  alpine 
Versuchsfeld  der  eidg.  Samen-Controlstation ;  Ingenieur 
Xaver  Imfeid:  lieber  Reliefs;  Prof.  Dr.  A.  Heimri 
Der  Rheinfall;  Ingenieur  Philipp  Gösset:  Bau  einer 
Schirmhtttte  am  Jungfraugipfel;  Director  BiUwiller: 
Die  meteorologische  Station  auf  dem  Sonnblick 
in  den  Hohen  Tauem;  Diego  Ernst:  Alpenland* 
schaftliche  Kupferstiche  und  Holzschnitte;  Jacob 
Bremi:  Das  Finsteraarhom ;  Ludwig  Schröter 
Vereinahütte  und  Piz  Linard;  Walther  Treicfilei 
Vorder-Selbsanft;  Director  Dr.  Stehler:  Aipwirt)^ 
schaftliche  Streifzttge  im  Sommer  1887. 
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Gemeinsame  Excursionen  kamen  zur  Ausführung: 
im  Januar  auf  den  Bachtel,  im  Juni  aufs  Hirzli,  im 
Juli  auf  Fttrstenalp  und  Teufelskopf,  im  August 
auf  den  Claridenpaß. 

Beim  Bau  der  Clubhtttte  am  Muttsee  betheiligte 
sich  die  Section  mit  Fr.  800.  Das  Project  einer 
Hütte  am  Dom  mußte,  des  Widerstandes  in  der  be- 
treffenden Gemeinde  (Randa)  wegen,  aufgegeben  werden. 
Die  Bibliothek  und  die  Sammlungen  mehren  sich 
durch  Geschenke  und  Anschaffung  der  neuesten  ein- 
schlägigen Erscheinungen  stetig.  Die  photographischen 
Mappen  erhalten  durch  die  Thätigkeit  mehrerer  Ama- 
teurs fortwährenden  Zuwachs;  diejenige  Vittorio  Sella's 
ist  mit  seinen  schönsten  Bildern  ausgestattet. 

Einzelfahrten   wurden   folgende  bedeutendere  be- 
kannt: Jacob  Bremi:  Pinsteraarhorn,  Pizzo  Centrale 
(im  Februar);  Prof.  W.  Gröbli:  La  Meije,  Les  Rouies, 
Kingelspitz  (vom  Oalfeuserthal,  neu),  Claridenpaß  mit 
der  Section,  Sexmor  (neu),  Vrenelisgärtli ;  Alb.  Egli : 
Pizzi    Morteratsch,    Kesch,    Margna,    Capütschinpaß; 
Prof.  Walder:  Wildspitze,  Scesaplana;  0.  v.  Pßster: 
Balmhom,  Oberaarjoch;  Lavater- Wegmann:  Wetter- 
hörn,  Groß-   und   Klein  -  Spannort,   ürirothstock,   bei 
Anlaß    seiner    Hütteninspection :    Spannort-,   Üriroth- 
stock-,  Bergli-,   Dessen-   und   Gleckstein-Hütten ;   C. 
Seelig  und  A.  Näf:    Dammapaß   und   Dammastock, 
Oberalpstock,    Hausstock,    Lochberg,    Winterlücke; 
John  Syz:   Silvrettahorn,  Scesaplana;    Waldshausen 
und    Schwamhom:    Tödi,   Oberalpstock,    3  Blumen, 
3  Schwestern;    L.    Schröter:    Piz   Linard,   vier  Mal 
Arosa  Roth-  und  Parpaner  Weißhorn,  Weißfluh,  Val- 
bellahorn;  C.  Seelig,  A.  Ndf  und  W.  Tmc^/er :  Maaß- 
plankstock   (neu)   via  Maaßplankjoch,  Gacht-Scheere ; 
C.  Seelig  und  W.  Tr eichler :  Selbsanft  (von  der  üeli- 
alp);    C.    Seelig:   Traverse   des   Winterstocks  (neu), 
AlpligenlUcke,  Vorderglämisch ;  L.  Gritnenwald :  Piz 
Julier;   A.  Kuhn:  Basodino;   Prof.  Schröter:  Sand- 
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grat;  Prof.  Schröter ^  Director  Stehler  und  Hans 
Frick:  Tambohorn;  H.  Frick:  Scaradrapaß;  Dr.  Lü- 
ning:  Olaridenstock;  Dr.  Lüning  und  Prof.  Gröhli: 
Sexmor;  Dr.  Kerez  und  Gemahlin:  Titlis^  Oberaar- 
joch,  Triftlimmi;  Dr.  Weitstem  f,  G.  Kuhn  f  und 
Ad.  Pfenninger:  Hausstock;  H.  Klingler:  Piz  da 
SterlSy  Piz  Beverin;  F.  Münsterberg ^  Büc/ii,  Frick, 
Dr.  Egli,  Rud.  Ganz,  A.  Ernst,  E.  Trümpier:  Grofi 
Ruchi;  Ffsktr er  Kupfer schmid:  Pizzo  Centrale,  Theo- 
dulpaß;  Kem-Atlinger :  Arosa  Weiß-  und  Rothhoni, 
Schießhom;  F.  Wuhrmann:  Weißensteinhom ;  J.  Si- 
grist:  Vreneiisgärtli ;  H.  Gut:  Monte  Moro,  Theodul- 
paß,  Tarlo;  Prof.  Seyerlen:  Monte  Cavallo,  Seekofi, 
Peitier  Kofl,  Monte  Selia  di  Sermeo,  Piz  da  Peres; 
Emil  Huher:  8chächenthaler  Windgälle;  Pfarrer 
Studer  und  Gemahlin:  Kleines  Sidelhorn;  Dr.  Egli- 
Sinclair:  Teufelskopf,  Mürtschenstock ;  F.  Oederlin: 
Bätzberg;  R.  Büchi:  Drusberg;  Aug.  Näf:  Groß 
Schreckhom,  Hundstein. 

Unter  den  Auspicien  der  Section  erschien  im  Ver- 
lag von  Hofer  &  Burger  die  Broschüre  „Das  Unglück 
an  der  Jungfrau^  von  Fridolin  Becker  und  Albert 
Fleiner;  der  Reinertrag  von  Fr.  900,  wozu  noch 
Fr.  100  eines  ungenannt  sein  wollenden  Gönners 
kamen,  wurde  so  vertheilt,  dass  Fr.  400  der  Führer- 
casse  des  Oberlandes  und  Fr.  600  den  Kindern  des 
an  der  Jungfrau  mitverunglUckten  Karl  Ziegler  zuge- 
wiesen wurden. 

Aus  der  Sektionscasse  dagegen  wurden  Gratifika- 
tionen im  Gesammtbetrage  von  Fr.  270  an  die  mit 
der  Bergung  der  Opfer  dieser  Katastrophe  beschäf- 
tigten Wailiser  ausbezahlt.  Herrn  Cathrein  wurde  in 
Anerkennung  seiner  bei  dem  Anlaß  gezeigten  Bereit- 
willigkeit zur  Organisation  der  Hilfe  ein  Tableau  zur 
Erinnerung  gestiftet. 

XXXIII.  ZUrich.  Section  Bachtel.  Vorstand:  Präsi- 
dent:  Beglinger,  Secundarlehrer  in  Wetzikon;   Vice- 
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Präsident:  W.  Weber-Honegger,  Kantonsrath^  Rttti; 
Quästor :  C.  Bindschedler,  Kaufmann  in  Schirmensee ; 
Actuar :  F.  Lehmann,  Redactor  in  Hinweil ;  Bibliothekar : 
C.  Bttegg,  Secundarlehrer  in  Rttti.  Mitgliederzahl 
1.  Januar  1887:  69,  31.  December  78. 

Die  ZuBammenkünfte  finden  im  Winter  je  am  ersten 
Sonntag  eines  Monates  abwechselnd  in  Wald,  Rttti, 
Rapperswyl  und  Wetzikon  statt;  es  warden  deren  6 
abgehalten.  Außerdem  fand  eine  außerordentliche 
Sitzung  auf  der  Scheidegg  bei  Wald  statt  und  eine 
sehr  zahlreich  besuchte  Zusammenkunft  mit  der  Section 
Tödi  im  Juni  auf  dem  Ueliälpli. 

In  den  sechs  ordentlichen  Sitzungen  wurden 
folgende  Vorträge  gehalten :  Apotheker  Vettiger :  Vom 
Engelberg  in's  Melchthal;  Kräutle:  Das  Clubfest 
in  Biel ;  Heer :  Wanderungen  im  Karst  und  die  Adels- 
bergergrotte ;  C.  Bindschedler :  Eine  Frohnalpstock- 
tour ;  Fr.  Lehmann :  Bergbesteigungen  im  Wäggithal, 
Besteigung  des  Vrenelisgärtli ,  Rheinwaldhomtour, 
Frtthlingswanderungen. 

Gemeinsame  Excursionen:  1)  Frohnalpstock  mit 
Abstieg  nach  den  Murgsee'n  und  Murg ;  2)  Rheinwald- 
hom  von  Hinterrhein  aus  mit  Abstieg  nach  Olivone. 
Sturm  und  Nebel  veranlaßte  die  Expedition,  etwa 
100°^  unterhalb  des  Gipfels  anzuhalten  und  unter 
schwierigen  Verbältnissen  den  Abstieg  zu  suchen; 
3)  die  Scheideggfahrt,  ausgeführt  von  fast  allen  Mit- 
gliedern nebst  Angehörigen;  ein  reizendes  Sommer- 
festchen. 

An  Einzeltouren  sind  zu  nennen:  C  A.  Keüer: 
Matterhom;  C.  Bindschedler:  Aroser  Rothhom  mit 
allen  umliegenden  Spitzen;  Schaufelherger,  Lehrer: 
ürirothstock ;  Dr.  Hegetschweiler :  Pizzo  Centrale, 
Naretpaß  von  Ossasco  aus;  Pfarrer  Finsler:  Pizzo 
Centrale;  Apotheker  Vettiger:  Pizzo  Centrale;  Leder  : 
Col  d'H6rens,  Wildspitz;  Oberholzer:  Glämisch, 
Teufelsstöcke  etc. 
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XXXIV.  Zürich.  Section  Winterthur.  Vorstand: 
Präsident:  0.  Herold;  Actaar  und  Vicepräaident :  Dr. 
Aug.  Sulzer;  QuXstor:  P.  Reinhart-Sulzer;  Bibliothe- 
kar: E.  BUchler.  Mitgliederaahl  76.  Die  Section  hielt 
im  Winter  alle  3 — 4  Wochen  Sitzungen  ab,  im 
Sommer  alle  Donnerstage  freie  Zusammenkünfte. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  HH. :  J.  Sulzer- 
Imhoof:  Eine  Tödibesteigung ;  Ing.  Mägis:  Die  Pi- 
latusbahn; Jak.  Weber-Imhoof:  Ueber  Clubhütten- 
bauten;  Fritz  Becker  (Section  Tödi):  Die  Gebirgs- 
topographie;  Moser-Bader:  Bedeutung  eines  Reliefs 
das  schweizerischen  Hochgebirges;  das  Clubfest 
in  Blei;  Hans  Sulzer-Bremi:  Besteigung  des  Finster* 
aarhoms;  J.  Weh  er- Imhoof:  Versuch  einer  Bestei- 
gung des  Bifertenstücks. 

In  besonderer  Weise  beschäftigte  die  Section  der 
Bau  einer  Clubhtitte  am  Muttsee  (KistenpaO,  Glarus). 
Dieselbe  konnte,  Dank  der  energischen  Thätigkeit  der 
ausführenden  Mitglieder,  schon  am  11.  Juli  1887 
eingeweiht  werden.  Noch  im  gleichen  Sommer  und  . 
Herbst  wurde  die  Hütte  von  mehrern  hundert  Per- 
sonen besucht. 

Gemeinsame  Excursionen  wurden  unternommen: 
im  Winter  aufs  Hömli,  im  Frühjahr  auf  die  Lägern, 
im  Sommer  an  den  Muttsee  und  im  Herbst  auf  den 
Säntis. 

Es  sind  folgende  Einzelfahrten  gemeldet  worden: 
J.  F.  Ammann:  Rheinwaldhom ;  H.  Siilzer-Bremi : 
Finsteraarhorn,  Lötschenlücke,  Tschingel,  Titlis,  Monte 
Rosa;  Dr.  Forrer:  Urirothstock,  Wendenjoch,  Stein- 
limmi,  Triftgletscher,  Thältistock,  Triftlimmi,  Damma- 
stock;  Caflisch:  Piz  Morteratsch;  J.  Weher:  Furka- 
hom  im  Winter,  Eiger  und  Wetterhorn,  Strahleggpaß, 
Versuch  auf  den  Bifertenstock ;  Karl  Sulzer:  Ringel- 
spitz, Rüchen,  Hausstock;  Fritz  Marty:  Piz  Corvatsch. 


Fünfundzwanzigste  Jahresrechnung 

des 

ScliTveizer  j^lpenclub 

vom  1.  Januar  bis  31.  December  1887. 


Von  Albert  Nägeli,  Centralkassier  in  Zürich. 


Einnahmen. 

Fr.      Cts.         Fr.      Ct>. 

1.  Eintrittsgelder:  350  k  Fr.  5  1750.  — 

2.  Jahresbeiträge: 

von  1886         3  ä  Fr.  5         15.  — 

von  1887  2833  k  Fr.  5  14165.  —  14180.  — 

3.  Clubzeichen:  98  k  50  Cts.  .  49.— 

4.  Carnet-Diplome :  1  äFr.  1.  25  1.  25 

5.  Clichös :  3  ä  Fr.  2     .     .     .  6.  — 

6.  Excursionskarten    ....  178.  — 

7.  Jahrbuch: 

Gewinn  bis  heute  auf  Bd.  XXII       910.55 
Erlös  aus  Repertorien  zu  Band 

I— XX 13.60       924.15 

8.  Zinsen 952. 30 

9.  Diverse 52.  25 

18092.  95 
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Chronik, 


Ausgaben. 


Fr.      et«. 


1.  Echo  des  Alpes.  Unsere  Sub- 
vention pro  1887       .     .     . 

2.  Excarsionskarten :  Pro  Saldo 
der  Kosten  der  Excursions- 

karte  1885:86       ....     2978.45 
Per  200  Exemplare  derselben       125.  — 

3.  Rhonegletscher  -Vermessung : 
Saldo  des  Beitrages  pro  1886 

und  Beitrag  pro  1887       .     .     2000.  — 
Spesen  des  Gletscber-Colle- 

giums  pro  1886^87      .     .       144. 30 

4.  Clubhütten: 
Muttseehütte.       Beitrag    an 

Neubau 1000.  — 

Vereinahtltte.       Beitrag    an 

Neubau 900.— 

Schamellahtttte  Rest  der  Bau- 
schuld und  Ergänzung  des 

Inventars 464.  30 

Roththalhtttte.        Reparatur  68.  — 

Silvrettahütte                „  40. 70 

Oberaarjochhtttte.          „  74.  — 

Wildhomhütte               „  278. 50 

Zapporthtitte                  „  31.30 

Assecuranzen 55. 62 

5.  Führer- Versicherung  .     .     . 

6.  Publicationend.D.u.Oe.A.V. 

7.  Tauschexemplare  d.  Jahrbuchs 

8.  Drucksachen      

9.  Diverse 

Ueberschuß  der  Einnahmen 


Fx.       Ctaw 

1000.— 


3103.  45 


2144.  30 


2912.  42 

909.— 
306.— 
122.45 
303. 40 
471.  43 

11272.45 

6820.  50 

18092.  95 
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Bilanz  des  Capital-Conto 

auf  31.  Dec.  1887. 
PassiTii* 

Fr.      Ctfc  Fr.      Ct.^. 

Vennögen   am   31.   Dec.    1886  19387.04 

Karserhöhung  der  Lnzerner  Obli- 

gationcD  von  990  auf  1000  .       100.  — 
Cassavorschlag  im  Jahr  1887  .     6820.  50     6920.  50 

26307.  54 

Actira. 

10    Obligationen    der   Bank  in   Luzeiii  k 

Fr.  1000  k  4<>;o 10000.  — 

1  CaBsaObligation  der  Schweiz.  Kredit- 
anstalt k  S^k^'o 6000.  — 

Baar  in  Cassa 10307.  54 

26307.  54 


Index- 


jkare  (Lamm  der)  501,  Wasserbauten 
Aiguille  d'Arfirenti^re 
Aiguille  de  Charmoz 

Aiguille  da  Dm 
Aiguille  du  GoQter      . 
Aiguille  de  TrölatSte 
Aiguille  du  Tour 
Aiguille  Verte  de  Valsorey 
Aiguilles  Rouges  d'AroUa 
AUalinhom  .... 

AUeghe  mit  der  Civetta 
Alpine  Journal 
Andraz  (Buchenstein) 
AnkenbäUi  .... 

Annualre  du  C.  A.  F. 
Annua^io  del  C.  A.  T. 
Argenti^re  (Glacier  et  Aiguille  d') 
Arolla  (Grotte  d') 
Aufforstungen. 

Becker:  Recognosciren 

Becker  und  FleineriUnglüclc  an  der 

Bergsteigen  und  Turnen 

Bemeroberland,  die  Wasserbauten  des 

Biel,  Jahresversammlung  in 

Biümberg 

BoUettino  und  Rivista  mensile  C.  A. 

Brienzerbäche,  Wasserbauten     . 

Buchenstein  (Castel  d^Andraz)    . 


I. 


397 


237 


Jungfrau 


387  397 


Seite 

309 
10 
465 
463 
4 
465 
466 
467 
468 
474 
208* 
565 
401* 
481 
578 
563 
10  16* 
659 
296*  380 

555 
556 
429 
304 
615 
147 
581 
313 
400* 


145 


Anmerkung.     *  bedeutet:   Illustrationen,    Karten  etc.; 
i.  d.  M.:  in  der  Mappe. 
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Index. 


Ohaumont 

Cima  del  Largo 

Civetta 

Clnbgebiet  Kreaz-  and  Qnerfahrten  im 

Clnbgebiet  1888/89 

Clnbhfitten  ....     Tabelle  i.  d.  M., 

Conches  (Vall^e  de,  fordts  et  ayalaoches) 

Cornier  (Grand) 

CnaannH,  Nikolans 


Sdte 

LCLULy    550 

177 

208» 

63 

622 

540  640 

331 

471 

403 


DammapaO  und  -Stock 87  100 

Davosergebietf  Bryologische  Bammeleien  im    .  531 

Dent  d'Hörens 19  32*  553 

Denis  de  Bertol  nnd  Col  des  Dents  de  Bertol  469 

Dents  des  Bouqnetins 470 

D.  u.  Oe.  A.  y.  Zeitschrift  mid  Mittbeilnngcn    .  568 

Dolomiten 202  887 

Dom 475 

Dreizinnen 203 


Echo  des  Alpes 

Eigerhömli  .... 

Engelhom  .... 

Ewigschneehorn 

Ezcnrsionsgebiet  Mineralien  des 

EjjafJalliOöknl  (Island) 


661 
481 
481 
487 
355  356  376  S77  500 
221  228*  236* 


ITeldflasche.  Eine  neue  554 

Fermontpaß 156 

Festbericht 627 

Fletscbjoch 477 

Forel.  Etndes  glaciaires  II 559 

Forsts,  les,  et  les  avalanches  delaVall6e  de  Conches  331 

Forstkreis  Interlaken :  Verbaunngen  n.  Aufforstungen  288 


Führerlose  Touren 

Oelmer-Hom  und  -Limmi 

Gelmersee 

Gescheneralp,  SonntagsausfHige  von  der 
Glaciers,  les  variations  p6riodiques  des 
Glaciers  des  Alpes  Autrichiennes 
Glaciers  du  bassin  de  TAar 
Glaciers  du  bassin  de  la  Linth 
Glaciers  du  bassin  de  la  Reuss 
Glaciers  du  bassin  du  Rhdne 
Glaciers  des  Grisons 


558  620  638 


62  482 
62  504* 
81 
257 
280 
276 
278 
278 
565 
279 


i 
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Seite 

Olaciers  du  Grönland 286 

GletBcherstudien 249  ^57  559 

OomB,  Verzeichniß  der  Minerale        .        .        .         356  376 

Goms,  Wälder  and  Lawinen 358 

Ooms,^)  linkes  Rhonenfer,  Minerale  ....        356 
Goms,  rechtes  Rhoneafer,  Minerale   .  .         370  377 

Goros,  Rhonegletscber,  Minerale         ....        369 

Gorihorn 538 

Oredetschhömli  .......        479 

Groß-Litzner 160* 

Groß-Wendenstock 127 

Gruben jrrat 76  481 

Gspaltenhom 485 

XXasli,  Naturmerkwürdigkeiten  des  .  497 

Hausstock  482  519 

Hinterstock 499* 

Hohbergpaß 476 

Interlaken.  V  erbauungen  u.  Aufforstungen  i.  Forstkreis        288 

Island  (EyjaOallaJökul) 221 

Itinerarium,  Nachträge  zum  1885 — 87  i.  d.  M. 

Itinerarium  1888—89 622  625  649 

«Jägerhom.  Uebergang  Über  das       .  .41  474 

Jahresbericht  1887 634 

Jahresrechnung  1887 695 

XLaiserstock 150 

Kandergebiet,  Wasserbauten  des       ....        324 
Korspitze 195 

]L<amm  (Aarschlucht  im  Oberhasli)  .  501 

Lammer:  Ein  alpiner  Ritter 560 

Largo,  Cima  del 177  48.8 

Larsecspitze,  zweite  ....      214  215*  217* 

Laquinhom 477 

Lawinenverbauungen  .      288  299*  330  336*  337* 

Len^och 475 

Liedemenstöcke 142 

Literatur,  Alpine  1887 583 


.  ^)  In  den  Verzeichnissen  der  Gomsermineralien  haben 
sich  die  Herren  R.  Ritz  und  Dr.  v.  Fellenberg  nicht  auf  das 
eigentliche  Goms  beschränkt,  sondern  die  wichtigsten  Fund- 
orte des  Oberwallis  auch  außerhalb  des  jetzigen  Bezirkes 
Goms  mit  aufgenommen.  Anm,  d.  Red, 
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Seit« 

Lochbe^g 9& 

Lütschinengebiet,  Wasserbauten  316 

IMCaasplank-Joch  und  -Stock      .        .    103  105  117  122  4$S 
Mäijelensee,  der  ...     340  344*  344*  347*  352* 

Matterhom  472,  (Klein-) 473 

Mineralienvorkommnisse  des  Excursionsgebietes        355  50^1 

Mittelrück  478 

Mont-Blanc,  deux  ascensions  dans  le  massif  da         .  3 

Mont-Blanc  de  Seiion 46g 

Monte  delle  Loccie 474 

Monte  d'Oro  (Monte  del  Forno)         ....        4^ 

Monte  Pelmo 206 

Monte  Rosa- Kette,  Uebergang  über  die    .        .  41 

Monte  Rosso  di  Scerscen 4B4 

Münster(Wal1is),  Plan  des  travaux  eontre  les  avalanches      336* 
Mtinsterthal  (Graubünden)           .        .        .'  189 

Mütteriisborn 482  508  511* 

NSgelisgrätli 489*  494 

Ofenpaßgnippe,  Wanderungen  im  Südosten  der      .        188 

Oesterreichische  Alpenzeitung 574 

Oesterreicbische  Tonristenzeitung       ....        577 

Passo  di  Comelle 210 

Passo  Travignolo 213 

Piz  Buin 160 

Piz  Chavalatsch 196 

Piz  Materdell 482 

Piz  Minschuns 195 

Piz  St.  Michel 482 

Piz  Terza 194 

Piz  Turrettas 192 

Pizzo  Centrale 513 

Pizzo  di  Gino  oder  Menone 521 

Pizzo  Rachele 483 

Pizzo  la  Scheggia 479 

Protokoll  der  24.  Delegirtenversammlung  .        .  615 

Protokoll  der  23.  Generalversammlung      .  .  624 

R^assasspitze 199 

Reichenbachfail 502  50?* 

Relief,  des  scbweiz.  Hochgebirges     .        .        .         619  6: 

Riesentöpfe  im  Hasli 4\ 

Ringgenberg,  Verbauungsplan    .        .        .      *i.  d.  M.,    3< 

Rivista  mensile  C.  A.  1 5* 

Rhonegletscher.  Vermessungsarbeiten  am  .         249  2i' 
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Seite 

Rosengartenspitze 219 

Roßberg  542,  Flora  des  545       .  *i.  d.  M. 

Roßbodenhom 478 

Röthspitze 195 

Scbreckhom 492* 

Selbsanft  (Vorder) 515 

Sectionen 657 

Signallnippe 473 

Silberhom 480 

Silyrettagruppe^  aas  der 154 

Spannort.  Kl 506 

Sprengrieseten 297* 

Stecknadelbom 476 

Studerhorn 493* 

iräschhom 475 

TbieralpUstock 62  74 

Tbnnerseebäcbe,  Wasserbauten  321 

XJrtiolaspitze 194 

^ariations,  les,  pöriodiqaes  des  giaciers  257 

Vereinahütte 540  544* 

Verstanklahorn  168  Titelbild* 

H^asserbaaten,  die,  des  Bemeroberlandes  .        304 

Wendenstocke.  Die 130* 

Wetterhom  (Mittelhom) 480 

Winterberge 96* 

Winterltteke 84 

Winterstock 110  482 


TOh  ' 

iSchmid,  Francke  &  Co. 

(vorm.  J.  Dalp'sohe  Buchhandlung) 
Beirn  und  ILiXiora^iio. 


Officielie  Verkaufs-Niederiage  der  eidg.  Kartenwerke 

(Topographischer  Atlas  [99Slegfrled-Atlas^^],  Topogr.  Karte 
[ffDofonrkarte^'ly  Oeneralkarte  der  Schweiz  etc.)« 

üe&ersic)itsl)Iätter  uratls  M  Iranlco ! 


Fr.CtB. 

Lensingrer,  R«,  Neue  Karte  der  Schweiz.    1:400,000^).    .  6.— 

—  . —    —      Dieselbe,  anfgezogen  anf  Leinwand*)     .    .  8.  — 

—  —     —  ^         auf  japanesischem  Papier  (Ersatz 

für  den  Leinwand-Aufzug)*)  ....  5.  — 

—  —    —      Billige  Karte  der  Schweiz.   1:400,000*)  .    .  2.  50 

—  —    —      Dieselbe,  aufgezogen  auf  Leinwand*)      .    .  5.  — 

—  —    —      Kleine    physikalische    Karte    der   Schweiz. 

1:800,000 —.60 

—  —    —      Karte    des    Berner   Oberlandes.    1  :  200,000  2.  — 

Aufgezogen  anf  Leinwand 4.  — 

Kutter  &  Leazinger,  Karte  des  Kantons  Bern.    Dritte,  anf 

Grund  amtlichen  Materials  neu  bearbeitete 

Auflage.  1 :  200,000 2.  50 


'  *)  Jährlich  neue  Auflagen! 


Pier,  G„  .11  B«.i».  nelur  Bis  m  UM 

Die  höchsten  Gipfel  der  Schweiz  und  die  Geschichte  ihrer 
Besteigung  von  G.  Studer,  alt  Regiorungsstatthalter,  Ehren- 
mitglied des  schweizerischen,  englischen  und  italienischen 
Alpenclubs.  Bd.  L  Berner  Alpen,  Bd.  IL  Walliser  Alpen, 
Bd.  III.  Bernina.  Jeder  Band  Fr.  3.  50. 

So  lange  der  Vorrath  des  ersten  Bandes  reicht,  geben  wir 
Band  I — III  in  einem  Band  vereinigt  zu  dem  herabgesetzten 
Preise  von  Fr.  G  broschirt.  Fr.  ?•  50  gebunden  ab.  Einzelne 
Bände  behalten  ihren  ursprünglichen  Preis. 

Dasselbe  Werk  IV.  Ergänzungsband: 
Fr.  G  broschirt.  Fr.  7.  60  gebunden. 

Ötnder's  Werk,  bekanntlich  zum  größten  Theil  aus  eigener 
Anschauung  gesclirieben,  ist  für  den  Alpenclubisten,  welcher 
shsh  übet  oben  'geüannte  Gebiete  orientiren  will,  unentbehrlich. 


t 


Die  Lauinen  der  Schweizerälpl 

.1.  OOU-K, 

MiljC^lKsUllbur  Oborfoniilap'''' 

BearbeKel  und  veHiffentficht  Im  Auftrage  dn  eidgenBsti 
Handels-  und  Landwirthschatts-Departemenli. 
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